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Verlag  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig.  -| 


Im  November  1906  ist  ^nen:  < 


Professor  Dr.  Deussen,  der  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie, inst>esondere  der  die  Grundlage  aller  Philosophie  bildenden  indischen 
Philosophie,  bahnbrechende  Forscher,  bietet  der  literarischen  Welt  zum 
ersten  Male  die  wichtigsten  philosophischen  Texte  des  großen  National- 
werkes der  Inder  in  einwandfreier  Übersetzung  dar. 

Zwischen  der  vedischen  Philosophie,  wie  sie  in  den  Upanishad*s 
des  Veda  ihre  Ausprägung  gefunden  hat,  und  den  orthodoxen  und  hetero- 
doxen  Systemen  der  spätem  Sanskritzeit  liegt  eine  Periode  der  Entwicklung. 
Ungeachtet  des  Interesses,  welches  ihr  von  den  verschiedensten  Seiten 
zugewendet  wird,  bedarf  sie  noch  sehr  der  Aufhellung,  da  die  wesentlich- 
sten Dokumente  für  den  Umschwung  des  altvedischen  Idealismus  zum 
Realismus  der  Sänkhyalehre  und  des  Buddhismus  nur  in  den  dem 
Mahäbhäratam  einverleibten  umfangreichen  philosophischen  Texten  vor- 
liegen, welche  der  wissenschaftlichen  Durchforschung  die  größten  Schwierig- 
keiten entgegenstellen.  Nicht  nur,  weil  diese  Texte  sich  stellenweise  in 
einem  stark  verwahrlosten  Zustande  befinden,  sondern  noch  mehr,  weil  die 
Philosophie  dieser  Übergangszeit  vielfach  einen  unbestimmten,  teils  ins 
Idealistische,  teils  ins  Realistische  schillernden  Charakter  trägt.  So  kann 
es  oft  nur  mit  Mühe  und  Vorsicht  gelingen,  die  eigentliche  Meinung  der 
ursprünglichen  Verfasser  zu  ermitteln. 

Unter  diesen  Umständen  hat  Professor  Deussen  zur  Fortführung  seiner 
Allgemeinen  Geschichte  der  Philosophie  es  für  nötig  erachtet,  der 
dem  Abschluß  der  indischen  Philosophie  gewidmeten  Abteilung  dieses 
Werkes  eine  Übersetzung  der  vier  philosophischen  Haupttexte  des  Mahfl- 
bhäratam  vorauszuschicken. 

Das  Werk  gewährt  nicht  nur  ein  anschauliches  Bild  der  philosophischen 
Gärungen  und  Kämpfe  jener  Übergangsperiode,  der  das  Mahäbhäratam  ent- 
stammt, sondern  es  bietet  auch  durch  die  zahlreichen  eingtstreuten  Er- 
zählungen ein  reiches  Material,  um  den  Einfluß  der  religiös-philosophischen 
Anschauungen  auf  das  gesamte  indische  Kulturieben  kennen  zu  lernen  und 
seinem  Werte  oder  Unwerte  nach  richtig  zu  beurteilen. 


Vier  pWIosophiscfte  Texte  des  i 

(Dohabharoiam,  j 

Sanatsujäta-Parvan  —  Bhagavadgttä  —  Mokshadharma  —  ! 

Anugitä.  j 

In  Gemeinschaft  mit  Dr.  Otto  Strauß  aus  dem  Sanskrit  übersetzt  von  > 

Dr.  Paul  Deussen,  { 

Professor  an  der  Universität  Kiel.  } 
8.    XVIIl  u.  1010  Seiten.    Geh.  22  M.    Geb.  24  M.  50  Pf. 
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bis  auf  die  Upanishad's. 
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Sechzig  Upanishad's  des  Veda 

aus  dem  Sanskrit  übersetzt  und  mit  Einleitungen  und  Anmerkungen  versehen. 

Von  Professor  Dr.  Paul  Deussen. 
Zweite  Auflage.    8.    XXVIII  u.  928  Seiten.    Geh.  20  M.    Geb.  22  M. 

Durch  diese  musterhafte  Übersetzung  der  Upanishad's,  die  in  der 
indischen  Religionsphilosophie  denselben  Rang  behaupten,  der  dem  Neuen 
Testament  in  der  Bibel  zukommt,  werden  diese  alten  Urkunden  zum  ersten- 
mal dem  Kreise  aller  Freunde  religiöser  und  philosophischer  Erkenntnis 
erschlossen.  Die  in  zweiter,  vom  Verfasser  durchgesehener  und  ergänzter 
Auflage  vorli^ende  Ausgabe  der  Upanishad's  schließt  sich  eng  an  Dcussens 
„Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie"  an  und  wird  daher  allen  Lesern 
dieses  Werkes  besonders  willkommen  sein. 


Das  System  des  Vedänta 

nach  den  Brahma -Sütra's  des  Bädaräyana  und  dem  Kommentare 
des  Cankara  über  dieselben  als  ein  Kompendium  der  Dogmatik 
des  Brahmanismus  vom  Standpunkte  des  ^ankara  aus  dargestellt. 

Von  Professor  Dr.  Paul  Deussen. 

Zweite  Auflage.    8.    XVIII  u.  540  Seiten.    Geh.  12  M.    Geb.  14  M. 

In  den  seit  Abfassung  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  verflossenen 
Jahren  haben  sich  trotz  fortgesetzter  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Vedänta 
die  Anschauungen  des  Verfassers  über  Qankara,  diesen  hellsten  Stern  am 
Himmel  der  indischen  Philosophie,  so  wenig  geändert,  daß  die  zweite  Auf- 
lage, von  Litcraturnachträgen  abgesehen,  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit 
der  ersten  Auflage  übereinstimmt.  Von  besonderm  Werte  ist,  daß  jeder 
aufgestellte  Satz  des  Systems  durch  genaue  Verweisung  auf  die  Stelle  des 
Originalwerkes  seine  Rechtfertigung  findet. 

J-—     Die  Sütra's  des  Vedänla  — 

oder  die  Qärtraka-Mimänsä  des  BAdaräyana  nebst  dem  vollstän- 
digen Commentare  des  (J!ankara.    Aus  dem  Sanskrit  übersetzt. 

Von  Professor  Dr.  Paul  Deussen. 

8.    XXIV  u.  766  Seiten.    Geh.  18  M.    Geb.  20  M. 

Den  Freunden  theologischer  und  philosophischer  Studien  ist  hier  ein 
Werk  in  unverkürzter,  dem  Urtext  getreuer  Form  zugängig  gemacht  wor- 
den, welches  die  bedeutendste  und  in  Indien  selbst  angesehenste  Zusammen- 
fassung derjenigen  Gedanken  enthält,  die  viele  Jahrhunderte  hindurch  einer 
großen  gebildeten  Nation  der  Angelpunkt  ihres  Denkens  und  Strebens  ge- 
wesen sind.  Aus  dem  Rahmen  exegetischer  Erörterungen  und  Kontroversen 
tritt  dem  Leser  eine  religiös-philosophische  Weltanschauung  entgegen,  wie 
sie  in  dieser  Tiefe,  Folgerichtigkeit  und  Durchbildung^^^liresgleichen  nicht 
leicht  finden  kann. 


Die  Elemente  der  Metaphysik. 

AU  l.i-itfjtlcn  zum  (jfbrjuditr  lH*i  VcirIcsunKi'n .  k«iwic  /um  Stlbststudiutr 

2usjfnmi*n|((ntrlll. 

\'(in  l'riifi-&»4»r  Dr.  Paul  Deuuen. 

Drilli-,  durch  rim*  Vor tn-t räch tun^;  utn-i  das  Wi-M-n  drs  Idt-ahsniu^ 
\crini-hrtc  Auflage.    8.    XI.IV  u.  271  Si'itm     Oi-h    '>  M.    (iib.  li  M 

\'on  iHrrufi'iit-r  St-itr  »ind  l^ofvMiir  iHusscns  „Klrmrnli-  dt-r  Mvl.iphxsik 
bt/i*ichni*(  worden  jI»  i-iri  Wrrk,  das  Mi^cnbringnid  Uu  die  Mmsclihtit 
wirke.  Das  liuch  hat  sich  brwahrt  als  eine  kurze,  kl.ue  und  irriie  /u- 
sammenlassun^;  des!K*n,  w.is  der  nu-nsi'hhihi-  <ieist  in  eini*m  mrhr  j\^ 
dreit JUM nd)Jhri){en  Suchi-n  und  Ringt-n  nach  der  Wahrheit  an  bitihi mtf n 
und  allf^emrin  vulti^en  Rt-^ullaten  /uta^e  ^«'f^rdert  hat  Ks  ist  auili  .iN 
Leitfaden  /um  Selh>studium  K^-eignet  und  enthalt  nichts,  was  nicht  jrili  m 
(ii-hiltlctrn  \erstJndlich  u.lre. 


F.ine  t-rK^n/unf;  /u  dt-r  HH>graphie  t'riednch  Niet/schi-s  S4i\ikir  za  s«  n<  r: 
..(U-Hanimrllen  tiriefrn"  iM 

Erinnerungen  an  Friedrich  Nietzsche. 

Von  Pfofesstir  Dr.  Paul  Deussen. 

Mit    nneni    Portrat    und    drei    Briefi-n    in    FaksimiU- 
K    IX  u   111  S«-ittn.  lieh.  J  M.  .S<H*f.  lieh.  ;i  M    V»  11 

Professor  Dtiissci   uar  durch  4ii  Jahre  mit  Niet/sctir  i  ■  :ri-tini!i  t    ::'-«! 
hat  ulH'r  dessen  Mbissensi'hafthche  l'lJne   und  ArlnMlm   Uiit  ilirn  t  int-n  M» 
haften  MriefviechMrl   unti'rhjitrn      \  it-h  s  Neue  und  lnti-ri-^N.n:t>    Itrin^t  li  •- 
tiuch  ut>er  Nietzsciu-s  Stuilitnjahrv.  aus  di-^scn  .Mthtar/«  it.  aus  ihr  /•  it  «l- r 
liasrler  l*iwli-»sur,   aus  st-inm  Wandt-fjahren   und  vciiirm  spaiirn  iins.i:r-i:: 
t.elH'ii  bis  Zu  seinrni   loilo      Am  Schlüsse  des  Wt-rkes   j^t  In  dir  \tf:.-*s.r 
in  einem  besondcrn  Abschnitt  auf  Nietzschi'b  l'hilnsnphir  um,   und   Ji- s.  ^ 
Kapffel  ist.  als  AuQi'runf;  eines  tM-r^orra^^enden  (itlehrtm  ute  sl^^  pirv: 
k'se  Klittk  eiiirs  Frtundes.  für  dir   f-'reunde  und  (it^ntr  Nit!/s<)iis  \.  ■ 
bes4»ndfrm  Interi^sv 


Die  vorstehend  aufKelfihrten  Werke  sind  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen. 

■    Zu  Bestellungen  empfiehlt  sich  die  Buchhandlung,   ■ 
durch  welche  dieser  Prospekt   überreicht  wurde.   | 
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Mit  Vorb«^*ll  »U#r  IU«4it« 


VORWORT  ZUR  ERSTEN  AUFUGE. 


J)ie  vorliegende  Darstellung  des  Vedäntasystemes 
unterscheidet  sich  von  frühem  Unternehmungen  ähn- 
licher Art*  zunächst  dadurch,  dafs  sie  einen  festen 
und  einheitlichen  Standpunkt  einzunehmen  sucht,  in- 
dem sie  sich  auf  eine  Analysis  des  Hauptwerkes  der 
A^edäntaschule,  der  Brahmasutras  nebst  ^'a^kara's  Kom- 
mentar dazu,  einschränkt,  innerhalb  dieser  Schranken 
aber  bemüht  ist,  das  System  bis  in  seine  letzt- 
erreichbaren Verzweigungen  hinein  zu  verfolgen,  imd 


^  Colebrooke,  On  the  Philosophy  of  the  Hindus,  Part  IV,  in  den 
Miscellaneous  Essays*.  II,  p.  350— 401  (mit  Anmerkungen  von 
Cowell). 

Windischmann,  Sancara  (Bonnae  1833),  p.  49— 189. 

Bruining,  Bijdrage  tot  de  kennis  van  den  Yed&nta  (Leiden  1871), 
p.  23-98. 

Regnand,  Le  Systeme  VM&nta,  in  der  Revue  philosophique  1877, 
p.  588-599;  1878,  p.  158-178.  534-550;  1879,  p.  413-434. 

Die  Literatur  der  Upanishad's  und  neuere  Ved&ntaschriften  siehe 
S.  82  fg. 


VI  Vorwort  lur  ersten  Auflage. 

dabei  den  HtMlürfnisseii  einer  wissenschaftlichen  Diinh- 
arheitun^  df*s  Materiah's  und  einer  auch  für  weit«*re 
Kreise  l«*sharen  DarsteUung.  soweit  «lies  möglich 
H<*hien ,  in  gleich«»r  Weise  gerecht  zu  wenlen.  Zu 
di«*seni  Zwecke  nuifste  nianchc*s,  witniuf  d«*r  Indi*r 
(tewicht  h'gt,  verkür/t  werden:  ho  insbesondere  die 
exegetischen  und  praktisch-theologischen  Diskussionen; 
and<*res  wiederum,  was  er  hri  seinen  Ijesem  als  tn*- 
kannt  und  selbst verständli(*h  voraussetzt,  wahn^id  «••< 
für  inis  neu  und  mitunter  gerade  das  Wichtigste  ist. 
liefs  sich  nur  dun*h  Kombination  geh*gt*ntlicber  und 
zerstreuter  Äufsenuigen  gewinnen.  Vergleiche  mir 
okzidentalischen  IMiilosophemen  und  Heurt4*ilungen  von 
eigenem  Standpunkte  aus  glaubte  ich  mir  hin  un«l 
wied<*r  nic*ht  versagen  zu  sollen,  da  diesellN^n  überall 
unmirsv4*rstiindlich  als  solche  gek<*imzeichnt>t  sind  und 
somit  dc»r  objektiven  llaltimg  (h'r  Darstellung  keinen 
Abbruch  tun.  Ausgeschlossen  blieben  vom  gegen- 
wiirtigen  Plan«*  die  zahlreichen  und  inten^santen  ]n>- 
lemischen  Digressionrn  der  BraltmnsiitraH.  welche  eiuf 
gr«ionderte  Behandlung  «Tfordeni  und  verdienen:  nur 
da.  wo  si(*  auf  das  Svstem  selbst  ein  neues  Licht 
warfen,  \*urd«*n  sie  lu'rbeigezogen ,  wie  dies  z.  B.  lH»i 
cKt  Kontrovers*'  mit  den  .sViwA*A///i*s  über  die  IntelligiMiz 
der  Wt'Irursache.  mit  KuMihln  über  die  Entstehung 
«h*^  |{aum«*s.  mit  <h>n  Buddhisten  idealistisi*her  Kich- 
tung  ubfr  die  |{(*alitat  der  Aufsenwelt  der  Kall  war. 
An<l('r-*i*its   <*rwuchs   eine   erhebliche   Krweiterung   der 
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Arbeit  aus  der  Notwendigkeit,  die  vedischen  Texte, 
auf  Grund  deren  das  System  und  insbesondere  der 
erste  Teil  desselben  sich  aufbaut,  teils  in  Übersetzung, 
teils  auszugsweise  mitzuteilen,  da  wir  eine  Bekannt- 
schaft mit  denselben  bei  unsem  Lesern  nicht  in  dem 
Mafse,  wie  ^ahkara  bei  den  seinigen,  voraussetzen 
durften.  Die  Zahlenangaben  beziehen  sich  sämtlich 
auf  die  Ausgaben  in  der  Bibliotheca  Indica,  wobei 
Brih.  Brihadäranyaka-Upanishad,  Chänd.  Chändogya- 
Up.,  KäÜi.  Käthaka-Up.,  Mund.  Mundaka-Up.,  Ait. 
Aitareya-Üp.,  Kaush,  Kaushitaki-Üp.,  Taitt.  Taittiriya- 
Up.,  ^'vel.  Qvetagvatara-Up.  bedeutet.  (Man  wolle  be- 
achten, dafs  in  allen  indischen  Worten  c,  ch  wie  tschj 
tschh  und  j,  fli  wie  dsch,  dschh  zu  sprechen  ist.)  Einige 
andere  Zugaben  bezwecken  teils  die  Erleichterung 
des  Studiums  des  Originalwerkes:  so  die  Inhalts- 
übersicht desselben  am  Schlüsse  des  ersten  Kapitels 
und  der  Index  der  Zitate  in  ^ankara^s  Kommentar 
im  Anhange;  teils  sollen  sie  denen,  welchen  die  in- 
dische Welt  noch  fremd  ist,  behilflich  sein,  sich  leich- 
ter in  derselben  zu  orientieren:  zu  diesem  Behufe 
ist  eine  kurze  Übersicht  des  Vedäntasystemes,  sowie 
ein  Index  der  wichtigsten  Termini  desselben  beigefügt 
worden. 

Was  den  religiösen  und  philosophischen  Wert  der 
hier  dargelegten  Weltanschauimg  betrifft,  so  wollen 
wir  darüber  dem  Urteile  des  Lesers  nicht  vorgreifen; 
welches    Ansehen    dieselbe    in    Indien    geniefst,    das 


VIII  Vorwort  lor  ertteo  Aoflic«. 

niogtm  die  Worte  cleH  MadhuKÜcIana- SaraHvati 
ilnd.  Stucl.  I,  S.  2o,lH>  aiKleuteti:  idam  rra  Mirivi-/A*rfr/i- 
mim  mtirdknniffim :  {ostra-imtaram  Mrvam  nsyn  eva  ^r^tA/i- 
bhütam:  Ui  idam  rva  mumukshithhir  adaram^am.  cri-fafi' 
kara'hhaffavat'jMkla-ydiia'prahirena,  „Dieses  lj4*lirlMu*h 
[die  BnthmasiiiraH  des  Hiidaraffana]  ist  unt^T  allen 
daH  hauptsaehliehste;  alle  andern  Lehrbücher  dienen 
nur  zu  meiner  Kr^nzun^;  danun  sollen  es  hoeh- 
,Jialten  die  naeh  Krlösung  verlangen,  und  zwar  in 
,,der  Auffassung,  wie  sie  von  des  erlauchten  i^ankara 
•,ven»hrunp4wünligen  Kufsen  dargelegt  wonlen  ist/' 


*« 


f« 


»» 


Berlin,  im  Januar  18h;{. 


P.  I). 


VORWORT  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE. 


In  den  seit  Abfassung  der  ersten  Auflage  ver- 
flossenen fünfundwanzig  Jahren  haben  sich  durch 
fortgesetzte  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Vedänta  — 
Sütra's  des  Vedänta,  1887;  Sechzig  Upanishad's,  1897; 
Geschichte  der  Philosophie,  1894  und  1899  —  meine 
Anschauungen  über  Qankara,  diesen  hellsten  Stern 
am  Himmel  der  indischen  Philosophie,  so  wenig  ge- 
ändert, dafs  die  vorliegende  zweite  Auflage,  von  ge- 
legentlichen Verbesserimgen  und  Literatumachträgen 
abgesehen,  in  allem  Wesentlichen  und  so  auch  in  den 
Seitenzahlen  mit  der  ersten  Auflage  übereinstimmt. 
Nach  wie  vor  scheint  es  mir  von  besonderem  Werte  zu 
sein,  dafs  jeder  aufgestellte  Satz  des  Systems  durch 
genaue  Verweisung  auf  die  Stelle  des  Originalwerkes 
seine  Rechtfertigung  findet.  Um  diese  Zitate  auch 
für  diejenigen  nutzbar  zu  machen,  welche  nicht  die 
Ausgabe  in  der  Bibliotheca  Indica,  auf  deren  Seiten 


X  Vorwort  inr  iweiten  Anflage. 

und  Z<*il<*ii  HU*  Hirli  lK*zi<*h<«n.  soii<leni  du*  m*\wn*  Aiih- 
gäbe  in  der  Ananda4;rania  Serien  zur  Hand  lialNMi, 
wurde  am  Si*hlusse  des  Werkes  eint*  Konkordanz  an- 
gehan^.  welrhe  <»h  mö^lirli  macht,  jedes  Zitat  ohn«* 
ZeitverluHt  und  Mühe  aueh  in  der  Anamh*i4;rama- 
Ausgabe  aufzufinden. 

Kiel,   im  Derember  llH»r>. 
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EINLEITUNG. 


DBUsani,  VedAnU. 


I.  Literarisclies. 


1.    Der  Name  Vedänta. 

Vedänia  heilst  wörtlich  „Ende  des  Veda"  und  bezeich- 
net zunächst  die  meist  als  Schlufskapitel  der  einzelnen  Bräh- 
mana's  des  Veda  auftretenden  theologisch-philosophischen  Ab- 
handlungen, welche  später  gewöhnlich  Upanishad,  d.  h.  „(ge- 
heime) Sitzung",  „Geheimlehre"  genannt  werden.^  —  Sodann 


^  Ved&nta  kann  ursprünglich  entweder  1.  ,,Ende  des  Yeda^S  oder 
2.  ,,Dogmen  des  Veda"  (ygl.  8iddhänta^  räddhänta),  oder  3.  ,,Endziel  des 
Veda"  bedeuten.  Für  letztere  Ansicht  spricht  sich  M.  Müller  (Upani- 
shads  I,  p.  LXXXVI  N.)  aus;  doch  setzt  dieselbe  eine  Wertschätzung 
des  Dogmatischen  auf  Kosten  des  Rituellen  Yoraus,  wie  sie  für  die  Zeit 
der  Entstehung  des  Wortes  (das  wir  schon  tA.  p.  817,2  »  Muni}.  3,2,B  = 
Kaiv.  3  und  ^vet.  6,22  in  YöUiger  Erstarrung  antreffen)  schwerlich  anzu- 
nehmen ist  Daher  die  obige  Auffassung  (für  die  wir  uns  allerdings  nicht 
auf  TA.  p.  820,1  berufen  dürfen)  als  die  einfachste  und  natürlichste  sich 
empfiehlt.  Der  auffallende  Umstand,  dafs  weder  vedänta  noch  upanishcui 
in  ihrer  etymologischen  Bedeutung  zu  belegen  sind,  erklärt  sich,  wenn  wir 
annehmen,  dafs  beide  ursprünglich  populäre  Termini  der  Schülersprache 
waren  und  aus  dieser  erst  in  einer  gewissen  Umdeutuog  in  die  Sprache 
des  hohem  Stils  übergingen.  Nachdem  der  Brahmac&rin  die  f&r  seinen 
künftigen  Beruf  erforderlichen  Gebetsformeln  (mantra)  sowie  die  Art  ihrer 
Verwendung  beim  Kultus  (bandhu,  hrähmanam)  erlernt  hatte,  so  mochte 
ihm  der  Guru  am  Schlüsse  des  Kursus  (Ind.  Stud.  X,  128,  vgl.  Chänd. 
4,10—15;  —  nur  zu  Ende  der  Lehrzeit  war  auch  ein  Kapitel  wie  Brih.  6,4 
möglich)  gewisse  leicht  zu  mifsdeutende  und  daher  geheime  Mitteilungen 
über  die  metaphysische,  die  Götter  tragende  und  erhaltende  Kraft  des 
Gebetes  (brahman)  und  über  die  daraus  hervorgehende  Übermacht  des  eige- 
nen Selbstes  des  Wissenden  (dtnian)  über  alle  Mächte  der  Natur  machen, 
aus  denen  im  Verlaufe  die  Brahmavidyä,  Atmavidyä  erwuchs,  und 

1* 


4  Kiblc*iUi:ig. 

wird  der  Nume  VcHliintu  in  der  Cmdeutun^  aln  ,«Kiidzit*l  d*-4 
V«*du''  dem  auf  dm  rpanishud*s  )N»nihenden  theologisch- 
philoso|>his(*hen  System«*  )H*i^flef;t,  welches  mun  fil^lich  b1* 
die  ho^mutik  des  Hrahmanismus  hezeichnen  kann,  und 
d«*sHen  Darstellung  uns  hier  lM*sc*häfti^en  soll.  Wir  frründ**n 
di<*s«*lb«*,  um  nieht  historisch  VerschiiKleneH  zu  vennenK*-n, 
uussc'hlierslich  auf  das  Hauptwerk  d«T  VcMUintasehule ,  die 
f^yiriraka'9hiM(uisti'SÜfraii  des  Hädarüyana  nebst  dem  Kom- 
mi'ntare  des  raiikara  üImt  diesellx^n.  I>a  eine  Scheidung 
heider  Autoren  zurzeit  ninh  nicht  als  tunlich  ersi-hfint.  m> 
iNMruchtcn  wir  fiir  di<*  syst«*matis<*h<*  Darstellung  ihr  Wffk  als 
ein«*  s<»lidarisch<*  Kinheit  und  ziti«*n'n  dasfudbe  in  der  Fol^ 
entw«N|«*r  mit  drei  Zahlen  nach  ndhya^a,  ptula  und  SHtrawn^ 
oder  mit  zwei  Zahlen  nach  Seite  und  Zeile  der  Auspibe 
von  Ko«*r  und  lUima  Näräyana  Vidyaratna  in  der  Bibliolhec« 
Indica,  <  alcutta  l^t'ül.^ 

Zur  (*harakt«Tisi«*run^  der  Stellung  dieses  Werkes  und  sei- 
ner lK*iden  Autoren  in  der  Sanskrit-Literatur  ma^  es  zm*eck- 
«lifnlich  sein,  zunächst  an  einiges  |{<*kannte  zu  erinnern.' 

wflrht»  dir  Seh  11 1fr  aU  t)en  Vediinta,  d.  b.  alt  ,.(I«*D  Ab<<tilDfi  der  Lehre* 
iin«l  der  >Dirkt  krUt*ii  | .XUliÄbtiftraUm  1.74.'»)  bart«*ni  I<4*hrKeit  freudif  be- 
ffnifuen  und  t»ex«*icbtien  moebten.  hiete  MittfilunKm  ao  den  .\atevi«m 
landen  in  «»inef  tertraulicben  SiUunff.  d.  b.  lim  GcfrenMtie  xu  panshmä, 
sttiftuidi  in  einer  „upamt^haä'^  »tatt,  ein  .Xu^drurk.  der  dann  ebenso  die 
liedrutuni;  „(iebeimtiun.  (iebeimnanie,  tiebeimlebre"  annahm,  vie  nnter 
..KolleKium"  aui  dem  lieirriffe  der  ..Versammlung**  kii  dem  eine«  ..Iiehr' 
|»bJt•ktt-1l'^  «rlrhri  nmn  ..Ifirn"  oiler  ..boren"  k»nn.  ubrr|tef(aniren  Ut. 

*  Kiur  I  bersri/iniff  deünelbi'n  exiHti«*rte  1>n3  noch  nicht,  indem  vc4«r 
dii*  .\|>b>iri*im<»  of  tbi*  Vrddkuta  von  Hallantyne  «Mirxapore  1K'»I>  noch 
die  I  benet/uniT  von  ItanerjvA  li'alcutta  I^iOk  noch  auch  die  to  der 
ShaJ'dar^rtma-iimtntttkd  tiiombav.  seit  l"*?*!  über  den  Anfang  hinaoft- 
iri'lanrt  waren.  Auch  fine  biilUndiacbe  l'bertraininit  von  A.  Brainiof 
in  den  ..Itijdrairen  tut  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  ^an  N.-Indii-"  ireht 
nur  biü  cum  Sbluiie  dm  en>trn  .\dh)iya.     Vfrl.  jetxt  Seiti*  Hl.  n. 

'  VkI.  tum  Koltfeiidvn  i  olrbronke,  ein  tb**  Vi-da«  or  »acred  writiogt 
Ol'  tbe  Hindun.  At.  Urt .  VIII.  :{<il»-  4Tf>;  On  tbr  iibilo^opby  of  the  llindiu. 
Tran*«rt.  of  tbe  K  At  S>c  .  I.  VJ-iX  irj-lis.  |:w  4»»I.  II.  1-  :W,  I,  M;»-6i9 
<in  den  Mite  !•:••*.  II.  s  f ^  .  -j.Tj  t«  •:  A.  Weber.  Indische  Uteratnr- 
iretchirbt«**.  l*«Tti.  >  **  tK  .  'JVJ  ig ,  wo  man  in  den  Anmerkuniren  und  ia  dea 
Narbtrait'  die  I.itiTatnr  bi^  aut  IsTs  /uunimenireMellt  findet.  M.  Muller. 
A  ilitturv  Ol  annrut  ."«Anakrit  I.iterature '.  1m'>o. 


I.   Literarisches.  Ö 

2.    Einiges  über  den  Veda. 

a)  Zur  Orientierung. 

Der  grofse,  noch  nicht  völhg  zu  übersehende  Schriften- 
komplex,  welcher  den  Namen  Veda,  d.  h.  „das  (theologische) 
Wissen"  fuhrt,  und  dessen  Umfang  den  der  Bibel  wohl  mehr 
als  sechsmal  übertreffen  mag,  gliedert  sich  zunächst  in  vier 
Abteilungen,  den  Eigveda,  Sämaveda,  Yajurveda  und  Atharva- 
veda;  bei  jedem  dieser  vier  Veden  haben  wir  drei  nach 
Inhalt,  Darstellungsform  und  Zeitalter  verschiedene  Schrift- 
gattungen zu  unterscheiden:  1)  die  Samhitäy  2)  das Brähmanam, 
3)  das  Sutram;  endlich  sind  die  meisten  dieser  zwölf  Abtei- 
lungen, je  nach  den  Schulen,  denen  sie  zum  Studium  dienten, 
in  verschiedenen,  mehr  oder  weniger  abweichenden  Redaktionen 
vorhanden,  welche  man  gewöhnlich  als  die  föÄrÄd's,  d.  h.  als 
„die  Zweige"  des  Vedabaimies  bezeichnet. 

Zum  Verständnisse  dieser  komplizierten  Verhältnisse  wird 
es  förderlich  sein,  zu  unterscheiden  zwischen  der  Gestalt,  in 
welcher  der  Veda  gegenwärtig  vorliegt,  und  dem  historischen 
Entwicklungsgange,  durch  welchen  er  zu  dieser  Gestalt  er- 
wachsen ist. 

b)  Der  literarische  Bestand  des  Veda. 

Zunächst  nun  sind  die  vier  Veden  in  der  Form,  wie  sie 
uns  entgegentreten,  nichts  anderes  als  die  Manuale  der 
brahmanischen  Priester  ffitvijj,  welche  diesen  das  zum 
Opferkultus  erforderliche  Material  an  Hymnen  und  Sprüchen 
an  die  Hand  geben,  sowie  den  rechten  Gebrauch  desselben 
lehren  sollen.  Zu  einer  vollständigen  Opferhandlung  nämlich 
gehören  vier,  ihrem  Studiengange  und  Amte  nach  verscliiedene 
Hauptpriester:  1)  der  Hotar,  welcher  die  Verse  fricj  der 
Hymnen  rezitiert,  um  dadurch  die  Götter  zum  Genüsse  des 
Soma  oder  sonstigen  Opfers  einzuladen,  2)  der  Udgatar, 
der  die  Bereitung  und  Darbringung  des  Soma  mit  seinem 
Gesänge  fsämav)  begleitet,  3)  der  Adhvaryu,  welcher  die 
heilige  Handlung  vollzieht,  während  er  die  entsprechenden  Verse 
und  Opfersprüche /^q;w5y'  hermurmelt,  4)  der  Br  ah  man,  dem 
die  Beaufsichtigung  und  Leitung  des  Ganzen  obliegt.     Das 
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kunonis<he  Hurh  für  den  Ilotar  ist  <lor  Ki^Vfda  iwit^uolil 
<li«*  Hi^vtMla-sumhita  srli<m  vcm  Haun  aus  eiru*  w«*it<>r  i;r*-i- 
fi»n<i«»,  nicht  hiofs  ritm'llo.  Hond«»rn  liliTarisrlii»  licsleutun^  hat), 
das  flir  d«*n  Id^atar  d<T  Samav«»da,  das  fiir  den  AdhvarAu 
der  Yajurveda.  während  hin^ep^n  der  Atharvaveda  mit 
dem  Hrahmiin,  der  alle  drei  Vedm  kennen  mufs,  ei^fnthrh 
nichts  zu  tun  hat  *  und  sieh  nur  zum  Seheine  in  lioziehuni; 
zu  demselhen  setzt,  um  seiner  Krliehun^  zur  I>i^nität  ein«*«» 
vierten  Ve^la,  die  ilmi  lan^e  Zeit  verweigert  wurde,  VorM:huh 
zu  lei>ten.*  Praktisclie  Verwendun«  findet  dern^»!!)«»  einer!«^iu 
lH*im  häushc'hen  Kultus  jtfehurt,  IIo<'hzeit,  Totenl>et$Uittung. 
Krankheiten.  Krntesegen,  ViehlH»spn*chun^en  usw.),  ander- 
siMts  lK*i  gewissen  Staatsaktionen  (Könif^sweihe,  SehlachtM.*^en, 
Vfrwünsrhunj:  «ler  Feintle  usw.);  in  letzlerer  Hinsicht  ist  er 
der  V(»<hi  <l**r  Kshatnya-Kante.  wie  die  drei  andern  Vollen  die 
iler  Hralinianen  sind  ^\  und  ma^  in  einem  ähnlichen  Verhält- 
nisse zum  Vurnhita  {  llauspriester  des  Fürsten  |  gestanden 
hahen.  wie  jene  zu  <len   Iptrifa^  (v^l.  YäjAavalkya  1,.'U2). 

Jeder  der  genannten  Priester  bedarf  In^i  seinen  Verrich- 
tungen zweierlei.  «Mnt»  Sammlung  von  <iehetsformeln  /"mantraj 
und  eine  Anueisunir  zur  richtitcen  liturps<*hen  und  rituellen 
Verwendung  derselben  (hruhmanam  .  Heide  finden  wir.  mit 
Ausnahmt*  des  schwarzen  Yajurv<sla,  mehr  (»der  wenif^er  sirens 


*  ApailAinliA-t, rautA-BQtrAin  1'4.1B  T.»:  ngrtdena  hotä  kmni4t, 
•'imartiitma  M«/«|'i/ii,  uajHfrtdena  atihrnrjfuh,  »arranr  hrahma,  —  Ma4h«- 
lAdAiift    Ititl.  >tu«l.  I.  h'i.st.  (ijffii  httutraprtif/ogantfrfdfmi^  ri<IAriiryor#. 

yra^itg*iu  tu  atra  era  antarbhü'tiH :  nihnrrnt^dtm  in  *f*tJHn-49mn§*a^^mkt^*k, 
^*'mtt-j'iiu*hUla-af>htcitr*i-ädi-ittrmajtrattin'tditkairen*t  lif^anta-rilaktMamm' 
rru. 

*  <M>|> At h A-br^hm Anam  I.2,*.M  rtgrtdum  rm  Ao/iirujfi  rriMuAr«. 
yijurtt'ltiitt  ttdht  ttryufft.  i^im  n  tdnm  udij*it4'tnim,  ntharriin(itrvrtdam  brmkf 
HKiN'iM  A  t  h  A  r « ji  •  I»  A  r  i  I.  i  ft  h  1 4  m  1  1 1 rid.  Stiid.  I .  *J*.n;/2S  i  :  raJuk^mm 
raJtßh'ttt  hfthm^i.  (»ttihmti  itumäd  ittharrartt.  Vgl.  VithnuptirAoaB 
111.  I  <>  *Jii>.  Wil»oo>.  —  Kine  iiuürekti*  Aoerkeooaofc  de»  «krUn  Vc<4a 
durrh  «.  aBkara  6Ddct  itch  |».  'j:\\*:J 

*  In  di<*««*iii  Stnnf  itt  e»  vielleicht  aiifxufaMen.  veno  Hfih.  S.I3 
'(.atap  lir  11.^.14*  nt* h«  n  ukth>im,  tfi^juß  uud  nimttn  aU  Tiertet  kshairmm 
rfBclirint 
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voneinander  gesondert  und  in  zwei  verschiedene  Abteilungen 
verwiesen. 

I.  Die  SaiphitA  jedes  Veda  ist,  wie  der  Name  besagt, 
eine  „Sanunlung**  der  ihm  zugehörigen  Mantra's,  welche  ent- 
weder Verse  fficj  oder  Gesänge  (sämanj  oder  Opfersprüche 
{"yajusj  sind.  So  besteht  die  Rigveda-samhitä  aus  1017 
Hymnen  in  10580  Versen,  aus  welchen  der  Hotar  den  fiir  den 
jedesmaligen  Zweck  erforderUchen  Preisruf /^(^o^/ram^  zusammen- 
zustellen hat;  die  Sämaveda-samhitä  enthält  eine,  wenn 
nicht  aus  der  Rigveda-samhitä,  so  doch  aus  dem  dieser  zu- 
grunde liegenden  Materiale  getroffene  Auswahl  von  1549 
(oder  mit  den  Wiederholungen  1810)  Versen,  welche  bis  auf 
78  sämtlich  auch  im  Rigveda  sich  vorfinden  und  zum 
Zwecke  des  Gesanges  fsäman)  weiterhin  in  mannigfacher 
Weise  moduliert  werden;  die  Samhitä  des  weifsen  Yajur- 
veda  enthält  teils  Opfersprüche  fyajusj  in  Prosa,  teils  Verse, 
welche  letztere  ebenfalls  gröfstenteils  aus  dem  Materiale  der 
Rigveda-samhita  entnommen  sind;  hingegen  besteht  die 
Atharvaveda-samhitä  wiederum  aus  760  Hymnen,  von 
denen  nur  etwa  ein  Sechstel  ihr  mit  dem  Rigveda  gemeinsam 
ist,  während  die  übrigen  eine  selbständige,  in  vieler  Hinsicht  • 
ganz  eigentümliche  Stellung  in  dem  Ganzen  der  vedischen 
Mantra-Literatur  einnehmen,  wovon  später.  Jede  dieser  vier 
Samhitä's  ist,  je  nach  den  Qäkhff^  oder  Schulen,  in  denen  sie 
studiert  wurde,  in  verschiedenen  Rezensionen  vorhanden,  welche 
jedoch  in  der  Regel  nicht  erheblich  voneinander  abweichen. 
Anders  ist  es,  wie  sogleich  zu  zeigen,  mit  der  zweiten  Ab- 
teilung der  vedischen  Literatur. 

n.  Das  BrAhmaqiam^  dessen  nächste  Bestimmung  im 
aUgemeinen  die  ist,  den  praktischen  Gebrauch  des  in  der 
Samhitä  vorüegenden  Materiales  zu  lehren,  geht  in  seiner 
meist  sehr  breiten  Anlage  weit  über  diesen  unmittelbaren 
Zweck  hinaus  und  zieht  mancherlei  in  seinen  Bereich,  was 
man  (mit  Madhusüdana)  unter  den  drei  Kategorien  vidhi, 
arthaväda  und  vedänta  unterbringen  kann.  1)  Als  vidhi  (d.  h. 
Vorschrift)  befiehlt  das  Brahmanam  die  Zeremonie,  erörtert 
ihre  Veranlassung  sowie  die  Mittel  zu  ihrer  Ausfühnmg  und 
schildert   endlich   den  Gang  der   heiligen  Handlung  selbst. 
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IM  Hieran  sc^liliefscn  sicli  unter  dem  Namen  artkavdda  fd.  h. 
KrklüniUK)  die  munni^fuohsten  Krörteningen«  welche  den  In- 
halt  der  Vorschrift  exegetisch,  polemisch,  mytholo^psdb«  dog- 
matisch usw.  he^i^nden  sollen.  3|  Hierbei  erhebt  sich  nun 
die  Ii4*trachtung  zu  <iedanken  philosophischer  Art,  welche. 
weil  sie  meist  p^^en  Ende  d<T  Hrtkhmana*8  vorkommen«  rrddmim 
(d.  h.  Ve4la-Knde)  heifsen.  Sie  sind  der  wesentliche  Inhah 
der  Nachtrag*  zu  den  HhUmmna*s«  welche  Aranifakas  heifuefi« 
und  <leren  ursprüngliche  {wiewohl  nicht  streng  durchgef&hrt^l 
Ik'stimmung  ^<'weM*n  zu  sein  s<*heint,  fiir  da8  Leben  im  Walde 
faranyamj^  welchem  der  Brahmane  im  Greisenalter  obliegen  aoIL 
einen  Krsatz  ßir  <ien  wenn  nicht  ganz  wegfallenden,  «o  doch 
wes4»ntlich  bes<»hriinkten  Kultus  zu  bieten.  Wie  dem  auch  sei« 
Tatsache  ist,  dafs  wir  in  ihnen  vielfach  eine  wundersune 
Vergeistigung  di^  (^pferkultus  antreffen:  an  die  Stelle  der 
praktischen  Ausführung  der  Zeremonie  tritt  die  Meditation 
üIht  di«»seUH»  und  mit  ihr  eine  synilK>lisi»he  rmdeutung,  wek4ie 
dann    weiter   zu    den    erhalM^nsten    Gedanken    hinüberleiteC' 


^  .\lii  lt«iB|Mrl  tliene  der  Kiof(AUf(  de»  ifür  den  Adhvanro  ht%ix\ 
lirihad-iraii}  ;kkaiii.  wo  da«  llof^opfer  hebandelt  wird: 

^Oin!  Ihe   Morf^eiirot«!    wuhrlirb   ist    des    Opferruuet   llAUpf.    ^ 

..>ouue  ^eio  Aiiite.  der  Wiud  sein  Odetn.  M*io  Rücbeo  das  AllTerbrMfIr 
..Keurr.  da«  Jahr  int  der  L«'i)>  de^  Opferro!i>e»;  der  Himmel  i»t  mib  Rockcm. 
..der  Luftraum  >ein  Haurh,  die  Krde  »noer  Fuft«'  Nhemel  it,aAk  >.  Ihr 
..l'ole  «ind  «eioe  I^'tideo.  die  /wiHcheDp«de  leioe  Ri|>|H*n.  die  Jahrenritrm 
,.ieiti(>  <tlt('der.  Mi»U4te  umt  lUlbmonat«  «eiu«  (teleoke.  Taf  ito4  NacIm 
..i«iui'  Ku!»**,  die  <ii*>tiriir  «eiDe  deheioe,  dan  Gewölk  tvin  Flet»cli.  Iha 
..l-utttT.  *\a%  e<*  \rrdaiit.  Hind  die  >audwui»teo.  die  Flutte  seine  KtBftvct4c 
..«eiiif  l.i'her  und  Lunten  di«-  (ifbiri(e.  Kr&uter  und  b&ume  seiiit  ÜAare. 
„die  aut^teifpende  >oiine  ist  sein  Vorderteil,  die  nioden«tet|^nde  »eia  Hurter- 
..te.l.  «.iA  e^  it^hnt.  das  t»t  Hlit/,  was  es  wiehert,  i»t  lUmner,  was  et  vfta» 
^»eit.  Keinen:  »fiue  >timmf  i«t  Kt'de.  I»er  Taff  fürwahr  ent^taDd  OAch  des 
,.Uu»«e  aU  die  HpfiT»«  hale.  dt«  %or  ihm  stehet:  seine  Wiegle  ist  la  Atm 
..Wrltnieer«'  i;en  M>>ri(en.  dir  Nacht  entstand  narh  ihm  als  die  ( )|ifersckAk, 
..die  hinter  ihm  »tt-hi-t.  ihre  Wiege  i*t  m  dem  Weltmeere  %vn  Abend;  diese 
..beiden  >chalfn  ent<»(.kndeii.  da«  Hoin  lu  umfr«*ben.  Als  Kenner  lof  es  die 
..<t6tter.  aU  KaiD|<t' r  di«*  (tandharven.  aU  Uoi's  die  I»amunen.  als  Pfefd 
..die  Men»ch«-u      per  4i/*'an  iit  i^etn  denonse.  der  tliean  seine  Wiege.** 

IIt«T  tritt  an  ilte  >ti>lte  di-v  7u  oftfcruden  Ko»set  da««  Weltall,  «ielleicbt 
>i  h«'ii  mit  dem  liintervreilauk<-n.  da(ii  iler  A»kct  auf  die  Welt  veniditea 
soll  \\^i    Hnh.  Vk'kX    4.1.*^.  .   wie  der  Haii«Taii*r  auf  die  wirkliche  t^fer- 
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Die  wichtigsten  Stücke  dieser  Äranyaka's  hob  man  später 
unter  dem  Namen  Upanishad  aus  ihnen  heraus  und  fafste  sie 
aus  den  verschiedenen  Veden  zu  einem  Ganzen  zusammen; 
ursprünglich  aber  hat,  wie  wir  annehmen  müssen,  jede  Veda- 
schule  ihr  besonderes  rituelles  und  daneben  ein  mehr  oder 
weniger  reiches  dogmatisches  Textbuch  gehabt,  und  wenn 
wirklich,  wie  die  Muktikä-Upanishad  (Ind.  St.  III,  324)  behaup- 
tet, 21  +  1000  +  109  +  50  =  1180  Cäkhä's  bestanden  hätten, 
so  müfste  es  auch,  wie  sie  daraus  folgert,  1180  Upanishad's 
gegeben  haben.  In  Wirkhchkeit  stellt  sich  jedoch  die  Sache 
viel  einfacher,  sofern  die  Anzahl  der  Qäkhä's,  die  wir  wirklich 
kennen,  sich  für  jeden  Veda  auf  einige  wenige  beschränkt, 
deren  Textbücher  den  gemeinsamen  rituellen  und  dogmatischen 
Stoff  in  verschiedener  Anordnung,  Bearbeitung  und  Ausfüh- 
rung darbieten.  So  sind  uns  zum  Rigveda  nur  zwei  Qäkhä's 
näher  bekannt,  die  der  AitareyirCs  und  die  der  KaushUakin's^ 
deren  jede  ein  Brähmanam  und  ein  Aranyakam  besitzt,  wel- 
ches letztere  die  Upanishad  der  Schule  einschliefst.  —  ?iimi 
Sämaveda  kennen  wir  für  die  Brähmana-Abteilung  bis  jetzt 
genau  und  vollständig  nur  eine  Qäkhä,  die  der  Tändin's,  auf 
welche  folgende  Schriften  zurückgehen:  a)  das  Pancavinga- 
brähmanam ;  b)  das  Shadvinga-hrähmanam^  welches  sich  schon 
durch  den  Namen  als  einen  Nachtrag  dazu  zu  erkennen  gibt; 

c)  auch  das  noch  nicht  näher  bekannte  Chändogya-brähmanam 
dürfen  wir  wohl  der  Schule  der  Tändin's  zuweisen,  sofern 
<^)ankara,  p.  892,9,  unter  ihrem  Namen  eine  Stelle  zitiert, 
welche  nach  Räjendraläla  Mitra  (The  Chändogya-Up.,  Intro- 
duction,  p.  17  N.)  den  Anfang  des  Chändogya-brähmanam  bildet: 

d)  endlich  zitiert  (^ankara  wiederholt  die  Chändogya-upanishad 
als  die  der  Tändin's;  so  Chänd.  3,16  (zitiert  p.  889,10.  890,8) 


gäbe.  Ebenso  lebrt  die  für  den  Udg&tar  bestimmte  Chändogya- Upa- 
nishad (1,1)  als  den  wahren  udgitha  die  Silbe  y^om^^  welche  ein  Symbol 
des  Brahman  (paramätma-pratikam)  ist,  erkennen  und  verehren,  und  ähn- 
lichen Umdeutungen  wird  im  Aitareya- aranyakam  (2,1,2)  das  dem 
Hotar  zugehörige  uktham  (Hymnus)  unterworfen.  —  Vgl.  Brahmasütra  3,3, 
55-^,  wo  ausgeführt  wird,  dafs  derartige  symbolische  Vorstellungen 
(praUfaya)  nicht  nur  innerhalb  der  (,'äkhli,  in  der  sie  vorkommen,  sondern 
allgemeine  Gültigkeit  haben. 
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H,13,l  (p.  ><WA  l><>7,7.  l»tw,r,)  r,,H,7  (p.irj-^.H),  -  Ein  iweio-« 
selbnüindip'H  Kituulhuch  zum  Sämaveda  ist  roö^lichonft'ei«i*» 
da8  Talavakdra'ißrähfnamim  der  Jaiminiya-v^kli&  (vgl.  die  Mit- 
teilungen (/ahkaraV  zur  Kena-Tp.,  p.  2X^  und  Hurneirs  bfi 
Müller,  rpanishad*s  I,  p.  XC),  nach  liurnell  in  fiinf  AdhyAyaV« 
deren  vorletzter  die  bi^kannte  kleine  Kefia'l'pa9iÜHßnui  enthalt 
(zitiert  p.  7o,1.4.1n.  UVX',\.  H<>8,lO),  wiUirend  der  letzte  aus  dem 
Arahryahrähmanam  bestellt  {zitiert  p.  3<)KX|.  Die  vier  übrigen 
HrikhnmnaV  des  Si^maveda  ,^5u/N/iri(//i</»f<i,  Vanra^  Ihvatddkfßaw, 
Satnhiiopanishadj  können  auf  den  Namen  selbständiger  Text- 
bücher von  Schulen  keinen  Anspruch  ma<*hen.  —  Beim  Ya- 
jurve<la  hal>en  wir  zwei  Formen  zu  unterscheiden,  den 
sc'hwarzen  (d.  h.  ungeordneten)  und  den  weifsen  ( geordneten) 
Yi^urvinla.  «Jener  enthält  den  brahmana-artigen  Stoff  mit  den 
Mantra*s  verbunden  bi»reits  in  der  Samhitä;  in  solcher  Form 
hab<*n  uns  den  Yajurvinla  die  Schulen  der  Taittiriynka»  I  deren 
hndimanam  und  Aranyakam  blofse  Fortsetzungen  der  Sainlutä 
sind),  der  Kathas  und  der  MaitrdyaniyaA  überliefert.  iHb» 
Taittiriya-äranyakam  enthält  am  Schlüsse  zwei  l  panisluid's, 
die  TntUiriyii'  (Buch  VII.  Vlll.  IX j  und  die  «VdrdM'fiiiyu- 
Vpafiishad  (  Buch  X ).  Zur  Schule  der  Katha*s  gehört  die 
Kdthakd' rpdfiishad^  die  heute  nur  noch  in  einer  Atharva- 
Bi^zension  vorhanden  ist,  währf*nd  sie  zu  (/ahkani's  Z«mi  noch 
mit  den  übrigi^n  Texten  der  Katha*s  ein  Ganzes  gebildet  zu 
hab4*n  scheint,  worülM»r  s[Niter;  unter  dem  Namen  Ma^tn- 
l'pamyhad  ist  uns  «»in  spätes  Proilukt  von  S4»hr  apokryphem 
Charakter  erhalten":  den  Namen  einer  vierten  Takha  de* 
sc»hwarAen  Yajurvi»<la,  der  ^yttärmtaraii,  trägt  eine  meth^^h 
abg«»faffte  l  imni^had  sekundären  Irsprungs,  welche  jedoch 
vielfach  von  (.äiikara  als  ^J/vttä^vaiardmim  m*intropoHtskaä^ 
Ip.  WK'k  vul.  41»».l.  *X^K4)  und  dem  Anscheine  nach  auch 
schon  von  Bädaräyana  ll.ljl.  K4,x.  2^^:2'l\  zitiert  wird.  — 
Im  tietren>ati?e  zu  den  (,äkhä*s  des  schwarzen  Yajurveda  haben 
die    I  <J7'j.HfiN/(/iirs,   die   llaupt>chule    des   wt»ifs4»n    Yajurveda« 


*  (.Afikara  iitirrt  dmrlbe  Diry(«*D«i«ü  \Ma%tfty%'brdkmannm  p.  3H&.K 
li«i>;.:i  tMnl«*ut«-t  dro  .\bi4  huitt  Ürih  J.4  «-  4..'m;  aiitb  d«*r  Termtous  NimAimhm 
•  Mftitr.  *'mM'  konimt  im  KoromrutAr  lu  den  HrmbniAftUtra't  oocb  aiekl  vor. 
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nach  Art  der  übrigen  Veden  Mantra's  und  Brähmana's  geson- 
dert; erstere  sind  in  der  Väjasaneyi-samhitä  zusammengefafst, 
letztere  bilden  den  Inhalt  des  Oatapatha-hrähmanam^  dessen 
letzter  Teil  (B.  XIV)  die  gröfste  und  schönste  aller  Upanishad's, 
das  Brihad'äranyakam  enthält.  Ein  ihr  nahe  verwandtes  Stück 
ist  (wohl  nur  wegen  seiner  metrischen  Form)  der  Väjasaneyi- 
samhita  als  Buch  XL  angehängt  worden  und  heifst,  nach  dem 
Anfangsworte,  die  fgä-upanishad;  im  Kanon  des  Anquetil 
Duperron  werden  noch  vier  andere  Stücke  derselben  Sam- 
hitä,  Qatarudriyam  (B.  XVI),  Purusltasüktam  (XXXI),  Tadeva 
(XXXII),  und  Qivasamkalpa  (XXXIV,  Anfang)  als  Upa- 
nishad's aufgeführt.  —  Neben  den  Väjasaneyin's  zitiert  (,^an- 
kara  dreizehnmal  eine  andere  Schule  des  weifsen  Yajurveda, 
die  «Toid/a's;  neun  dieser  Zitate  (p.  222,8.  223,1.  417,11.  988,8 
=  991,4.  999,6.  1000,1.3.  1025,8)  finden  sich,  mit  erheblichen 
Varianten,  in  der  heute  den  Atharva-Upanishad's  eingereihten 
Jäbäla-Upanishad  wieder,  vier  andere  (924,7  =  1059,1.  931,4 
=  933,4)  hingegen  nicht,  so  dafs,  wie  es  scheint,  dem  Qan- 
kara  ein  vollständigeres  Werk  dieser  Schule  vorgelegen  hat. 
Ob  Bädaräyana  dieselbe  (1,2,32.  4,1,3)  zitiert,  bleibt  unge- 
wifs.^  —  Zum  Atharvaveda  gehört  das  Gopaiha-hrähmanam^ 
ein  Werk  von  vorwiegend  kompilatorischem  Charakter  und 
ohne  nähere  Beziehungen  zur  Atharva-samhitä.  Bei  (^'ankara 
finden  wir  kein  Zitat  aus  demselben;  vielmehr  läfst  sich  viel- 
leicht aus  dem  Umstände,  dafs  er  zu  3,3,24,  p.  889  fg.,  nicht 
auch  Gopatha-br.  U,  5,4  berücksichtigt,  wahrscheinlich  machen, 
dafs  er  dieses  Werk  nicht  kannte  oder  nicht  anerkannte. 
Endlich  haben  sich  an  den  Atharvaveda,  der  wohl  nicht  in 
dem  Grade  wie  die  andern  Veden  durch  zünftige  Über- 
wachung vor  neuen  Eindringlingen  geschützt  sein  mochte, 
eine  lange  Reihe  meist  kurzer  Upanishad's  angeschlossen,  von 
denen  viele  einen  ganz  apokryphen  Charakter  haben  und  nichts 
anderes  als  die  Textbücher  späterer  indischer  Sekten  sind. 

*  gafikara  yersteht  1,2,32  die  J&b&lopanishad  2,  p.  439  und  4,1,3 
einen  uns  unbekannten  Text  dieser  Schule;  hingegen  nach  dem  Vedänta- 
suira-gatva-bhäshyam  (Pandit,  June  1872,  p.  19)  bezieht  sich  1,2,32  und 
nach  der  Vedänta-kaustubha-prabhä  (Pandit,  August  1874,  p.  55)  bezieht 
sich  4,1,3  nicht  auf  die  J&b&la's. 
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Für  den  VtHliinta  siml  zwei  rpanishad*^  des  Attiarvan  %uii 
hervorraj^endtT  liedeutun^,  die  Minyiaka^  und  die  Prarna» 
Vpanifihitd,  welche  )>eide  von  Haduruyana  und  <,'afikani  viel- 
fach zitiert  werden,  während  wir  aus  der  im  VedantasÄra  M3 
stark  )>enutzten  Mäntiükya-  rpapiLshad  inerkwürdigi^rweim»  kein 
sicheres  Zitat  finden. 

III.  Kine  dritte  und  letzte  Stufe  der  vedischen  Ijtc^ratur 
bildt^n  die  gleichfalls  nacli  Ve<len  und  Takha's  (deren  Ver* 
)mltnissi\j(Mioch  vielfa<'h  vrrscholH»n  erwheinenj  versc*hie<lenen 
Nütra*s,  welche  d(*n  Inhalt  der  Hruhmana's.  auf  denen  sie  b^ 
ruhen,  abkürzend,  systematisierend  und  vervollständi^nd  zum 
ZwtH'ke  des  praktis(*hen  <  lebrauc^h^'s  zusammenfassen,  in  kom* 
|>«Midi«»sester  Form  und  in  d<*m  lapidaren,  ohne  Kommentare 
vielfach  ^nz  unverständlichen  Stile,  zu  welchem  sich  auch  die 
^rammatis<*he  und,  wie  wir  demnächst  S4*hen  werden,  die  phi- 
losophi^che  Literatur  in  Indien  zugespitzt  hat.  I>i(»  vediscben 
Sütra's  befa>«*en  drei  Arten:  1)  ilie  (rrntta-siit  ran.  welche  defi 
«»tfentlichen  Kultus.  2)  die  fr r#Ay/i-.vM/rfi's,  welche  die  häuslich«! 
4febräuche  i  Ihm  Geburt,  IltK^hzeit,  Totenbestattung)  n*g<elo. 
und  l\\  die  /M<irwa-.v»i/nrs,  in  denen  die  laichten  der  Kasteo 
und  ArramaV  auseinand«*r^eset/t  wiTden,  und  aus  denen  die 
s[üitern  <res4*tzbü<*her  des  Manu  usw.  her\'or^^n^n  sind. 
Wie  die  rrauta-sütra's  auf  der  (>i//i  |d.  h.  der  göttlichen  <  KTen- 
liarun^l.  so  l>eruhen  die  lM*iden  and**rn  Klass«*n  auf  der  Smriti 
id.  h.  der  Tnulition)  und  dem  Actira  (d.  h.  dem  l'susl:  über 
di«*  lUMli^utunt;  di»'ser  .Vusdrücke  in  der  Terminologie  de«  Ve- 
danta  wird  weiter  untt*n  die  ll«Hle  sein. 

et  Zur  lieneMt  drt  Veila. 

I)iis  älte?*tt*  l>«*nkinal  in  dies4*m  ausgebreiteten  Ijtermtor* 
krei-.«*  (und  M>niit  wohl  das  älteste  literarische  I>enkmal  der 
Mensi  hht*it  üiHThaupti  sind  die  Hymnen  des  Kigvcnla«  sofern 
>ie.  ihrfm  Haupt lM*«;tande  nach,  in  eine  Zeit  zurückgehen«,  wo 
dii*  IndiT  norli  nicht  im  ( taim«*stale,  <*ondt*rn  im  Stromgebiete 
de«*  Indus  uidiiitfu.  no<h  keine  Kasten,  keinen  privilegierten 
Kuhu^.k**in«*brahnmniM  he  Staat  >- und  LelM*n>urdnung  kannten« 
M>nd<*rii.  /u  kliMiien  ."Stammen  c  <'.  unt«T  meist  erblichen  Kö- 
nigen Xfp'inigt.  ihren  .\ck*T  buu»*n«i,  ihre  Herden  weidend  und 
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sich  gegenseitig  befehdend  ein  einfaches,  naturfrisches  Dasein 
genossen.  Über  alle  diese  Verhältnisse  entrollen  die  Hymnen 
des  Rigveda  ein  anschauliches  Bild^^,  insbesondere  aber  können 
wir  in  ihnen  die  Genesis  der  altindischen  Naturreligion  durch 
ihre  verschiedenen  Phasen  hindurch  verfolgen,  teilweise  noch 
von  dem  Momente  an,  wo  ihre  Götter  aus  den  Naturphäno- 
menen unter  der  Hand  des  Sängers  kristallisieren,  bis  dahin, 
wo  der  Glaube  an  sie  für  den  denkenden  Teil  der  Nation  zu 
verblassen  beginnt'^  und  in  den  ersten  Regungen  philoso- 
phischer Spekulation  seinen  Ersatz  findet,  letzteres  besonders 
in  den  spätem,  zumeist  im  letzten  Mandalam  sich  vorfindenden 
Hymnen,  deren  manche,  wie  z.  B.  das  Purusha-Lied,  Rigv.  10,90 
(VS.  31.  AS.  19,6.  TÄ.  3,12),  schon  die  Einwanderung  im 
Gangestale  nebst  der  ihr  folgenden  Entwicklung  des  Kasten- 
wesens und  der  brahmanischen  Hierarchie  voraussetzen. 

Nachdem  nämlich  die  Inder  unter  mancherlei  Kämpfen 
und  Schiebungen,  deren  poetische  Reflexe  uns  noch  im  Mahä- 
bhäratam  erhalten  sind,  in  der  paradiesischen  Ebene  des  Gan- 
ges zwischen  Himälaya  und  Vindhya  feste  Wohnsitze  gewonnen 
hatten,  nahm  unter  den  veränderten  äufsern  Verhältnissen  ihre 
Lebensordnung  eine  von  der  frühern  wesentlich  verschiedene 
Gestalt  an:  zunächst  wurde  zwischen  den  fV/dra's,  der  zurück- 
gedrängten Bevölkerung  der  Eingeborenen,  und  den  eingewan- 
derten Ariern  eine  unübersteigbare  Scheidewand  aufgerichtet; 
weiter  aber  erhoben  sich  über  die  Fotfya's,  d.  h.  die  Gesamt- 


^®  Vgl.  darüber  die  sich  gegenseitig  ergänzeodeo  Schriften:  Zimmer, 
Altindisches  Leben,  Berlin  1879;  Ludwig,  Die  Mantra-Literatur  und  das 
alte  Indien  (im  dritten  Bande  von  Ludwig's  Rigveda),  Prag  1878;  Kaegi, 
Der  Rigveda,  Leipzig  1881 ;  Oldenberg,  Die  Religion  des  Veda,  Berlin  1894. 

^*  Es  gibt  Lieder  im  Rigveda,  welche  die  Religion  mit  unverhohlenem 
Spott  behandeln.  So  unter  andern  (z.  B.  Rigv.  7,103)  auch  das  Lied  Rig- 
veda 9,112,  das  nicht  ohne  Humor  den  Gedanken  durchführt,  dafs,  wie 
die  Menschen,  so  auch  der  Gott  Indra  als  Egoist  seinem  Vorteile  nach- 
geht; welches  in  sehr  effektvoller  Weise  durch  den  immer  wiederkehren- 
den, wie  es  scheint,  einem  religiösen  Liede  parodierend  entlehnten  Refrain 
,^indräya  indo  parisrava^''  erreicht  wird.  Grassmann  freilich  hat  diesen 
Refrain,  in  dem  die  Pointe  des  Ganzen  liegt,  gestrichen.  —  Ähnlichen 
Motiven  scheint  auch  die  „Hunde-Liturgie^*  (qauva  udgitha)  Chlind. 
1,12  ihren  Ursprung  zu  verdanken. 


]  4  KinleitoDg. 

muss4*  dos  urischen  StammeB,  iMnerdoit8  als  die  Inhaber  d«rr 
nmtmelleii  Maclit  di«*  Kshairiffas^  der  Krie^radel  mit  dm 
Kr>ni^en  un  der  »Spitzi»,  anderseits  die  wirklichen  oder  vrr- 
meintlichen  Nurhkofnmen  der  alt%'edi8chen  Sänfrerfamilien« 
welche  sich  Brahmanas  (Ik^ter«  Priester |  nannten  und  den  la 
ihren  Familien  erhiiehen  li^^sitz  der  vedischen  Hymnen  und 
des  an  sie  gebundenen  Kultus  mehr  und  mehr  zu  einem  Mono> 
pol  der  Keli^ionsptle^re  sowohl  als  auch  der  nationalen  Kr- 
Ziehung  zu  ^'stalten  wufsten.  Zwar  durften  nach  wie  vor 
alle  Mit^litnier  der  drei  oln^m  Kasten,  sofern  sie  />ri;a» 
K^Zweimal^eborene'*,  durch  das  Sakrament  des  Upanattnmam, 
der  Aufnahme  in  die  bralinianisc>he  Kirche,  gleichsam  Wieder* 
l^eliorenef  waren,  Opfer  veranstalten  und  teilweise  auch  ver- 
richten, al>er  nur  die  Hrahmanen  durften  die  i  >pferspeise  essen, 
den  Somu  trinken  und  den  Opferlohn  fdakshim'i/  ann«4imm. 
ohne  wel(*h«'n  das  Opfer  ni(*ht  wirksam  war,  nur  sie  konnten 
somit  lUtvij«  (Opferpriester  für  einen  andern  ge^en  F'ntirelti 
und  Purohitay^  (fest  angestellte  Ilauspriester  der  Für^teni 
Werden.  Von  dies»*n  IVivilepien  ihrer  Kaste  wufsten  die  Brmh* 
manen  einen  mit  <ler  Zeit  mehr  und  mehr  ausgeclehnten  ^te- 
hrauch  zu  machen.  In  dem  Mafst*,  wie,  flurch  Konsolidieninc 
iler  äufsern  Verhalt nisM»,  der  Wohlstand  der  Fürsten  und  de* 
Volkes  wuchs,  steigerte  sich  auch  das  äufsere  Ifepränee  d^ 
Kultus:  di«'  Zahl  der  dabei  beschäftigten  IViester  nahm  zu. 
dii*  Namen  Urahman,  Ilotar,  Adhvaryu,  l'dgatar,  die  wir  im 
Kiuveda  erst  spnradisdi  und  ohne  strt*nge  Sonderung  auf- 
tauchen •.«•ht»n,  M  blossen  sich  zu  einem  Systeme  zusammen, 
und  jt'dfui  dieser  HitvijV  «-lantl  bei  ein«'m  griiNern  Opfer  ein^ 
Anzahl  vi»n  tli'hilft'n  /ur  Seile. 

.Ii*  k«>nipli/i*Tter  abtT  d**r  <H>tt«*sdien>t  v^urde.  um  S4>  mehr 
erf«»riierte  «T  eine  -|M*/i»'lle  Vi»rbiMnnir.  und  dies4*s  praktisoh^p 
Ht'dürfni«'  unnb*  maNirfbi-nd  für  die  <n»<taltung  der  v<Hlis4-|ien 
Literatur,  -  u«'nii  man  and«T^  «lie<«'s  Wort  gebrauchen  will 
Von  «'infm  Zu«*tande.  >%o  an  irg«*nd  welche  si*hriftliche  Auf* 
z**ichnung  allerdings  noch  ni<  ht   /u  di*nken  ist.''     Nach  und 


"  .Noch   «li«*    I'pAin-}  4<r«   o(')i«'incD   iit«prufitflich   nur    mundlirb    ttbtr 
liftVrt    «or>l«-n  xu   f-in     rttttTMMt«    ti(j«lt>u  mr    in  iLutfn  Mrlleo,  die 
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nach  bildete  sich  eine  feste  Tradition  über  die  Verse  und 
Sprüche,  mit  denen  der  Ädhvaryu  seine  Manipulationen  zu 
begleiten  hatte  (Yajurvedajj  sowie  über  die  Gesänge,  die  der 
Jjdgatar  bei  der  heiligen  Handlung  anstimmte  fSämavedaJ; 
endlich  durfte  auch  der  Hotar  sich  nicht  mehr  mit  der  Kenntnis 
der  in  seiner  eigenen  Familie  erblichen  Lieder  begnügen;  die 
einzelnen  Liederschätze  schlössen  sich  zu  Kreisen  fmandalamj^ 
die  Kreise  zu  einem  Ganzen  zusammen  (BigvedaJ,  welches 
ilann  noch  eine  gewisse  Zeit  hindurch  für  neu  hinzukommende 
Produktionen  oflFen  blieb.  —  Nicht  alle  alten  Lieder  fanden 
in  diesem  Kanon  Eingang;  manche  mochten  ausgeschlossen 
bleiben,  weil  man  ihren  Inhalt  anstöfsig  oder  sonstwie  nicht 
geeignet  fand,  andere,  weil  sie,  aus  dem  Volke  entsprungen, 
durch  keine  Autorität  eines  berühmten  Sängergeschlechts  em- 
pfohlen wurden.  Zu  ihnen  gesellten  sich  immer  noch  neue 
Blüten,  welche  der  alte  Stamm  vedischer  Lyrik  in  der  Bräh- 
inana-Periode  trieb,  und  die  von  dem  veränderten  Bewufst- 
sein  der  Zeit  deutliche  Kunde  geben.  Aus  diesen  Materialien, 
die  sich  längere  Zeit  aufserhalb  der  Schulen  durch  den  Volks- 
mund fortpflanzen  mochten  (worauf  ihre  vielfache,  besonders 
metrische  Verwahrlosung  hindeutet),  kam  im  weitem  Verlaufe 
eine  vierte  Sammlung  (AiharvavedaJ  zustande,  welche  lange 
zu  kämpfen  hatte,  ehe  sie  eine,  immer  noch  bedingte,  An- 
erkennung errang. 

Inzwischen  waren  jene  altem  Sammlungen  die  Grundlage 
eines  gewissen  Schulunterrichtes  geworden,  der  mit  der  Zeit 
immer  fester  geregelte  Formen  annahm.  Ursprünglich  war 
es  der  Vater,  welcher  seinen  Sohn  in  dem  von  der  Familie 
überlieferten  heiligen  Wissen  unterwies,  so  gut  er  es  vermochte 
(Brih.  6,2,4.  Chänd.  5,3,5),  bald  aber  mochte  dieses  der  zu- 


dorch  eine  hinzugedachte  Handbewegung  yerständlich  werden  (z.  B.  Brih. 
1,4,6:  atha  iti  (ibhyamanihat ;  2,2,4:  imau  eva  [die  Ohren]  Oautama- 
Bharadvdjau,  ayam  eva  Gautamo,  ^V^V*  Bharadväjah  usw.),  anderseits 
werden  z.  B.  Ch&nd.  8,8,5  satyam  als  dreisilbig,  Brih.  5,14,1  bhümir  an- 
tarikshinp  dyauh  und  5,14,3  präno  ^pano  vydnah  als  achtsilbig  behan- 
delt —  Im  flbrigen  hat  die  Frage  nach  dem  Alter  der  schriftlichen  Auf- 
zeichnung für  Indien  nicht  die  Bedeutung,  welche  wir  ihr,  nach  unsem 
Verhältnissen,  beizumessen  geneigt  sind. 
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n«*hnH*n(l**n  Schwifriirkfit  (l»»s  V«Tständnis!4os  der  allen  Text»». 
(it'm  imm«*r  ven%-ickt»lt«*r  sirli  ^«•staihenden  Ritual,  dem  mehr  und 
nirhr  sirli  «Twritrrnden  Siudi»»nkn»is«*  ^e^eniÜK»r  nicht  mehr 
^riiü^en:  nmii  niufste  die  fiir  irK<*nd  eine  d«*r  zu  erlernenden 
Th«M»rien  /rfV/vi  iN^wUhrten  Autorität«*n  aufsuchen,  fahrend** 
S<-luihT  fcarnka,  reisten  weil  uniliiT  (Urih.  .*»^t.l|,  lH*rühmt«' 
\\  undi*rl<*hri*r  zo^<*n  von  Hrt  zu  t^rt  (Kaush.  4.1 1,  und  zu  man- 
chem L«'hriT  inochtt*n  die  Schüler  strömen  ..wie  die  \Vas*3«*r  zur 
Tiefe"  (Tuitt.  1.4,.*h.  In  der  Folj;e  erforderte  es  die  Sitte,  dafft 
jeder  Arva  eine  Reih«»  von  huk-Ii  A|»ast.  dliarma-sutra  KlJf.l*» 
mindestens  zu<»lf|  «luhn^n  im  ilaus«*  eines  I^*hrers  weihe,  die 
Kralimarurs.  um  sich  auf  ihren  künftigen  Beruf  vorzuhereit<»n« 
die  k*^hatriya*s  und  Vaieya's.  um  die  fiir  ihr  spateres  IVnken 
und  I.«*hen  mars(;t*!M*nden  Kintlii>se  zu  empfanp*n.  Wir  niüsM*n 
annt*limen  (virl.  Manu  2.241.  t.'aiik.  ad  Hrih.  p.  VAWMv^.u  dafs 
das  Kri«'ilen  dieHe>  (  riterrichts  mit  der  Zeit  ausschliefr^lu^hen 
Vorrt*cht  «ier  lirahmanen  wurd«*:  nur  m»  erklärt  sich  d^r  Kinfluf« 
olini*^leirhen.  uelrhen  di«*  Itrahmanen  auf  das  indische  Volks* 
leinen  /u  ^«•winnen  und  zu  ••rhalten  wufsten.  Wie  die  äuf^^er** 
Trarlit.  Sil  ma«r  auth  d«*r  \  ntt*rrii*ht  für  dii*  S(*hüler  au9  den 
verselütMiein'ii  Ka^t«*!!  t»in  vers<-hi«'d«»ner  ^HUt^s«*!»  >ein  |v);l.  AiU 
ar.  .'i/J.»*0» :  r^i  apravakfr»  ).  AU  Kntp»lt  für  «Iens4dh*»n  ver- 
richirh'n  «iie  S«hül«T  die  II41U*«-  und  KeldarlH*it  des  I>»hr»*rs; 
.nie  iMNiifiiti-n  dii*  h«'ili«:«*n  l'<'ii<*r  M  hand.  4.1<^U.  hütelen  da*^ 
Vieh  de**  LelipTs  M  liand.  4.4..'»i.  .««ammelten  für  ihn  im  I>orfe 
die  üMirlit*!)  I jel>f*^LralH*h  fin  und  Wraditen  ihm  am  Schlu^^s^ 
dl«*  Kur<*ii<*  ttf>ilk«iik»'  dar.  In  d*T  Zeit.  <h«*  di«*s«*  mannig* 
l'aclitMi  <  >Mh-trenii«*it«'ii  ihn^'n  fr«*i  lieN«*n  jr/firoA  Lirma-tttirejihma^ 
t'lian«!.  "^.l.*»».  wiinlf  <1«T  \'«-da  ^tiitliert.  Im  ganzen  mo<*hte 
e-  ui'M^er  «-Ulf  I.«'lir/«*it  aU,  uii«  d«"r  Name  A*,nt9Hit  /u  ver- 
-t*'iii'ii  i:»hi.  rin«*  ,.l  l»uni:</«'ii"  sf»ui.  he^timmt  zur  (  hung  im 
tt«*ii«»r«»am  t:«*::*'n  *U*u  I.«'hr«T  iui»Viin  «'xorlulanle  Ii«*ispiele 
ülM'rlh'leri  \%«'riii*ni  und  in  anire>iP'ii^t«T.  «^fUistverleuirnender 
Tatiirkt-it.  K*»  l.i^  in  d«*r  T«'nden/  di*^  iSrahmaniMnus,  da« 
tn^n/e  l.ehi'U  /u  •'uu'ni  yol<'h«'n  .1«#«iii«i  zu  ^t»stalten.  Nicht 
alle  ^in«;en  na<-h  Ah<olvienin(;  der  Lehrzeit  da/u  über«  ein*' 
Kamill«-  /u  i;ru!td*ii ;  man«  h**  hli**lH»n  im  llau<**  di*s  Lehrer*^ 
\n>  an  ilir  l.4*t»«'!i<>i'n«lt'   ntti^h'hiß.n  :  ander*  /i>^i*n  in  den  Wald, 
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um  sich  Entbehrungen  und  Kasteiungen  hinzugeben;  noch 
andere  verschmähten  auch  diese  Form  einer  geregelten  Exi- 
stenz und  warfen  alles  von  sich  ßamnyasivj^  um  als  Bettler 
fbhikshvj  umherzuschweifen  (parivräjdkaj.  Weiterhin  schlofs 
man  die  verschiedenen  Arten  des  ^^A^rama^*'  oder  der  „reli- 
giösen Kasteiung^'  zu  einem  Ganzen  zusammen,  in  welchem 
dasjenige,  was  Ev.  Matth.  19,21  als  abrupte  Forderung  auf- 
tritt, zu  einem  grofsartigen,  das  ganze  Leben  umspannenden 
Systeme  ausgebreitet  erscheint.  Danach  sollte  das  Leben  jedes 
Brahmana,  ja  eigentlich  das  eines  jeden  Dvija^^,  in  vier  Übungs- 
stadien oder  Agrama^  verlaufen;  er  sollte  1)  als  Brahmacärin 
im  Hause  eines  Lehrers  leben,  sodann  2)  als  Grihastha  der 
Pflicht,  eine  Famihe  zu  gründen,  Folge  leisten,  hierauf  3)  im 
Greisenalter  dieselbe  verlassen,  um  als  Vänaprastha  (Einsiedler 
im  Walde)  mehr  und  melir  zu  steigernden  Kasteiungen  ob- 
zuliegen, und  endlich  4)  gegen  Ende  seines  Lebens  als  Savi- 
fiyäsin  (BhikshUy  ParivräjakaJ  aller  Erdenbande  ledig  umher- 
zuwandern und  von  Almosen  zu  leben.  —  Wir  wissen  nicht, 
inwieweit  die  Wirklichkeit  diesen  idealen  Anforderungen  ent- 
sprochen hat. 

Indessen  so  brahmanische  Lehre  und  Lebensordnung  mit 
immer  festern  Netzen  das  Dasein  des  indischen  Volkes  um- 
spann, sehen  wir  im  Schofse  des  ßrahmanismus  selbst  eine 
Weltanschauung  heranreifen,  welche,  äufserlich  an  denselben 
sich  anschliefsend ,  innerlich  ihm  von  Grund  aus  entgegen- 
gesetzt ist.  —  Schon  im  Rigveda  geben  sich  starke  Regungen 
eines  gewissen  philosophischen  Triebes  kund.  Wir  gewahren 
ein  eigentümliches  Suchen  und  Fragen  nach  der  Einheit,  welche 
zuletzt  aller  Vielheit  zugrunde  liegt,  wir  sehen,  wie  mancher- 
lei Versuche  angestellt  werden,  das  Rätsel  der  Schöpfung 
zu  lösen,  durch  den  bunten  Wechsel  der  Erscheinungswelt, 
durch  die  immer  reicher  sich  entwickelnde  Mannigfaltigkeit  des 
vedischen  Pantheons  hindurch  das  letzte  gestaltlose  Prinzip 
alles  Gestalteten  zu  ergreifen,  —  bis  dann  zuletzt  die  Seele 


*'  Eine  Beschränkung  auf  die  ßrähmana^s  scheint  aus  Manu  VI  nicht 
mit  Sicherheit  zu  folgen.  Vgl.  v.  38.70.97  hrähmana,  v.  29.32.93  ripra; 
hingegen  t.  2  grihasthas  tu  usw.;  v.  40.85.91.91  drtja. 

Dsüus«.  Vcd&nt».  2 


]  H  Kinlt'ituni;. 

t\u*  l!inli#'it  da  tin<h»t  iirnl  ••rfafst,  wo  si»»  alU*in  zu  tiiul»*n  i*t. 
luinilirli  in  <I«t  S «••♦!♦•  s^lh-^t.  IIi«T,  in  d«*n  >»«*lifiinni«*%<>IUM. 
Ti«»ffn  «l«T  fiirt.nf.fi  hni*»t  ^fwaljrtt»  d«T  dunli  «li«»  Andurht  dt*» 
<f<*hi*t«>*«  hrtihffififi  ü^HT  S4Mn«*  •Mtr**n«*  Individualität  liinau*^- 
irfdxdirn«'  |{«'?ic-luuuT  «'in«»  Marlit.  u«»lrlir  «t  allt»n  unfi«*rn  Ma«-Ii- 
t«»n  «l»»r  Srliiipfuni:  ülMTl«»Lr«'n  fiihlt«*,  «»in«»  ir«'»tilich««  Knifi,  *U*\ 
wi«*  «T  fniiifand.  all<*m  irdis('h«*n  un«i  ülNTirdisrlM*n  S<*in  al« 
inn«Tlirli  n*>ri«*r«'n«l«**4  Prinzip  tintartjnmit*'  «*inwolint,  auf  «I»t 
all«*  Welten  und  all«*  t««»tt4*r  iMTulim.  aus  Funht  vor  d«T  <la*> 
F«»u«t  hr«»nnt,  «li«*  Sonn«»  l«*u«hi«'t,  das  tifwiit#T.  «I«t  Siurm- 
win«l  un«l  d«»r  To«l  ihr  W  «Tk  v«'rrichti»n  iKatli.  t».:t|.  und  ohnt- 
w«»l<h»»  k«»in  Strohhalm  von  Atrni  verhrannt.  von  Vayu  f«»rt- 
^••fiilirt  wer«h»n  kann  iK<*na  I(.r.*.  2**^1.  I>i«»s4db«»  p<M»tisi*h»*  <tH- 
>ialfunirskrafi  nun,  w«d(*li«»  Ajrni,  Indra  und  Väyu  mit  iVr- 
•-önlirhkrit  umkl«*id(»i  hatte,  «»iM-n  dii^selln»  war  es.  v^tdcht*  dann 
w«*it«T  J«'n«»  ..in  ni«'«l«»r«*r  Kn«r»*  narh  allen  S«»it«»n  sich  «*ntfalt«'nd^. 
..aN  Krfr«*u«T  d«-r  «rn»N«*n  (<i«"»lter|  mit  Marht  warhsendo,  al*> 
..<«i»tt  /u  den  <t<»tt«Tn  ^%«*ithin  sieh  aus!>r«*it«*nd<»  und  di**s«^ 
..Wellall  umfa^seml«*'*  «Kiirv.  l\lM.11|  Kraft  d«T  Andacdit  /u- 
iiiirh**t  ntM'h  in  h*i(-ht  «lurih*^it*htit;er  P<*rsonilikation  (als  //n- 
/i/i>/#a/i.  y/ra/i m/i»i/f </'/!/ #1.  «iann  ahtT  ^ahr«*r,  kühn(*r.  philos<^ 
pliiseh«*r  als  <la*^  llr'ihmitn  Mö'h«»lK  d«»n  Attmiu  Oelhfitl  \i\i^ 
all«»  <t<»ii«»r  «»rh«»!»  und  «li«»s«*  mit  «l«»r  pinz<»n  ühriir»»n  W#dl  in 
zahl!«»**  varii«Tt«'n  I'hanta*<ii«*spi«*l«*n  aus  ihm  h«'rv«ir^eh«*n  Iiefs.  — 
W  ir  dürf«*n  hotr«»n.  Ihm  d«*m  lt«*irhtum  d«*r  im  Hiifvinla,  Atliar* 
\av«Hia  un«l  d«»n  Krahmana*^  erhalt«*nen  T<*xte,  mit  d<»r  /eit 
yihriiiufi»««'  verfoltjen  zu  ki»nn«*n.  wi«»  die  im  Ki^vt^la  anü^t^. 
M'hla<;en«»n  Funk«'n  philo<«iphiM'h(*n  Li<*htes  weiter  und  meitur 
forti;limm<*n.  I>is  <ie  en«lii<'h  in  <l«*n  Cpanishad's  zu  jener  hellt« 
Flamm«*  aufsehlai;**n.  di«*  n«»«  h  h«*ut«*  uns  zu  4*rl«*urhten  und  lu 
••r>*  armen  \«'rinair. 

Zahlreic*h«*  An/«*i4'h«*n  \%ei**en  «larauf  hin,  «lafs<lie  eigentliche 
Ptl«*^«*rin  «li«*ser  (i«*«laiik<*n  ur^ipriinirlirh  nullit  sowohl  die  am 
/.•*r«*nn»nii*ll  «»r-äititrt«*  l*ri«*>i«*rka-i«*.  als  vielm«*hr  «iieder  Knha* 
tri\a'>  ^eM»«^en  ist:  imni«*r  ui«'«l«*r  un<l  >M«*d«*r  l)e^ejicnen  vir 
in  4l«*n  l  pani^^hail'*«  «l«*r  Situatii»n,  dafs  der  Hrahmane  den 
Kshatriya  um  H«*l«hrun«;  l>itt«*t,  welch**  dieser,  nach  allerl<t 
IU*tra<*htun:Xfn  iilh*r  <ii«*  \  n«{ehi>riuk«*it  eines  solchen  Verfall* 
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rens,  demselben  erteilt  (vgl.  Brih.  2,1.  Kaush.  4,1.  Brih.  6,2. 
Chand.  5,3.  Chänd.  5,11.  Kaush.  1,1).  —  Wie  dem  auch  sei, 
die  Brahmanen  haben  diese  neue  Lehre  vom  Brähman  und 
seiner  Identität  mit  dem  Ätman  sich  zu  eigen  gemacht  und, 
so  gut  es  gehen  wollte,  mit  ihrem  System  der  Werkgerech- 
tigkeit verknüpft,  in  einer  Weise,  die  wir  weiter  unten  näher 
kennen  lernen  werden.  Beide  Systeme,  das  rituelle  wie  das 
philosophische,  pflanzten  sich  in  den  Vedaschulen  fort,  waren 
innerhalb  und  aufserhalb  der  Schule  (bei  öffentlichen  Festen, 
an  den  Höfen  der  Könige  usw.)  der  Gegenstand  eifriger  Er- 
örterungen und  einer  nicht  selten  heftigen  Polemik,  beide 
erlitten  im  Kampfe  und  gegenseitigen  Austausche  mancherlei 
Umwandlungen  und  Fortbildungen,  bis  endlich  als  der  Nieder- 
schlag dieses  reichen  geistigen  Lebens  in  den  einzelnen  Schulen 
die  Brähmanas  nebst  den  Upanishad's^  in  welche  sie  aus- 
laufen, in  der  Form,  in  welcher  wir  sie  noch  gegenwärtig  be- 
sitzen, sich  bildeten  und  schliefslich  (wohl  erst,  nachdem  ihre 
praktische  Bedeutung  schon  längst  an  die  Sütra's  übergegangen 
war)  schriftlich  aufgezeichnet  wurden.  Es  steht  zu  hoffen,  dafs 
es  mit  der  Zeit  gelingen  wird,  aus  ihnen,  wenn  auch  nicht  bis 
in  alle  Einzelheiten  hinein,  den  Entwicklungsgang  zu  rekon- 
struieren, der  in  ihnen  seinen  Endpunkt  gefunden  hat. 

Wir  sahen  bereits,  wie  an  die  altem  Upanishad's,  welche 
die  philosophischen  Textbücher  der  einzelnen  (^äkhä's  sind, 
eine  lange  Reihe  jüngerer  Produkte  dieses  Namens  sich  an- 
scliliefst,  in  denen  sich  die  weitere  Fortbildung  der  religiösen 
Anschauungen  und  mit  ihr  Hand  in  Hand  die  Entwicklung 
eines  eigentümlichen  Strebens,  durch  eine  gewisse  praktische 
Anschickung  {Yoga  genannt)  die  Vereinigung  mit  dem  Allgeist 
schon  hier  im  Leben  zu  verwirklichen,  bis  in  die  Zeit  des 
indischen  Sektenlebens  hinein  verfolgen  läfst,  und  welche,  wie 
es  scheint,  rein  äufserlich,  an  den  Atharvaveda  angeschlossen 
wurden. 

3.    Die  philosophischen   Systeme. 

Parallel  mit  diesen  Fortbildungen  der  Vedalehre  entstanden 
schon  früh  in  Indien  aus  den  in  den  Brähmapa's  und  altern 

2* 


*Ji )  Kill  i  1*1  (iiDff. 

1  |Mni*ilia<i*s  «•iithaltriifii  K«*iiii(*n  n(*)N*n«*inun(l«*r  ein««  tnin/*- 
K«'ilh*  |»liilnMi|»liiMh«T  Sv'-ifin«».  wrlth«'  in  nuinnit;rurli«T.  tt-iU 
>irli  aiil«*hii*'h<l**r.  i**ils  hi*kiini|»r«'n<i«*r  |{«'/ii»hun;;  /um  Vt^la  «ti«* 
/u**inan«l*T  j*li'li»'n,  inul  in  tli»n«*n  wir  alli»  Schaft i«Tun:;iMi  ••in»-r 
|»hil<><o|ilii<clii'n  Aii'^rliamini;  <i«*r  \N  «-It  von  <l«*m  kras*i<*n  un«) 
/vniM'lifii  MatiTialisniu^  «Irr  (  är\äka*s  an  Yiis  liinuuf  zum 
«  rtlnHlo\i»n  (ilan)M*n  an  «la*«  \'tM|auort  v»Tfol^fn  k<'»nn**n.  St««  h* 
uniiT  ilin»*n  uuNi«*n  «la**  An*i«*lifn  <l«'r  nrilnxloxi«»,  d.  h.  «It-r 
\  iT»MiiJ>ark«Mt  iliPT  L«*lin'n  mit  <l»*ni  VrdatrlttuJM-n  <k1<t  *i»:i 
Srlh'in  «ItTsrÜM-n  zu  «»rrin^^'n;  «li«»  ül»riir»'n,  unl«T  ihn«-»  «1»t 
i»u«lilhi*>nui^.  iralt«*!!  für  lifttTmlnx  und  k«'i/tTiscli.  Im«*  s«»i  h« 
«irt lioflo\(Mi  SvsiiMUf  |«Mn  Nanif,  auf  w»»l<-hfn  in  \ollfm 
Sinn«*  nur  di«*  )M*id«*n  Miniän^^ä's  Anspruch  nuu*h«*n  k<*nn»-ni 
•*ni«l   fnlm»nd«': 

h  ha*^  Sankliyam  di*s  Knpila.  d«*m  ltuddhii«mu<«.  wit- 
liiaii  anniniint.  als  <irundlai:*'  di**n«'nd.  «*in(*  hi'x^hst  t;(*i>t\id>* 
rii«*ori«*  d»*r  \N  ♦'IttMiifaliuni:  zum  Zwf«-kf  diT  S»*lhst«'rk«Muitni«» 
uu*\  darau-«  ttili:i*ndfn  Krl«'»>uni;.  >%«*l«'li»*  j«Ml«K*h  Ihm  «*in(*m  nie  hl 
ülii*rv\  iiiidfrif  n  Ihiah^inu^  /\\i*>rh«Mi  diT  sic*h  iMitfaltt^ndm  I  r- 
iiiat**ri«*  prifLuft,  fii.t'lhthatii  und  ••iiHT  urs|irüni;hrh(*n  l*lu- 
r.ilii.ii   Midi\  idu«*lliT  *M*i>l«T    fntftt^hti/  «^hditMi  !d»'il»t: 

1*1  «ItT  ^  oiTii  lif-  l'ataniali.  ui»lrh«T,  da<  Sänkh\a->v*»trm 
(h«'i<*ti**<  )l  uniil**u(«*nd.  den  \\  fi:  /u  \i«'i««*n  unternimmt,  um  zur 
\  fr»*imtrun«:  mit  titiii  /u  i:flaiiir«*n.  iii'lfm  «t  in  vitT  'IVifc*:. 
1.  \(in  dt-r  Koiitfinplation  >'iin'i'U'i  .  'J.  von  dt*n  Miitidn  zu 
ihr*-r  I.rn-i4  iniiii:  ^u  tft^n.mi.  .  i>.  \i»ii  d«T  dadundi  «Tiunirtvn 
l|i  rr^t  halt  u'M-r  «li«*  \aiur  i  *'»//"/»  .  \.  von  d«*m  Zustund«*  dt-r 
\h^«ilutlpii     Lif  il/iiii     liaiiddi '* : 

^ii  d»*r  \\.i\ad»--  *tiif  aina,  ••III  Sv^liMii  d«»r  L^'LTlk,  Wfdvh«*> 
h'il.M  li  all«"  * »••Lr»"ii*f.iihl«' d*'-  iiidi^rh«*!!  I  >«*nk«Mis  in  M*in«'n  lU*- 
ii'h  ii  /h'lii   und   utiftT  ^»Mti'-ti   '«*'4  h/«*!in  kat«'i;«iri(*n    /«/«iff«*>N«i*M 


*   \*\'    V.-ri.  ilfii       i.i'  .r    I.'.'r--    /i  «Ir.j    \'j%  !  j'.itii-liA-i"'»  l»lfilit   n<'*h 
.*    i.  .t.  :-».'•  :»      ;:n    >  4  ri.  h  -  I.  •  p  a    *    iiikit.»    ,  i  ■.  .i    l.'-'l-'J»     >lfitJ«*in*-t»trr. 

\t.':. .'   i      I     •"•     »•  r  i»:i   ili«.    l-.ii    «ii  .  \i  n.   iKt   '.'irm'i-I'iNiiii.  ^Hiiau- 

^  "  II  ..•  ■'•;i  '.  '•  I  :.ti*»  ;  1  ■.;t  \  ti  .iii!  *•!  h»*  Mih  lili-  *ir«'I  >%%ttiu* 
'I-  -  .'  riifi.  I  /•'  »  !  M  '  »  .  .■.  i  /'j.*  I  ■  t  1  i/p-yiti».  I'-l/ttTiT  er«<kri:.*. 
*     -.'-..'l     1-   ■    ;••     I'.kifMt.r.     i-  ■    **»',!  !,:.i.   ilic    iM-iiitTkuiitf  ('o««ii  • 

/j  <  .  ;.  :.r«..»k'    M    K*  !    JII   N    j  irjiii*  ».ri 
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Beweis,  prameyam  zu  Beweisendes,  sam^aya  Zweifel  usw.)  be- 
handelt; 

4)  das  Vaigeshikam  des  Kanada,*  häufig  (z.  B.  im 
Bhashäpariccheda,  in  der  Tarkabhashä)  mit  dem  Nyäya  zu 
einem  Ganzen  verwoben,  welches  eine  Entstehung  der  Welt 
aus  Atomen  (paramanuj  lehrt  und  eine  naturwissenschaftliche 
Klassifizierung  des  Seienden  unter  den  sechs  Kategorien  der 
Substanz,  QuaUtät,  Aktion,  Identität,  Differenz  und  Inhärenz 
fdravyam,  guna,  karmatt,  sämdnyam,  vi^csha,  samaväyaj  unter- 
nimmt. 

Das  allmähliche  Heranwachsen  und  Erstarken  dieser  und 
anderer  Systeme  mochte  die  strengen  Anhänger  des  Veda  auch 
ihrerseits  zu  einer  wissenschaftlichen,  systematischen  Forschung 
OntmahsäJ  über  den  Inhalt  des  Veda  anregen,  woraus 

5)  die -ffarma-m/iwdn^d,  P?/ri;a-w/wdw5d,  gewöhnlich  schlecht- 
hin Mimänsä  genannte  Lehre  des  Jaimini,  als  ein  System 
des  Werkdienstes,  welches  die  vom  Veda  gebotene  Pflicht 
fdharmaj  nebst  der  an  sie  geknüpften  Vergeltung  fphalawj 
untersucht,  und 

6)  die  (Järiraka-mbnänsä^  Uttara-nümänsä,  meist  nach  ihrer 
Quelle  Vedänta  genannte  Lehre  des  Bädaräyana  hervor- 
ging, welche  den  Inhalt  der  Upanishad's  zu  einem  theologisch- 
philosophischen Systeme  verknüpft. 

Beide  Mimänsä's  mögen  gleichzeitig  nebeneinander  ent- 
standen sein,  sofern  Jaimini  und  Bädaräyana  sich  wechselseitig, 
oft  zustimmend,  oft  bekämpfend  zitieren,  beide  Systeme  er- 
gänzen sich  in  der  Art,  dafs  sie  vereint  die  Gesamtheit  der 
vedischen  Theologie  darstellen,  wie  denn  insbesondere  der 
Vedänta  durchaus  an  dem  Vergeltungssysteme  der  Karma- 
mimähsä  festhält  (vgl.  2,3,42.  3,1,25.  3,2,9  und  p.  1076,13),  und 
beide  stehen  in  einem  durchgängigen,  prinzipiellen  Gegensatze, 
der  seinen  Grund  im  Veda  selbst  hat.  Dieser  nämlich  zerfällt 
( ^-ie  (^ankara  ad  Brih.  p.  4  fg.  ausführt)  nach  vedäntischer  An- 
schauung in  zwei  Teile,  die  eine  tiefgehende  Analogie  mit  dem 
Alten  und  Neuen  Testamente  zeigen,  einem  Werkteile 
(^karma-'ländajy  welcher  die  Mantra's  und  Brähmana's  im  all- 
gemeinen, und  einem  Erkenntnisteile  fjndua-kändaj ^  wel- 
cher die  Upanishad's  und  was  zu  ihnen   gehört  (z.  B.  das 
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Ai:ninilia>\uin.  <.'atuj>.  Hr.  \,  w«»riilHT  zu  v^•^^^•K•h••n  :»,:i.U  .VJ, 
I»  *.M;»  iCc'K  iMlaNt.  Krstrn-r  fM-tii-lih  tiir  W  i-rki»,  <l.  h.  Opfrr 
uihI  soii-iim»  Z«T«'moiii<*n,  in(l«*iii  rr,  wi«»  «la-^  Alit»  'IVstain«Tji, 
Lohn  \«*rht*iNt  un<i  Straf«*  androht,  nur  tiafs  rr  /unifist,  durch 
ViTh'^iin^f  «l«TM*nH»n  ins  J«*ns<»its,  drn»  k(»nlhkt  mit  «Irr  Kr- 
fahrun^  auswt»i<»ht;  «Im»  l  nt«»rsuchunir  «lies«T  V«»rhiiltni>-i4*.  dt-r 
ndi«rir»s«»n  Wrrk«*  und  d«*s  dundi  si«*  JM»jjnind«*trn  V<Tdifn*tt^, 
Wfdrhfs  alH  i'in  ..n«*ui*s  Moment**  ajnhvnnt  in  d«'n  kompifi 
dfr  ••in«»  j«*n?*«»iti«;«'  V«»rmdtun^r  frh«*iM  la^ntlen  Tat**n  iU'>  Mt-n- 
srhcn  tritt,  niarht  «ii^n  w«*M*nthc'h«*n  Inhah  «itT  Karma-niimüh«^.! 
d(*s  flainiini  aus:  >i«*  ^«dit  dorn  \  (*danta  nicht  sowohl  d«*r  Zeit, 
als  der  (^nlnun^  nach  \orh<*r  und  wird  von  Tankara  in  M*in<*ni 
konim<*ntar«*  zu  den  VtHlänta-sütra's  häufig  als  ..d«'r  ••r-^tc  Tfil**, 
,jla>  ••r^te  I,«dirhuch"  ziii^ri  <z.  U.  |».  M^^.f».  K*;j.  lUlM«.  •••44.4. 
lOI,3.  1<>11J1'|.  Im  ü!)rim»n  ist,  wir  wir  sfh«»n  werden 
(Kap.  I\,  .'(),  ihr«*  Kt*nntni^  nicht  «*rf«)rd«Thch  /um  Studium 
des  V(*danta,  welcher  >ich  all«*in  auf  d«*n  Krkennt nisteil  des 
ViMia,  d.  h.  auf  die  l  pani>ha(rs  ^ründ«*t.  Zu  di«'M*n  \  erhalt 
sich  «las  Werk  d<*s  r»4idaravana  wi<*  <lie  chri*«tlich«*  lKi|;nuitik 
zum  N«*u«»n  T«*-tam«*nte:  e>  unt«»r>ucht  ihn*  Lehr«*n  von  <M»ti, 
d«T  \\  «'h .  «l«T  S«*«*!»*  in  ihr«Mi  Stiin<l«Mi  ih'r  W  an«l«Tuntf  und 
«l«T  Krl<»suni:,  h«»s«*itis;t  scheinhan»  Widersprüche  d«*r!*«'nM*n« 
knüpft  .««ie  systematisch  zusamtn«*n  und  ist  v<ir  allem  )M*mühi, 
di«*M*lhen  i^ejijen  Anjrriire  d«T  ttej;n«*r  /u  vi»rt«*i<li^en.  \U 
Hoh'li»*  ^«dt**n  nicht  nur  die  het(*rodc»x«'n  Philosoph«*n.  di** 
Hu«l4lhist«*n  i<l«»r«ri  I. «dir«*  1^,2,1*^  — ^12  nach  ihr<*n  verschitMlenen 
Korrn«'!!  i:«'priil'l  und  als  «-ine  Aus^«dmrt  d«'s  Ilass4*s  ^e^n 
das  M«*n>ch«*n^«*><-hl«'cht  p.  .'»**l,2  pinzhch  verworfen  winll. 
«li«-  .Iaina'>  ilM'.:*»:»  -»«'»K  «li«-  l'avupata's  rJ:JXt  41|  und 
dl«'  l'aft«  ara  t  r.r>  iL*,lM-  1."»k  >on«l«*rn  auch  «lie  Anhänger 
d«T  uhniri-n  «»rtlHHlo\»»n  Svsl«in«».  wie  si<'h  d«Min  lUidunivana 
1M,II  pnii/ipi«*ll  trt»  i;.-n  j»«l«*  Moirh«  hk«*it  au>>pricht.  «lie  \\  ahr- 
h»Mi  auf  «h'm  \N  ••::••  d«'r  H»*tl«*\hin  tmka  zu  eri:rün«l«»n.  Das 
.\ah«r«*  hi«*riih«»r   Kap.  V,  2.  I'iir  <li«'   Z«Mt h«»stimmuni; 

«I«**»   i»«id;ir«i\  ana    i^t    «•-*  wichtii;.   «larauf  zu   a«'hten.  wie  er 

<ii«'  vi«r  iii<hi\«'«li'-«h«Mi  Sv«»l»in«»  lMdiand«*lt:  «|it  N\äva  wird 

•  •     • 

Voll  r*äilarä\ana  ^ar  ni«-ht  «Twahnt  und  nur  voti  t/ankara  fs^ 
l«*^enthcli  «-in  |Muirmal  ip.  tiT.*'».  .V.M.li.  do<di  mit  Anerkennung, 
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zitiert,  vielleicht,  weil  er  zur  Polemik  keinen  weitern  Anhalt  bot 
(doch  vgl.  ad  Brih.  p.  801,8);  dfer  Yoga  kömmt,  so  viel  uns  be- 
wufst  (1,1,19  bedeutet  das  Wort  etwas  anderes),  aufser  4,2,21 
(wo  sich  indessen  „  Yoginah^'  zunächst  auf  Bhag.  G.8,23  bezieht) 
nur  noch  2,1,3  vor,  wo  er  kurz  mit  der  Bemerkung  abgefertigt 
wird,  dafs  das  gegen  das  Sänkhyam  Gesagte  auch  von  ihm 
gelte;  die  Vaigeshika-Lehre  wird  2,2,11-17  widerlegt,  mit 
der  Bemerkung,  dafs  man  auf  sie  gar  keine  Rücksicht  zu  neh- 
men habe,  weil  doch  keiner  sie  annehme  (2,2,17 :  apartgrahäc  ca 
atyantam  anapekshä)^  ein  Beweis,  dafs  zur  Zeit  oder  im  Lande 
des  Bädaräyana  die  Lehre  Kanäda's  darnieder  lag.  Umgekehrt 
müssen  wir  aus  der  Art,  wie  er  das  Sänkhyam  behandelt, 
schliefsen,  dafs  dieses  (durch  Autoritäten  wie  Manu  und  das 
Mahäbhäratam  empfohlene)  System  zu  seiner  Zeit  in  hohem 
Ansehen  stand.  Bei  jeder  Gelegenheit  kommt  er  auf  dasselbe 
zurück,  teils  in  längeren  Ausfuhrungen  (wie  1,1,5-11.  1,4,1—13. 
2,1,1—12.  2,2,1-10),  teils  in  vereinzelten  Hinweisungen  (1,1,18. 
1,2,19.  1,2,22.  1,3,3.  1,3,11.  1,4,28.  2,1,29.  2,3,51.  4,2,21), 
wobei  zuweilen  andere  damit  zusammengefafst  werden  (2,1,3 
und  4,2,21  der  Yoga,  2,1,2?  und  2,3,51  das  Vaigeshikam, 
2,1,4—11  die  Reflexionssysteme  im  allgemeinen),  und  wieder- 
holt (1,4,28.  2,1,12)  die  Bemerkung  gemacht  wird,  dafs  mit 
dem  Sänkhya-Systeme  auch  die  übrigen  alle  besprochen  seien.  ^^ 
Bemerkenswert  ist  es,  dafs  Bädaruyana  keines  der  andern 
Systeme    (ausgenommen    den    Yoga   2,1,3    und    die  Yogin's 


**  Vgl.  ^'ankara  zu  1,4/^8»  P-  403:  „Von  nikshater  na  a^abdanii 
^(1,1,5)  ao  ist  die  Lehre  vom  Pradhänam  [Urmaterie  der  Sftiikhya's]  als 
„der  Weltursache  auch  von  deo  Sütra^s  [uicht  blofs  im  Kommentar]  immer 
,^ wieder  und  wieder  geprüft  und  widerlegt  worden ;  denn  diese  Behauptung 
^findet  eine  Stütze  in  gewissen  Ved&nta-[üpani8had-]Stellen,  welche  schein- 
„bar  für  sie  sprechen,  und  diese  könnten  auf  den  ersten  Blick  den  Un- 
„geübten  täuschen.  Auch  kommt  gedachte  Lehre  dadurch,  dafs  sie  die 
Identität  Ton  Ursache  und  Wirkung  annimmt,  der  Vedäntalehre  nahe  und 
ist  daher  Ton  Devala  und  einigen  andern  Verfassern  von  Dharmasütra^s 
,Jii  ihren  Schriften  angenommen  worden;  darum  ist  an  ih^e  Widerlegung 
,,80  viel  mehr  Mühe  verwendet  worden,  als  an  die  Widerlegung  des  Ato- 
mismus [des  Kanada]  und  anderer  Lehren."  —  Vgl.  p.  440,6:  „Die"Atom- 
lehre  und  andere  sind  [im  Gegensatze  zum  Sänkhyam]  von  Gelehrteir|  tfi^ 
„Manu  und  Vyäsa,  auch  nicht  teilweise  angenommen  worden.^* 
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4,1'. 21,  Wfirh«»  iU'tix  Vfdu  schon  nUhor  stehonj  und  k«^in»*n 
ihn»r  l  rh«»lMT  mit  Nunit»n  nennt,  ja  auch  t»H  vermeidet,  di^ 
üldiehen  Hezeiehnun^en  ftir  ihre  ^trundh^^^rifTe  in  den  Mund 
zu  nehmen,  wie  er  denn  statt  pradhnnnm  |  rnnaterio  der  Saii- 
khvaVl  vielm4»hr  smininm  (l,LM*.M.  ufffnHdmnn  {\,\A^.  IJJ.^W. 
dpiumtutiktim  (  1,4,1  )  „*las  l  !>erlieferte*\  „das  Krst»hlosM»n«»" 
sai^t,  wohin^e^en  prndhmtam  \h*'\  ihm  I(,.*^,ll  das  liruhman  \*f'' 
deutet.  Je  mehr  er  uIht  lM»tlissen  ist,  die  Xamen  der  < i ejjn**r 
der  Verbissenheit  anlit^mfallen  zu  lass«*n,  um  so  häutiger  nennt 
er,  m«»ist  Ihm  Knirterunjr  kl»»iner  I)iirerenz«»n  zwischen  ihnen, 
die  LehnT  der  bt'iden  Mimänsa-Sc-hulen.  AI«  solche  treten 
Ih»i  ihm  auf:  lUulnräyana  |l,^l,2t».  1,3,3^1.  ^i.2,41.  .*l,4,l.  3,4.**. 
\\AA\y  AXW  4,4,7.  4,4,12»,  Jaimwi  \\:2:2y<,  1.2,31.  |.:UI. 
l,4,ls.  :\:2A^K  3,4,2.  3,4,|s.  3,4,4<>.  4.3,12.  4,4,5.  4,4,1  IK  liadan 
ll,2,:U>.  3,1.11.  4,3,7.  4,4,inK  AwMnmi  11-4.21.  3,4,4:k  4,4.t*M. 
Armarathtfa  |  1,2,2t«.  1,4,2«»  K  Jütrakritspia  n,4,22K  Kdrjtkma- 
jipit  |3,l/.»|  lind  Atnvn  |3,4,44k  —  K«  sind  die«,  bi«  auf 
zwei  Ausnahmt*n  (1,1..'^».  l,3.^k'')K  ülnTliaupt  die  einzi^n  no- 
mina  propria,  die  in  den  Siitra*s  des  liadarayana  vorkommen. 
.Vis  Krk«Minini*<4u**llen  4ii«»nen  unserm  Autor  die  f'm/i  und. 
in  /w«*iter  Lini«*,  zur  li^^stiitii^n^  und  ohne  bindende  KraA. 
die  >'win/#,  uoIn»!  er  h<M-hst  s»*ltsamerweis**  die  Namen,  welch»» 
in  den  andern  Systemen  zur  Hez«»ichnun^  der  natürlichen  Er- 
kenntiiis4|u«*llen  dienen,  zu  den  seinip*n  umdeutet,  so  dmff» 
wi«*di*rh(»lt  l>«*i  ihm  prntynksham  (die  Wahrnehmung)  f&r  rniti 
und  *ii.Mii/#ii/"i#j  idio  Kolm'run^i  für  Smriti  ^esa^  mird  tU^. 
3.2.24.  4.4,2»  »K  und  zwar,  wie  «ankara  p.  2h7,11  erklärt«  weil 
l«*t/t«Tt*  ein*T  Krkeniitni**ha<i>  prämänifamt  IxMlürfe,  ersten* 
hiii^i»iren  ni^hi.  Inler  (Vm/i  MUrenbarung,  heilige  SchnAi 
\i*r*-t«4)t  lliidarayana  nicht  nur  die  altem  l'panishadX  Hrihad- 
äranyaka.  C'lmndof;ya,  Käthaka,  Kaushitaki  (2,3.41 1,  Aitarna 
il,l..*»i.  Tailtinya  (l.l.l.'»»  u.a.,  sondern  auch  >;em'isse  l'p*- 
nishad'**  d**s  Atharvav«Mla.  uic  lN*M)nders  die  häufig  zitierteii 
Mundaka  und  Pravna.  ja  soirar  Pro<hikte  so  s|mten  rnipruD£> 
\\u*  <li«' «.vftavvatara-  ll.l.ll.  1.4.>*.  2..'».22i  und  vielleicht  gar 
dl«*  «läliala-l  {uinishad  (1.2.32.  4,1.3k  auf  eine  unbekanntr 
l  |»ani**liad  dfs  .\thar\an  b«*/ieht  >ich  3,.'»,2.\  Angemerkt  zu 
>%«*rd«*n  verdi«'nt  noch,  dafs  das  Süiram  2,3,43  auf  einen  Ver» 
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des  Atharva-Veda  anspielt,  der  sich  in  der  gedruckten  Rezen- 
sion desselben  nicht  vorfindet.  Unter  Smrüi  (Tradition)  ver- 
steht unser  Autor,  nach  Qankara,  von  dessen  Erklärungen  wir 
bei  allen  Zitaten  völlig  abhängig  sind,  das  Sänkhya-  und  Yoga- 
System  (4,2,21),  das  Mahäbhäratam,  besonders  die  Bhagavad- 
gitä  genannte  Episode  desselben,  das  Gesetzbuch  des  Manu 
und  vielleicht  noch  anderes  (vgl.  4,3,11).    Daneben  erscheint 

3.4.43  das  Herkommen  {äcara;  vgl.  3,4,3.  3,3,3).  Als  voll- 
kommen bekannt  werden  die  nach  den  Vedaschulen  f^äkhffsj 
verschiedenen  Rezensionen  desselben  (,'ruti -Werkes  erwähnt: 
so  berücksichtigt  Bädaräyana  insbesondere  die  Übereinstim- 
mung und  Verschiedenheit  in  der  Känva-  und  Madhyandina- 
Rezension*^  der  Brihadäranyaka-Upanishad  (1,2,20  tibhaye; 
1,4,13  asati  anne)^  wie  denn  das  häufig  vorkommende  „Einige'' 
(ekej  meist  auf  die  Unterschiede  der  Vedaschulen  sich  bezieht 
(1,4,9.  3,2,2.  3,2,13.  4,1,17,  und  so  anye  3,3,27),  zuweilen  aber 
auch  verschiedene  Schriftstellen  (4,2,13.  2,3,43)  und  Mimänsä- 
Lehrer  (3,4,15.  3,4,43)  und  einmal  sogar  (3,3,53)  etwas  ganz 
anderes,  nämUch  die  Materialisten  bedeutet.  —  Sein  eigenes 
Werk  zitiert  unser  Autor  durch  die  Worte  „fad  uktam'*^  (dar- 
über ist  gesprochen  worden),  durch  welche  er  1,3,21  auf 
1,2,7,  femer  2,1,31  auf  2,1,27  und  3,3,8  auf  3,3,7  zurück- 
weist, ebenso  wie  durch  das  gleichbedeutende  „/ad  vyäkhyätam^' 
1,4,17  auf  1,1,31.  —  Weiter  dient  aber  dieselbe  Formel  „/ad 
iiktam''  häufig,  um  auf  die  Karma-sütra's  des  Jaimini  zu  ver- 
weisen, so  3,3,33  (Jaim.  3,3,9),  3,4,42  (Jaim.  1,3,8-9),  3,3,2(5 
(p.  903,9:    dvädagdlakshanyäm)  ^    3,3,43    (p.  942,5:   safikarshe), 

3.3.44  iadapi  (Jaim.  3,3,14),  3,3,50  (p.  951,3:  prathame  kände)^ 
woraus  man  vielleicht  schliefsen  darf,  dafs  die  Werke  des 
Jaimini  und  Bädaräyana,  von  denen  ja  auch  jeder  sowohl  sich 
selbst  als  den  andern  mit  Namen  zitiert,  von  einem  spä- 
tem Redaktor  im  Sinne  eines  einheitlichen  Ganzen 
überarbeitet  und  mit  den  erwähnten  und  andern  Zusätzen 


*•  Beide  werden  von  fankara  p.  1098,14  als  besondere  ^äkbä's 
unterschieden,  während  hingegen  p.  882,6  als  zur  selben  Q'&khä  der 
V&jasaneyin's  gehörig  Brih.  5,G,1  nach  der  K&nva- Rezension  und 
^'atap.  Br.  10,6,3,2  nach  der  M&dhyandina- Rezension  (vielleicht  identisch 
mit  der  K&nva-Rezension?)  zitiert  werden. 
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v«Ts#»h»»n  wonh'ii  s«m»»ii.*'  Auf  ••iii«»n  solchen  wünlr  Jer  iniiili 
rolrlirookr  M.  K^  |).  Xi'J)  iu*)h*u  Badarayanu  vurkoninifiid«- 
AiitornaiiK*  Viftiy'i  hltT  HnliuTi  vortn*iriii-h  pasM>n,  und  dtT- 
^«*llM»  kt»nnt«'  pinz  wohl  VyäMi,  der  Vator  den  Tuka,  Ix*hn*r^ 
des  <iauda|»äda.  I^*hr«Ts  d«*s  <tovinda,  Ij'hrers  des  raiikara,  und 
damit  *J«it»  :y4ii»  Jahn*  iilter  als  sein  Konim«*iitatur  Tafikura  s^-in 
|\\  indiM-hnuinn,  Sane.  p.  sr»K  wi«*wohl  </aiikara  untt*r  Vya*^  un 
all«»n  SielliMi,  wo  «lit'scr  Namr  \«irkommi  ||>.:>1«U*.  44<),6,  t;i«iMl, 
7ti4.1n  und  Vidarifflsu  p.  L^,i*»,.\  v^l.  Mahahh.  XII,  7t»<i<>t,  wohl  nur 
drn  KfMlaktor  dt*s  Mahahharatam  vt*r.Hif*lit.  wahrend  er  d«*n  Autor 
th»r  Sütra's  p.  llTiil.H  hhtujnviiu  litniarayaMfi-äcarifa  nennt. 

4.   Form  drr  Hrahma-sutra^s;  rankara*s  Kommentar. 

Naeh  di«*s»*n  Andrutunp*n.  wolchi»  !>••!  riner  erst  in  Zukunft 
m<');;li<lM>n  Ii4*<timmun^  der  Ahfa<*»un^s7eit  unseres  Werk*  v<»n 
Nutzen  sein  können,  wenden  wir  uns  zur  Betnichtun^  S4*in«-r 
Form,  weleh«'  eine  sehr  wunderlieh«»  ist.  bassidhe  ist,  wie  auch 
die  Eirund  Werke  der  ührip»n  philosophisehen  Systeme  Indier.% 


''  In  «licAtr  WrfiiiiKUfif;  t>c)i«*int  da«*  Wrrk  d«*s  .l^iirnini  an«!  BAd»- 
ri>;iii.i  \on  r|iAv;ir>(ha  kommt-ntttTt  «onli*n  zu  ^<»ia.  auf  d«*SM*o  Arbeit 
die  KoriimentAre  des  «/.i  bAra«%  amio  und  <.  ankara  l»eruheB  n^^a 
Vi;l.  p.  '.CCt.*.':  „Wir  M*hriMt4*Q  uunin«  hr  zu  iMOcr  l  ntfrsuchuofr  der  Ta- 
.^trrMirlikfit  d<*r  .Nm*!«'.  /um  /wrck*>  der  Lehre  %un  ihrer  BiDduD|(  m^i 
..Krlo^ung.  I>«-nn  he^t^nde  dir  Serie  nicht  über  den  I.eib  hinaus,  to  v4m 
.4H*h«*te,  «eiche  den  Lohn  in  einer  audern  Welt  verheifieo.  nicht  zaUaMf. 
..und  iHch  \i«*l  ««'lUfCtT  tiff-e  hich  h«'wei«>en.  daft  die  Seele  mit  Pnhwai 
..idfiiti-<-h  IM.  Aber  i»t  uwht  d.ft>  Hr^i-hen  iler  b«*ele  über  dea  I<cib  kia- 
..au*  UDtl  ihr  «tmiff^fti  ilt*r  %«•»  d»T  Srhriftlehre  viThi'ifsrnen  Fnarbt  »cbea 
..iti  .\nf.iiii;  il<*«  L«*brliU('he4  im  er!>t*-Q  r&d.t  |  nAinlich  tu  Jaim.  1.l/>)  b^ 
..•pri*rh«'ii  m<ird«n''  Altetdinc«.  d(»<-h  nur  vi»n  dem  Kommentator  hki- 
..•/•viirir  Dicht  aber  findet  »ich  da*«e1b!>t  ein  >utr4m  ul>er  das  Fortbeatebm 
.  dtT  Serif  Hut  hiD^'«-g«n  «ird  ihr  FttrtbeMi'beo.  nach  Torheriicem  Lr- 
..«Ahnrn  drr  Kiiiwurfe.  %on  dem  Verfa-^iT  ItT  SütrA«»  nitrukrti  selbst  lest- 
.i;«'*ti*I!t  \  "I.  h:t-r  cht  n  Kit  «■<>  •!•  r  l.i)iiti  rali.irasi  Amin  entnommen  nnJ 
.im  l*rari..t:i.tlak^h.ii!  im  'b-m  er*t«*n  huchi-  d«*^  .Ltimini.  und  zwar  m  1.13 
..(•  1"  '.'1  .i't^tin.indtTirr^i  t/t  h^hir  auch  der  flirwirdiire  l'pararvbn  i« 
.  i*r^t«-n  L«  hrbuch«'.  «*>  fr  lU«  I  i*rtbfti-hfn  dfr  "^evle  ausspricht«  daranf  ter- 
.  «ft«t.  tndrm  f r  *ai;t  Im  <..»rtiakain  •!  h.  in  ilen  l{ruhma»fttm*#|  wrrAm 
.  «ir  •-«  erklärt  n  •  I  ud  «••  »ir<l  dfnn  hifi.  t:.ich  Hftiachtuo;;  der  auf  Vorscbnft 
.b«-ruhfUilfn  ViTrhrunireti.  d^^  F  ortbe«tfti<'n  ib'r  ."^frlf  in  lletracbt  grujgta» 
.  um  /u  /fiffD,  dal'»  die*e  Lehre  zu  dmi  gauz(*n  I^ehfkanon  tllgtb6ng  ML* 
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abgefafst  in  einer  Reihe  von  sütra's^  welches  Wort  „Faden"  (von 
,s/r  =  lat.  suvre)  bedeutet  und  hier  wohl  am  einfachsten  verstan- 
den wird  als  die  beim  Weben  ausgespannte  Kette  der  Fäden, 
welche  den  Grund  des  Gewebes  bildet,  zu  diesem  aber  erst  durch 
die  Einführung  des  Einschlages  wird*^  ebenso  wie  die  Sütra's 
zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen  erst  durch  die  in  münd- 
lichem oder  schriftlichem  Vortrage  sie  durchschlingenden  Er- 
klärungen. Denn  ohne  diese  sind  die  555  meist  aus  zwei  bis  drei 
Worten  bestehenden  Sütra's,  in  denen  unser  Autor  das  ganze 
Vedantasystem  darlegt,  schlechterdings  unverständlich,  zumal 
dieselben  nicht  sowohl  die  Schlagworte  des  Systems  enthal- 
ten, als  vielmehr  Stichworte,  zum  Anhalte  für  das  Gedächt- 
nis, welche  selten  das  Hauptsächliche,  häufig  etwas  ganz  Neben- 
sächliches hervorheben,  vielfach  auch  eine  ganz  allgemeine, 
nichtssagende  Form  haben,  die  auf  die  verschiedensten  Um- 
stände pafst  und  dem  Ausleger  alles  überläfst.  Daher  kehrt  auch 
oft  dasselbe  Sutram  wieder;  so  z.  B.  smritc^.  ca  1,2,6.  4,3,11;  ^ru- 
ie^  ca  3,4,4.  3,4,46 ;  dar^ayati  ca  3,3,4.  3,3,22 ;  sva-paksha-doshäc 
ca  2,1,10.2,1,29;  uhhayathä  ca  doshät  2,2,16.2,2,23;  dar^anäc 
ca  3,1,20.  3,2,21.  3,3,48.  3,3,66.  4,3,13,  also  fünfmal,  und  zwar, 
wenn  wir  dem  Kommentator  glauben  sollen,  wie  wir  es  wohl 
müssen,  in  verschiedener  Bedeutung,  indem  dar^amc  ca  in  der 
Regel  (3,2,21.  4,3,13  vgl.  1,3,30)  bedeutet :  „weil  die  Schrift  es 
lehrt",  hingegen  3,1,20.  2,2,15  und  4,2,1 :  „weil  die  Erfahrung  es 
zeigt"  und  3,3,48;  „weil  man  es  (aus  den  Merkmalen)  ersieht". 
Ebenso  haben  wir  zweimal  das  Sutram  gaunyasambhavdt  (2,3,3. 
2,4,2),  und  zwar,  wie  Qankara  selbst  hervorhebt  (p.  706,9),  in  ganz 
entgegengesetztem  Sinne.  So  heifst  anumänam  gewöhnUch  „die 
Smriti"(z.B.  1,3,28.  3,2,24.  4,4,20),  dann  aber  auch  zur  Abwechs- 
lung ist  es  Synonym  won  pradhnnam  (Urmaterie  der  Sänkhya's) 
in  1,3,3;  so  bedeutet  itara  1,1,16.  2,1,21  die  individuelle,  aber 
2,3,21  die  höchste  Seele  und  wiederum  4,1,14  „das  gute  Werk" ; 
und  prukaranät  heifst  1,2,10  und  1,3,6  „weil  davon  die  Rede  ist", 

**  Vgl.  p.  022,2:  iathd  sütrair  urnd-ddibhig  ca  vicitrdn  kamhaldn 
vitauvatt.  Sfttram  heifst  geradezu  „Text'*  ad  Brih.  p.  2GG,5:  sutra-bhutdh 
(dieuen  als  Text)  sankshepatah  prakdgakatvdd  ime  mavtrdh;  kucayatif 
asüsücat  usw.  wird  in  der  Regel  von  dem  Verfasser  der  sittra''s  gesagt.  — 
Man  vergleiche  auch  unser  „Text**  von  texere,  weben  und  das  chinesische 
king  „Aufzug  eines  Gewebes"  (Schott,  Chiu.  Lit.,  S.  3j. 
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hin^»»K«»n  4,4,17  „Hril  «t  damit  !M»tniut  i<l".  Ilicnru  kommt  #in«* 
abson«l»Tli<h«»  Nfi^un^r  zu  si»ltsami»n  W  iirtern  und  Wenduniffn, 
wuh4*i  häuti}^  (*in  and<T«*s  Wort  ^pwalilt  wird,  als  «»^  dio  lur 
Ik^tipnM'hun^  lH*nin^«*zo^en«*  und  mitunt«*r  allein  durch  diu« 
bt»tn»tfi»nd€»  Wort  indi/i«Ttf*  r|mnishadst«*llo  bietet;  90  1,1^*4 
ntniwt  statt  pmla  (ThAnd.  ^(J2.«»K  1,.*(,1  sro  statt  äiman,  hhm 
statt  pnthivi  (Mund.  2:2,'^)\  X.^.'l  upa-sarp  statt  wyw-i  (Mund. 
.Vi,xh  \:.\Ai^  aniintra  statt  n hi ni  {Urih, 'X><J):  LXVJ  lamßpotim 
statt  tjftti  (Kath.  t;.2|:  1.4.1M  fiUutihi^ti  hUxH  nldmffffota  iTaitt. 
2,t>K  aikshafa  Khand.  t»,l\.'W:  4.2,4  upwjnmn  statt  ahhtsantaffamtt 
(Hrih.  4,:K:W);  4,:i,*J  nM«  statt  snmmtsarn  |(hand.  f>.H>j?i: 
4,:i,n  /Wi7  statt  vid^Ht  (Cluind.  :),lo.i*»  usw.»^ 

Ihrser  TatlH»stand  der  Brahma- Mit ra's  läfst  sich  w»«d«f 
aus  dem  Stn'lM»n  nach  Kürz«»,  noch  aus  einer  Vorlieb#»  für 
charakteristische  Ausdrucksw«»is4»  hinlän^rüch  «»rklüren.  WA- 
mehr  müssen  wir  anmdimen,  dafs  d«T  oder  die  Verfa^j^er  ab- 
sichtlich das  I>unkle  suchten,  um  ihr  die  (teheimlehrn  desi 
Vedu  iH'handelndes  Werk  allen  denen  un/u^än^lich  zu  machen, 
welchen  es  ni<ht  «lurch  die  Krkläruniren  eines  I^idirers  er- 
•ichlo^isen  wurde.  .\us  soh*h«»n,  die.MT  Absicht  ^emäfs  ur- 
sprüni^lieh  wohl  nur  mün<l]i(*hen  KrklärunpMi  nHK*hten  f^ich 
<lann  mit  der  Zeit  die  «ceschriehenen  Kommentare  über  un»«r 
Werk  «•ntwickeln,  welche  rolehn»oke  iMisc.  Kss.*,  p.  XV2,  'X\A\ 
aufziihlt.  und  von  den4*n  uns  für  jetzt  nur  der  d«*s  rankan 
zuixünirlich  ist.  Wir  müssen  daher  annoch  darauf  verzichten, 
Kädar;iyana*<  !.«»hre  un«l  </ahkara*s  Ausle^mc  derwlbi^n  auv 

'•  .\n  *«ltt'iieii.  /um  IimI  nicht  w»'it«T  Wlogbrnreii.  Würtem  oiMi  Wra- 
liuncm  mrrkffi  ««tr  iiot-h  fo));rn(tf  au:  1,1.5  iin«l  l.'t.l3  ttsfutit  alt  Sab- 
•taotiT  .  1.1.1*.%  NH/'i'/d.  1.1. :U  M;./i**i  *>tA(t  upiifittntt :  l/i.4  kttnmt  * kmrtn 
für  /•»«i/»y<i;'rri/'ai«i .  l.*i.7  *ir//A*iA*i,  t,ktt* :  1.2.*it;  druku :  1.13U  (lütru- 
drit^htt ,  l.:t.4  ffr^innhhrtt  ..iD«livi4iuelI(*  Svfle" ;  l.I>..*H  ^mc ;  *J,l.!*i  ftritr*» 
«taU  k-ittfnm  iWtrkuiifi.  ?.1.'J*>  inf,a  Kr»r)iUU(*ru0|C  idrr  Autoritit  4«r 
>chrift  .  *J.:».l  rii/«ir  für  »rl«i.,<i.  l».:1.s  m«if«iM«  riifi  für  rn^fH;  »i^.lU  te}^i 
!ir  <i«;m«  -.l.*.»  lr»»/'i.  tJruaii.  für  knianitM.  iM.J«»  ßiiHj9t,i-mirt%-khfkii  fv 
tU«  üblich**  nnmti-i üf»it-ialf'itnam :  'AAA  rnnhult :  H.l.s  anu^avn  „WerkirfT* 
>P>huLtttj'h*iltit  karmttmn  'hniiam  karma,  Tank.  p.  TtWt.A):  3.1,21  Mttft^^mJM 
für  «rr./f;.i.  .'i.l.ü  nihhtirya;  .V.M<*  imm/|iM<i  fur  MMrcAilfi  lohnmArhtif 
l\,:\.:\  «iiru .  :i.:<.?'i  rrdha.  :;.:i.ri7  fJulimttn  —  «awifta.  4.2,4  a«IAy«i»Ac 
..ii»«lni«!u«'lle  .>efl<f .  4,2.7  »nfi  \\V>r.  4.2.17  ;e%hii  Folge;  4AI  pr^lAiti 
VrrkUQtliffuog .  4.^i.7  knryam  fur  opurom  hrahmt». 
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einander  zu  halten,  so  dafs  unsere  Darstellung  streng  ge- 
nommen nur  eine  solche  des  Vedäntasystems  vom  Standpunkte 
des  Cankara  aus  ist.  Übrigens  befindet  sich  derselbe  nirgend- 
wo mit  den  Sütra's  in  Widerspruch  (es  wäre  denn  1,1,19, 
worüber  wir  Kapitel  IX ,  5  handeln  werden ,  und  etwa 
noch  p.  870,5,  wo  adhyänäya  durch  samyogäargana-arihatn 
erklärt  wird,  und  p.  908,12,  wo  der  Ausleger  dem  ubhayathd 
ein  tibhayathä'Vihhägena  substituiert),  wohl  aber  liegt  3,1,13 
p.  764,3  der  merkwürdige  Fall  vor,  dafs  bei  Besprechung 
von  Kath.  2,6  (,'ankara  die  Worte  ^^unah  punar  va^am  dpa- 
(lyate  wie"  mit  Bädaräyana  unrichtigerweise  auf  Höllenstrafen 
bezieht,  während  er  dieselben  Worte  in  seinem  Kommentare 
zu  Käth.  2,6  p.  96,14  richtig  von  einem  wiederholten  Geboren- 
werden und  Sterben  versteht.  Hin  und  wieder  ist  seine  Er- 
klärung eines  Sütram  zweifelnd  (z.  B.  2,4,12.  3,2,33),  an  fol- 
genden Stellen  gibt  er  (oder  geben  die  verschiedenen  Über- 
arbeiter) eine  doppelte  Erklärung:  1,1,12-19.  1,1,31.  1,3,27. 
1,4,3.  2,2,39-40.  2,4,5-6.  3,1,7.  3,2,22.  3,2,33.  3,3,16-17.  3,3,26. 
3,3,36.  3,3,64;  zu  1,1,23  bekämpft  er  (p.  141,7  fg.)  die  Be- 
ziehung des  Sütram  auf  Brih.  4,4,18  Chänd.  6,8,2  statt  auf 
Chand.  1,10,9;  zu  1,4,26  merkt  er  an,  dafs  es  manche  als 
zwei  Sütra's  behandeln;  zu  1,2,26  und  2,1,15  bespricht  er 
eine  varia  lectio  des  Sütram,  zu  2,4,2.  3,3,38  und  3,3,57  eine 
andere  Auffassung  desselben;  3,2,11-21  betrachtet  er  als  zu- 
sammengehörig und  verwirft,  unter  sehr  eingehenden  Erör- 
terungen, die  Meinung  derer,  welche  daraus  zwei  Abschnitte 
fadhikaranaj^  nämlich  11—14  und  15—21  machen;  noch  merk- 
würdiger und  auf  tiefgehende  prinzipielle  Differenzen  der  Aus- 
leger hindeutend  ist  es,  wenn  (^ankara  p.  1124,9  die  Meinung 
anderer  erwähnt  und  weiterhin  ausführUch  widerlegt,  welche 
den  Siddhänta  (die  endgültige  Meinung)  nicht  in  der  An- 
schauung des  Bädaräyana  4,3,7—11,  sondern  in  der  hinterher- 
folgenden des  Jaimini  4,3,12—14  ausgesprochen  finden  wollen, 
was  vorauszusetzen  scheint,  dafs  für  sie  Bädaräyana  nicht 
als  letzter  Autor  des  Werkes  galt,  und  zu  den  oben 
( S,  25)  erwähnten  Bezeichnungen  der  Karma-mimähsä  als  Teil 
des  eigenen  Werkes  und  des  Autors  als  Vydsa  stimmen  würde. 
Der  Konmientar  des  (^ankara  hat,  wie  wir  anzunehmen 
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<irun<l  hah4*ii,  nK'hrfiu-ho  Int«*r|H>Iation(>n  <*rlitt<'n,  nam«*ntli<  h 
im  »Tst«»n  IVil«»,  vio  fli«*s<*lhi*n  iri*>*rihnli('li  durch  ein  apnrn  dk»t 
anm»fii;ri  m^'T«!«*?!.  KiiM»  Vrrfolirunjx  «lirsfs  Themas  wünl*»  xu 
wiMt  fi'ilir«*(i.  (laluT  wir  hi«T  nur  kurz  di<»  Stt»ll«*n  namhaA 
mach«*!),  in  (i«*n«*n  wir  Zusatz«*  von  fr«*n)(li*r  Ilan<l  zu  t*rk«*nn«*n 
^lauK»»n!  \]  j».  ll'l'.t»  V2\K*K  ^<>rü!H*r  wir  Kap.  IX,  T»  han«l«*ln 
w«T<l«'n;  '2\  p.  MI. 7  \\2^^  sch«»int  |M)l»»niisclHT  Zusatz  fin»** 
ancliTn  zu  >«»in,  v^l.  p.  l.'WJi':  \\\  p.  l.VMO  l.M,,'»,  o\\m* 'A^k^-i^ 
ffl  nn»»  Int«T|M»lati«>n:  4»  p.  ITi,'!..'»  ir4/J  wiislorholt  oin  „/ijiafj'*, 
<l(*r  <iaran  Anst(»rs  nahm,  dafs  Mnihman  im  ilimmt*!,  Ktatt  j«*n- 
s«Mts  <h»s  llimm«*ls  si»i,  rankara*H  Wortt»,  indom  er  sie  dab»*i 
v«TfM»*iMTt :  .'m  p.  lt>:»,ll  fol«rt  mit  don  Worten:  .^athata  — 
n.v»//i  riy#iwi  <i/#//f)  ^rthtify  «»ino  {^»nz  and«»n»  KrkläninK  de^  Sü- 
tram.  mö;rhc-h«»rwois#»  von  fr»»md«*r  Hand;  t>)  p.  1>*4.I-  l**.'!,!!. 
i»in  „'i/*'mr*  h«»stn*itet  di«»  vorh«T  ^•»ma<*lite  Anw«*ndun^  d»^ 
V«*r>*'«i  Mund.  .'»,1.1  und  (*rklär(  ihn  mit  lU*rufun^  auf  dai^ 
I^üniri-rahasya-h^ahnulnam  in  and«Tm  Sinne*;  hierin*!  zitiert  fr 
Hrih.  rri,ir>  na<'h  den  Madh\andina*s,  während  Tankara  dir*^ 
Stell«»  p'>%öhnli('h  nach  «l«»n  Kanva  s  (oder  an  ihrer  Statt  2,4.14 
Ma«lh\j  zu  ziti«*ren  plh^rt.  p.  II  1.4.  IWJ'J.  :W\:X  Iia«  Motiv 
<li«»*»«»r  .\u<führunK  s<h«'int  aus  p.  2:i2,l2  entnommen  zu  nein: 
:i,:».:V|  winl  >ie  «'In^n^o  i;rn«»rier(.  wi«»  der  Zusatz  p.  122,1*  I210 
in  .»,^1.11  I.'^:  T|  p.  22><.L*  <»  «dfenhar  Zusatz  eines  Interfiob- 
tors,  nai'h  w«deh«*m  «li«»  Hrü<ke  ..>*/m'*  in  Mund.  2,2,.%  di«* 
Krk«>nntnis  d«-s  Hrahman  und  nicht  «las  Hrahman  selbttt  ist«  auf 
u«'li'h«*s  d(M'h  «l«T  Aus«lru<»k  vorh«T.  p.  227, |o,  und  ebenso  wi«^ 
«1«T  •ipiii«T.  p.  >*iV4.ll,  h<*zop*n  winl;  ^\  p.  247,.'^  imohl  Dur 
his  i.M7."i  lH*haupt«*t  «»in  ,.nparn'\  iU^r  Jiraffhnna  sei  nicht  drr 
jira,  ^i«»  vorh«T  «•rklärt  winl.  sond«Tn  hrithmnhtka.  Auf  «nrr 
Fu*>i«>ii  Im*|(1«t  An^i<'ht«*n  sch«*int  die  Auflassung  des  jira^api 
aU  lliranvauarhha  im  Komm**ntar  zu  IVa^na  .V>  zu  beniben. 

r».    iMe  Zitat«*  in  (.ankara's  Kommentar. 

V<»n  lM»si>n«l«*n*m  Int«*r«*>s«*  ist  es,  die  zahlreichen,  f^wuhiH 
li<h  «»hne  niih«»r«*  Ou»*ll«*naniralH*  «lunh  t»in  blofses  ^^rHpnit^^ 
,.HW#iri/'fN**  etc.  anir«*fiihrt«*n.  iihriirens  alnT  meist  wortgetreuro 
Zitat«',  mit  <l«*n4>n  t,'ankara's  k<>mm(*ntar  in  allen  seinen  Tci- 
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len  durchzogen  ist,  auf  ihren  Ursprung  zurückzuführen,  teils, 
weil  erst  hierdurch  ein  volles  Verständnis  des  Textes  ermög- 
licht wird^^,  teils  weil  eine  genaue  Feststellung  der  Schriften, 
die  (^ankara  benutzt  und  nicht  benutzt,  zu  allerlei  wertvollen 
Folgerungen  über  die  Echtheit  der  übrigen,  dem  Qankara  zu- 
jxeschriebenen  Schriften,  über  etwaige  Interpolationen  des  Kom- 
mentars, über  Verwebung  älterer  Vorarbeiten  in  denselben 
usw.  behilflich  sein  kann. 

Wir  haben,  nicht  ohne  einige  Mühe,  einen  Index  sämt- 
licher in  Qankara's  Kommentar  vorkommender  Zitate  nebst 
Angabe  ihrer  Quelle  angefertigt,  der  dem  Schlüsse  unseres 
Buches  angehängt  ist  und  beim  Studium  der  Brahmasütra's 
eine  willkommene  Erleichterung  bieten  wird.  Indes  ist  der- 
selbe mit  einer  gewissen  Vorsicht  zu  benutzen:  einerseits 
nämlich  zeigen  die  Zitate  mitunter  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tende Abweichungen  von  ihren  Quellen,  und  es  ist  nicht  in 
allen  Fällen  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  diese  Ab- 
weichimgen  aus  blofser  Ungenauigkeit,  oder  aus  Verschieden- 
heit der  Lesart,  oder  endlich  daraus  herrühren,  dafs  (^ankara 
nicht  die  von  uns  angeführte,  sondern  eine  ihr  parallele  Stelle 
einer  andern  (^äkhä  vor  Augen  hatte;  anderseits  mufsten  wir 
eine  (verhältnismäfsig  geringe)  Anzahl  von  Zitaten  unbestimmt 
lassen,  sei  es,  dafs  sie  aus  verlorenen  Schriften  herrühren,  sei 
es,  dafs  wir  sie  in  den  vorhandenen  noch  nicht  aufgefunden 
oder  übersehen  haben.  Wir  werden  dieselben  um  so  genauer 
kennzeichnen,  als  die  Schlüsse,  die  man  aus  dem  übrigen 
Tatbestande  ziehen  mag,  nur  insoweit  Gültigkeit  behalten, 
wie  sie  durch  die  noch  nicht  rekognoszierten  Zitate  nicht  um- 
gestofsen  werden. 

Nach  einer  Berechnung,  die  innerhalb  gewisser  Grenzen 
I  je  nachdem  man  Verwandtes  trennt  oder  verbindet)  subjektiv 
ist,  zählen  wir  im  ganzen  Konmientar,  alle  Wiederholungen 


*^  So  bat,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  Banerjea  (Übers.  S.  34) 
die  Worte,  p.  87,11,  ^jSthita-prajnasya  kd  bhäshd^'^  gänzlich  mifsverstandeu, 
weil  er  nicht  erkannt  hat,  dafs  sie  ein  Zitat  aus  Bhag.  6.  2,54  sind,  und 
Bruining  (Ubers.  S.  29)  macht  die  Sache  damit  nicht  besser,  dafs  er  den 
ijetreffenden  Passus  ganz  ausläfst  (vgl.  zur  Sache  noch  p.  395,5.  1081,9). 
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und  Y>lorKe  Ilinwoisun^en  mit  eintie^ritrcn,  2r>23  Zitate«  von 
d**nen  2<Ni4)  aus  <li*n  Ipani^had^s,  \*^^  uuh  9on8ti^en  vediücht-t: 
Schriften  und  I»K>  aus  der  uurserve4li8rlien  Literatur  Htainiii««D. 


AI  t'panisbad-/itate. 

I)ie  rpanishadV,  ^(Hirdnet  nach  der  Häufigkeit  der  lU^ 
nut/un^,  lief«Tn  an  Zitaten  folgende  Summen:  Chändo^ym 
tzitiert  nach  h,  nicht  nach  lo  i»rapi'ithakn^^  p.  ItHi.li  >7"* 
Hrihadaranvaka  (deren  viert  er. \dhväva.p..'l^U  K4«alK  skaaktkn 
prapnfhuka ^  un<l  als  deren  Anfang,  p.  H*»;JJK  </atap.  Br.  \\\\ 
1.1,1,  also  nach  den  Madhyandina^s,  zitiert  wird)  56*r.  von 
denen  a«hl  tp.  11»m,h.  :5i>;,i».  WHl^X  ih7.7.  i>HiM2.  tls^lO.  Mt«;;. 
litlisjll)  sich  nur  in  der  Mädhyandina- Rezension  M/atap.  Br. 
XIV)  vorfinden,  während  die  andern  meist  nach  den  Kanva-^. 
dann  aln^r  auch  wieder  nach  d«'n  Madhyandina*8  zitiert  merden. 
ohnt»  dafs  sich  ein  festes  l^rin/ip  erkennen  liefs«»**:  Taittiriy« 
(Taitt.ar.  VII.  VIII.  IX)  //;';  Mundaka  ;:?v;  Kathaka  i«iJ. 
kaushltaki    "**<    i welche  hald   mit   der  ersten.  ImId  mit  der 


''  Aiifullriitl  \^x  *\.v  (  nglfichni4r>iii!k(;it.  nut  ilcr  die  beiden  frofi 
lluni^ljA*!'!!.  l(nh<i<iärati>ttkii  ud«I  (  )iÄU(l«)(f\a,  bfnnt/t  «frden.  NAcb  dm 
aii^iTii  fnit^ni;  tju«l  lifr  itincrn  rM-'lcutuni;  «Ücmt  In-idcn  Werke,  to«  t 
Aurli  ii.t'h  tl«T  l'fhaniliuiifr.  di«*  (..tfikara  in  »cini'O  Komin«*otarro  ükttcm 
AUfftHinheii  Ui'ot  idi-r  zu  Hrih.  7:a\A\  loMi.  dt-r  /u  ('h&tid.  <»28  SeHteo,  des 
Tr\t  cinlM^ftriffcn*.  Mtlltc  timn  rhtT  ein  ii in t;<* kehrte«  /AhlenTerbAltiiit  d«r 
lt<  iiut/uni;  ri«Art«*n.  l>ir*«f  eiokeitiize  I(«'%4)r/tit;urig  der  Oiiad.  t  p  »tebt 
in  Fiinkluni;  tint  der  Iritt-iidfn  K'>llf.  di«*  *>tf  in  d«*r  fTAn/en  AdU^  drf 
llrahtiKi^iitiA''»  «fuflt -.  ««>  li«*f«'ru  vnii  dm  !'*<  rpjui'^liailotelleo.  ao  dese« 
im  rr^ti-ii  A«)h\i>A  dl«*  Tht'olfftie  at»t;»'h.ftnd(*lt  mini.  t'tiAnd.  12,  Bnk.  4. 
K&th.  I.  Mund  \\\A  rrji,iia  /u^amtiitMi  I.  Taitt.  nud  Kauib.  rmaMira  4 
i%i;l  d;tri»)M-r  KAp.  VII.  l'-.  li«'i  paraildcn  T«*\ten,  vii*  i.  B.  io  der  \*%L' 
rJi|?iiitiihik  linh  *'•.*.'  (  IiJiiid  .'»..'»  I0<,  »ird  in  der  Hi^el  die  •meiU  M» 
kutid.irr  I.*-  .trt  dt*r  <  Kiml.  I>«\<'r/iiu't .  l»emerk«'n^«r«Tt  itt  endlich,  daf*. 
«•>  i-iit«'  Stfllf  mit  drru  l>l<*>ocn  /iiat/c.  ..i/i  fftiift»ntnam'\  ,,UiiM*t  6raA- 
lii'ifi'HN  '  /iti«'rt  «ird.  l>i«  4iit  /»('i  Aii^fiahnirn  <p.  lll.'i.s.  lllfijli  nnfterrt 
\\  i^M'ui  immrr  <  I)iud«>|ri4  iii  %iT^ti*hf*n  i&t  <|i  ll^I.*'*.  240,11.  262,12.  3*m.T 
:l*•(^4.  l«i«*>.:{  loH.ll  ,  gleich  als  »in*  •>!«*  das  Itrihnianam  xit'  ^Ict/*.  ja 
p  lo*;.l  «ird  (  liÄiid  \1  tlurrh  dt«.*  Wort«*  „i^hfuhtha-prajM'itkiikt'*  okae 
jnirn  «t'itrfi«  /u*at/  xitirrt,  aU  vfr*tutid«*  ei  ^ich  von  «>eü»ftt,  daft  aar  f>e 
gt^nivtiit  »riu  k«*tiU«*- 
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zweiten  Rezension  bei  Cowell  übereinstimmen,  oft  aber  von 
beiden   abweichen,    wie  denn  z.  B.   Eaush.  3,3  gegen  beide 
Rezensionen  p.  140,15  und  genau  ebenso  wieder  p.  299,7  zi- 
tiert wird,  woraus  als  sehr  wahrscheinlich   sich  ergibt,  dafs 
dem  (^'ankara  eine  dritte  Rezension  dieses  von  ihm  verhältnis- 
mäfsig  selten  zitierten  Werkes  vorgelegen  hat);  Qvetägva- 
tara  (zitiert  p.  110,5  als  ^^^vctägvataränäm  mantropanishad^\ 
vgl.  p.  416,1.   920,4)   53;  Agnirahasya  (^atap.  Br.  X)   40 
(meist  p.  214r-222.  943-952  befindlich);  Pragna  39;  Aitareya 
(Ait.  är.  11,4-6)  J2J2;  Jäbäla  13,  von  denen  neun  (p.  222,8. 
223,1.  417,11.  988,8  =  991,4.  999,6.   1000,1.3.  1025,8)  sich  in 
der  Jäbälopanishad  vorfinden,  die  vier  andern  hingegen  (924,7 
=  1059,1.  931,4  =  933,4)  nicht;  Näräyaniyä  (Taitt.  ur.X)  9 
(890,2,13.    891,1.5.6.10.    892,1.    998,2.    998,4);    Iqu    (Väj. 
samh.  XL)  8  (66,4.   74,1.  395,5.  414,1.  979,9.   985,12.   986,2. 
1126,10);  Paingi  6  (184,2.7.  185,4.  889,10  als  Paingi-rahasya- 
brähmanam^    232,12   [=  184,2]   als   Paingy-upamshad  zitiert, 
unbestimmt  903,3);  Kena  5  (70,1.4.10.  163,3.  808,10).  AuTser- 
dem  wird  p.  892,7  (wohl  nur,  weil  das  Sütram  dazu  nötigte) 
mit  ^^atharvanikänäm  upanishad'ärambhe^'  eine  (mir  unbekannte) 
Atharva-Upanishad  (oder  der  unbekannte  Anfang  einer  be- 
kannten) zitiert.    Unbestimmt  lassen  wir  zunächst  die  sieben- 
mal zitierte  Stelle:  „äkagavat  sarvagatag  ca  niiyak^*^  (130,12  = 
172,5  =  610,3  =  624,8  =  652,7  =  838,9  =  1124*12),    welche 
nach  dem  Komm,  zu  Chänd.,  p.  409,8,  dem  Käthakam  (worunter 
er  sowohl  die  Upanishad  [p.  409,6]  als  die  Samhitä  [p.  139,4] 
versteht)  zugeschrieben  wird,  schwerlich  mit  Recht;   sodann 
folgende  upanishad-artige  Stellen:  87,9.  112,8  (=  1047,12  = 
1135,6).   113,3.   182,7.  610,6.7.   613,4.   679,8.    717,10  (=  719,8 
=  939,7).   741,10.   832,8  und,  als  besonders  merkwürdig  her- 
vorzuheben, 808,11  und  982,11.     Sehen  wir  von  diesen  noch 
nicht  gefundenen  Zitaten  ab,  so  läfst  sich  als  Resultat  hin- 
stellen, dafs  keine  andern,  als  die  oben  aufgezählten  Upani- 
shad^s  vorkommen;  also  weder  Mändükya  f69,2.  77,5  stehen 
auch  in  Brih.)  noch  Maitri,  noch  auch  die  Atharvana-Upani- 
shad's,    indem  810,1    zwar  Brahmavindüp.  12    zu   lesen   ist, 
wahrscheinlich  aber  auch  in  Mahäbh.  XII   sich  finden   und 
von  dort  entnommen  sein  wird. 

Dbumsv,  VedAnU.  3 
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llitjvfdit'smnhitn:  Burli  \\  ÜKI.  211,1:^.  Mt.\:2  \\\  «Vrfi.«* 
IX)  :WK7  \\  VMXX  2<>H,i:;.  21 1,1 1.  21.V,.  Äw,3.  :VWA,  4-3;, l:f. 
4l*r>,T.  Tlti,T.  7t»4.7.  —  Aiianm'hrahmfttmm:  l)  l«tU/J  Uli  74,**. 
MX2  V)  4^/2  VII»  IH.MKlo.  —  Aitareifa-aranifakam:  lll  lUVJo. 
s7lMo.  IilMJ'i.  lOM.  KMM».  KWLM»  III)  i:i<M».  4:i<K7.  4:ii».-. 
7X1/.«.  >C>2.:>.  —  Knushitnki'hrähmmuim  wohl  H*«:i,4.  (Interd«*!»- 
son>en  NanifMi  wird  'M^:2,  silVl  dio  Kaush.  Up.  zitHTt:  wahr- 
scheinlich hotrachtet«»  </ankara  \w'\Ae  als  «»in  Work.l  -  Zur 
Samaveda-samhitn  mitten  dit*  ss7,*.i  zitierten  Supplemente  ^khtln 
d«»r  Ranayaniya's  zu  nK-luu*n  sein.  —  Pahcarifira-hrähmanum: 
\\)'M\K\K  :\\\KW  XXI)lMt«,:>.  K^^^K'l.-'ShtvivfhraAßrahmnnnm 
I)  x*.*lV.»  (v^I.  Räjendralala  Mitra,  C'hand.  Ip.,  introd.,  p.  17  N.i. 

—  Arshtyti'hrähffianam^  p.  ',\  (Hurnell):  ^^M,H.  —  Au»  einen 
Hn^hmanani  der  riiandu^a's  stammt  nach  dem  <flossator  auch 
2XH.I  |v|il.  Ki^v.  *.»,i'iiM):  vermutlich  auch  die  mit  „i/i  hrttk- 
fw/ifi<iiir*  zititTte  St<»lle:  1 1  !.'»,«►.  -  -  liijasattt^i-samhUn :  l|  •.•tiiij  'r 
XXI)  *.H,i>,:>?  XXXII)  112:;,7.  —  {^utnjmthn'hrahmnnnm  lauf^v^ 
Buch  X  und  XIV):    I)   In.Ujo  VI)  .Mo,;').  42lV.^  7tM,7.  •«•!.- 

VIII)  n»i»s,:;  XI):L*«>,7.  7f.M  XII)  i«so,i  XIII)  «mumo.  i«iC»;; 

—  TmUtnya-santlntit:  I )  f)  1 ,.'».  ."»l\i>.  14*U-. -^»-J  I.  747,4.  IM».* 

ll):nM2.  4I1VH.  7uu.  <»\:».  <»\«».  mi,i».  i*4lm.  t«7.\4.  mr.*,:. 
niDtvs  iniijo  III)  :mim.  '.•:k\4.  i«7K4.  i»7:),2  V)  7<ii«Jm;.I2 

711,!"».  1\2X  'XAA2,  H»77,2  VI)  «»7;V^  VII)  .'MaJ  I.  •«tW.,v 
-~  r^ntfinifa'hnihMH9inw:  l)tMHM  II)  L>S«»,r»  ||I)  |44'>.t*.  :iiM.7 
41><,1.  —  Tnitttrhjn-itrnikijakam  (mit  Ausschlufs  von  Huch  VII. 
Vm.  IX.  X):  III)  1I1,>.  :VM)yK  4M,14.  r,Hi;/.#.  —  A'ii/Aaiii»- 
\\\\S^  und  l*»l»'».ll  ,,7\fifh'hiiim  snmhitihji'tm*''^  H;V,M2  /♦»Oj^iif 
httirn^thir^  ti'jn'n  nn-w*» ^n-ädhuhn  käthaka-* kn'ffmntlm^jtaripatkh- 
ttithiifr*  ,  ^*X\A  ,.h'tifh*innhr'  :  letztere  Stelle  p*hr»rt  zu  denen, 
welch«»  nach  *^*.«.*».Io  ,^uitmiu\lmd-ijrtiuih*Uu\m  samipr^  steheo; 
nmunt  man  lii«T/u,  «laf«*  «li«*  Kaih.  I  p.  wie«l**rholt  i;L*k\ti.  sTi^A 
s»'»'.M*)  als  ,,httfhtik^iw*  zitiert  winl,  so  fiilgl  fast  mit  itewif*- 
h«*it,  dar>  >i(*  für  <,ankara  mit  «lem  Kathakam  noch  ein  ftaiH 
z«\s  au-maeht«\  -  M*itt nhjuut^Kamh^ta :  *.».V.M4.  \^*^K\  (nachdiPB 
<ilossa!<»r).  Atfmi vtirtdti'Sttmhita:  k«»in  sichere*«  Zitat;  fSr 
171.1.  •*»**«i,7  i^i  vi«»Imehr  auf  </v«»t.  zurtiekzuirehen:  der  Vit* 
«•'^*»,'J    ,yifhiirviihikd  l»r*khmnsukt»^')  find«*t  .^ich  nicht  in  uDMfvr 
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Rezension;  für  851,11  vergleiche  man  A.  V.  10,9.  KauQ.  64  fg. 
—  Dafs  das  Gopatha-brähtnanam  ignoriert  wird,  sahen  wir 
schon  oben,  S.  11.  —  Unbestimmt  bleiben  an  brähmana-artigen 
Zitaten:  43,1  (=  370,1  =  483,1  =  849,13).  75,1.  81,8.  83,4. 
112,1.  141,15  (vgl.  schol.  Käty.  7,1,4,  p.  625,23).  640,8.  747,8. 
H46,2.  960,4.  994,6.  1001,4.  1017,10.  Manche  derselben  wer- 
den sich  wohl  noch  in  den  Taittiriya-Texten  fmden  lassen.*-^* 

Von  andern  Vedaschulen  werden  noch  erwähnt,  teilweise 
mit  Zitaten:  Kauthumdka  846,1;  ^'ätyäyanaka  846,1.  893,1. 
S99,7  =  907,8  =  1082,15.  902,10;  Bhällavin  902,9.  903,6;  Ar- 
cahhin  1K)3,4. 

Aus  der  Sütra-Literatur  konmien  vor:  Agvaläyana  894,10. 
«^7,5;  Kätyayana  931,11.  932,8.  1020,1;  Apastamba  410,6. 
7:>4,3.  1026,7?  1036,4.  1130,9.  —  Eben  dahin  mögen  gehören: 
322,5.(5.9.11.  692,4.4.5.  761,5.  1016,6.  1030,1. 

c)  Aufserfedische  Zitate. 

Bhagavadgitd  an  56  Stellen;  Mahäbhäratam  (mit  vielen 
Varianten):  1)310,4  111)276,7.  412,6  VI)  1107,14  Xü)  133,5. 
213,12.  283,9.  288,6.  288,10.  298,5.  302,7.  304,12.  305,1.  322,14. 
40^.1,6.  409,9.  413,1.  413,2.  413,4.  413,7.  638,1.  660,1.  677,9. 
6tK),13.  (592,5.  758,1.  809,6.  828,3.915,8.  1025,5.  1048,1.  1101,6 


"  ^ankara  zitiert  p.  412,8  nicht  „Manur  rat  yat  kinca  avadat,  tad 
bh'fshajam  äsit*^  (Käthaka  11,5,  Ind.  Stud.  III,  463),  sondern  ,,yad  rat  kinca 
Manur  aoadat,  tad  bheshajatn''  (Taitt.  S.  2,2,10,2);  —  p.  747,4  nicht 
,,dpo  vai  ^raddhd^^  (Maitr&y.  S.,  p.  59,3  Schröder),  sondern  „^raddhd  vd^ 
dpah'"^  (Taitt  S.  1,0,8,1);  —  p.  1077,2  nicht  „tarati  sarcam  pdpmdnam^'' 
usw.  (^atap.  Br.  13,3,1,1),  sondern  ^ySarvam  pdpmdnatu  tarati^*  usw.  (Taitt 
S.  5,3,12,1);  —  p.  709,5  nicht  „sajHa  vai  girshan  prdndh''^  (Ait  Br.  3,3,1) 
oder  ,,8apta  girasi  prdndh^^  (Panc.  Br.  22,4,3)  oder  ,,8apta  vai  girshanydh 
prdndh^^  (^at  Br.  13,1,7,2),  sondern  ^^sapta  vai  girahanydh  prdnd,  dvdv 
atdiicau^'^  (Taitt  S.  5,3,2,5).  —  Ein  Blick  auf  die  obigen  Zusammenstellungen 
lehrt  ferner,  dafs  ^ankara  (die  Upanishad^s  und  was  zu  ihnen  gehört  aus- 
genommen) alle  andern  ^akh&^s  nur  gelegentlich,  hingegen  die  der  Taittirlya's 
allein  beharrlich  zitiert  (Die  Mantra^s  fangen  nach  p.  52,3  an  mit  ,,Ishe 
tvd*%  d.  h.  mit  Taitt  Saiph.  1,1,1,1.)  Vielleicht  lassen  sich  in  Zukunft  aus 
dieser  Tatsache  und  hinwiederum  aus  der  oben  (Aum.  21)  erwähnten  Be- 
vorzugung der  Ch&nd.  Up.,  welche  das  Grundgewebe  des  Werks  durch- 
zieht, gewisse  Folgerungen  über  die  Zusammensetzung  desselben  aus  ver- 
schiedenartigen Bestandteilen  ableiten. 

3* 


36  KioUttaog. 

Xnif.TKli.  VKi'JjK-  rnbvstiinmt,mahÄbhArata.artiK:  lM4;i 
:VKMo.  :u;l\7.  7lV),11.  s<nM4.  x^JxJk  1»UU.  1U7,1  (  =  WJ-J.lL 
UntKiK   1<MKH.1L>.   li>r>7,«;.   107ÖJ1.   1101/.».i:).  —  mmäf^ftmam: 

niw/iV:  4!OJ.  4L>7;i  r^  4mlM;.*  41»:),lo.  tm,li>,  vielleicht  7l.nj4. 

—  3//IWM;  h  r.w;,i:;.  i>^iM.  i(nuj4  in7:y),:).  ir>2:u  IVi:^/lM«». 

•M7J2  XhTJl,L>.  :VJ\^^.  lOUU  XIIMUMO.  4^7,3.  —  iPkarmn^ 
nistra-arüii:   UrJ4A    UKil;\        U):V)Xk   MXWA. 

Yashi  ip.  :U,i:>  liiMi)  'M:2.  —  IVmhn:  1>:U,:J.  :WWnl.  IVAKhK 
rruiUint  als  oin<»  ,,sfnritir  atmpnvadnnhjiV"  4 !•>,♦>.  —  Pahhkdßkn 
zu  PÄnini  |S,:5,s2>  !!l>lMI. 

Sankfiya-kdrikd:  IW>.\!2.  .*^>1,4.  7|H,2.  —  Au«  di»n  Sdmkkwn- 
.st'ttrnn  kein  nieheres  Zitat;  v^l.  jed(K»h  417,9.  447,11.  4>C>.7.  - 
SAnkhya-Zitate  sind  vielleicht  rnnh  :V4r>,l().  Wt;,l.  42«  MX  — 
YtHjasütnia:  'M-iXt,  lllXVJ:  nicht  in  unserm  Texte  4!tn4:  v|rf. 
n<K*li  l'>72..*».  —  yiitiyastUraii:  ^uXk  r>mj. —  VairrshikaMntrn^: 

Ii:>:;im:;  ivi.vj:»,!.  TkUA  r>:u,7.  r>:v;\i>  vih:>24j.  tcm^»  und 

ncM-hnmls  W2A:2.  —  MhndiisdsiUran:  l):i^)Jy*  r>H,4.  r>2,l,  docIh 
mals  ;>,4.  s<M.  t;i,7.  hivj.  2>C),3.  4llj>.  Unrjjil.  1ir>,|i» 
Ih  n>»>,r).  s4s,t;  im  s!»7J.  *>44,4.  919,10.  W5,!.  lOll.l:' 
Vh27s,:5.  10J7J:  vermutlich  aus  Buch  XI  Xnr.*<«.9.  IMU 
942,r>.  9:il,.T  —  Wrwandtrs:  r»s.2.  79,9.  9;\V>.  9:>;;,9.  77,14.- 
iiaiidaiHhin',  WI^'X  A'MA.  —  l  nWkannt  H9.10.  liBCKl.  — 
liuddhistisrhfs:  .Vm.*».  ;ViS.7.  r>«i,*J,4.  —  lihwjavata»:  »lOl^Iv 
•'•<rj,t;.l4.  tk^,l>.s.  —  Svtiiniadhtfi'iynvidnh:  7K5,!1.  —  h^äuteh* 
Spnuhr:  vj:^.P»       ^L*;V>:  unbekannt  97x,:^.  — 

Hierzu  kommen  no<-h  W  Zitate  und  Verweisunf^en  auf  die 
Siitra  s  dt's  Ku'laravatui  selbst  und  m  Stellen,  \w  denea  t* 
zwt'ifflliafi  i^t,  ob  sit»  fin  Zitat  enthalten  M»1,h.  157,111.  2:^4 
:;  >!,•;.  MI^K  \V\\\\K  l(r-j:»,4.  HnM.l.W,  wcniurch  «ich  die  obeo 
anp»^»*lH*n«*  <M»Munisummf  von  L*.Vj:5  Zitaten  ergibt 

♦  ».    Kini|;t*s   iibfr  t/ankara. 

Zeitalter  und  L«•b<*n^ve^hiiltnisse  des  Badarayana  stod 
un**  pinzlu'h  un>M*kannt.  VHn  <,ankara  s<*heint  e«  fe«Uii* 
i«lfln»n.  daN  fr  um  Ttm  iAw  *^«»  n.  <  hr.  lebte,  \\\  f^'nmfaqirK 
Wo  «T  auth  vitdlt*i(*lit  pdHiren,  eine  Ix^rühmte  Schule  gründete. 
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als  asketischer  Pilger  fparamahaiisa^  parivräjakaj  weite  Reisen 
bis  nach  Kaschmir  hin  unternahm,  um  für  seine  Lehre  zu 
wirken,  und  in  Känci  gestorben  ist.^'    Aus  seiner  Lehrtätig- 

"  Colebrooke  M.  E.^  p.  332;  Wilson  Sanskrit  Dict.^  p.  XVI  fg.; 
Windischmann  Sanc.  p.  39—48.  —  Nach  dem  Aryavidy&sudh&kara 
p.  22f>  und  den  dort  angeführten  Zitaten  wäre  ^aiikara  geboren  im  Dorfe 
Kdlapi  im  Lande  Kerala  als  Sohn  des  (^ivagurugarman  im  Jahre  des 
Kaliyuga  (seit  dem  18.  Febr.  3102  a.  C.)  3889,  der  aera  Vikramä- 
dityae  (seit  56  a.  C.)  845,  was  auf  787—789  p.  C.  als  Geburtsjahr  führen 
würde.  Die  Stelle  lautet:  „5«  iyam  adhyätma-vidya,  KaH-kdla'Vagät 
krigatvam  apannd  apt,  grimac-Chankara-äcäryatr  brahmasütra-upanishad' 
hhagaradgHd-pramukheshu  brahmacidyä-pratipädaka-grantheshu  bhäshya- 
ädin  prasanna-gatnbhtrdn  mahd-nibandhan  viracya  samupabrihhitd,  Tad 
anu  Vi^arüpdcdrya  -  Vdcaspatimi^a- prahhritibhir  dcdrya-gishya-pra- 
i^-uhyn  -  ddibhir  vdrttika  -  rirarana  -  bhdmati  -pratnukhdn  uddra  -  nibandha- 
nicaydn  dbadhya  supratiahthdpitd^  iti  jneyam.  (^ankara-dcdrya-pradur- 
bhdras  tu  Vikramdrka-samaydd  atite  (S45)  pahca-cattdrihgad-adhika- 
Oifhtagatimite  samvatsare  Kerala -dege  Kdlapi -grdme  ^icagurugarmano 
bhdrydydm  aamabhavat.     Tathd  ca  sampraddyavida^  dhur: 

NidJn-ndga'ibha'Vahny'abde,  vibhace,  mdsi  tnddhave, 

(^uklt  tithau,  dagamydm  tu  ^ankara-drya-udayah  stnrita\  iti. 

a  yidhindgebhavahnyabde « :  (3889)  naca-agiti-uttara-ashtagati-adhika- 
trisaJiasrhnite  varshe,  iti  arthah,  Kaliyugasya,  iti  geshah.  —  Tathd 
Cafikara-manddra-aaurabhe  Nilakantha-bhattd*  api  evam  eva  dhuh:  aPrd- 
süta  tishya-garaddm  atiydtavatydm  ekddaga-adhika-gata-üiui-catuhsahaa' 
rydtH9  iti-ddi.  —  mTishya-garaddinn^  Kali-yuga'Varshdndm,  iti  arthah.^^ 

„Nachdem  diese  Wissenschaft  vom  höchsten  Geiste  vermöge  des  Kali- 
..Zeitalters  eine  Schmälerung  erlitten  hatte,  so  wurde  sie  neugekräftigt 
.«durch  den  erlauchten  Qankara-äcärya,  indem  derselbe  lichtvolle  und  tief- 
„sinnige  Kommentare  usw.  von  grofsem  Umfange  zu  den  Brahmasütra's, 
,,den  Upanishad^B,  der  Bhagavadgltä  und  andern  Schriften,  welche  die 
„Brahmalehre  überliefern,  verfafste.  Dieselbe  wurde  dann  weiterhin  von 
„Vi^varüpäcärya,  Väcaspatimi^ra  und  andern  Schülern  und  Schülers  Schü- 
,.lem  des  Meisters  durch  Abfassung  einer  Menge  trefflicher  Arbeiten,  wie 
.^Scholien,  Auslegungen,  Erläuterungen  usw.,  wohlbefestigt;  das  ist  der 
„Sachverhalt.  Es  geschah  aber  die  Geburt  des  ^ankara-äcärya  von  der 
„Gattin  des  ^ivaguru^arman  im  Lande  Kerala,  im  Dorfe  Kälapi,  nachdem 
..seit  der  Ära  des  Vikramärka  [Vikramäditya]  das  815^^^^  Jahr  verflossen 
..war.     Denn  also  sagen  die  Kenuer  der  L^berlieferuug : 

„Im  Meer-Elefanten-Bcrgtier-Feuer-Jahre, 
„Im  Schwellungsjahr,  im  Monat  Mädhava, 
„Am  zehnten  Tag  der  lichten  Monatshälfte. 
„Da  kam  zur  Welt  der  edle  (,'arikara. 

„«•Im  Meer-Elefanten-Bergtier-Feuer-Jahre »  —  d.  h.  im  Jahre 3889,  nämlich, 
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k«»it,  an  «lii»  sich  ein  nruor  Aufschwung  der  Vedunta-I>-iirf*  m 
Indien  knüpfte,  >rinK  eine  ^rofse  Anzahl  vcm  Schriflen  h«T\«»r, 
die  seinen  Namen  trap*n,  deren  Kchlheit  a*)er  noch  m  unter- 
suchten hh*ibt.  Sein  Hauptwerk  ist  der  zusammen  mit  d«-r 
< flösse  des  <fovindananda  (für  .'M  des  Ananda^nril  in  d**r 
Üihl.  Ind.  IITm  Seiten  ziUilende  Kommentar  zu  den  Hrah- 
masütra^s,  der  ein  im  wesentlichen  allseitiges  und  ausreichten- 
des  Bild  seines  Systemes  bietet,  und  aus  welchem  allein  «ir 
unsere  Darstellung  denseUMen  schöpfen,  um  auf  diei94*m  We;:»* 
einen  sichern  Mafsstah  zu  p*winnen,  an  dem  sich  weiterhin 
die  Kchtheit  der  übrigen,  dem  Tankara  zu>re8chriel>enen  Werkt«. 
sowohl  der  kleinern  Schriften,  als  auch  seiner  Kommentare  zu 
den  rpanishad*s,  ermessen  lassen  wird.  Aus  der  (  ntersuchun«: 
der  letztern  wenien  sich  dann  wieder  wichtig»  Rücks4*lilQiis>4* 
üImt  die  Kntstehun^zeit  sowie  iil>er  da«  Ansehen  der  v#»f. 
schiedenen  rpanishad*s  selbst  p»winnen  lassen.  Einen  B**i- 
trag  dazu  glaulH*n  wir  durch  den  oWn  geführten,  allenling« 
noch  be<lingten,  Nmhweis  geliefert  zu  haWn,  dafs  (/ankara 
im  Hrahma>ütra-Kommt*ntare  keine  andern  TpanishadV  al« 
Aiinrnjti,  Knuyhituki :  (.liniHhujijn,  Krptt:  Taittiriifa,  KüfhuLi, 
Cvrtart  nt^irti,  /mi.  lirihadärnnyaka;  Mundaka^  Prarna  IuihI 
geleirentlich  Paiiitji .  Ain»tnihasi/a ,  Jaf^tla  (deren  Autorität 
p.  '.•*.M,r>.  vgl.  *.*1^.».4.  angefochten  wird).  Särniftniitfa  und,  ein- 
mal, «'ine  Atharva-l'p.j  lM»nutzt.'-*     l  InTliefert    werden  unt^-r 


..wir  mau  «Ttf.iuztMi  mufrt,  (Ioa  K;kli-/(?it;ilt<*r>.  —  Eli^iMO  9mgt  3fet>trr 
..NtiAkantha  in  d<*m  Wc»rk.  ffenaunt  <*Uvr  Ihtii  de%  \\immthhwame%  «,tt- 
..k.ir.i  -Kr  «dpi  fr<*)^>rfn.  dieweil  der  MyrobaUoeu-Herlvtte  der  vcaattf 
..emhtiudtTt  und  t*lf  vit*rtAu<«eDdHtf  vortiherwADdeltr.«  I>ie  Myroli«lutrt- 
..llfrbMf  l'cdcutt'u  die  .lahri*  d«-«  Kali'/<*italteri.'* 

\\iMt4*r  wird  um>taudlich  au«i>inAiidrrgeti'tzt.  wie  Mintkjra  idrr.  m&ri 
M«*rutune-t.  um  ll.o  ai-rae  VtkramJidityae  gelebt  haltet  in  »etiievi  K<Mi- 
mt*utare  /um  K:i%>.ipr.ik4«;4  dm  Kum4riU-lihaM.i  aU  allüenein  aortkaaatc 
Autorität  iitier«  Ur/Xtrvr  müsse  daher  lantre  vor  lir»i»  «^  |».  l  .  liftH 
ftfl«l>t  lialit'n.  tiitd  «omit  auch  <,ankarji.  der  mit  KumAnla-bhatta  rmi 
allrrdiutf»  hehr  priddematiicht*)  Zusammenkunft    tu  Pra;i|ra  ftebabl  kaW. 

'*  hie  n<H  h  It».'»«;  p.  ('.  forhandfuc  Vtithltthi-  l'pamn^hatl  mof«  er  w«k* 
uicht  grk.iiint  habrn.  da  er  MUii^t  den  .M\lhui  \un  lodra  ait  Widder  p  Sl'^J 
narh  it.r  und  uirht  uarh  shadt.  l.l  /.itierm  wurde  Kur  die  »erkwordifv 
^Xt'Wv  ^i*>  II  iit  in  dt-r  V&Hhkala  l'it..  «le  wir  hiv  Darb  Aoquetil  l>Q|»«ff«t 
keODeu.   kein  TUt/. 
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dem  Namen  des  (^ankara  die  in  der  Bibl.  Ind.  (Vol.  11.  III. 
VII.  VIII.)  edierten  Kommentare  zu  Brihadäranydka  ^  Chan- 
dogya,  Taiitiriya,  Aitareya,  Qvetä^vatara  ^  tqä^  Kena,  Katha^ 
Pra^a^  Mundaka,  Mändükya ;  auffallend  ist  es,  dafs  Kaushitaki 
nicht  darunter  ist.'*  Aufserdem  soll  er  noch  Ätharvagihhä 
(Weber,  Ind.  St.,  11,  53,  L.  G.^,  S.  182),  Nrisihhatapantya 
(Colebr.S  p,  96)  und  Atharvagiras  (Ind.  St.,  1,383,  L. G.\  S.  188) 
kommentiert  haben.  Von  andern  Werken  gehen  unter  seinem 
Namen :  Aptavajrasuci  (ed.  Weber,  Berlin  1860)  und  Tripuri, 
welche  beide  als  Upanishad's  aufgezählt  werden  (Weber,  L.  G.^ 
S.  179),  Upadegasahasri  (Colebr.*,  p.  335,  Hall,  Bibliogr.  Index, 
p.  99),  Äimabodha  (ed.  Calc.  1858),  Mohamudgara  (Hall,  p.  103), 
ßälabodham  (ed.  Windischmann  in  Sanc,  Bonn  1833),  Bäia- 
hodhini  (ßerl.  Handschr.,  Nr.  618,2)  und  eine  Reihe  anderer 
Schriften,  die  man  bei  Windischmann  und  Hall  (vgl.  Regnaud, 
Materiaux,  p.  34.  Weber  Verz.  der  Berliner  H.  S.,  S.  180,  L.  G.^, 
S.  205  N.    Lassen,  Bhagavadgitä,  p.  XU)  aufgezählt  findet. 

Charakteristisch^^  fär  das  Zeitalter  des  (^ankara  wie  für 
seine  theologische  Anschauung  ist  eine  Stelle  seines  Kommen- 
tars zu  den  Brahmasütra's,  p.  313,8  fg.,  die  wir  hier  über- 
setzen : 

„Denn  auch  solches,  was  für  uns  nicht  wahrnehmbar  ist, 

•*  Nach  Weber  (L.  G.*  S.  56)  hätte  er  auch  KaushHaki  kommentiert; 
indes  ist  diese  Angabe  wohl  ein  Irrtum,  sofern  sie  sich  nur  (Ind.  St.,  I,  392) 
auf  die  Berliner  Handschriften  Nr.  83.  84  (Chambers  292  a.  294  b,  nicht  262) 
stützt;  der  in  ihnen  enthaltene  Kommentar  trägt  den  Namen  des  ^ankara- 
dnanda,  Schüler  des  Änandätman,  und  ist  mit  dem  von  Cowell  heraus- 
gegebenen identisch. 

**  Als  stilistische  Kuriosa  aus  dem  Kommentare  des  ^ankara  lassen 
sich  anführen:  prathama-tara  p.  137,4.  148,12  (auch  ad  Brih.  273,5);  upa- 
padyatt'taräm  144,6;  na-taram  931,8;  akalpate  815,2  und  avyäcakshHa 
819,8  (a  privativum  beim  Verbum)  und  so  wohl  auch  zu  lesen  avirudhyeta 
265,3 ;  jantmatoÄ  833,14;  janya^c  844,7;  akihcitkaratvät  141,5;  arddhajara- 
tiya  122,13.  176,11  (so  zu  lesen);  mukhya^  eva  pränasya  dhartnah  (für 
mukhyapränasya  eva  dharmah)  161,3;  grutarahasyasya  vijnänoifya  (für 
gruta-rahasya-vijnänasya)  191,7.  Häufig  ist  der  Gebrauch  der  3.  P.  sing, 
praes.  als  Substantivum :  carattTi  762,4;  mj'aftV»  707,10;  dhydyatih  101 1,11 ', 
ikshati'ädi-gravanani  109,7;  karoti-artha  381,4;  dhydyati-artha  1071,10; 
auch  im  Genitiv:  samhhavater  630,3;  apnoter  1132,9;  tarateh  präpnoti- 
arthcih  834,14  und  sogar  prapancayishyater  99,5,  was  jedoch  im  Quddhi- 
patram  zurückgenommen  wird. 
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„war  (vir  du*  Alivonl«»rn  wahrnehmbar;  ho  wird  überliefert,  dmla 
„Vya^  [<it*r  Autor  (it*8  Mahikbhuratain|  und  andere  mit  den 
,/}(»tt(*rn  und  [Kishi  s]  in  d(«r  Wahrnehmung  Verkehr  gepflo- 
„gen  halH»n.    WtT  alH»r  Ix^hauptt^n  woihe,  dafs  e«,  80  wie  für 
„di(*  jetzt  LeWnden,   auch  für   die  Altvonlem  nicht  möglich 
„gewesen   sei,   mit   ^liittern   uhw.    zu   verkehn»n,    der   würd»* 
„die  Mannigfaltigkeit  der  Welt  leugnen;  er  könnte  auch  be» 
„haupten,  dafs  es,  so  wie  jetzt,  auch  zu  andern  Zeiten  keinen 
„Welt beherrschenden  Fürsten  fsärvahhaumah  knhatrifßak 
vgt'gt'lx'n  halM\  und  somit  würde  er  die  auf  die  Königsweihe 
„l)ezüglichen  (ielM»te  nicht  g«*lten  lassen;  er  könnte  femer  an- 
„nehmen,  dafs,  so  wie  jetzt,  auch  zu  andern  Zeiten  die  Pflich- 
„ten  der  Kasten  und  Avrama's  keine  feststehende  Re- 
„gel  gehabt  hätten,  und  somit  würde  er  den  Gesetzetikanon, 
„welciier  die  K^^geln   dafür  angibt,  als  zwecklos  betrachten. 
„Man  mufs  daher  festhalten,  dafs  die  Altvordern,  zufolge  ber- 
„vorragendtT  V'fTdienste,  mit  Göttern  und  [Kishi  s]  sichtbarlich 
„verk«»hrt  hal>«*n.  Auch  sagt  dieSmnti  (  Yt^gnsütra  2^44\:  «durch 
„Studium  (wird  erlangt]   mit  der  gi»liebten  (rottheit  Vereini- 
„gung..    l'nd  wenn  diesellie  weiter  lehrt,  dafs  der  Yoga  aU 
„l.ohn  die  llerrschafl  üImt  die  Natur  verleiht,  lK*stehend  [in 
„der  Freiheit  von  der  Ki»rp«»rlichkeit  und  ihren  (i«»?M*t2en,  und 
„dadun^h]  in  der  Fähigkeit,  sich  atomklein  zu  machen  u^w. 
„[l\  sich  leicht  zu  machen,  W.  sich  grofs  zu  machen,  4.  an  alle« 
„zu  reirhen,  r>.  jeden  Wunsch  zu  verwirklichen,  f».  alle  Wetien 
„mit  st»inem  W  illen  zu  regien»n,  7.  SchiVpferkraft  zu  betiitxen. 
„*^.  in  all«*s  «'in/ui;ehen,  (iam/np.  ad  Säiikh^ak,  :i3,    Vtdarfdsa 
„ri(/   Yotjiis.  .>.//|  —  so  ist  auch  das  ni<ht  durch  einen  blofseo 
„Macht  «Spruch  von  der  Hand  zu  weis4»n/' 

7.  Inhaltsvt>r/«*irhnis  d(*r  Hrahmasütra's  mit  (/a&kara*^ 
KommtMitar  nach  adhvava,  päda  und  adhikaranam. 

Zum  S(  hlu^^s«»  lass«*n  M^ir  hier  ein  Inhaltsverzeichnis  der 
Hrahmastitra's  ftilirm,  welches  ni<*ht  nur  für  uns4»n»  Darstel- 
luni; d»*<  Syi«*ms,  sondern  auch  lH*im  Studium  des  Original* 
ufrk«»«*  Von  Nutzen  sein  wird.  I>as  Werk  (in  welchem  über- 
haupt *\ir  Vi«r/ahl  ein«*  grofst*  Kolle  spielt,  vgl.  Kap.  VIK  i) 
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zerfällt,  wie  es  vorliegt,  in  vier  Adhyäya's  (Lektionen)  zu 
je  vier  Päda's  (Füfsen  oder  Vierteln),  eine  Einteilung,  welche 
an  die  vier  vierteiligen  Füfse  des  Brahman  (Chänd.  4,5-8) 
und  den  sechzehnteiligen  Geist  (PraQna  6,  vgl.  Chand.  6,7, 
(,Vet.  1,4,  Brih.  1,5,15)  erinnert.  Die  Zahlen  zu  Anfang  der 
Zeilen  bedeuten  die  555  Sütra's  des  Werkes,  ihre  Zusammen- 
fassungen die  Adhikarana's  oder  Kapitel,  deren  wir  nach 
der  angehängten  Adhikaranamälä  192  (nicht  mit  Colebrooke  191) 
zählen. 

1,1. 

Einleitung:  über  die  Avidyä  und  die  Yidyä. 

1.  Voraussetzungen  des  Ved&nta. 

2.  Das,  woraus  die  Welt  entsprungen  ist,  ist  Brahman. 

3.  Verhältnis  des  Brahman  zum  Yeda. 

4.  Verhältnis  des  Ved&nta  zur  Mlm&nsä. 

5—11.  Das  Prinzip  der  Welt  ist   erkennend,   nicht,   wie  die  Sdfikhya^s 

lehren,  erkenntnislos. 
12—19.  Der  dnandamaya  Taitt  2,5  ist  Brahman. 
20—21.  Der  antar  dditye  Ch&nd.  1,6,6  ist  Brahman. 

22.  Der  äkäga  Chänd.  1,9,1  ist  Brahman. 

23.  Der  prdna  Chänd.  1,11,5  ist  Brahman. 

24—27.  Das  paro  divo  jyoiis  Chänd.  3,13,7  ist  Brahman. 
28-31.  Der  prdna  Kaush.  3,2  ist  Brahman. 

1,2. 

1—8.  Der  rnanomaya  pr dnagar ira  Chänd.  3,14,2  ist  Brahman. 

9- 10.  Der  attar  Käth.  2,25  ist  Brahman. 

11—12.  Die  guhdtfi  pravishtau  Käth.  3,1  sind  Brahman  und  Jiva. 

13—17.  Der  atUara  Chänd.  4,15,1  ist  Brahman. 

18—20.  Der  antarydmin  Brih.  3,7,3  ist  Brahman. 

21—23.  Das  adregyam  Mund.  1,1,6  ist  Brahman. 

24—32.  Der  dtman  vatgvdnara  Chänd.  5,11,6  ist  Brahman. 

1,3. 

1—7.  Das  dyatanam  Mund.  2,2,5  ist  Brahman. 

8—9.  Der  hhüman  Chänd.  7,23  ist  Brahman. 
10—12.  Das  aksharam  Brih.  3,8,8  ist  Brahman. 

13.  Der  Gegenstand  des  om  Pra^na  5,5  ist  Brahman. 
14—18.  Der  dahara  Chänd.  8,1,1  ist  Brahman. 
19—21.  Der  samprasdda  Chänd.  8,12,3  bezieht  sich  auf  Brahman. 
22—23.  Das  na  tatra  suryo  bhdti  Mund.  2,2,10  bezieht  sich  auf  Brahman. 
24—25.  Der  afigushtha-rndtra  Käth.  4,12  ist  Brahman. 
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26-33.  Beruf  der  Götter  zur  Yidyä.    Ewigkeit  des  Yeda. 
34— H8.  AuBSchliefsung  der  ^'üdra's  von  der  YidylL 
31).  Der  prdna  K&th.  6,2  ist  Brahman. 

40.  Das  Jyotis  Ch&nd.  8,12,3  ist  Brahman. 

41.  Der  dkä^-a  Chänd.  8,14  ist  Brahman. 
42-43.  Der  ttjüdnanuiya  Brih.  4,3,7  ist  Brahman. 

1,4. 

1—7.  Das   avyaktam   K&th.  3,11    ist  nicht   die  Materie  der   Si&khjii 
(pradhmiam)^  sondern  „der  feine  Leib**  (sAkshmam  fartroni;. 
K— 10.  Die  ajä  C/vet.  4,5  ist  nicht  die  S&nkhya-Materie,  sondern  die  Natnr. 
11—13.  \)\%  pahca  panca-janah  Brih.  4,4,17  sind  nicht  die  25  Primipieii 

der  Säfikhya's,  sondern  Odem,  Auge,  Ohr,  Speise  und  Manas. 
14—15.  Widerspruchslosigkeit  des  Yed&nta.    Das  Nicbtseienda,   aus  dem 

nach  Taitt.  2,7  die  ^Yelt  entstanden,  ist  nur  ein  relatives. 
ir>— 18.  Der  kartar  Kaush.  4,19  ist  Brahman. 
li^22.  Der  dtman  Brih.  2,4,5  ist  Brahman. 

2.*)— 27.  Brahman  ist  die  caussa  effidens  und  caussa  mattricHis  dar  Welt 
28.  Die  Bekämpfung  der  S&ükhya-Materie  gilt  auch  den  Atomisten. 

II,  1. 

1—2.  AVarum  die  Säiikhya's  das  Brahman  nicht  erw&hnen. 
3.  Dies  auch  auf  den  Yoga  bezogen. 
4-11.  Brahman  ist  auch  die  ca\issa  materialis  der  Natur.    Einwürfe  der 
ReHexion  zurückgewiesen. 

12.  Diese  Zurückweisung  auch  auf  die  Atomisten  u.  a.  ausgedehnt 

13.  Subjekt  (hhoktar)  und  Objekt  (hhogyam)  eins  in  Brahman. 
14-2<>.  Identität  von  Trsache  und  Wirkung,  Brahman  und  Welt 
21-23.  Woher  das  Böse?    Die  Seele,  obwohl  nicht  Schöpfer,  trift  alle 

Schuld  daran.     Illusorischer  Charakter  des  Saffisära, 
24  -2.').  Brahman  schafft  olmc  Werkzeuge,  obwohl  er  reiner  Geist  ist. 
26-21).  Brahman  wandelt  sich  in  die  Welt  und  bleibt  doch  gani  und  m- 

f^Heilt.  wie  ein  Träumender,  ein  Zauberer  Gestalten  tdiaflt 

und  doch  einer  bleibt. 
'<M\   31.  Brahman  als  Schöpfer  hat  viele  Kräfte  und  ist  doch  ontersehiedsloi. 
.'(2--.'(3.  Motiv  der  Schöpfung:  Brahman«  allgenugsam,  schafft  nur  zomSpitle. 
:>4— 3<>.  Brahman    wiMler    ungere<*ht   noch   graus^im;    die  rngleiehheit  der 

(u*i>rhöi»fe  durch  sie  selbst  in  frühem  Daseinsformen  verscboldet 

Anfanglosigkeit  des  Samsdra. 
37.  Rekapitulation  über  Brahman  als  Schöpfer. 

II   2 

1*  10.  Widerlegung  der  Sdnkhya».     Physikotheologischer  Beweis. 
11.  Kin  Kinwurf  der  Yaiveshika's  beantwortet. 
12—17.  Widerlegung  der  Yaü:€$h%ka%,    Unmöglichkeit  der  Atome. 
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18—27.  Widerlegung    der   Buddhisten    realistisclter   Richtung;    Beharren 

von  Subjekt  und  Substanz. 
28—32.  Widerlegung  der  Buddhisten  idealistischer  Richtung ;  die  Realität 

der  Anfsenwelt  erwiesen. 
33—36.  Widerlegung  der  Jaind*S]  wie  grofs  die  Seele  zu  denken? 
37—41.  Widerlegung  der  Pd^upatd*s. 
42—45.  Widerlegung  der  Pdncardlras. 

11,3. 

1—7.  Der  dkaga  ist  entstanden.     Nicht  so  Brahman.     Cogito,  ergo  sum, 

8.  Aus  dem  dkd^a  entstand  der  vdyu;  — 

9.  Brahman  ist  nicht  entstanden;  kosmologischer  Beweis;  — 

10.  Aus  dem  vdi/u  entstand  ngni, 

11.  Aus  dem  agni  die  dpaSy 

12.  Aus  den  dpas  das  annam  d.  i.  die  Erde. 

13.  Nicht  die  Elemente,  sondern  Brahman  in  ihnen  ist  das  Schaffende. 

14.  Reabsorption  der  Welt  in  umgekehrter  Ordnung. 

15.  Entstehung  der  Seelenorgane:  indriya^s,  manas,  buddhi. 

16.  Nicht  entstanden  ist  die  individuelle  Seele.    Moralische  Gründe. 

17.  Gegengründe   erwogen.     Identität   der   Seele   mit   Brahman.    Nur 

ihre  upddhi^s  entstehen  und  vergehen. 

18.  Die  Seele  ist  wesentlich  (wie  die  Sänkhya's)  nicht  akzidentell 

(wie  die  Vai^eshika^s  lehren)  erkennend. 
19—32.  VerhSltnis  der  Seele  zum  Leibe;  sie  ist  nicht  anu,  sondern  vibhu. 
33—39.  über  das  kartritvam  (Täter-sein)  der  Seele. 

•40.  Ihr  kartritvam  ist  nicht  svdhhdvikam,  sondern  upddhi-nimittam, 
41-^2.  Die  Seele  ist  unfrei  und  wird  beim  Tun  von  Gott  (i^vara)  gemäfs 

ihrem  frühern  Tun  gelenkt. 
4^—53.  Die  Seele  mit  Brahman  identisch  und  nicht  identisch.    Illusorischer 

Charakter  aller  individuellen  Existenz  und  ihrer  Schmerzen. 

n,4. 

1—4.  Auch  dieprdnd's  (Organe  der  Relation)  sind  aus  Brahman  entstanden. 
5—6.  Ihrer  sind  elf:  5  buddhi -indriya^s,  5  karma-indriya^s^  1  manas. 

7.  Über  ihre  räumliche  Gröfse. 

8.  Auch  der  mukhya  prdna  (Organ  der  Nutrition)  ist  erschaffen. 
9—12.  Über  sein  Wesen  und  seine  fünf  Funktionen. 

13.  Über  seine  räumliche  Gröfse. 
1-1—16.  Verbindung  der  prdnd's  mit  der  Seele.    Mitwirkung  der  Götter. 
17—19.  Verhältnis  des  mukhya  prdna  zu  den  übrigen  prdna^s. 
20—22.  Verhältnis  des  Leibes  und  seiner  Organe  zu  den  Elementen. 

III,  1. 

1—7.  Auswanderung  der  Seele  mit  ihren  Organen  beim  Tode. 
8—11.  Warum  sie  wieder  in  einen  neuen  Leib  eingehen  mufs? 
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VJ   J\.  Iie»trmfuug  der  (  birlutirr;  Tenchie<leoe  ikhickMili»  der  Secte  a^ch 
dfm  Tod«*.     l>ie  vier  Kl&i>en  der  (orgaowcheo)  WeMO. 

22.  Knrkkfbr  durch  lika^a  umt.    VerbAltuu  zu  diesen  dmi  eine«  iiAAt'« 

23.  t'ber  die  Zeitdauer  des  Weilcnt  auf  du*i*eo  ZwttcheiuitmtioDeo. 

24  -S7.  Beseeltheit    der   THaiueD.     Kuckkehr   der   Seele   durch    PriAAüem. 
S|»eiie.  Same.  MutterMhof«  zur  Yerk6r]>eruog. 

III,  2. 

1    «».  Vom  Wenen  de»  Trnumes;  toUTichied  tom  Wachen. 
7    >*.  We^en  den  Tiefschlafes;  er  i>t  eio  Kingeheo  io  BrmhoMii. 
*J.  Warum  der  Krw.icheitde  uiit  dem  EotschUfenen  ideotiich  i»t> 
lo.  I>ie  Ohnmacht;    Cntertchied  von  Tiefsrhiaf  und  Tod.     Sfeuph«- 
tiKche  Bedeutung  d«>f  Todes. 
11    21.  Brahman  ist  ohue  alle  l'uterM^hiede.  Befttimmungen  and  AtUilNife 
22    Mk  Br.ihm.iu  i>t  uie  Objekt  weil  ewig  Subjekt  (utikshm). 
IM    :iT.  t  ber  einige  bildliche,  von  Brahman  gebrauchte  AosdrOcke. 
:>    tl.  IHe   Frucht  der  Werke  kommt  von  <iott.    der  dabei  die  frtUhers 
Werke  berürkfirhtigt.     I'ber  da«  n;mrraiN. 

in,  x 

1-1.  Auch  iu  den  .vi/^mhci  Vuiit'ih  ist  Ktnheit  der  Erkenntnis.     Wider- 
i]>nirhiloHigkeit  der  Vedänta-Teste. 
.V  l>aher  /uMimmenfafHung  der  verschiedenen  l'ijmtnnB  erfordertKk 
*)   ^.  \  ber  IhfTereozen  beim  prann-tarfirdtla  Chäud.  lA  Brih.  1.3. 
*.*.  VerhAltni»  /aiüchcu  om  und  uä^»tha  (bäud.  1.1. l. 
lo.  Die   rsralleUtellen   Brih.  «;.1.14.   (bind.  .M.K'i.    Kanib.  2.14  Ober 

» 

den  prfina-mttmrtitia  ^iud  /u  verbinden. 
11  -13.  Qualitateu  des  Brahmsn   vou  allgemeiner  und  solche  von   »telioi* 

weiM»r  <fultiffkeit.  erläutert  an  Taitt.  2. 
II    !.'>.  Iu  Kätb.  3.ir    11  i«t  keine  Mufenfolge  der  Vermögen.  Mmdera  nnr 

Trimat  dt*««    Vuru^fta  beabMcht'gt. 
1*;    17.  Auf  Brahman  gebt  Ait    1.1   |od.  Brih.  4.3.7-  1.25  u.  ChAnd.  <UI-U; 

1^.  t'hknil  r>.2.  Brib.ti.l  wird  rn^ortJHi'mam,  nicht  ricdmafitfiN  befohlen 

r.t.  l»ie  (yin'ititi'trtthä  Tat.  Br.  1(m;.3  i«tt  mit  Brih.  5.«9  so  TerMa^ea 
2«^   A'.  lliogt-gen  Brtb.  .'>..S  «ind  'iA«ir  und  'i/i<im  aufeinander  in  haltem. 

2^1  Kbeuio   die  t'ihhutt't  in  den  BAn&yanlya-KhiU*i  nnd  CbAad.  S.li. 

21    Kb«*ns«>  der  fyrußhayitjHtt  der  T&tii)in'^  Taingin^ü  und  Taittirtfaka't. 

2'*    lM«en>e  Kitii{ang«fttellfn  von  t  |Miii^had'o.  die  nicht  zurVidjA  gehöre». 

2»>.  (bind.  ^13.  Mund.  :i.l.3  u^n.  durch  Kaush.  1.4  zu  erglnsea. 
27    2^.  iMe  .\bicbuttelung  der  guten  uud  bi>!»en  Werke  beim  SterbeiL 
2*.*   .lO^  Der  tlfr^it/tinu  i«t  nur  lu  den  /^ngunä  rtWytJA  gültig. 

31  In   die>»*>n   abvr   allfffniein.     Tber  die  DifTereuz  von  salynai  iBnk 

»'.2.15'  uuil  t'tjni9    (bind.  f>.BMi  in  der   /'uficcifiiii-riiM. 

32  Mi^irlichkeit   eines   neuen    I«elbe^   bei  Krlosten.    zum  Z^ 

Mi*»ion.  —  Tnmittelbare  <ie«it»beit  der  Krlösang. 
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33.  Die  Stellen  über  das  aksharam  (Brih.  3,8,8,  Mun(}.  1,1,6)  ergänzen 

sich  gegenseitig. 

34.  Die  Stellen  ritam  pibantau  (Käth.  3,1)  und  doä  auparnd  (Mund.  3,1) 

gehören  zusammen. 
35—36.  Ebenso  Brih.  3,4  und  3,5.    Brahman  1)  kausalitätlos,  2)  leidlos. 

37.  Brahman  und  der  Verehrer  zum  Zwecke  der  Meditation  getrennt. 

38.  Brih.  ft,4  u.  5,5  [nicht  Brih.  5,4.5  u.  Chänd.  1,6.7]  sind  eine  Vidyä. 
3y.  Einheit  und  Unterschied  von  Chänd.  8,1,1.5  und  Brih.  4,4,22. 

40—41.  Rituelle  Fragen  betreffend  die  Vaigvdnara-vidyä  Chänd.  5,11—24. 

42.  Verhältnis  der  Vorstellungen  wie  Chänd.  1,1,1  zu  den  Werken. 

43.  Brih.  1,5,21—23  und  Chänd.  4,3  sind  adhyätmam  und  adhidaivam 

zum  Zwecke  der  Verehrung  zu  trennen. 

44—52.  Im  Agnirahasyam  gehört  ^at.  Br.  10,5  managcit  usw.  zur  Vidyä. 

53—54.  Episode  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele. 

55— ."36.  Mit  Werken  verknüpfte  Vorstellungen  wie  Chänd.  1,1,1.  2,2,1. 
Ait.  är.  2,1,2,1.  ^ät.  Br.  10,5,4,1  gelten  nicht  nur  fttr  die  eigene 
Q'äkhä,  sondern,  wie  auch  die  Mantra^s  u.  a.,  allgemein. 

57.  Chänd.  5,1 1—24  ist  der  samasta,  nicht  der  vyasta  zu  verehren. 

58.  Stellen,  wo  Einheit  des  zu  Lehrenden,  Verschiedenheit  der  Lehre 

59.  Bei  letzterer  findet  Wahl,  nicht  Zusammenfassung  statt. 

60.  Nur  auf  Wünsche  bezügliche  Lehren  können  zusammengefafst  werden. 
61—66.  Bei  den  55—56  erwähnten  ist  Zusammenfassung  oder  Wahl. 

III,  4. 

1—17.  Die  Upanishad-Lehre  ohne  Werktätigkeit  führt  den  Menschen  zum 
Ziele.    Stellung  des  Wissenden  zu  den  Werken. 
1^—20.  Kontroverse  zwischen  Jaimiui  und  Bädaräyana  über  die  Agrama's, 
21-22.  Stellen  wie  Chänd.  1,1,3.  1,6,1.  ^aUp.  Br.  10,1,2,2.  Ait  är.  2,1,2,1 

sind  nicht  blofs  stuti^  sondern  Teil  des  upäsanam. 
2:3—24.  Beschränkte  Gültigkeit  d.  Legenden  Brih.  4,5,  Kaush.  3,1,  Chänd.  4,1. 

25.  Resum6  von  1—17:  Wissen  ohne  Werke  führt  zum  Ziel. 
26—27.   Yc^haj  dananty  tapas  usw.  als  Mittel  zur  Wissenschaft. 
28—31.  In  Lebensgefahr  ist  Vernachlässigung  der  Speisegesetze  statthaft. 
32—35.  Auch  wer  nicht  nach  Wissen  begehrt,  mufs  die  ägratna-karmäni 

betreiben,  da  sie  das  Wissen  nur  fördern,  nicht  erzeugen. 
36—39.  Auch  die  aus  Armut  A^rama-losen  sind  zur  Vidyä  berufen. 

40.  Char acter  indelebilü  des   Ürddhcaretas-Gelilhdes. 
41—12.  Inwieweit  für  den  gefallenen  Brahmacärin  Bufse  möglich? 

43.  Ausschliefsung  desselben  bei  mahäpdtaka's  und  upapdtaka^s, 
44 — 16.  Ob  die  updsana^s  Sache  des  yajatndna  oder  ritvij  sind? 
47—19.  Inwiefern  Brih.  3,5,1  die  Agrama's  zu  verstehen  sind. 

50.  „^a*  JAT)  Y^vT)obe  w;  Tot  Tratfita  .  .  .*'  —  „Xaie  ßwiaa?." 

51.  Das  Wissen   als  Frucht  dieser  Mittel  erfolgt  hier,    wenn  keine 

stärkere  at'indriyd  gaktih  da  ist,  sonst  im  nächsten  Leben. 

52.  Ein  Mehr  und  Minder,  zufolge  der  verschiedenen  Kraft  der  sddliand'Sj 

besteht  nur  bei  den  sagund  vidydhy  nicht  in  der  nirgund  vidyd. 
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IV,  1. 

1—2.  Der  pratyaya  des  dtman  ist  zu  üben,  bis  lutuitton  erreicht  ist 

3.  Daun  erfolgt  Identität  yon  Ich  und  Brahinan;  für  den  Erwecktes 

gibt  es  kein  Übel,  keine  Wahrnehmung,  keinen  Veda  mehr. 

4.  „Du  sollst  dir  kein  Bildnis  (prattkam)  machen!'^ 

5.  Ch&nd.  3,19,1  („adityo  brahma'')  wird  brahman  von  dditya  prftdiziert. 
f>.  Hingegen  Ch&ud.  1,3,1  wird  aditya  von  udgUha  pr&diziert 

7—10.  Das  ujxUanam  übe  man  sitzend,  nicht  liegend  oder  stehend. 

11.  Im  übrigen   ist  Ort,  Zeit  und  Himmelsrichtung  gleichgültig,  oar 

völlige  Ungestörtheit  erforderlich. 

12.  Die  upaaana^s  bezwecken  te\h  samyagdarganam,  teils  abhywdaya; 

erstere  sind,  bis  der  Zweck  erreicht,  letztere  bis  zum  Tode  zu  Oben. 

13.  Hei   erreichter   Erkenntnis    Veruichtung    früherer,    Uomöglichkeit 

künftiger  Sünden.    (Die  Kraft  des  karvMn  ist  paralysiert.) 

14.  Vernichtung  auch  der  guten  Werke.     Warum? 

15.  Fortbestehen  des  Leibes  trotz  der  Erlösung  bis  zur  Tilgung  der 

angebrochenen  Werkfrucht.     Töpferscheibe;  Doppelmond. 
D)— 17.  Opfer  usw.  sind  nicht  mehr  für  den  Brahmatid^  wohl  aber  noch 

für  den  Sagunavid  verbindlich. 
18.  Läuternde  Wirkung  von  Opfer  usw.  mit,  aber  auch  ohne  Wissen. 
\\K  Nach  Abbüfsuug  des  karman:  Tod  und  mit  ihm  Kaivalyam, 

IV,  2. 

1—2.  (Apnravidyä,)    Beim  Tode  gehen  die  indriya^s  in  das  mana$  ein. 

3.  Dan  matum  in  den  puhta, 
4—4).  Der  prana  in  den  rijUäfuHman  (jiva),  dieser  in  die  Elemente. 
7.  Von  hier  gelangt  der  Aridvnn  zur  Verköri>erung,  der  Vidvän  sor 
rnsterblichkcit.     Dieses  aniritatram  ist  dpekMkam, 
H-  11.  Fortdauer  des  ,. feinen  Leibes'*.    Sein  Wesen  beschrieben. 
1*2—14.  ( Pararidyd.)     Für  den  Akfimnyamdna  ( Parabrahmarid)  gibt  es 
keinen  Auszug  der  Seele;  er  ist  schon  Brahman. 
1.').  Seine  prdtta^i  gehen  auf  in  Bnihman.  das  Grobe  wird  zu  Erde  usw. 
Ul  Sein  Aufgehen  geschieht  ohne  Best,  nicht,  wie  sonst,  mit  Rest 
17.  (Aparacidyd.)     Der  Vidcnn  (exoterisch  Wissende)  geht  aot  durch 
die  101  •'^  Ader  (die  andern  durch  andere); 
IH-  VJ,  Von  da  durch  einen  Sonnenstrahl,  der  bei  Tag  und  Nacht, 
2<»   21.  im  Sommer  wie  im  Winter  vorhanden  int    (Anders  6ViAJtAya-Fo^.t 

IV,  :i 

1.  Mationeu  de>  Weges:   ndti\  —  ivfpMi,  —  arcis,  — 

2.  tifmr,  —  tipitryawtitwpdkaftd,  —  ydn  tthad  ndaü  eti^  —  hamtmt" 

iffira^  —  rtiyH^  —  tidityn^  — 

3.  rciwiirii,     -  ridyut.  —  rriri/»i(f/(>A'<i.  —  indra,  —  projdpaii. 

\-^u  Die^e  siml  Fuhrer  der  Seele,  dereu  Organe,  weil  sie  einfepacfct 
sind,  nicht  funktionieren. 
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7—14.  Endstation :   Brakmum^  nicht  djs  aligegenvirtife  p^trmm  br^mA. 
sondern    das   «jMvaai.   Mi^iniaBi   brmkma^   wtichts  als  hkytnm 
Terg&nglicb  ist.     Kratmmmmtti^ 
15—16.  Die  aber  Br.  unter  einem  pratit4Mm  Tereliren.  haben  andern  Lohn. 

1—3.  ( Parttvidifd)    Identit&t  der  erlösten  mit  der  in  Unwissen.  Lei- 
den, Yergtnglichkeit  gebundenen  Seele. 
4.   Umio  w^tica. 
5—7.  (Äpararid^.)    Charakteristik  des  «nnTollkomment  Erlöst^L 
8—9.  Die  „Wünsche**  ^Chind.  8j2)  des  Erlösten.    Freiheit  desselben. 
10-14.  Ob  der  Erlöste  Organe  {mmmoM  vesw,)  besitze? 
15—16.  Wnnderkrifte  desselben;  Beseelung  mehra^er  Leiber  zugleich. 
17—22.  Sein  atfraryasi  und  dessen  Schranken.    Schilderung  Ton  J^roAjiKi- 
loka.  Nachdem  ihm  dort  das  Sam^agdar^amam  zuteil  geworden, 
geht  auch  er  in  das  eirige,  vollkommene  Nirränam  ein. 


II.  Zweck  des  VHldnta:  ZentSmng  eines 

anKebornen  Irrtums. 


1.    I)<»r  GrundpiMlanke  d<»s  Vodiknta  und  seine  Vor- 
geschichte; Blick  auf  verwandte  Theoreme  de<i 

Okzidente. 

In  der  Kinleitun^.  welche  <,ankara  (p.  5  2l^)  feinem  Kom- 
mt»ntare  üImt  die  Iirahmasütru*H  vorauss<*hickt,  fuhrt  er  un* 
sofort  auf  die  (frundans4*hauun^  des  Systems,  indem  er  «lle* 
empirisrhe,  physische  \Viss«Mi  fiir  ein  Nichtwissen  "Aridffi 
erklärt,  welchem  er  die  M(*(aphysik  des  V«Hii\nta  ml»  ia^ 
Wissen  Viihjoj  ent;ri»^enstellt.  —  Khe  wir  der  Auffführunc 
die>es  <tiHiank«*ns  näher  tn*t«*n,  wollen  wir  an  einige«  erinnern« 
w<*l(*h(»s  ^eeiijrnet  ist,  dit*  philosophische  li^nleutun^  dessribeo 
und  damit  die  de<  in  ihm  wurzelnden  Vefh\nta8ysteme9  in« 
Lirht   zu   s»'tzen. 

I)er  <iedanke,  daf<  die  empirische  IMrachtunfi:  der  N 
nitht  imstande  i>t,  un**  zur  letzten  Kr^ündun^  de«  \V 
der  I>inire  zu  führen,  tritt  uns  nicht  nur  b«»i  den  Indem,  ähh 
dern  auch  in  der  Philosophie  de*^  Okzidents  in  manni^acber 
Form  eni^e;:i-n:  Ja.  ^etiau  lH»ira<hlet,  ist  dieM»r  (ledanke  di^ 
eipMiiliche  \\  ur/e|  alN-r  Metaphy>ik.  sofern  ohne  ihn  über- 
haupt k«nnt*  Metaphysik  entstehen  oder  h«»stehen  kann.  Dens 
w«»nn  «lie  «•mpiriM-h«»  «mIit  physisch«*  Forschung  imstande 
uär«\  uns  das  uahre  und  inn«*rste  \\'es4*n  der  Natur  zu  cot* 
hüllen,  «o  uünh'ti  uir  nur  auf  diesem  We^e  fortxuscKniteB 
halH'ti.  um  zulet/t  /um  inhe^rritfe  all«T  Wahrheit  zu  geianieni; 
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das  Endresultat  würde  eine  Physik  (im  weitern  Sinne,  als 
Lehre  von  der  ^icjic)  sein,  und  zu  einer  Metaphysik  wäre 
weder  Veranlassung  noch  Berechtigung.  Wenn  daher  die 
Metaphysiker  alter  und  neuer  Zeit,  von  dem  empirischen  Wis- 
sen unbefriedigt,  zu  einer  Metaphysik  fortgegangen  sind,  so 
erklärt  sich  dieser  Schritt  nur  aus  dem  mehr  oder  weniger 
deuthehen  Bewufstsein,  dafs  alles  empirische  Forschen  und 
Wissen  zuletzt  nur  auf  eine  grofse,  in  der  Natur  unseres 
Erkenntnisvermögens  begründete  Täuschung  hinauslaufe, 
über  welche  uns  die  Augen  zu  öffnen  die  Aufgabe  der  Meta- 
physik ist. 

Dreimal,  soviel  wir  wissen,  ist  diese  Erkenntnis  in  der 
Menschheit  zimi  ursprünglichen  Durchbruche  gelangt,  und 
jedesmal,  wie  es  scheint,  auf  verscliiedenem,  durch  Zeitalter, 
Nation  und  Individualität  bedingtem  Wege;  das  eine  Mal  bei 
den  Indern,  von  denen  wir  reden  wollen,  das  andere  Mal  in 
der  griechischen  Philosophie  durch  Parmenides,  das  dritte  Mal 
in  der  neuem  Philosophie  durch  Kant. 

Was  zunächst  den  Eleatischen  Weisen  dazu  trieb,  über  die 
Welt  als  „xi  [jl-^  5v"  zu  der  Erforschung  des  „Seienden"  hin- 
auszugehen, das  scheint  der  von  seinem  Vorgänger  Xenopha- 
nes  geltend  gemachte  Begriff  der  Einheit  des  Seins,  d.  h. 
der  Einheit  der  (von  ihm  ^ed<;  benannten)  Natur  gewesen  zu 
sein,  dessen  Konsequenzen  Parmenides  mit  unvergleichlicher 
Energie  der  Abstraktion  nachging,  der  Natur  den  Rücken 
kehrend,  daher  er  sich  auch  den  Rückzug  zu  derselben  ab- 
schnitt. 

Zu  derselben  Erkenntnis  gelangte  auf  ganz  anderm  Wege 
Kant,  indem  er,  mit  deutscher  Geduld  und  Gründlichkeit,  das 
menschliche  Erkenntnisvermögen  einer  kritischen  Analysis 
unterzog,  eigentlich  oder  angeblich  nur,  um  zu  prüfen,  ob 
dasselbe  zur  Erforschung  transfcendenter  Dinge  wohl  das  ge- 
eignete Instrument  sei,  wobei  er  jedoch  die  höchst  merkwür- 
dige Entdeckung  machte,  dafs  unter  anderm  drei  wesentliche 
Bestandstücke  der  Welt,  nämlich  der  Raum,  die  Zeit  und  die 
KausaUtät,  nichts  anderes  als  drei  dem  Subjekt  anhaftende 
Formen  des  Erkennens,  d.  h.,  physiologisch  gesprochen,  an- 
gebome  Funktionen  des  Gehirns  sind;  hieraus  folgerte  er,  mit 
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unwtM^erlicIuT  Kons4M|u<*n/,  dafs  die  Welt,  wie  fue  in  Kaux& 
und  Zi'it  sich  uusliriMlet  und  in  allen  ihren  Krecheinunfrfn  im 
<in>rst«*n  wie  im  Kleinsten  durch  den  kausalnexus  verknu|ift 
ist,  in  (liest r  Form  nur  fiir  unser  ErkenntnisvertnößfO  vor- 
handen, weil  durch  dasselbe  bedingt  ist,  dafs  sie  mithin  nur 
„Erscheinungen**,  nicht  dad  Wesen  der  „I> in f^e  an  «»ich** 
uns  otfenbart.  Was  das  letztere  siü,  das  hielt  er,  den  iUick 
nur  auf  di«*  Uufsere  Krfalirun^  als  (Quelle  des  Erkennen«^  neb* 
tend,  so  lange  wir  auf  Erkenntnisformen  wie  die  unfern  an- 
gewiesen seien,  fiir  unerkennlmr. 

I)it»se  Mt*thoden  des  griechischen  und  dtnj  deutschen  I>efk- 
kers,  so  1>ewunderungswürdig  sie  sind,  mögen  iiufserlicb  uod 
kalt  erscheinen,  wenn  wir  sie  mit  «lern  Wege  vtTgleichen,  auf 
welchem,  wit»  wir  schon  nach  dem  jetzigen  Stande  der  For- 
schung annehmen  dürfen,  die  Inder  zu  dersellK^n  lirund- 
anschauung  gelangt  sind.  Ihr  Vorrang  wird  begreiflich,  wenu 
wir  erwägen,  dafs  kein  Volk  der  Erde  es  mit  der  Iteligiun  ?•' 
ernst  gen(»inm«*n  hat,  keines  sich  den  Weg  zum  Heile  so  sauK 
hat  werden  IcL^isen,  wie  sie.  Zum  Lohne  dafür  ist  ihnen,  «enr. 
nicht  der  wissenschaftlichste,  so  doch  der  innigste  und  ud- 
mittelbarste  Aufschlufs  über  das  letzte  (ieheimnis  dei»  >ei]i* 
gewonlen. 

Wie  dabei  der  Entwicklungsgang,  der  sie  zu  diesem  Zi^-i* 
geflihrt  hat,  im  ein/rlnen  vorzustellen  ist,  können  wir  noil. 
nicht  mit  li«*stimmtlieit  angeben:  insl)e8ondere  scheint  un» 
fniglich,  wie  das  hi>torische  Verhältnis  zwischen  Brahman  udü 
Att9viu^  den  )>ei(lt*n  Ilauptliegritfen,  an  denen  die  indisch-* 
Metaphysik  erwuch>en  i>t,  und  die  schon  in  den  Tpaniähad », 
sowtMt  wir  seh<»n,  dunhaus  als  Synonyma  gebraucht  werdea. 
zu  df*nken  ist:  <»)>  d<*r  Iit*gritr  des  AtmaH  aus  <iem  des  lirai- 
man  durch  ein»*  blof^e  Verschärfung  «les  subjektiven  Momei- 
les,  wrl(  he»*  m  ihm  liegt,  sich  entwickelt  hat.  oder  ob  air 
vielmehr  /\%ei  >cn»mungen  zu  unterscheiden  hal>«*n,  eine  mehr 
priesterliche.  u  eiche  das  lirahmau^  und  eine  melir  philosophi- 
sche, u«*l(he  dtM)  Atman  /um  Prinzip  erhob,  bis  dann  beidr. 
ihpT  .Natur  nach  naht*  verwandt,  in  ein  uemeinsamea  Beltr 
treleitet  wurden.  Von  di<*>en  und  andt*rn  bedenken  für  jetr: 
ab>eheiiil.   Wollen  wir   durch  t*inige  ausgewülilte  Beispiele  ic 
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der  Kürze  die  mutmarslichen  Stufen  des  Weges  markieren, 
auf  denen  der  indische  Genius  zu  der  von  uns  demnächst 
darzustellenden  Weltanschauung  sich  erhoben  hat. 

1.  Wir  wiesen  bereits  daraufhin,  wie  die  Inder,  ausgehend 
von  einem  Kultus  personifizierter  Naturmächte,  die  Zentral- 
kraft aller  Kräfte  in  der  Natur,  das  schaffende  und  tragende 
Prinzip  aller  Götter  und  aller  Welten  in  jener  Erhebung  des 
Gemüts  über  das  Bewufstsein  der  individuellen  Existenz  hin- 
aus, welche  beim  Gebete  stattfindet,  d.  h.  in  dem  Brahman 
erkannten,  ein  Wort,  welches  noch  im  ganzen  Rigveda  nie 
etwas  anderes,  als  die  erhebende  und  begeisternde  Kraft  des 
Gebets  bedeutet.  (Man  kann  mit  der  Geschichte  dieses  Be- 
griffes die  auf  einer  ähnlichen  Abstraktion  und  Hypostase  be- 
ruhende des  Johanneischen  Aiyoc  vergleichen.)  Von  diesem 
Standpunkte  der  Auffassung  des  Brahman  als  einer  im  Sub- 
jekte ruhenden  kosmischen  Potenz  aus  nimmt  z.  B.  das  Taitti- 
riyd-Brähmanam  (2,8,9,6)  eine  im  Rigveda  (10,81,4)  gestellte 
Frage  wieder  auf  und  beantwortet  sie  wie  folgt: 

,Wo  ist  der  Baum,  wo  ist  das  Holz  gewesen, 
,Aus  dem  sie  £rd'  und  Himmel  ausgehauen? 
,,lm  Geist  erwägend  fragt  ihm  nach,  ihr  Weisen, 
„Worauf  gestützt  sich  hat  der  Welten  Träger!"   {Bigv,  10,81,4.) 

„Das  Brahman  ist  der  Baum,  das  Holz  gewesen, 
.,Ans  dem  sie  Erd'  und  Himmel  ausgehauen; 
„Im  Geist  erwägend  meld'  ich  euch,  ihr  Weisen, 
„Auf  Brahman  stützte  sich  der  Welten  Träger!" 

2.  Hieran  schliefst  sich  die  Vorstellung,  dafs  das  Brahman 

das  Innerste  und  das  Edelste  in  allen  Erscheinungen  der  Welt 

ist;  es  ist,  wie  die  Käthaka-Up.  (5,1—3)  es  ausdrückt,  indem 

sie  den  Vers  Bigv.  4,40,5  vertiefend  imideutet,  die  Sonne  am 

Firmamente  (hahsah  ^ucishadj^  der  Gott  {vasu,  der  Gute)  im 

Lufträume,  der  Hotar  am  Altare,  der  Gast  an  der  Schwelle 

des  Hauses,  es  weilt  überall,  wird  überall  geboren,  —  aber 

der  nur  ist  vom  Leide  befreit  und  seiner  Erlösung  gewifs, 

welcher  es,  „das  Ungebome,  un wankbar  Geistige"  in  „der 

Stadt  mit  elf  Toren"   (dem  Leibe)  verehrt,   in  welcher   es 

wohnt,  ringsum  die  Lebensorgane,  — 

„Und  in  der  Mitte  sitzt  ein  Zwerg, 
„Den  beten  alle  Götter  an." 

4* 
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3.  Ili«*r,  „in  ih'T  Lotosblume  <if*s  IIf*rzen$(*\  ist  dan  Brahnuin 
nun  nirlits  an«lon»s,  als  cIit  Atman^  d.  h.  die  Seele,  wörthrh 
,,das  Si'lhst".     Wir  wählen  als  Heispiel  Ckämlotjyn'Vp.  .1.14: 

,,<M*wirslirh  <li«*ses  WtOtall  ist  Hraliman:  als  TajjnUtH  |ic 
„ilmi  wiTd«»ntl,  vertr«'lH*nd,  atni«*nd)  soll  man  «•«  ehr*»n  in  d»-r 
„Stille.  tM»is(  ist  sein  Stoff,  Leben  sein  I>*ib,  Licht  M^n^ 
..^testalt:  M»in  Hatschlufs  ist  Wahrheit,  sein  Selbfst  die  In- 
„endlichkeit  [wiVrtlieh:  der  AiherJ:  allwirkend  ist  er,  all- 
„uünseh«*nd,  allrieehend,  allschmeckend'^  das  All  um(a.<i<&«*nd. 
,>rl»wt»iiren«L  unbekümmert:  —  di<»ser  ist  meine  Setde  'atman 
„im  innern  Harzen,  kleiner  als  ein  Reiskorn  oder  ^fer«t»-nkoni 
„od«T  StMifkorn  oder  Hirsekorn,  cnler  eines  Ilirsekomii«  K^rrr. 
„  -  dies«T  ist  meine  Seeli»  im  innern  Herzen,  gröfs4»r  b1*  di* 
„Krde,  «rrr»N«T  als  der  Luftraum,  ^n')fser  als  der  Himmel, 
,.irn'»fsf»r  al<  diese  Welten.  —  Der  All  wirkende,  Allm*üns<*hend^. 
,.AIIrieeh«»nd»»,  Allschmrekende,  das  All  l'mfassende,  Sch»«^- 
,.tr«*nd«',  rnb«»kümmiTtf,  <ii«»ser  ist  meine  Seele  im  innern  H»^- 
„/«•n.  die*i«T  i-^t  das  Hraliman.  zu  ihm  werde  ich,  von  hier  a>»- 
„^«•li«-id»'nd.  «intTt-hen.  \\  em  dieses  ward,  fiirwahr.  der  zwh- 
..fi'lt   hichi !    -   Also  spra<h  randilya,  Tandilya/* 

4.  ha**  /ul«*t/t  «Tuälmtr  Kin^i'hen  in  das  eigene  S«»lh*t 
na<'h  drm  TihI»'  ^**t/.{  «liis  r»«*uuf'*t^fin  eines  rntersc'hi«*^!«-» 
\orau<  /Hi<th«ii  dnu  «'mpirixlH'n  Selbst,  d.h.  der  I^ihlirh- 
kf  ic ,  und  d«'m  h«'Mh'*t«*n  S«*lbst  fmranmimtwj  ^  welche-  dl»» 
S«M»|i«.  d.  h.  tJott  i*»(.  iMi'«^«»  rntfrseheidung  ist  dc^r  Iteutri- 
•»laini  ♦•in«T  r»fl«'lirunir,  w#»lrh«*  (luimlotfiia»l'p,  H,7-12  Prajäpati 
«ii'in  Indru  «Tt^Mlt,  und  in  diT  «t  ihn  von  Stufe  xu  Stuft»  tu 
iiiim**r  ualir«T«T  l!rk«i»ntiii<  «rnporfiihrt.  Auf  die  Fniiye:  ,,\Va* 
i-c  da^  Si-jb^tV"  lau(«c  <lii«  närhst«»  Antwort:  1)  „iHu*  S^IM 
i-^t  «hT  L«ib.  ui#»  «T  in  d«T  Ab*.pi«»^«»lunir  im  Autji*,  im  Wa*- 
>**r,  im  Spi«'t;«»l  '<i*-li  dar^(«*llt.'*  Auf  die  Knti;ei;nunir.  daf« 
dtinn  da-  Si-U»-!  aurh  \oii  d»*n  tlrbnM'ht'n  und  d*»m  Interipanir 
<!••<  l.i'ib«*«*  imtbftrotrfii  wiTd»».  rrfolLjc  die  zwi»it»»  Krkläninc: 
IM  ..I>a-»  S»*|b««t  !*.(  dl»*  .'^«'«•|«\  uir  sir  sieh  im  Tniume  erjpotit.- 
Auf  da-    H«*dfnk«*ii,    daf<    di«»    triuimt^ude    S«M»le,    wenn    nicht 
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leide,  so  doch  zu  leiden  glaube,  heifst  es :  3)  „Wenn  einer  so 
„eingeschlafen  ist  ganz  und  gar  und  völlig  zur  Buhe  gekom- 
„men,  dafs  er  kein  Traumgesicht  erschaut,  —  das  ist  das 
„Selbst,  das  ist  das  Unsterbliche,  das  Furchtlose,  das  Brah- 
„man."  Auf  die  Einwendung,  dafs  in  diesem  Zustande  das 
Bewufstsein  aufhöre,  dafs  er  somit  ein  Eingang  in  das  Nichts 
sei,  erwidert  endlich  Prajäpati:  4)  „Sterblich,  fiirwahr,  o  Mäch- 
„tiger,  ist  dieser  Körper,  vom  Tode  besessen ;  er  ist  der  Wohn- 
„platz  für  jenes  unsterbliche,  körperlose  Selbst.  Besessen  wird 
„der  Bekörperte  von  Lust  und  Schmerz;  denn  weil  er  bekör- 
„pert  ist,  ist  keine  Abwehr  möglich  der  Lust  und  des  Schmer- 
„zes.  Den  Körperlosen  aber  berühren  Lust  und  Schmerz 
„nicht.  —  Körperlos  ist  der  Wind;  —  die  Wolke,  der  Blitz, 
„der  Donner  sind  körperlos.  Sowie  nun  diese  aus  dem  Welt- 
„raume  [in  welchem  sie  wie  die  Seele  im  Leibe  gebunden 
„sind]  sich  erheben,  eingehen  in  das  höchste  Licht  und  da- 
„durch  hervortreten  in  ihrer  eigenen  Gestalt,  so  auch  erhebt 
„sich  diese  Vollberuhigung  [d.  h.  die  Seele,  zunächst  die  im 
„tiefen  Schlafe]  aus  diesem  Leibe,  gehet  ein  in  das  höchste 
„Licht  und  tritt  hervor  in  eigener  Gestalt;  das  ist  der  höchste 
„Geist."  — - 

In  ähnlicher  Weise  gelangt  die  Taittiriya-Up.  2,1—7  von 
dem  körperlichen  Selbst,  indem  sie  ihm  eine  Hülle  nach  der 
andern  abstreift,  zuletzt  zu  dem  wahren  Selbst.  Sie  unter- 
scheidet: 1)  das  aus  Nahrung  bestehende  Selbst;  in  diesem 
steckt  wie  in  einer  Kapsel  2)  das  odem-artige  Selbst,  in  die- 
sem 3j  das  manas-artige  Selbst,  in  diesem  4)  das  erkenntnis- 
artige Selbst,  in  diesem  endlich  als  innerstes  5)  das  wonne- 
artige Selbst.  „Fürwahr,  dieses  ist  die  Essenz  frasaj;  denn 
„wer  die  Essenz  erlangt,  den  erfüllt  Wonne;  denn  wer  möchte 
„atmen  und  wer  leben,  wenn  in  dem  Weltenraum  nicht  diese 
„Wonne  wäre?  —  Denn  er  ist  es,  der  Wonne  schaffet;  denn 
„wenn  einer  in  diesem  Unsichtbaren,  Unkörperlichen,  Unaus- 
„sprechlichen ,  Unergründlichen  den  Frieden,  den  Standort 
„findet,  dann  ist  er  zum  Frieden  eingegangen;  wenn  er  hin- 
„gegen  in  ihm  [wie  in  den  vier  ersten,  noch]  eine  Höhlung, 
„ein  Anderes  annimmt,  dann  hat  er  Unfrieden;  es  ist  der  Un- 
„friede  des,  der  sich  weise  dünket." 
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f).  I>U'^  S<»n)st,  in  dH»s«'m  Sinno,  ist  nach  Chdmdopffa-I'p.^^^JA 
„flas  Sei»»n<l*»*\  „das  Kin«»  oliiu»  Zw«Mti*s",  und  dfment««pnTh#^.«i 
wird  lirihndortnnjakn'Vp,  2,4,.')  alle  Forschun^c  auf  dttH  SrIM 
vrrwies4»n  und  l)«»scliriinkt:  „I>as  S«dbsl  fumahr.  <•  Maiir»'\i. 
„^oll  man  st»li«»n,  hi»n»n,  ülMTd«*nk<*n  und  erforschon:  m»«r  d** 
„Selbst  sieht,  hr»rt,  ülMTd»»nkt  und  erforscht,  der  hat  di»-*- 
„^anze  Welt  erkannt."  „iMese  Wehen,  dioise  ltf'»iter,  di-- 
„\Ves«»n,  dieses  all«»s  ist  was  dieses  Selbst  ist/*  Es  i*4t  d-r 
Ven»ini«^in«rs|>unkt  thiijnwini.  für  alles,  wie  der  <  he^'un  f.r 
die  <M»wäss«»r,  <las  Ohr  für  di«*  Töne,  «las  Aujre  fiir  dit»  «t-^ 
stalten,  usw.:  alh*s  aufsiT  ihm  ist  so  wesenlos,  wie  der  Sih^li. 
der  v(m  einem  Musikinstrumente  ausgeht ;  wer  das  Instninit»;: 
er^itfen  hat.  der  hat  diunit  die  ihm  entsprin^nden  'I**r.'- 
miter^rritlen  |l.  e.  L\4,«'»  1 1 1.  Ks  ist,  nach  (htindi>ff%fa^Vp,  ti,1.4. 
dasjenitre,  au<  d«»m  die  iranze  Welt  ijf'worden,  dessen  bK»f«^ 
Imwandlun^  sie  ist:  utT  dieses  Kine  4*rkannt  hat.  der  ha: 
damit  alles  erkannt,  „^leit'huie,  o  Teurer,  durch  einen  Tirr- 
„klunifM'n  alles,  >Äa<  aus  Ton  lH•^teht,  erkannt  ist:  auf  \Vort«T 
„b«»ruhend  i^t  die  l  mwandlun^;,  ein  blofser  Name,  Ton  nur 
ist  es  in  W  ahrheit  !*'  - 

♦  '».  l>»'mir«'nKifs  fordtTt  un^  di«'  Ad-(;>.  l.ti  auf,  „di»»  eamv 
W  eil  /u  Nefseiiken  iii  <ioti*',  d.  h.  in  das  Sellist: 

..WtT  tnr-oLt'iul  alli*  Wf'.rn  im  (-iuMi(*n  S«»It»»tc  fintlft, 

..1  ur  ilfti  cntukrirltt  iltT  Irrtum,  iitui  alle«  L«*i<lro  irbwin<lrt  " 

und    dl»-    htiOnihn-f'/'.  (4,h»   11 1   warnt   davor,  eine  Vielhnt. 
•  in  \on  d«T  Se#'|e  \  ersc'hiedent*s    hähu    anzunehmen: 

.\V.i!>  hiiT  i«t.  i)a-  iiiwio  •ImiIm'ii  hein.  «a^  drubeo  i^t.  Ut  hier  allri£ 
.  Vom  loil  zu  iiiMi4*rii  TimIi'  rennt,  wer  oio  WrfrhieJ'oM  hier  erkraat'  > 
..Im  (ffi-ti*  -oUfu  nit'ikon  -ir.  uhlit  i-t  lii«T  Viclboit  irgradvir. 
..\(in    1<m1   in  Tu«l  «ini  der  \i'rMrickt.    wer  ein  Ven»cbi«*d*Det   lii«r  *: 

l.lickf" 

T.  \'.<  uar  dii*  einfache  Kons«*f|uen/  dieser  Konz«*ptioneti. 
u«*nn  d«T  \**d.inta  di«*  em{»iri^i-he  Anschauung«  welche  lani^ 
♦•ine  anf^»'r  dem  Sellist*»  vorhandene  Vielheit,  eine  unahhanjni! 
\om  Sub|»'kt«*  b»-sit'h»*nde  Welt  der  t  dijekt«»  vorspi«»^dt.  für 
tMn  |{|*Mid\%*rk  ntii»/.i  ,  fiti«*  aniTflNirtie  Täuschung  bkratma 
«•rklart,  b«Tuh«*nd  auf  einer  unberechtigten  rberlragunic 
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fadhyasaj^  vermöge  deren  wir  diejenige  Realität,  welche  allein 
dem  Subjekte  zukommt,  auf  die  Welt  der  Objekte,  und  um- 
gekehrt die  Bestimmungen  der  objektiven  Welt,  z.  B.  die 
Körperlichkeit,  auf  das  Subjekt,  das  Selbst,  die  Seele  über- 
tragen. 

Hierüber  wollen  wir  Qankara  selbst  hören. 


2.    Analysis  der  Einleitung  des  (^ankara  (p.  5—23). 

„Objekt  fvishayaj  und  Subjekt  (vishayinj^\  sagt  er  zu 
Eingang  seines  Werkes,  „wie  sie  als  ihren  Bereich  die  Vor- 
„stellung  des  Du  [Nicht -Ich]  und  des  Ich  haben  2®,  sind  so 
,, entgegengesetzter  Natur  wie  Finsternis  und  Licht.  Steht  es 
„nun  fest,  dafs  das  Sein  des  einen  in  dem  andern  nicht  zü- 
„trifft,  so  folgt  um  so  mehr,  dafs  auch  die  Qualitäten  des  einen 
„bei  dem  andern  nicht  statthaben.  Hieraus  ergibt  sich,  dafs 
„die  Übertragung  (adhyäsaj  des  als  seinen  Bereich  die  Vor- 
„stellung  des  Du  habenden  Objektes  und  seiner  Qualitäten 
„auf  das  als  seinen  Bereich  die  Vorstellung  des  Ich  habende, 
„rein  geistige  Subjekt,  und  umgekehrt,  dafs  die  Übertragung 
„des  Subjektes  und  seiner  Qualitäten  auf  das  Objekt  folge- 
„richtigerweise  falsch  ist.  —  Und  doch  ist  dem  Menschen  die- 
„ses,  auf  falscher  Erkenntnis  beruhende  (mithyä'jnäna-nimittaj^ 
„Wahres  und  Unwahres  [d.  h.  Subjektives  und  Objektives] 
„paarende  Verfahren  angeboren  (naisargikaj  ^  dafs  sie  die 
„Wesenheit  und  die  Qualitäten  des  einen  auf  das  andere 
„übertragen,  Objekt  und  Subjekt,  obgleich  sie  absolut  ver- 
„schieden    (atyanta-viviUaJ   sind,   nicht   voneinander   unter- 


*•  Yushmad'Osmat'pratyaya-gocara;  Banerjea  übersetzt:  ^^indicated 
hy  the  second  and  first  personal  pronouns^*^  und  so  p.  15,2  asmat- 
pratyaya-vishayatvdt:  „hecause  ü  (the  soul)  is  the  object  of  the  first 
personal  pronoun^^,  was  jedoch  keinen  guten  Sinn  gibt,  denn  nur  Vor- 
stellungen, nicht  Pronomina  haben  Objekte.  ~  Die  Seele  ist  also  Subjekt 
(vishayin),  jedoch  nicht  (empirisches)  Subjekt  des  Erkennens,  als 
welches  der  ahampratyayin  (d.  h.  das  manas^  zu  unterscheiden  von  ahaff^- 
kartar)  figuriert,  welchem  wiederum  die  Seele  als  Objekt  (vishaya)  gegen- 
übersteht; Tgl.  die  Stellen  in  Anm.  29  und  30  und  weiteres  im  Verlaufe 
(Kap.  XXVII,  3). 


*  • 


«.s<*hoi(l<*n    un<l    so    z.  H.   8ap>n :    «•  das    bin    ich » «    « da«    i«t 

W'i**  man  atirh  iminiT  di«*s«*  l  iHTtra^Df^  dHini«Teii  nuM! 
(p.  IlM  14J(),  jiMirnfuIls  läuft  sie  darauf  hinaus»,  dafs  ijuali- 
tiit«*ti  (i«*s  Kinrn  an  «*in<'m  And«*rn  «*rsoh<*in«*n,  wi<*  wt*nn  mat 
lVrhnutt«T  für  SIUht  hält,  oder  den  einen  Mond  als  z«f^ 
sieht  (j).  14,^>  .')!.  Mr»;;hrli  wird  <lies<»  irrige  rbertra^un^  %on 
lMnp*n  und  Verhähniss«»n  diT  ol)jektiven  Well  auf  die  inn«T** 
Seeh»,  das  Seihst  im  stnMi^sten  Sinne  dieses  Wortes.  dadurcL 
dafs  au4*h  die  S^ide  in  p^wissem  Sinne  Objekt,  nämlich  <»l^ 
jekt  der  Vorstellung  des  l(*h,  und,  wie  uns4*r  Autor  hier  b^ 
hauf)tel,  keinesw«»jijs  etuas  Transicendentes,  jenseits  des«  \U^ 
reiches  der  Wahrnehmung  Liep»ndes  fparokshamj  i^L** 


'*  Wi.bri  nhj(>ktives.  z.  Ü.  der  I^ib.  das  oioe  Mal  all  Sobjekt.  d« 
andvri*  Mml  »U  l^iiAlitAt  di'MfIbi'n  hetrarhtet  wird.  Zur  KrliatenniK  Ann* 
dl«*  Stt-Ili*  p.  *Jo>:  ..Wie  dahiT  jemand,  wenn  e«  M*iDeiii  Sohne,  «eiatr 
..<iattin  II.  d^l  schlfcht  oder  gut  grht.  KU  sagen  ptlegt,  -e«  gebt  bei 
..««rhlerht  (»der  gut  ,  und  damit  (^ualit;iten  von  Aufüendini^n  anf  dat  ^et 
„dif  Sri'lc.  ^^^ln^H^  übertragt  |vgl.  p.  t'»8t».:<  fg.).  ebeofo  aurb  utiertrift  ^r 
..i^)ualit«iti-n  d»*H  l.cibed.  wt-nn  rr  >4gt:  irh  bin  fett,  ich  bin  Maffcr.  vi 
..bin  «ciü.  ich  ^trbe.  gehe,  rpringc-.  und  ebenso  <^ualiUten  der  Siano- 
,,organf.  wrun  er  bJirt  [«mIit  denkt]  «ieh  bin  «tumm.  entmannt,  tanb.  eis 
..äUgig.  blind  .  uiiil  cbenh«*  die  (Qualitäten  deü  Inneoorgan«  [amtäkkaf 
.. "»  wiH'iM,  Tgl  i'.:t.:{'J|.  Verlangen.  Wunsch.  Zweifel.  F'.ntfchluft  otw 
..»o  .il«o  ubertrairt  er  den  Vdr^telb-r  de«  Ich  aham}tratitaf^n)  aaf  dte 
..p*>niMiili<  hrn  TriMben  leiliglich  ab  /u»rhauer  ;««U>Ain;  beiwohnende 
.."«•'elf.  und  unii;«-k*brt  die  allem  zusrhauonde  innere  ^eele  anf  dn*  lanoi 
..«•ican  uiül  dt»*  übrigen"  |d.  h.  aut  die  Sinnesorgane,  den  l^ib  nad  d» 
<»eg«'n"t.ii»de  d«r   .\u'.'»eiiw»lt  |. 

'*  p  1  t..'i  ..Vratf«'  »I*-  i«t  e4  aber  m(»glich,  auf  die  innere  Seele,  Ah 
..•birb  uir!.t  objf-kt  i«>t.  (^ualititen  diT  Objekte  7U  übertragen?  I^anjrdf? 
,.ubeitt.iu't  i\**ch  ,  nur ,  am\  nn  \nr  ihm  «•tebeiide**  <U»jekt  ein  andere»  «>^ 
.jfkt;  uml  \on  diT  iiimTn  ^«'ele  erkläret  du  ja,  dafs  sie  ?on  der  Vor- 
..«teliiini;  i)r«  1hi  :.\iibt-I(h|  .ibtri-kondert  und  nicht  (Objekt  (ich  leM 
..(ifi%ui<i.i  ii«'iJi4ii/'i/' (iwt I  ^v\'*  Antwort  sie  ist  doch  nicht  ia 
.  "«inn«*  Nicht-nbj*  kt .  d«'nn  »i**  i«t  dat  Objekt  der  Vontelliuif  des  Ich* 
i'ftm«!' -;.r •!.'«/. i»/>i  •  ri«/ifii/«i.  üriiau  gent^mmen  und  nach  p.  7s,6,  vgL  «3üS 
«•72.1.  i'^t  mllt-rdinp«  ni*  bt  d*'r  .*fiil«/iiM.  sondern  nur  der  kartar,  d.  k  dir 
l*reii<.  mit  tb!tkti\en  («»•i.ilitaten  .iUM:e?(Uttete  individuelle  Seele,  aAi 
;'iiiryi>/'i  • '  i-''<JV'i  .  ..und  du*  |t;aii/e)  .\nnahme  einer  innem  Seele  bcrmhs 
..d.tr.iiit  1.1. •  Mi>  e.u  Nicht -Tran«.«  endeut«*^  fi/'nroijA«],  ist.  Aock  Ht  a 
uicbt  d'^tchuui  (;«>t»rndig.  da;;»  d.i^  obji'kt .  auf  weichet  wir 


9* 
9^ 
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„Diese  so  beschaffene  Übertragung  bezeichnen  die  Gelehr- 
„ten  als  das  Nichtwissen  favidyäj,  und  im  Gegensatze  dazu 
nennen  sie  die  genaue  Bestimmung  der  eigenen  Natur  der 
Dinge"  [vasiu-svarüpam,  des  An-sich-seins  der  Dinge,  wie 
lÄ-ir  sagen  würden]  „das  Wissen  fvidyäj.  Ist  dem  so,  so 
,/olgt,  dafs  dasjenige,  worauf  eine  [derartige,  falsche]  Über- 
tragung stattfindet,  von  einem  durch  sie  verursachten  Mangel 
oder  Vorzuge  auch  nicht  im  mindesten  betroffen  wird" 
(p.  16,1-^). 

Das  Objekt  der  Erkenntnis,  die  Seele,  bleibt  also,  wie 
aus  diesen  Worten  erhellt,  völlig  unverändert,  gleichviel,  ob 
wir  dasselbe  richtig  erkennen,  oder  nicht.  Hieraus  müssen 
^ir  schliefsen,  dafs  der  Grund  der  irrigen  empirischen  An- 
schauung lediglich  im  erkennenden  Subjekte  zu  suchen 
ist;  diesem  ist  die  Avidyä,  wie  wiederholt  (p.  10,1.  21,7.  807,12) 
versichert  wird,  angeboren  fnaisargikaj;  die  Ursache  derselben 
ist  ein  unrichtiges  Erkennen  (sie  ist  mithijä'jndna'nimitta, 
p.  9,3),  ihr  Wesen  ein  unrichtiges  Vorstellen  (mithyä'pratyaya- 
rupa^  p.  21,7);  —  alle  diese  Aufserungen  weisen  darauf  hin, 
den  letzten  Grund  der  falschen  empirischen  Anschauung  da 
zu  suchen,  wo  ihn  allerdings  der  Vedänta  nicht  gesucht  hat, 
nämlich  in  der  natürUchen  Beschaffenheit  unseres  Erkenntnis- 
vermögens. Eine  Analysis  desselben,  wie  sie  Kant  unternahm, 
würde  in  der  Tat  den  wahren  wissenschaftlichen  Unterbau 
des  Vedäntasystemes  liefern;  und  es  steht  zu  hoffen,  dafs  die 
Inder,  deren  noch  heute  gültige  orthodoxe  Dogmatik  wir  hier 
darstellen,  die  Lehren  der  „Kritik  der  reinen  Vernunft",  wenn 
dieselben  erst  zu  ihrer  Kunde  gelangen,  mit  dankbarer  Ver- 
ehrung sich  aneignen  werden.'^ 


.«Objekt  übertragen,  vor  uns  stehe;  wie  denn  z.  B.  Einfältige  auf  den 
,, Weltraum  (dkoQa)^  der  nicht  Gegenstand  der  Wahrnehmung  ist,  die 
„dunkle  Farbe  des  Grundes  u.  dgl.  übertragen.  Ebenso  ist  es  auch  mög- 
„lich,  auf  die  innere  Seele  zu  übertragen  was  nicht  Seele  ist/^ 

'^  Auch  der  Grundsatz  Kant's,  dafs  die  transfcendentale  Ideali- 

ät   der  Welt   deren   empirische    Realität  nicht   ausschliefse,   findet 

sein   völliges  Analogen    in    den   Anschauungen  (,'ankara's;    vgl.  p.  448,6: 

,, Alles  empirische  Treiben  ist  wahr,  solange  die  Erkenntnis  der  Seele  als 

^.Brahman  nicht  erreicht  ist,  ebenso  wie  das  Treiben  im  Traume,  bevor 


:yH  Kinleittioff. 

Auf  df»ni  Ho<lf»n  dieses  natürlichen  NichtwiMens  sieht  nun, 
nacli  rankura,  alles  mensciüiche  Erkennen,  mit  Aufcnahnif  di*r 
Metapliysik  des  VinlAnta;  also  nicht  nur  da«  empirische«  d.  h. 
durch  Sinnesorgane  vermitt4»lte  I Hinken  de«  gewöhnlichen  l>^ 
hens,  sondern  auch  der  ^nze  ritu<'lle  Kanon  des  Veda  mit 
seinen  <iebo(en  und  Verl)oten  nehsl  Verheifsung  von  Ijohn 
und  Stnif«»  in  einer  andern  Welt  (p.  U),+-  17,1 1. 

Der  näcliste  (irund,  aus  welchem  beide,  da«  wellliche  mi*» 
«las  vedische  Tn»ilM»n,  in  die  Sphäre  des  Nichtm'issens  vomie- 
st»n  werd<»n  müssen,  lie<ft  darin,  daf«  sie  h4Mde  von  dem  Wahn*» 
fahhimnna)  \\\v\\i  frei  sind,  in  der  Leihlichkeit  dftA  Ich  ni 
S4>hen;  denn  weder  ein  Erkennen,  n<K*h  ein  Handeln  ist  m«H;- 
lieh,  ohne  dafs  man  <lie  Sinnesorgane  und  den  8ie  tragenden 
I-eil)  als  zum  Selljste  ^ehiirig  l)etrachtete '^  und  auch  d#T 
rituelle  Teil  des  Veda  kann  nicht  umhin,  mancherlei  Zustände 
der  Aufsenwt»lt  auf  die  S<»ele  irrtümlich  zu  ü>)ertrajren.*' 


.  fla«  Krwarhen  eintritt.  Solanftt*  nAmlich  die  Krkeontutt  der  Kiiüiett  mit 
..dem  wahrcu  Selliste  nicht  eintritt,  so  Ituire  i^t  bei  keinem  ein  lievi^tf* 
..M'in  Ton  der  (nwAhrheit  de«  tuf  Krkcnntnisnonnen.  KrkeDiiUiiH>bj«ki« 
..und  Werkfi^rht  fftTichtctfn  Vfrfmhn'ni  vorhanden,  i^ondern  jede  Kreaisr 
„nimmt  unter  dm  Kc/iMchnuneen  d<*4  .. Irh"  und  det  „Mein"  b!of««  la 
..wandlun»r**n  für  d.i«  S«>Ih>t  und  für  Hv^^timmuniren  des  Selbttet,  ond  Ui*s 
..dngeffen  ihre  ur^prün^Ürhe  Krahman-^^elh^t-heit  aufter  acht;  eb«  dabfr 
..da«  Hewur»t!»ein  von  der  Identitit  mit  Hrahman  erwacht,  beliebt  alki 
..weltliche  und  fodi^che  Tr»*ihen  lu  K«»rhto.** 

*'  ]>  17.1'  ...\ her  wie  i«>t  ei«  m<»K)ich.  daf«  die  KrkenntjiinBitteK  Wakr- 
..nt'hmuni?  n««w  .  und  die  |  ritu«'Ih-n  |  Lehrhurher  im  liereicbe  det  Kicbt- 
..wiotrn*»  lieh  hetimlen''  --  Antwort:  weil  man  ohne  den  Waba,  dafii  ;t 
..Leih.  Sinni*«orir;ftn4U  u<>w.  da«i  Ich*  oder  «iMein*  hettehe.  kein  Krkemeadrr 
..M'in  kann,  und  (••lülirh  «mu  (M^hraurh  der  Krkenntnitroittel  nicbl  BAfiKi 
..i»t.  Pt*nn  ohne  di**  Sinnci^orcane  zur  llüfe  xu  nehmen,  findet  eine  TiUf- 
..ki-it  di>?*  \Vmhri)i-hm«*tt4  nicht  «*tatt.  <lie  Verrirhtunf;  der  SianevorfaM 
„aher  i^t  ntrht  m*»fflirh  <dine  tin«*n  Standort  (den  l«eih),  and  ketaerin 
..Aktion  i<*t  m'»f;Ii<-h.  «»hne  dal<«  man  das  Sein  des  Sellittet  ider  Scelr. 
„i\tm4tn  auf  diMi  Leit»  ul>«*rtnii:e.  und  ohne  dafs  dienet  alles  ftattftndet.  brt 
..der  |v<»n  dtT  KeihÜrhkiMt  |  unahhani^ifftMi  \m*nHtittH^n  zu  leteo  |  Se«le  in 
„eine  Krkenntni«t4tif{kcit  nicht  moghrh.  ohne  Krkenntnistitifkeh 
..ffeht  das  Krkennen  nicht  \or  ticli.  Foljilich  gehören  die  Erk« 
..mittf*!.  Wahrnehmuntr  u»w.,  ^owie  du-  [erwähnten)  LehrbOcber  in  dra 
..lierejch  de«  Nichtwi«M*n^  ** 

••  \y  'J«»..'»     ..l»rn«  w»-nn  e«  /   H.  heif>t :     her  Hrmbmnne  opfere«,  lo 
..fuften  derartiite  Vor«ebnfti*n  darauf,  daft  sie  Kasten,  Acnuu^a« 
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Ein  weiterer  Grund  für  die  Unzulänglichkeit  alles  empi- 
rischen Erkennens  ist  der,  dafs  dasselbe  von  dem  tierischen 
Erkennen  nur  dem  Grade  nach  durch  höhere  Entwicklung 
f^vyutpattij  sich  unterscheidet,  seinem  Wesen  nach  aber  mit 
demselben  gleichartig  ist,  sofern  es,  wie  dieses,  gänzlich  im 
Dienste  des  Egoismus  steht,  welcher  uns  treibt.  Erwünschtes 
aufzusuchen  und  Unerwünschtes  zu  fliehen,  und  es  macht  hier- 
bei keinen  Unterschied,  ob  diese  egoistischen  Ziele,  wie  beim 
weltlichen  Treiben,  schon  in  diesem  Leben,  oder,  wie  bei  den 
vom  Veda  vorgeschriebenen  Werken,  erst  in  einem  jenseitigen 
Dasein  zur  Verwirklichung  gelangen  und  somit  dessen  Er- 
kenntnis voraussetzen.  Ganz  anders  der  Vedänta,  welcher  im 
Widerspruche  dagegen  die  ganze  Sphäre  des  Begehrens  hinter 
sich  läfst,  von  allen  Unterschieden  in  der  äufsern  Lebens- 
stellung (wenn  auch,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  ganz  kon- 
sequent) Abstand  nimmt  und  sich  zu  der  Erkenntnis  erhebt, 
dafs  die  Seele  in  Wahrheit  in  den  Wanderungsumlauf  ("sam- 
säraj  gar  nicht  verflochten  ist.'^    Denn  alle  jene  Gesetze  des 


,.alter  und  sonstige  Unterschiede  auf  die  Seele  übertragen;  die  Über- 
,.tragnng  aber  ist,  wie  wir  sagten,  die  Annahme,  dafs  etwas  da  sei,  wo  es 
„nicht  ist." 

'^  Die  interessante  Stelle,  welche  uns  einen  Einblick  in  die  indische 
Anschauung  von  dem  Unterschiede  zwischen  Mensch  und  Tier 
gewährt,  lautet  im  Zusammenhange  wie  folgt  (p.  18,4  fg.):  „Auch  des- 
,.wegen"  [gehört  die  weltliche  und  die  vedische  Erkenntnis  in  den  Bereich 
des  Nichtwissens],  „weil  [dabei]  ein  Unterschied  von  den  Tieren  nicht 
.^stattfindet.  Denn  so  wie  die  Tiere,  wenn  z.  B.  ein  Ton  ihr  Ohr  berührt, 
„falls  die  Erkenntnis  des  Tones  für  sie  unangenehm  ist,  sich  davon  weg- 
„wenden,  und,  falls  sie  angenehm  ist,  sich  hinzuwenden,  —  wie  sie,  wenn 
„sie  einen  Menschen  mit  aufgehobenem  Stocke  in  der  Hand  vor  sich  sehen, 
„in  der  Meinung:  «der  will  mich  schlagen n,  zu  fliehen  versuchen,  und 
„wenn  sie  ihn  mit  einer  Handvoll  frischen  Grases  sehen,  sich  zu  ihm  hin- 
„wenden  [man  sieht,  dem  Inder  schwebt,  wenn  er  vom  Tiere  spricht,  die 
„Kuh  vor,  etwa  wie  uns  der  Hund]:  ebenso  pflegen  auch  die  Menschen, 
„deren  Erkenntnis  entwickelt  ist  (vyutpanna-cittäh)  ^  wenn  sie  Starke  von 
„grausifj^em  Ansehen  mit  gezückten  Schwertern  in  den  Händen  wahrnehmen, 
,,sich  davon  abzuwenden  und  zu  den  Entgegengesetzten  sich  hinzuwenden. 
., —  Sonach  ist,  in  bezug  auf  Mittel  und  Gegenstände  des  Erkennens,  das 
„Verfahren  bei  Tieren  und  Menschen  gleich.  Allerdings  geht  bei  den 
„Tieren  die  Tätigkeit  des  Wahrnehmens  usw.  ohne  vorheriges  (!)  Ur- 
„teilen  (vxveka)  vor  sich;  aber,  wie  mau  an  der  Gleichheit  damit  ersieht, 


fit  I  KiDleituD|{. 

«'fiipirisrhrn  Krk<»inions  un<i  IIaii(li*Ins  sind  für  unn  nur  -> 
lanm»  ^iilti^:,  wi«»  wir  in  «h»in  auf  ♦•ini»r  fulsch«*n  lIiertrumiDi! 
b('nilH>n<lt*iK  von  Natur  uus  anhant»ii(I(*n  Nic*htwi(iS4*n  l>efanir»^ 
«irul,  von  wrUliein  »»s  zum  S<lilussf  lu*ifst  (p.  21 ,7 1:  .,Si>  «tfht 
„f's  mit  <lics«T  anfan^los4»n.  rmiloMMi,  uni4elK)rnfn  riM^rtrmmins. 
„Wfichf  ihroni  \\  i»s»»n  na<h  eine  falsche  Annahme  ist,  ä1^ 
„Zustände  iU»>  Tui»s  und  di*s  (leniefsens  (oder  I^ideiifi)  h»T- 
,,v(>rhrin^t  und  di«*  | natürliche!  Anschauungsweise  aller  M«*q- 
„schrn  l)ild«*t,  Sit»,  welche  di»'  l'rsache  des  l'nheiU  i^l,  lu 
„hesriti<r«»n  un<l  das  \\  isson  von  der  Einheit  der  S«*ele  lu 
„l«»hrt»n.  —  das  ist  der  Zweck  aller  V«»di\ntatext«»."  '* 

|)i»»s»»n  Zw«»ck  erreicht  der  Vedanta  dadurch,  dafs  «»r  v*.« 
d«T  Seelr  (dem  Selbst,  tifmnn)  alles  absondert,  was  Xicht- 
Seele,  Nicht-Sen)st  ist,  uml  auf  dieselbe  nur  fÜlsohlich  iibrr- 
trap»n  wird,  also,  mit  einem  Worte,  alle  CßHuIht^A  inler  indi- 
viduali^i«*r«*nde  I{estimmun;^(*n.  mit  welchen  anp»tan  |n/^i- 
fiitttm  l«*»:>,i».  »iiH),;».  T.*V.».7|  das  Hralnnan  eben  als  individuell«» 
Se«»|#»  «'rselHMnt.  Solche  l  imdhfs  sind:  1|  alle  IHn^  und 
Vi»rliältni'-s«'  d»'r  Aufsenwelt  (vi:jl.  Anm.  2tM,  -I  der  aus  den 
irr*dM»n  KI»Mn»*i»ten  b«»sl«»h»»n«le  Leib,  l\\  die  Imlrii^t'si^  d.  h. 
di«»  aN  besonder«»  \V*»>«»nheiten  vor^est«'llten  fünf  Sinnesor^cac«* 


..i^t  aut'h  bri  dfu  (i;t•l^ti;^t'^i  Kntwickhiui;  tnllutt^D  'ryutpaUimatdm^  Mcm- 
..«»chcn  <li«-  Tatik'ktMt  d«-^  Wmhiuehnicni  u<>w.  für  jene  Zrit  [der  falackA 
..F.rkiMintuio!  fMit<*t-hir<lcu  i\W  uainilicl.e;  und  wenn  hinfcegen  zu  der  Weri- 
..ttttitfk'  it  114«  h  (lt>m  "«« hriftkanoti  nur  «*in  iolcher.  der  vorher  die  Lu- 
.  «ticht  f>ii,l,U,i  rtworlH't)  hat.  und  kcintT.  dt*r  nicht  die  Verbiaduaf  ^ 
..^•rlf  mit  drf  iiuiirru  Wtit  «Tkiinut  hat.  zu$(elab«en  wird,  to  tM  ^k 
..in  dif^cr  /uUoiuiik'  nicht  crfordfrlirh.  dal»  man  die  tom  VedAalft  ta 
.  Icbrnidi'.  den  llun/or  un<l  dir  übrigen  |  lV<'f(ienleo )  hinter  nicb 
..Ton  den  li.t«  r«i  hitdcn  /\u»«  hm  Hrahuunen.  Kriegern  a»w. 
..n<hmii;d*'  Wahih^-it  ubt-r  du*  \<>ni  ><ii^j(/ir«i  befreite  Seele  (erkAant  luibf 
..henn  hi*-  kommt  Ivi  der  Itetrauun^  (mit  dem  npferwerkel  nicht  mu  Am 
..«euiliin;;.  )A.  «te  »tt'ht  mit  «it-rMdhen  in  NVidrr>|>rut*h.  Cnd  iadea  4itf 
..Kanon  der  V«>rM  !iritten  [  nur  j  ^^^r  der  Mitanen  Hrkenutnu  der  Seele  is 
..NNirkuut;  ütfht.  ^o  c*'ht  er  ub«-r  den  Kfreirh  des  Nichtwn»cafl  nkh: 
..binau«." 

'^  M.in  \t  ri^lriche  lur  Lehre  ton  d**r  A  %  idy i  D«>ch  folgende  Scdlca 

|.  '.♦»'.»'    ni».:i.  i^j.vj   \<k\j.  i*.n«..'..  iio.u».  MXi.  :u-.o.5.  rx\,\x  iÄnif 

4.v».i.  tT'..iT  j-.;.».  :.*'T.i  •.•^^l^^  •>i^^J.  ^>l^:^  »isinl.  »;iu:i,6sn»,U.  •^T.l3^ 
S..I.I.  -oT.u.  KIT/.'.  s*;o.i;..  luVi.i.  \\:\2,Ui  li:i:i.l2.  ua3J& 
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und  fünf  Tatorgane  des  Leibes,  4)  das  Manas^  auch  Innen- 
organ faniafikaranamj  genannt,  das  Zentralorgan  sowohl  für 
die  Sinnesorgane,  als  auch  für  die  Tatorgane,  in  ersterer 
Beziehung  mit  dem,  was  wir  Verstand,  in  letzterer  mit 
dem,  was  wir  den  bewufsten  Willen  nennen,  nahezu  sich 
deckend,  das  einheitliche  Prinzip  des  bewufsten  Lebens,  sowie 
5)  der  MuJihya  präna  mit  seinen  fünf  Verzweigungen  das 
einheitliche  Prinzip  des  unbewufsten,  der  Nutrition  dienenden 
Lebens  ist.  —  Dieses  alles,  worüber  das  Nähere  in  unserem 
psychologischen  Teile,  sondert  die  Metaphysik  ab,  um  die 
Seele,  d.  h.  das  eigentliche  Selbst  oder  Ich,  zurückzubehalten, 
welche  als  Zuschauer  fsakshinj  allem  individuellen  Treiben 
beiwohnt,  selbst  aber  nur  scheinbar  durch  die  Upädhi's  indi- 
vidualisiert, in  Wahrheit  hingegen  mit  der  höchsten  Gottheit 
identisch  imd  wie  diese  rein  geistiger  Natur,  reines  Er- 
kennen fcaiianyam)  ist. 

Und  hiermit  berühren  wir  den  Grundfehler  des  Vedänta- 
systemes,  welcher  es  unter  anderm  verschuldet,  dafs  dasselbe 
keine  eigentliche  Moral  hat,  so  nahe  eine  solche  in  reinster 
Gestalt  seinem  Prinzipe  auch  lag.^^  Mit  Recht  erkennt  der 
Vedanta  als  einzige  Quelle,  um  zu  einem  wahren  Wissen^ 
zu  einem  Ergreifen  des  An-sich-seienden  zu  gelangen,  unser 
eigenes  Ich,  aber  mit  unrecht  bleibt  er  bei  der  Form  stehen, 
in  w  elcher  sich  dasselbe  zunächst  dem  Bewufstsein  darbietet, 
als  ein  Erkennendes,  nachdem  er  doch  schon  den  ganzen 
intellektuellen  Apparat  abgesondert  und  zum  Nicht-Ich,  zur 
Erscheinungswelt  gezogen  hatte,  wie  er  denn  auch,  sehr 
richtig,  als  Wohnung  der  höchsten  Seele  nicht  etwa  in 
kartesiani scher  Weise  den  Kopf  (über  welchen  Brih.  2,2  han- 
delt) sondern  das  Herz  bezeichnet.  — 


'•  Das  „ayaTit^aiic  to'^  tiXtqoiov  aou  w;  oeäutov"  ist  eine  unmittelbare 
Folgerung  aus  der  Grandanscbauung  des  Yed&nta,  wie  folgende  Verse  der 
Bhagavadgitä  (13,27—28)  zeigen  mögen: 

„Dieselbe  böchste  Gottbeit  in  allen  Wesen  stebend 

,,Und  lebend,  wenn  sie  sterben,  wer  diese  siebt,  ist  sebend. 

,,DenD  welcher  allerorts  den  höcbsten  Gott  gefunden, 

„Der  Mann  wird  durch  sieb  selbst  sieb  selber  nicbt  verwunden." 


02  Hioleituog. 

Ind(*ssen  ist  das  <ii*istige  fiaiiantfumj^  wie  wir  ti44it& 
worden,  in  uns4»rni  SysttMiie  eine  Potenz,  welche  uller  Br- 
w<*^ng  und  Veränderung  in  der  Natur  zugrunde  liegt,  dab«^ 
auoli  z.  ]{.  den  Ptlan/en  zugeschrielN*n  wird,  und  üomil  eher 
die  allem  Seifenden  zukommende  Fähigkeit  der  Reaktion 
gegen  äufsere  Einwirkungen  htnleutet,  eine  f^ahigk^-iu 
welche  allerdings  in  ihrer  h(>chiiten  Potenzierung  al«  meoMb- 
Hohes  Krk(*nntnisvermögen,  als  Geist  sich  otTenbart. 


IIL  Wer  ist  zum  Studium  des  Yedänta 

berufen? 


1.    Die  Conditio  sine  qua  non. 

Die  Frage,  wer  zu  der  erlösenden  Heilslehre  des  Vedänta 
zuzulassen,  wer  von  ihr  auszuschliersen  sei,  wird  in  einer 
Episode  des  ersten  Adhyäya  der  Brahmasütra's  mit  grofser 
Ausführlichkeit  (p.  280-323)  diskutiert,  und  das  Resultat  ist, 
dafs  alle  diejenigen,  welche  durch  das  Sakrament  des  Upa- 
nayanam  (der  Einführung  bei  einem  Lehrer  unter  feierUcher 
Umgürtung  mit  der  Opferschnur)  wiedergeboren  fdvijaj  sind, 
idso,  falls  sie  diese  Bedingung  erfüllen,  alle  Brähmana's, 
Kshatriya's  und  Vaigya's,  dafs  femer  auch  die  Götter  und  die 
(abgeschiedenen)  Rishi's  zur  Vidyä  berufen  sind;  dafs  hin- 
gegen die  (^^dra's  (die  Angehörigen  der  vierten,  nicht-arischen 
Kaste)  von  derselben  ausgeschlossen  bleiben. 

Beides,  die  Ausschliefsung  der  Qüdra's  wie  die  Zu- 
lassung der  Götter,  gibt  Veranlassung  zu  ausführlichen 
und  interessanten  Erörterungen. 

2.    Ausschliefsung  der  Qüdra's. 

Zunächst  mufs  es,  bei  dem  Prinzip  des  Vedänta,  befrem- 
den, dafs  den  (^üdra's  der  Zugang  zum  Heile  verwehrt  wird. 
Allerdings  ist  ja  das  Geborensein  in  einer  bestimmten  Raste 
kein  Zufall,  sondern  die  notwendige  Folge  des  Wandels  und 
der  Werke  in  einem  frühem  Dasein;   aber  wie  der  Vedänta 


t>4  KiiilcituDf(. 

zwischt*n  <I«*n  «ln*i  h<»lit*rii  Kust<'n  k«*im*n  l  ntersc^hiiHi  nuM  ht. 
so  hätt«'  «»s  in  «Irr  ««Tst  vorn  Huddlusmus  p^zo^i^neni  Kons«-- 
qiit*n/  srintT  Aiisrhauunir»»!!  ir« •!••;:*•  n ,  auch  den  riidra  zu/u- 
hiss«»n;  «K»iin  aiu*h  «»r  hat  «mih»  Scrh»,  auch  iT  int  Hnüinuin. 
und  c*<  ist  niclit  al»/us«*hcn,  warum  nicht  auch  er  t^ich  i1<*«<><-d 
h«'wufst  ucnh'n  und  somit  an  diT  frlös4»ndcn  Krk«*nntni«i  t»-d- 
nchmcn  kann;  zumal  an«*rkannt  wird,  daf*«  er  d«Tf«4db*»n  li»^ 
dürftit:  ist  (p.  .'nr>.M.  .'>1T..'»k  auch  die  vom  ^tcj^ner  ^dteod 
gemachte  lirfahiLTun^  des  t  iidra  zur  Krkennlnis  (p.  :n.\lli 
in  weltli<*her  Hinsicht  nicht  l>estntt«*n  wird  (p.  317,41.  «i«- 
denn  auch  s(*in«T  von  d*T  Smriti  ^'statteten  Teilnahme  am 
Ih*»ren  d«*r  Jtihnsns  und  /'iifviw/j's  {d»T  epischen  und  myih<>- 
lopschen  titMli<hte|  nichts  im  W'ep»  st«*hl  (p.  322.14», 

Ah«T  diesrÜM»  Akk(»m4»dation  an  die  nationalen  Vorurteil^, 
weh-hr  die  I*hilo«»phen  des  Vedanfa  hestimnit,  alle  ihre  Kr- 
kenntni^se,  und  wäre  i»s  in  der  irezu unirensten  \Vei<c»,  au* 
dem  Veda  abzuleiten,  macht  es  ihnen  auch  unm<*>^lieh«  d*-D 
t/ndra  zuzulasM»n;  denn  Vorbedingung  fiir  die  Vedäntafur- 
schunir  i*<t  Studium  des  Veda  und  Kenntnis  8«>ines  Inhaltr*» 
Ip.  I)l»i.l*K  fiir  «lies«'  \\i«M|«Tum  das  l'pnuntjiwtuH  tKinfiihruDC 
iH'i  «'in#»m  L#dinTL  zu  w«dch«»m  d«T  <  üdni  nicht  ^elani^^ 
kann  ip.  .JlT.J.  .'»l^M»!.  dalur  auch  das  ttesetz  smrtit  \ef- 
birtft,  den  V«»da  au<h  nur  in  der  tiep^nwart  eines  (.'lidra  ra 
|f«i»*n  fp.  :»22.2.»*»l. 

llhTan  ^rhliefst  «^ich  di«»  Kp»rterunir  einiger  im  Veda  ttelh^t 
vorli»'ir«'iid«T  Füll«*,  in  u«'|i-hen  rine  L«'hre  an!»chein«*nd  etneiD 
t  iidra  od*r  «nit-m  Mann«*  von  zweifelhafter  Kai(te  mitgrietii 
wird. 

l»rr  «T'-t«'  b«»tritn  dw  Sumvttrifti-vitlift'i,  eine  (an  AnaiimeiK« 
«TiiUM-rndci  'lli*'<>ri<*  \on  \'tn/n  iWindi  und  Prtima  llklemi  ai« 
d»'ii  ..wi  .'Vtiri/'t^r*  (an  *»irh  liatf^Tiu  ••in«Tseits  der  Elem«*nir. 
ah«i»T-«-ii-»  d»T  l.«'bfij<ori:aiH*,  urK-li*»  (liand.  4,1—^^  Kaikva 
dem  .laiiavruti  ini(t«*ilt.  iia<  hd«*n)  rv  ihn  d(K*h  vorher  miedH*« 
h«»|t  ••ifi«!!  t,  iidra  :r»'nannt   hat.  ■ 


»*  Ptr   WortUiit   »i;»»*«T   L«srfn»lr.   «»lehr   m   M»hr  dnutitcher  W< 
.-('ii;t.   «>••    i'-r  K«>nhtT  |ir.i^nia(ro.  und  ».irt*  vT  tiorh  fo  elend,  b6lMr  tlt^ 
jiU  ilrr  Uftrhvtr  uu>l  \^*-i*\  «1«T  i'»  ni<  lit  kennt,  i>t  f<ili*rniler  iChAad.  4*1~.  . 
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Dem  gegenüber  erinnert  Qankara  zunächst  daran,  dafs  ein 
einzelner  Fall  noch  keine  Regel  bilde  (p.  317,9),  und  dafs, 
was  vielleicht  für  die  Samvarga-vidyä  gelte,  darum  noch  nicht 

,,Jäna(ruti,  der  Enkelsohn  [des  Jana^ruta],  war  ein  gläubiger  Spen- 
..der,  viel  schenkend,  viel  kochend.  Er  liefs  allerwärts  Herbergen  bauen, 
..damit  sie  von  überallher  bei  ihm  speiseten.  Da  flogen  einst  Gänse  [oder: 
..Flamingo's]  in  der  Nacht  vorüber.  Da  sprach  die  eine  Gans  zur  andern: 
..(He  da!  Blödängige,  Blödäugige  [siehst  du  nicht?],  dem  Himmel  gleich 
..ist  Jäna^ruti's,  des  Enkelsohnes,  Glanz  ausgebreitet;  den  rühre  nicht  an, 
..daran  verbrenne  dich  nicht.»  —  Zu  ihr  sprach  die  andere:  «Wer  ist 
..denn  der,  von  dem  du  redest,  als  wäre  er  ein  Raikva  mit  dem  Zieh- 
.. karren!»  —  uWie  ist  denn  das,  mit  Kaikva  mit  dem  Ziehkarren?»  — 
..«Wie  [beim  Würfelspiele]  dem,  der  mit  dem  Krita -Wurfe  [dem  höchsten] 
..gesiegt  hat  [oder  etwa  vijitäya  von  vij,  vgl.  Rigv.  1,92,10  vijah],  die  nie- 
..dem  Würfe  mit  zugezählt  werden,  so  kommt  ihm  [dem  Raikva]  alles 
„heim,  was  immer  die  Geschöpfe  Gutes  tun;  und  wer  weifs,  was  er  weifs, 
,.voD  dem  gilt  das  auch.»  —  Dem  hatte  Jäna^ruti,  der  Enkelsohn,  zuge- 
..hört.  Sobald  er  aufgestanden  war,  sprach  er  zu  seinem  Truchsefs  [der 
..ihn  pries,  in  der  Art,  wie  später  die  Vaitälikd's  zu  tun  pflegen]:  oDu 
..redest  ja  [von  mir],  als  wäre  ich  ein  Raikva  mit  dem  Ziehkarren.»  — 
., oWie  ist  denn  das  mit  Raikva  mit  dem  Ziehkarren?»  —  «Wie  dem,  der 
..mit  dem  Krita -Wurfe  gesiegt  hat,  die  niedern  Würfe  mit  zugezählt  wer- 
.,den.  so  kommt  ihm  alles  heim,  was  immer  die  Geschöpfe  Gutes  tun; 
..und  wer  weifs,  was  er  weifs,  von  dem  gilt  das  auch.»  —  Da  ging  der 
..Truchsefs  aus,  ihn  zu  suchen.  Er  kam  zurück  und  sprach:  «Ich  habe 
..ihn  nicht  gefunden.»  —  Jener  [Jäna^ruti]  sprach  zu  ihm:  «Wo  man  einen 
„Brähmana  [prägnant,  wie  Brih.  3,5,1.  3,8,10]  zu  suchen  hat,  dorthin 
..gehe  nach  ihm»  [in  die  Einsamkeit,  in  den  Wald,  auf  eine  Sandbank 
..im  Flusse,  in  eine  abgelegene  Gegend,  —  wie  der  Scholiast  erläutert].  — 
..Da  safs  einer  unter  seinem  Karren  und  schabte  sich  den  Aussatz.  Zu 
.,dem  setzte  er  sich  nieder  und  sprach:  «Bist  du.  Ehrwürdiger,  Raikva 
..mit  dem  Ziehkarren?»  —  «Freilich  bin  ich  der»,  antwortete  er.  —  Der 
..Truchsefs  kam  zurück  und  sprach:  wich  habe  ihn  gefunden.»  —  Da 
..nahm  Jäna^ruti,  der  Enkelsohn,  sechshundert  Kühe,  eine  güldene  Hals- 
„kette  und  einen  Wagen  mit  Maultieren,  ging  zu  ihm  hin  und  sprach: 
..«Raikva!  da  sind  sechshundert  Kühe,  da  ist  eine  güldene  Halskette,  da 
..ist  ein  Wagen  mit  Maultieren ;  belehre  mich.  Ehrwürdiger,  über  die  Gott- 
,,heit,  die  du  verehrst»  —  Ihm  erwiderte  der  andere:  «Oho!  für  ein  Ge- 
..schmeide  und  Gefähr,  du  ^üdra!  Behalte  sie  für  dich,  mitsamt  den 
„Kühen.»  —  Da  nahm  hinwiederum  Jäna^ruti,  der  Enkelsohn,  tausend 
,.Kühe,  eine  güldene  Halskette,  einen  Wagen  mit  Maultieren  und  seine 
,Tochter,  die  nahm  er,  ging  hin  zu  ihm  und  sprach:  «Raikva!  da  sind 
„tausend  Kühe,  da  ist  eine  güldene  Halskette,  da  ist  ein  Wagen  mit 
,.MaultiereD,  da  ist  ein  Weib,  und  da  ist  das  Dorf,  in  dem  du  sitzest;  — 
„belehre  mich.  Ehrwürdiger  1 »  —  Da  richtete  er  ihr  [schamhaft  gesenktes] 
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auf  alU»  ancliTn  zu  ülMTtrairen  a*'i  {\k'M>^A\i  »odann  »Wr  b»*- 
liau|M<'n  Sutram  und  Scliolion  (|>.  :»1.\«;.  :»I^.14>),  daf«  J.'üJr»* 
im  vorlH'p»n<l«»n  Fall«»  nicht  im  üla'rli«-fi'rU'n  Sinne  ^rmdkarika  . 
son<l*Tn  im  «»lymoloj^isrlien  Sinne  ^artiyiivt'irilat ,  aufzufai^Mi: 
sei:  woil  nämli(*h  Janavruti  aus  Schmerz  /tm-cö'  üIi«t  Ah* 
Iierahs(*t7.«*n(l('  U4*<ie  der  <«an8  zum  Uaikva  ^<>laufen  M*i  dn- 
(Ini-ra  .  d«»sw«»j;jrii  urrde  er  von  <lipsem  Itit^hi,  der  durch 
übernatürlicli«'  K4*nntnis  von  dem  <  tesc^hehenen  unterrichtK 
p»wesen  sei  und  dies4»s  liahe  an  d«m  Tag  \vfiei\  wollen,  ,.^»- 
tirtr"  |!l  genannt.  —  Kin  hiemuf  ip.  .*Ml^-,i2t>>  folgi^nder  di- 
rekter H«*w«*is«  (lafs  Janavruti  «*in  Kshatriya  gewesen  i^ei«  darf 
wohl  als  gänzlich  mifslungen  liezfMchnet  werden,  sofern  der- 
sflh«»  durch  allerl«*i  Künsti*leien  walirscheinhch  zu  nuu-li^n 
>uchi.  «lafs  dfT  in  der  SamvargavidyA  (ditind.  4,l\^*\  erwähntf 
Abhipratärin  ein  K>hatriya  gi»wes<»n  w*i,  —  und  also  d<>ch 
wohl  auch  Janavruti,  da  er  in  dersellM*n  Vidyä  erwkhnt 
wfrdf|!l.  Kh«T  läf>t  si<'h  hören,  was  Taiikara  bei  diex^er^t«^ 
h*gf>nh«*it  g«*lt4*nd  macht,  dafs  «lanacruti  ein  Kshatriya  gpm'r«m 
<»»in  müss«»,  ucil  er  ein4'n  Truchsefs  (kahnUar)  um  sich  habr 
Ip.  'L^^MM:  —  wi«'  dem  auch  s«'i,  fiir  un«  twweist  die  ganz»* 
mit  Kif*T  g«*führt«*  rnt4Tsui>hung  nur,  dafs  es  fiir  die  Zeit  de« 
t.'ankani  un<l  auch  fiir  die  des  Hadarayana  keinetsweg»  (ur 
s«dbstvt*rstän<llich  galt,  dafs  t^in  Mann  von  fürstlichem  Reich- 


.  Aiiffr^icht  in  die*  Hohe  uml  »prarh:   »I^a  ftchh*|>pt  er  jme  da  |die  Kakf 
.tierIxM'     <.  i'itlra.    «Itirch    «lie;^«*    AofTc'^iicht    alltfio    hättett   da    mirk   wtm 
..'^l*rrr)ifii    iTflirarlit.»         Pas   nind   die  HnikTaparoA  g«oanntea  (iMrfrr' 
..im  Lande  d«*r  .Mah^^rioha's,  wo  «t  ihm  [auf  teine  VeraoUasuaf  |  «olwic   - 
..Tod  VT  sprach  zu  ihm  *'   - 

Nun  f«>lfft  im  Munde  deii  lUikva  die  Stt^^rargarid^,  weirk«  jtdad 
/ur  «i»rh«*rir<'henden  Kriahlunir  Dicht  die  mindeste  Heziehnsg  bal,  so  dai« 
man  ihr,  eben*«)  pA^»»>nd.  bt-iuAht*  jeden  andern  Al»«rhoitt  aas  d«a  Vf% 
iii^hjid^  ouliMitiiirrrn  konnte.  Auch  die  SvAtematiaieniiiit  in  Aalaaf .  Am 
Lefrnde  «nn  K^pt-vd  nn*l  AhhipratArin  io  der  Mitte  mit  ihr^n  Trialitakk 
Vvrnrn.  und  die  VeihiMikunff  «.yi'  tram  redn"  am  Srhlunae  t; 
tur,  d^i-*  «ir  fi  hier,  wie  no  oft  in  den  rpaiii»had*s,  mit  xwct 
ahhftnk'itr**ii  Mücken  /u  tun  hahrn.  die  ur>pruoichcb,  vieUeicbt  aar.  «tti 
in  bt-iilrn  der  Krtta-Wurf  vorkommt,  nel»eDeinaDderKe»tellt,  voa 
»patrni  Hr<laktor  unbeM>h«*n»  terknupft  und  «on  der  Kolgeseh  (s.  B 
t  jiikara  p  l<^*».7)  au'^drurklich  aU  zu>ammenfreb«>riK  aufriebt 
«urden. 
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tum  und  Gepränge,  wie  Jänapruti,  kein  Qüdra  gewesen  sein 
könne,  was  in  kulturgeschichtlicher  Hinsicht  von  Interesse  ist. 

Ein  weiterer  Fall  ist  der  des  Knaben  Satyakäma,  wel- 
chem seine  Mutter  Jabala  erklärt,  dafs  sie  ihm  nicht  angeben 
könne,  aus  welcher  Familie  fgotramj  er  stamme,  da  sie  sich 
in  ihrer  Jugend  mit  zu  vielen  eingelassen  habe.  Mit  kind- 
licher Naivität  berichtet  dies  Satyakäma  (dessen  Name,  wie 
M.  Müller  passend  erinnert,  ^Ckrtkifirfi  bedeutet)  dem  ihn 
nach  seiner  Familie  befragenden  Lehrer,  welcher  findet,  dafs 
nur  ein  Brahmane  so  aufrichtig  sein  könne,  und  ihn  als  solchen 
in  die  Lehre  aufnimmt.'^ 

In  dieser  Geschichte  finden  Bädaräyana  (p.  321,5)  und 
(/ankara  (p.  321,6)  eine  Bestätigung  dafür,  dafs  der  (,'üdra 


»*  Chandogya-Upanishad  4,4:  ,,Satyak&ma,  der  Sohn  der  Jab&Iä 
.^sprach  zu  seiner  Mutter:  «Ich  will,  Verehrliche,  als  Brahmanenschüler 
„eintreten;  sage  mir,  aus  welcher  Familie  ich  bin.»  —  Sie  sprach  zu  ihm: 
„«Das  weifs  ich  nicht,  mein  Junge,  aus  welcher  Familie  du  bist;  in  meiner 
„Jugend  kam  ich  viel  herum  als  Magd;  da  habe  ich  dich  bekommen; 
..ich  weifs  es  selbst  nicht,  aus  welcher  Familie  du  bist;  ich  heifse  Jabäl& 
„und  du  heifsest  Satyakäma;  so  nenne  dich  denn  [statt  nach  dem  Vater] 
„Satyakäma,  Sohn  der  Jab&lä.«  —  Da  ging  er  zu  Häridrumata,  dem 
,,Gautamer,  und  sprach :  « Ich  möchte  bei  Ew.  Ehr^'ürden  als  Brahmac&rin 
„eintreten,  Ew.  Ehrwürden  wollen  mich  aufnehmen!»  —  Er  sprach  zu 
„ihm:  «Aus  welcher  Familie  bist  du,  mein  Lieber?»  —  Er  sprach:  «Das 
„weifs  ich  nicht,  Herr  Lehrer,  aus  welcher  Familie  ich  bin;  ich  habe  die 
„Mutter  gefragt;  die  hat  mir  geantwortet:  ««in  meiner  Jugend  kam  ich 
„viel  herum  als  Magd;  da  habe  ich  dich  bekommen;  ich  weifs  es  selbst 
„nicht,  aus  welcher  Familie  du  bist;  ich  heifse  Jabälä  und  du  heifsest 
„Satyakäma. » »  So  nenne  ich  mich  denn  Satyakäma,  den  Sohn  der  Jabälä, 
„Herr  Lehrer.»  —  Er  sprach  zu  ihm:  «Nur  ein  Brahmane  kann  so  offen 
„sprechen;  hole  das  Brennholz  herbei,  mein  Lieber  [das  zur  Zeremonie 
„erforderlich  ist],  ich  werde  dich  aufnehmen,  weil  du  nicht  von  der  Wahr- 
„heit  abgegangen  bist.«'^ 

Im  weitern  Verlaufe  (Chänd.  4,5—9)  wird  Satyakäma  zuerst  beim 
Hüten  der  Kühe  über  die  vier  vierfachen  Füfse  des  Brahman  (4  Himmels- 
gegenden, 4  Teile  der  Welt,  4  Lichtquellen,  4  Lebensorgane)  der  Reihe 
nach  von  dem  Stier,  dem  Feuer,  der  Gans  und  dem  Tauchervogel  belehrt, 
bis  er  dann  auch  die  Lehre  durch  den  Lehrer  empfängt,  welche  „am 
weitesten  bringt.''  —  Im  folgenden  Abschnitte  (Chänd.  4,10— 15)  ist  dann 
Satyakäma  selbst  Lehrer  des  Upakosala,  bei  welchem  sich  die  übernatür- 
lichen Belehrungen  (ähnlich  wie  die  Wunder  des  Elias  beim  Elisa)  wieder- 
holen. 
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auszuscliliffsen  sfi,  du  ja  SutyakAmu  erst  zu|felas»sen  mer^-. 
«,iui('li<l(*m  f(»<i«ri»<it»llt  worden,  dafs  er  kein  rüdra  ssein  könr.^. 
w«»il  VT  di«»  \Vahrli«Mt  i^ospHnlion  (I  —  satyn-racanena  (Vtfiratry- 
nUif'in  fürdtlhnntt  |.  -  wir  ah«»r  mik-liten  eher  daraus  schli«'f'i»*t. 
dafs  man  in  üliortT  Z»»it  nocli  fn»i<T  ^«'darlit  hab«».  und  ßen«*is:t 
ix«»w(»s«»n  sfi,  j^«»l»»t;entli('h  di«?  Frair«»  nach  dem  Brahinan**ntum 
d<T  <i(d)urt  auf  sicli  htTuhen  zu  lassen,  wo  ein  Hrahmant-ntum 
drs  Herz«»ns  und  d«T  ^ifsinnun^ic  vorlianden  war.*' 

Wie  dt»m  auch  ir^wesen  sein  map,  fiir  unsere  Autoivn 
hl«»iht  der  rü<lra,  so  hin«re  «t  sich  nidit  auf  dem  WVffp  d*T 
Si*«»|i»nwanderunir  zu  ein«T  hrdi«Tn  Kaste  erhebt *\  vnn  d«r 
Miltt»ihin«^  der  Ileilslehre  pänzhch  ausgeschlossen.  Ilineec**!: 
wird  die  (Jn'nz«*  d»T  Zula^<unjr,  die  nach  unten  zu  so  ♦•nc- 
her/i«:  p4»z()«xen  \^i.  nach  oben  hin  um  so  weitherzip«T  «»nÄfi- 
t4Tt,  sofern  ni<hi  nur  alle  M**ns('lien  der  drei  arischen  KaLM^n, 
sondern  auch  wi»ii«»rhin  die<ir»iiiT  nebst  den  abpi»sehie«l**n**r 
Ki-hi's  zum  Studium  d«T  ••rli'jsendi^n  Hrahmavidvü  I^Tuf^-t 
HJnd. 

\\.    Zulassunt:  d«r  <M'itt4»r.  ihr«*  Rolle  im  Vedanla- 

sv>teme. 

Man  wiird«*  irn*n,  u»»nn  nuin  mit  der  streng  moiiistis^htr. 
L«*hn»  unsin»-»  Sv«.r«'mfs  von  ICralmian  als  dem  Herrn  Vrarn  . 
d«'ni  Allir«*ir»*nwiirtii;«*n  <nrvajntn  ,  d»'m  Kinen  ohn«*  Zwfil»-* 
flmn  *v»i  atlf  ttfif'itfi' ,  da<  I>a<4'in  d»T  <»iUter  -'dtva,  dernti 
für  unv«»r»iiibiir  liirlt««.  \  irhnrlir  >iinl  dii*s«»nM»n  ebenso  rea!. 
\\i«'  *\\i'  iibriL'«*  \\  »'It :  ihr  ><lii»iiH»xist«qiz,  wtdche  di»»se  lelitrrr 
hat.  koriiint  am  h  il)n<*n  /u.  und  di«*  <tr»tter  des  indi^ch^r. 
\  nlk-iilaulM'ii«*   fd»r«'ii    ri--»tlialii'ii    übrit:«*ns    xdion   durch   di»- 

\  .•'    il.ir  .1 1  r   jM'i'f-Mii.lt  r.    .iii-  lti  Aii«jw»-til   I»u|M*rr«»n  11.   37»'    ^»TT 
•iiitiT   «t*  11)   Nam»'j  ,.  I  ->  hh  li  t       ija«  li  **!iri.Iir"'   Vt  rmutiiii};  ^  #'AtijM/rv«j 
'.itur  »•  :/i«-  ('i'^ni<':..i-l  iit»l  W  «Im  i  \  Aiiil)  •>>'>  «IirM*Ilif-n  In«!  Stud.  I\,  I:.*-  !• 

•'    i  h  n%i    .'..1»».7.    .\yt-ttimf'it    'iK-k>  m-i*ütT>t   •J..^.1  1.1«» ;    .I/uhw    1»i.»V.*      — 

lii  uif^'rtn  Wtrk»-  »ir.I  -iii'ir  iii./  ^•.-    Ir«"*!  tur  i!»  n  so  hart  a)*i;rfentftr3 
«.•»'*'*    "•  iT^itm»r»' ;'••    i.ir/fnl»"    'l.rrkt    aii*tf»'-|»r«  «lirii ;    %mj*Ur\tf    i>t  «irr 
**'Ib'    tii  ■Um  \\'\  \vun*r*u  **tt  II.«  «  Käu  i  .'•!<«. 7.  ^. .%».#•  auch  m  der  j».  1»»4>.7 
/iUi»rt«:i  Mnritt  H!.  ii.'   lltii;*.  <>   *\A'*  fiithait*  n 
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Anerkennung  des  Karma-kända  und  der  Karma-mimänsä  ge- 
boten war,  vgl.  oben  S.  21  fg.)  werden  von  dem  Vedänta  so 
wenig  geleugnet,  wie  die  des  griechischen  von  Piaton  oder 
Epikuros,  wenn  sie  auch,  wie  bei  diesen,  keine   besondere 
Rolle  spielen,  und  die  gelegentlich  zutage  tretenden  Vorstel- 
lungen über  dieselben  nicht  recht  zusammenstimmen  wollen. 
Im  allgemeinen  sind  die  Götter,  an   deren  Spitze  in  der 
Regel  Indra  genannt  wird**,  auch  für  unsere  Autoren  noch 
das,  was  sie  im  Rigveda  sind:  Personifikationen  von  Natur- 
kräften und  Naturerscheinungen,  und  ein  Versuch,  sie  in  die 
betreffenden  Naturelemente  zu  verflüchtigen* 2,  wird  in  folgen- 
der Weise   zurückgewiesen   (p.  309,11):    „Die  Göttemamen, 
,,wie  Aditya  usw.,  wenn  sie  sich  auch  auf  das  Licht  usw. 
„beziehen,  nötigen  nach  der  Schrift  zu  der  Annahme  geistiger, 
„mit   aiqvaryam  (Herrschermacht)  begabter  [den  Elementen] 
„entsprechender  Götterwesen;  denn  so  werden  sie  in  den  Man- 
„tra's  und  Brälunana's  gebraucht;  und  die  Götter  haben,  kraft 
„ihres  ai^varyam^  das  Vermögen,  als  Selbst  fätmapj  des  Lichtes 
„usw.  zu  verharren,  oder  nach  Belieben  diese  und  jene  In- 
„dividualität  fvigraha)  anzunehmen;  denn  also  sagt  die  Schrift 


*»  Jndra-ddayah  p.  281,8-9.  282,5.7.  287,4  etc.  —  Einem  andern  Vor- 
stelluDgskreise  entstammen  die  ganz  sporadisch  auftretenden  Biranyagarhha- 
adayd'  i^vardh,  welche  beim  Weltuntergange  nicht  wie  die  Übrigen  Götter 
und  Wesen  vergehen,  sondern,  wie  es  scheint,  nur  hinüberschlafen  und  bei 
der  Neuschöpfung  dem  igvara  behilflich  sind;  p.  300,3.4.9.  301,1.  303,9; 
vgl.  Hiranyagarhha  als  prathamaja  p.  339,3,  als  adhyaksha  in  der  nie- 
dern  Brahmawelt  p.  1121,13;  mahdn  (Käth.  3,11)  als  Hairanyagarhhx 
buddhih  p.  343,3;  sarva-karana-dtmani  Hiranyagarbhe  brahma-loka-ni' 
rdsini  p.  247,6;  samashti-vyashti-rüpena  Hairanyagarbhena  prdndtmand 
724,8;  und  die  (raja-)  Vaivasvata-ddayd'  igvardh  p.  397,8. 

**  (p.  307,4:)  „Jene  am  Himmel  befindliche  Lichtscheibe,  welche,  Tag 
.,und  Nacht  mächtig  schweifend,  die  Welt  erleuchtet,  auf  diese  [und  die 
„entsprechenden  andern  Naturerscheinungen]  beziehen  sich  die  von  Göt- 
„tem,  wie  Aditya  [dem  Sonnengott]  usw.,  redenden  Schriftworte,  wie  der 
,,gewöhnliche  Gebrauch  der  Worte,  sowie  auch  der  Zusammenhang  der 
,.Schriftstellen  beweist;  und  es  geht  nicht  an,  der  Lichtscheibe  Individualität 
.Jtigraha)  mit  Herz  usw..  Geistigkeit  oder  Bedürftigkeit  usw.  zuzuschreiben, 
„da  es  klar  ist,  dafs  sie,  ebenso  wie  die  Erde  usw.,  ohne  Geist  (celand) 
„sind.  Dies  gilt  auch  von  Agni  [Feuer  und  Gott  des  Feuers]  und  den 
„übrigen." 
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..Iwi  Krklärun^  der  Sti?/r/iAmfiwvii-FürmeI  [Shadvin^*s-I>r.  1,1 1 
.,f/>  ]yi(l(ifr  (i*s  Mulhdtifhr  —  niinihrh  al$  Widder  et^i,*- 
,jnals  rauhtv  rr  [Indni,  wit*  runkara  zusftzt]  Medhäldki,  dm 
..Kdnra-Spro/s  :  und  di<?  Sinriti  erziüilt  (Mahubh.  l,4:ft«T) 
«.wi«*  Aditya  als  Mann  di«*  Kunti  In^suchte;  auch  d'w  Krd<*  u«v. 
..luÜM'n  nuc'li  d«T  Schrift h»lire  geistige  Vorsteher,  denn  es  heiM 
.,|rata|K  Hr.  «»,L.'^,2.4|  •//#>  Krde  sprarh*  —  fi/i>  Wn^^er 
.^sprachni»:  und  wenn  aiicli  die  Naturelemente«  wie  da»  Ijcht. 
„in  der  Sonne  usw.  ohne  <ieist  sind,  w>  haben  sie  dttch. 
„nacli  dem  Vorkomm<*n  in  Mantra*H  und  KrdhmanaV,  (tötter- 
„wewn  als  geistige  Vorsteher.** 

Als  solche  „Vorsteher*  und  „Lenker*  fungieren  die  ItöUrr 
insb«»son<lere  noch  lH»i  den  I^dM*nsorganen  fp.  l^Mi^ii:  drral^h' 
ätmn  ifidriifasifa  adhishthaia^  [).  TlfH^ll:  knranam'im  mwo9>trv^m 
dnatasu),  in  welch«»  sie,  nach  Ait.  Ij?.4,  Agni  als  Kede«  Vaim 
als  (Mem,  Adittfn  als  .\uge  usw..  eingegangen  Kind  tp.  42^i,14i; 
denn  wenn  auch  die  Organe  zu  ihrer  Verrichtung  an  nch 
selbst  tü(*htig  '\nktaj  sind,  so  doch  nur,  wie  der  \Vag»-n,  der 
n<K'h  von  einem  ()chs«*n  gezogen  w«Tden  mufs  (p.  72T,U;  d«h 
nehmen  die  tiritt«*r  da!»ei  nicht  teil  am  Iteniefsen  tund  Lei- 
den I,  welches  im  KiirpT  alh»in  der  individuellen  Se<»le  zu- 
kommt <i».  7i*7,K>:  —  die  tüitter  sind  nur  hfuHja-ujHitaramn' 
Wim/zi,  die  Se<*le  allein  ist  bhoktar,  ^tenief»er.  p.  I171MK  indem 
nur  sie,  vtm  <«utem  und  liiisem  l)4*fl(*ckt,  Lust  und  S^^hmen 
g«»niefst  (|).  7'Jx,:W,  während  die  ^iötter  von  allem  l'bel  befmt 
*«ind  (p.  7*J>^,ti):  wie  sie  denn  auch  beim  Tode  nicht  mit  den 
l^*)M*ns(>rgan**n  und  der  Sind«»  auswandern,  sondern  ihre  HiUe- 
leistung  zurü(*kziehen  (p.  74.\xK  um  einerseits  auf  dem  Monde 
mit  d«*n  (vorülHTgehendi  Seligen  Tmgang  zu  pflegen  Ip.  TaCXTtu 
anderM'it^  der  in  das  Hrahman  eingehenden  Se<de  durch  di« 
vrrschi«'d«'nen  Himmels-Kegiom^n  hindurch  den  Weg  zu  «etM-c 
ip.  11 17,11). 

Im  iilirigen  wohnen  die  tiiitter  zwar  im  höchsten  itefiUr 
«l«*r  Hi»rrlichkeit  purasmin  airvunje  jHtdv  p.  72H,4),  aber  ihr 
tranzes  at/^rnryam  ist  abhängig  vom  Paramt^ara  |p.  S17,7i, 
d«*m  „hiH-hsten  lifTrn**.  d.  h.  dem  Hrahman:  diet^e«  ist  der 
AtfmiH  (das  Selb^^t)  wie  in  all«*m  übrigen,  so  auch  in  des 
t «Ottern   (fi/iMfi  dftattim  (  händ.  4,^>,7|;  es  ist  der  AniMii 
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(innere  Lenker),  welcher  nach  Brih.  3,7  alle  Wesen,  alle  Or- 
gane und  so  auch  alle  Götter  innerlich  regiert,  ohne  dafs  sie 
selbst  sich  dessen  bewufst  werden,  daher  er,  in  diesem  Sinne, 
von  ihrem  empirischen  Selbst  (devatätmanj  verschieden  ist 
fp.  196,3).  Der  fgvara  (Herr),  wie  das  Brahman  bei  diesen 
exoterischen  Erörterungen  mit  Vorliebe  genannt  wird,  ist  es 
femer,  welcher  die  Götter,  Menschen  und  Tiere  schafft,  indem 
er  dabei  genau  sich  richtet  nach  Verdienst  und  Schuld  der 
Seele  in  einem  frühem  Dasein  (p.  492,12)  und  diesem  ent- 
sprechend die  Tiere  zu  unendlichem  Leiden,  die  Menschen  zu 
einem  mittleren  Zustande,  die  Götter  zu  unendlichem  Genüsse 
bestimmt  hat  (p.  491,6).  Aber  dieser  „unendliche  Genufs'' 
hört,  wie  alles  aufser  Brahman,  einmal  auf,  die  UnsterbUchkeit 
der  Götter  ist  (wie  bei  Empedokles)  eine  relative  (äpekshikam 
p.  326,4.  241,14)  und  bedeutet  nur  Langlebigkeit  (p.  193,12), 
auch  sie  sind  verstrickt  in  den  Samsära  (Wanderungsum- 
lauf), sind  blofse  Produkte  (vikära  p.  195,13.  280,8)  und  als 
solche  der  Vergänglichkeit  und  der  Not  ausgesetzt;  denn  wie 
die  Schrift  (Brih.  3,4,2)  sagt:  „Was  von  ihm  verschie- 
den, das  ist  leidvoll"  (p.  241,15).  Hierauf  gründet  sich 
die  Berufung  auch  der  Götter  zur  erlösenden  Erkenntnis,  die 
wir  jetzt  näher  betrachten  wollen. 

Zunächst  ist  zu  konstatieren,  dafs  die  Götter  nirgendwo 
in  der  Schrift  von  der  Brahmavidyä  ausgeschlossen  werden 
(p.  281,1).  Zwar  haben  sie  nicht  teil  am  Upanayanam  (Ein- 
führung bei  einem  Lehrer),  aber  sie  bedürfen  dessen  auch 
nicht;  denn  der  Zweck  dieser  Zeremonie  ist  nur  die  Zulassung 
zum  Studium  des  Veda,  welcher  den  Göttern  von  selbst  offen- 
bar  fsvayam-pratibhätaj  ist  (p.  281,3).  Übrigens  kommen  auch 
Beispiele  vor,  dafs  Götter  und  Rishi's  Brahmanenschüler  wer- 
den, wie  Indra  beim  Prajäpati  (Chänd.  8,7—12)  und  Bhrigu 
beim  Varuna  (Taitt.  3,1).  Auch  den  Göttern  wohnt,  zum 
Zwecke  der  Erkenntnis  (nach  Eäth.  4,12)  der  Purusha  (Brah- 
man) „eines  Daumens  Breite  hoch"  im  Herzen,  —  wobei  natür- 
lich für  die  Götter  die  Breite  eines  göttlichen  Daumens  zu 
verstehen  ist  (p.  282,1). 

Weiterhin  sind  aber  die  Götter  der  Erlösung  fähig,  weil 
sie  nach  dem  Zeugnisse  der  Mantra's,  Brähmana's,  Itihäsa's, 
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I^l^l\na's  und  (lt*r  V(>lksni<*inun|i:  Individualität  ^tiffrahatnUram 
iM'sitzen  jp.  2>^M»|,  und  sie  sind  derM»lben  bedürftiic.    '^«•d 
ihn*  Marht    vthhuti    in  d«'n  HoHMch  d<»H  Wandelbaren  $s«^irt 
und  somit  vtT^äntclich  ist  jp.  2>^),7). 

<M»iri»n  dit*s«»  ))4*id<*n  B4'stimmun^«*n  erheben  «ich  nun  9l\w^x 
sehr  srhw*»n*  Hinlenken. 

Krste  Kinw«»ndun^:  Die  behauptete  Individualität  d^r 
<fütter,  sapt  der  Op|)onent,  ist  weder  wirklich  noch  mo^^hih. 
Sie  ist  nicht  wirkli<'h,  weil  nmn  die  (lötter,  die  d<K*h  zu* 
^e^en  sind,  W4*nn  nmn  ihnen  <  )pfer  bringt«  dabei  nicht  wahr- 
nimmt Ip.  2^:1.1)^  und  sie  ist  nicht  möglich,  weil  Indi\i- 
duen  zur  selben  Z(*it  nicht  an  mehren^n  irrten  zugleich  i«nn 
kimnen,  di«*  Knitter  aber  dies  vermr>|(en,  indem  z.  li.  dem 
Indra  oft  ;:l«*i(*hzeiti^  an  verschiedenen  i>rten  Opfer  ee^pendrt 
werden  <p.  2*^L\*<|. 

Hierauf  ist  zu  erwidern:  ^Jesehen  werden  die  Götter  be«n 
Opfer  deshalb  nicht,  W4*il  sie  die  Macht  hab^'n,  8ich  unsicht- 
Imr  zu  ma<*h«*n  ip.  2>^kr»K  gleichzeitig  alK*r  können  sie  an  ver- 
schi«Nl4»nen  <  >rtt»ii  >ein,  weil  si«»  es  vermö^n,  ihr  Weisen  ^attmamy 
in  versf|ii«M|«»iif  ttestalten  zu  z«TteiI«»n  |p.  2>*4,4|:  denn  wenn 
schon  d(T  )'o'//N  na<*h  der  Smriti  { Mahabharatam  12«ll<*i2i 
sein«*n  Leih  verlaufend  färben  kann,  um  in  den  einen  Ireslaltec 
die  Sinnendin^e  /u  ^ri^niefsen,  in  den  andern  furchtbaren 
Kast<*iuntren  obzulie^ren  (|>.  2><;».'.»k  wie  viel  mehr  vemnipTi 
di«'«i  die  <M»tter.  deren  nach  einer  Ve<ia»telle  (Ufih.  IVAll  n»* 
er^t  :v<»:;  und  :v«n»:;,  aUo  'XV^\.  siMiann  aber  nur  X\  leezählt 
w<-rd*ii.  mit  d*T  Krklärunic,  dafs  jene  |(röfs4*re  Zahl  nur  ihr^ 
Kräfte  fnmitimänns  lM*zeichn4*,  wie  denn  auch  jene  'X\  wieder 
auf  ein**n  /.urü<'k<;«*führt  werden,  S4ifem  ihrer  aller  We«efi 
IWthyi,  da*^  L4*lH'n  (d.  h.  hi4T:  Hralmiani  ist  (p.  2K(|. 

Zu.'it«»  Kinw#*n4lunj;:  Sin«l  di4»  Oötter,  wie  wir»  IndiTi* 
«iuen.  M»  niü-'^fn  -!••  aurh,  ^*i«»  wir,  ^elM)r4»n  werden  und  »ter- 
h«'n*^  itun  \^{  d«»r  Vt^la  «'HJ^  (im  (Jeiste  des  Schöpfer»»  der 

*-  I*  ?V>.7 .  •Mit**  iTAnx  rKlitifff  K«'lirfiuDK,  di«*  Aocb  Yon  ^'mAkan  aicii 
I  «-'tritr.  it .    «irlrnthr    \ox\    ihm    ^<•l^«>t    an    etm>r  «ndern   Stelle  ip.  TiSKll 
i/i'/rl  Ai  h'lr  ffttti  i'itrttchtnmnn  ta.mtu  //A(if«i-«i(/i.  tüd  ami'trad  dnsk^am 
tt.nlrui  klich  Jiufcrotfllt  «ml.  im  iwUu  (iefuhle.  daft,  «u  deai  KavBc 
hAi  )i  tarier euft  iM.  et  auch  der  Zeit  nach  »eio  mors;  wofoa  4te 
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ihn  „ausgehaucht'^  hat,  wie  der  Vedänta  p.  48,6  nach  Brih. 
2,4,10  annimmt),  und  der  Veda  redet  von  den  Göttern.  Wie 
ist  dies  möghch,  wenn  die  Götter  nicht  auch  ewig  sind 
(p.  285,8)?  — 

Diese  Einwendung  nötigt  den  Verfasser  des  Kommentares 
und  vielleicht  schon  den  der  Sütra's  (vgl.  1,3,30),  zu  einer 
höchst  merkwürdigen  Theorie,  welche  der  Ideenlehre  des 
Piaton  sehr  nahe  kommt  und,  da  wir  keinen  Grund  haben, 
eine  Abhängigkeit  von  der  einen  oder  andern  Seite  zu  ver- 
muten, Zeugnis  dafür  ablegt,  dafs  in  der  Natur  der  Dinge 
etwas  liegt,  was  zu  Platon's  Lehre  treibt,  und  zu  welchem 
hinzuleiten  die  Lehre  des  Inders  behilflich  sein  kann. 

Allerdings,  sagt  er,  sind  die  Götterindividuen  vergänglich, 
und  die  Vedaworte,  welche  von  ihnen  reden,  ewig;  aber  die 
Worte  des  Veda,  z.  B.  das  im  Veda  vorkommende  Wort 
„Kuh",  beziehen  sich  nicht  auf  Individuen  (irgendeine  ein- 
zelne Kuh),  sondern  auf  „die  Objekte  der  Worte:  Kuh 
usw."  {qahda-artha  p.  286,6),  d.  h.  auf  die  Spezies;  und  ebenso 
bedeutet  das  Wort  „Indra"  nicht  ein  Individuum,  sondern 
eine  bestimmte  Stellung  fsthäna-vigeshaj,  etwa  wie  das  Wort 
„General";  wer  gerade  die  Stellung  inne  hat,  der  führt  den 
Namen  (p.  287,5). 

Wir  müssen  also  unterscheiden  an  den  Dingen  zwischen 
Individuen  {vyakti  p.  286,7  und  ebenso  noch  p.  464,5,  wört- 
lich: „Erscheinung*',  „Manifestation"),  welche  vergänglich,  und 
Spezies  (äkritiy  d.h.  „Form",  „Gestalt",  „el8oc"),  welche 
ewig  sind;  p.  286,7:  „denn  wenn  auch  die  Individuen,  wie 
„Kuh  usw.,  entstehen,  so  entstehen  darum  doch  nicht  ihre 
„Spezies;  denn  bei  Substanzen,  Qualitäten  und  Tätigkeiten 
„entstehen  die  individuellen  Erscheinungen  fvyaMiJ^  nicht  die 
„Formen  der  Gattung  fakritij^  und  nur  mit  den  Spezies,  nicht 
„mit  den  Individuen  sind  die  [Veda-] Worte  verbunden,  da 
„mit  letzteren,  wegen  der  Ewigkeit  [des  Veda],  eine  Verbin- 

Ausnahme  vielleicht  (nämlich,  wenn  ihr  Quantum  im  Räume  begrenzt 
ist,  was  wir  nicht  wissen)  die  Materie  bildet,  welche  aber  auch,  als 
solche,  eine  Abstraktion  ohne  individuelle  Existenz  ist.  —  Unter  den 
Griechen  bat  diesen  Gedanken  Melissos  ausgesprochen,  ap.  Simplic.  in 
Aristot  Phys.  fol.  23b:  ov  yap  ««*  ^^vat  dv-jorbv,  o,Tt  \kx\  näv  ^ort. 
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.,(iunK  si(*h  iiiclit  ann«*liiiu*ii  lüfst.  Wenn  daher  auch  die  In* 
.jlividu»»n  i»iitst<»lH'ii,  so  sind  diK-h  die  Sp<»zies  b*n  Worten  ^i*^ 
..Kuli  u<w.  i'uiu.  und  dulier  kein  Widers|iruch;  und  ebeii!Ni> 
..ist  lM»i  (<iötiiT-|\amen  ui*»  Vasu  usw.  kein  Widen^pruilu 
..weil  die  SiH'zies  der  ^tiiUer  eui^  sind,  wenn  nmn  auch  ein- 
..Hntsteliun^  fiir  ilire  Individuen  unnimmt/' 

l>ifS4»  rwim»n  Spezit»s  der  l>inge,  wie  nie  in  dem  Ved^ 
als  di»in  unv(>r^än^lich<Mi  Ue[KTtoriuni  aller  Weii^htnt  und  Kr- 
k**nntnis  nie<ieruele^t  sind,  sind  aWr  fiir  unsern  Autor  niih; 
hiofs«»  Formen  \*'ikriti,  elÄccK  sondern  der  lie^lF  dorselbrn 
spielt  gerade  so  wie  In^i  Piaton  (Soph.  p.  :?47Ilfg.|  hinübt^ 
in  den  d«*r  wirkenden  Kräfte  {ndii^  Sjivv^)^  aus  denen  di«* 
Welt  nach  ihrem  l'nterpinp*  immer  wieder  neu  her%*or|?ehi: 
p.  :Wi:(,l:  ,.i>ifS4*  Welt  zwar  ^eht  zugrunde,  aber  so«  imi* 
.,die  Kräfte  von  ihr  ühri|i;  bleiben,  und  diese  Kräfte  sind  die 
..Wurzel,  aus  drr  sie  uitnier  hervorgeht:  denn  sonst  würden 
„wir  eine  Wirkung;  ohnt»  Irsache  hatten.  Nun  kann  man 
„nieht  annehmen,  dafs  die  Kräfte  [aus  dent^n  die  Welt  neu 
„hrrvorjxehtj  Vfrs<hie<lener  Art  [von  denen,  aus  welchen  Ne 
„früher  hfrvoruin^l  seien.  Darum  mufs  man  zugeben,  dal« 
„trotz  der  imm«T  wi«Mierholten  rnterbrechung  (des  Weh- 
„uuilaufs]  für  dh*  |nru|  ei)t>teh<*nden  Reihen  der  WeliriuiDe, 
„wii*  Krde  Usw.,  fiir  die  Keih<*n  der  iinip[M*n  der  lebendm 
„Wesen.  <t«»tt«*r,  Ti«Te  und  Mensehen,  und  fiir  die  verschie- 
„den«*n  Zustände  der  Kasten,  Acrama*s,  Pflichten  und  Belob- 
,.nuni;«*n  in  d<*m  anfan^losen  Sainsära  eine  notwendige  Be- 
..stinuntht>it  nhntatiaw  vorhanden  ist,  ähnlich  der  notvei^ 
„dii;«*n  H4*>tinimtheit  in  d«T  Verbindung  der  [fUnf]  Sinnesorgac^ 
„mit  dtMi  |ninf|  Kl«*m<*nt«*n :  denn  auch  iK^i  diesen  läfsl  sich 
..nirht  für  <li«*  j«*4l<*smali«:e  Schöpfung  die  Möglichkeit  einer 
.ViT>ehiiMb»nhfit,  «»twa  so.  dafs  es  ein  sechstes  Sinneaorgafi 
„um!  Kl«'m«*nt**  ^äb«*.  abs^^hm.    Indem  somit  das  Treiben  ta 


**  p  :w  1:1.1;  ßhtn>hthii'tndri%ia-r%j^htiktiii  fbeo^o  alt  Ileisptel  d«r  l't 
tn«»i;lir)ik«*it   }i    I1.\l     »ha^hihnn^tn  im  tnc/nVi-drCAiuya.  —  Voa 
^1  htin»eto|>i«-lrii.  um  iii(*  I  Dmi»Klic(ik(*tt  zu  lit^zncbDeo.  kom 
Wf-rkt*  «••r     httmihyn-i'Utra   •  il«*r  >M>)in  der  Infnirbtliareo I  p.  &i(l,l:t 
(•i^4l<  r  i«Ai«iii4im    (da«    IUH*Dhoni)    |>    .'»»il.l.l.S.    f»#K\i.      Vfl.    p. 
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., allen  Weltperioden  (kalpaj  ein  ähnliches  ist  und  es  verstat- 
,,tet,  sich  [bei  einer  Neuschöpfung]  nach  dem  Treiben  in  der 
•.frühern  Weltperiode  zu  richten,  so  schweben  bei  der  jedes- 
,,ma]igen  Schöpfung  den  Schöpfern  [i^varäh^  vgl.  Anmerk.  41] 
•,die  Unterschiede  der  gleichen  Namen  und  Gestalten  vor, 
„und  zufolge  der  Gleichheit  von  Namen  und  Gestalten  ge- 
,,schieht  es,  dafs,  wenn  man  auch  eine  Wiederkehr  der  Welt 
„mittels  eines  Gesamtentstehens  und  Gesamtvergehens  fest- 
,Jiält,  dennoch  die  Autorität  usw.  des  Vedawortes  keinen  Ab- 
..bruch  erleidet." 

Das  Vedawort  also,  mit  seinem  ganzen  Komplex  von  Vor- 
stellungen über  die  Welt  und  ihre  Verhältnisse  bildet  eine 
ewige,  allen  Untergang  überdauernde  Richtschniu'  für  den 
Schöpfer.  Derselbe  „erinnert  sich",  indem  er  die  Welten 
schafft,  an  die  Worte  des  Veda  (p.  297,10),  und  somit  geht 
die  Welt  mit  ihren  konstanten  Formen  fmyata'äki'itij  wie 
Göttern  usw.  aus  dem  Vedaworte  hervor  (p.  298,2).  Natür- 
lich ist  dieses  Hervorgehen  der  Götter  usw.  aus  dem  Veda 
nicht,  wie  das  Entstehen  aus  Brahman,  im  Sinne  einer  caussa 
materiüUs  {upädäna-karanam)  zu  nehmen,  sondern  es  bedeutet 
nur  „ein  Hervorgehen  der  Individuen  der  Dinge  entsprechend 
dem  Gebrauche  der  Schriftworte"  (gabda'Vyavahära-yogya' 
ariha'Vyakti-nishpaiiih  p.  287,9),  welche  vor  der  Welt  da  waren, 
nicht  nur  nach  dem  Zeugnisse  von  Schrift  und  Tradition 
(p.  288),  sondern  auch,  weil  sie  die  notwendige  Voraussetzung 
des  Schaffens  sind :  denn  wenn  man  eine  Sache  machen  will, 
so  mufs  man  sich  vorher  an  das  Wort,  welches  sie  bezeichnet, 
erinnern  (p.  289,3),  und  so  waren  auch  vor  der  Schöpfung 
die  vedischen  Worte  im  Geiste  des  Schöpfers  offenbar,  und 
ihnen  gemäfs  schuf  er  die  Dinge  (p.  289,5). 

Aber  was  versteht  man  unter  „Wort"  in  diesem  welt- 
schöpferischen Sinne  (p.  289,9)?  —  Wir  würden  vielleicht 
antworten:  die  Begriffe  der  Worte.  Aber  diese  Antwort 
kann  der  Inder  nicht  geben,  da  er  nicht  bis  zu  einer  bewufs- 
ten  Trennung  von  Begriff  und  Anschauung  durchgedrungen 


prdcim   api   di^am  prasthäpitah  praticftn   api   di^am  pratishtheta  (für 
„bei  dem  ist  alles  möglich*');  dasselbe  Bild  wie  Xenoph.  Memorab.  4,2,21 . 
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ist.  Kr  aniuorlt't  /uiiächst:  unl«T  Wort  venslchl  er**  hKr 
iU*n  Sphiff't  (das  AufplatziMi,  das  plötzliche  Bowufstmerden  d^r 
Vorstfllunir  b«'im  Anhiiren  «irr  l»urhstab4»n  de«  \Vort«^i;  un*i 
dit»s«»r  li«';;ritr  führt  zu  t»imT  Oiskussion,  welche  nicht  ohr.^ 
lntiT4»sse  ist,  und  die  wir  hi«T  episo^liseh  alt$  einen  lieitr«:: 
zur  Philos4)phie  der  Sprache  möglichst  getreu  üb«»rseu»-L 
Wollen. 


4.    Kpisod«*:    Sprachphilosophisches   aus   dem 
VtMlanta  (übersfizl  aus  p.  L*HlMO- 21»T,T>. 

(I>«T  negner.  wHrhfr  <Ii*d  Sphotn  TrritMiliKt  »prirbt:)  „Bei  def  Ab- 
..nähme,   dafn   die   ltiirhhtAlM*D   |<iei  Worti*«  tlie  TrAirer  seiorr   lt«<l««t«zi 
..t4Meu|.    ist.  da  (lie^e,   |kaiini|  futftUodeii.  zer>tieb<fo.  ein  Kolstrbes  dft 
..iDtli^iilui'ti,    wii*  ifoUcT  usw.,   aii^   den   fwigcn  [  Ved4-|Wortrii  oicbt  »«f 
..lieh       I>j/ii    koDimt.    daf«    die     kauinj    «-nt^taodeo    zer»lieliendeo    fhtt 
..fttati**u  je   nach   der   Aut^pracho    au<l(*ri    und    wieder   aoden   Trrttoai»rm 
..wrrden     So  i^t  e?i  z.  It.  inof^lich.  einen  bestimmten  Meoftcbeo.  anck  oba« 
..daU  m^n  ihn  bifht,  indem  man  ihn  vorh^aeo  hört,  ao  den  Tooe  aiu  h*^ 
..Mimmtheit  zu  i-rkeunen  und  zu  »ugcn:  .  I>efadatta  iieit     oder  «Yaj&adatt» 
..li(*^t>.      lud   di«*9«   rnt|r(>t;euKe»etxte   Auffassung   der   [  nimlicbeo  ]    Itocb- 
..stahen  beruht  dorh  nicht  auf  Irrtum,  indem  keine  AuffaMOOir  Torbaftdei 
..ist.  welche  sie  widerlegte    —  Ihrrh^upt  kann  mau  nicht  aanebm^B.  4a-» 
..der   Sinn    rinen   Wort«**»   aus   «Im    |  blof^en  |   Ituchstahen    erkannt    fitrd« 
..Denn  |cr.«f/icA;  Ur!>t  t^ich  nicht  annahmen,  dafs  jeder  einzelne  Bttcb*lal« 
„für   Mch   den  >inn   kuml    m;icht.   weil   «>ie   «oneiuauder   Tervcbieden  sind 
,.\:u-ftfeM.n]  i?t  auch  (der  \V<»rtiinn|  k«*ine  (hlofüe]  Vorstellung  der  S 
..der  I{u<  hstalx'U.   weil   dieselben   der   Id-ihe  nach  ftdgen  (wob€t  die 
..schon  /er>tob«*n  sind,  «rnn  die  andern  ausgesprochen  werden).     ^Mebt  t- 
..uun  \i«*llricht   \iirtttrn^\   »«>.   dafü   der  letzte  Huchstabe,   unteninttt  t^s 
..dem  Kindrui  k     •nfft^kitm  .  den  die  iVr/eption  der  %'orberfebenden  Bnck- 
..•itaben    <-r/Mtgt    hat,    dm   ^inn    kund    nuicht?         Auch    dnt    febt  nkkt 
..l>enu   [uur|   da»   Wort  selbst     unter  Voraastetzung  der  AnfTaMosf  der 
..  Iiu«*h*taben  {Verbindung,   tut  aufgefjfHt   den  Sinn  kund,  wie  der  R«ft(ä 
...des»eu   zerstiebende  und   immer  neu  sich  erzeugende  Teilrbea  ftr  sks 
...klleiu  dir  Vor^tt-ltung  d«*s  Kaurhe^  nicht  zu  geben  TermAgen).     Ancb  hi 
..«•me  Autia^>>untf  d*«     letzten  Itiichstabens.  unterstützt  ton  de«  Eiadrwtk. 


**  Wer  '  wird  ni«-ht  ge«af;t.  Y'jk  i»t  der  Opponent,  ntcbt  aber  \lk- 
kara.  «m*  ('«'well  in  <  olebr.  M.  K  *  p.  :t7.').  Aum.  1.  annimmt;  wan  tr  ma- 
tf'ilt  ist  nur  d*-r  i*yrr,tf..d*h't,  nicht  der  >tti*ihtiHttt,  den  nacbker  i'p^ 
raf»hst  vertritt;  wahr<*cheinlich  hat  t.ankara  die  ganze  f'iikmin«  %m 
dessen  Konimentar  (tgl.  Anm.  17i  heru hergenommen. 
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..den  die  Perzeption  der  vorhergehenden  Buchstaben  erzeugt  hat»,  nicht 
..möglich,  weil  die  Eindrücke  nichts  Wahrnehmbares  [mehr]  sind.  —  Ist 
..es  denn  nun  vielleicht  [viertens]  der  letzte  Buchstabe,  unterstützt  von 
..den  in  ihrer  Nachwirkung  perzipierten  Eindrücken  [der  vorhergehenden], 
..welcher  den  Sinn  kund  macht?  —  Auch  nicht;  denn  auch  das  Sich- 
„erinnern,  wie  es  die  Nachwirkung  der  Eindrücke  ist,  ist  eine  Reihe  [von 
..Vorstellungen  in  der  Zeit,  —  was  oben,  zweitens,  schon  besprochen 
..wurde].  —  Sonach  bleibt  nur  übrig,  dafs  das  Wort  [als  Ganzes,  d.  h.  sein 
..Sinn]  ein  Sphota  [ein  Aufplatzen]  ist,  welcher  dem  Perzipierenden, 
..nachdem  dieser  durch  Perzeption  der  einzelnen  Buchstaben  den  Samen 
..der  Eindrücke  empfangen  und  denselben  mittels  der  Perzeption  des  letz- 
..teu  Buchstabens  zur  Reife  gebracht  hat,  in  seiner  Eigenschaft  als  eine 
..einheitliche  Vorstellung  plötzlich  einleuchtet.  Und  diese  einheitliche 
..Vorstellung  ist  keine  Rückeriunerung,  die  sich  auf  die  Buchstaben  he- 
rzöge; denn  die  Buchstaben  sind  mehrere  und  können  daher  nicht  das 
„Objekt  der  einheitlichen  Vorstellung  sein.  Dieser  [Sphota,  die  Wortseele, 
.,wie  wir  sagen  könnten,]  wird  bei  Gelegenheit  der  Aussprache  [nur] 
.,wied ererkannt ,  [nicht  erzengt]  und  ist  daher  ewig,  [sowie  auch  einheit- 
..lich,]  indem  die  Vorstellung  der  Vielheit  sich  nur  auf  die  Buchstaben 
..bezieht.  Somit  ist  das  Wort  [d.  h.  sein  Sinn]  in  Gestalt  des  Sphota 
..ewig,  und  aus  ihm  als  Benennenden  geht  hervor  als  zu  Benennendes  die 
..aus  Tat,  Täter  und  Früchten  bestehende  Welt." 

„Hingegen  erklärt  der  ehrwürdige  Upavarsha  [ein  alter  Mlm&nsä- 
und  Vedänta-Lehrer,  vgl.  oben,  Anm.  17,  und  Colebrooke  Mise.  Ess.*  I,  332]: 
..Nur  die  Buchstaben  sind  das  Wort.'* 

[Gegner:]  „Aber  ich  habe  doch  gesagt,  dafs  die  Buchstaben,  sowie 
..sie  entstehen,  zerstieben." 

[Upavarsha:]  .,Dem  ist  nicht  so,  denn  man  erkennt  sie  wieder  als 
..die  nämlichen." 

[Gegner:]  „Dafs  man  sie  wiedererkennt,  beruht  bei  ihnen  darauf, 
..dafs  sie  [den  frühem]  ähnlich  sind,  etwa  so  wie  bei  den  Haaren  (vgl.  ad 
„Brih.  743,2)." 

[Upavarsha:]  „0  nein!  Denn  dafs  es  ein  Wiedererkennen  [der 
..nämlichen,  nicht  blofs  ähnlicher]  ist,  wird  durch  keine  andere  Erkenntnis 
..widerlegt." 

[Gegner:]  „Das  Wiedererkennen  hat  in  den  Gattungen  (äkriti)  sei- 
..nen  Grund.**  [Wenn  ich  wiederholt  a  spreche,  so  ist  es  nicht  das  Indi- 
viduum o,  sondern  die  Gattung  a,  welche  in  den  verschiedenen  Individuen 
wiederkehrt.] 

[Upavarsha:]  „Nein,  sondern  es  ist  ein  Wiedererkennen  der  Indi- 
..viduen.  Ja,  wenn  man  beim  Sprechen,  wie  sonst  bei  Individuen,  z.  B.  bei 
..Kühen,  immer  andere  und  andere  Buchstaben -Individuen  vernähme,  so 
.würde  das  Wiedererkennen  in  den  Gattungen  seinen  Grund  haben;  dem 
..aber  ist  nicht  so;  denn  nur  die  Individuen  der  Buchstaben  werden  beim 
,  Sprechen  wiedererkannt,  und  [wenn  einer  das  nämliche  Wort,  z.  B.  «Kuh»^ 


7^  KiiiU*ittiu){. 

..«H'flt  iliuit.  Sit]  uiiiiiiit  iit.-iii  an.   lUu  er  xw«  imal  «lat  Wort     Knb    .  a.  .  r 
„alirr.  tUiH  er  /wfi  Wurtv     Kuh     au^(re«pri»cht*n  habe." 

{(iftrntT  I  ..Al'tT  ilie  Kurh^tAtioii  werden  «litrh  [«ie  olien  ff*'lt^l 
..({rniarht !  j«*  nach  iKt  Vi*r8rhti*d«*iihrit  il(*r  Aussprache  all  «<'r«Nrhtr4«^c« 
.,v<*rn«iiiim«'n ;  <l<Min  «nin  man  (la.s  Vorlcicn  ^on  I>e«Ailatta  unJ  Yaj&a4a:*A 
..am  'I«>n<*.  ilurch  «la^  hlofho  lli»ri*u  iinttT<rh«'iili'n  kitOD.  »o  kummt  ixi 
..dahrr.  «I;if*  man  cinru  Intrc^chied  vrrMimmi."  |  I>a«  Wir^lerrrk'ti-^ 
eine**  Iliirh^t.it'iMit  mtiü  aUo  i'in  Milrhi*«»  ilrr  Sp(*2i«*!i,  uirht  «In  je  aa  . 
il«*r  Aii'»»prarh»'  ver-rhi«Mli«n«*n  Inilt^iiliium!«  n*iii  | 

|I  pa«ar»ha   I    ..rnht*scha(l«t  üvr  fr**nauiMi  Uebtimoitkrit  dt%  a«f  O' 
..Um'h<«tal>f*n  «ich  lM*/i«*henili'n  Krk*'nnen>.  la!*M*n  lirh  d^Kh  dir  Itachtfta.'«': 
„Imehi'i  ti-rhunilen  otler  |mehr|  »retrcniil  aus>prfrh«*o ;  ood  »ouarb  hat   : 
..ver^chiidrnf  Aiift'a*>fcunK  <ler  Huchdtahfn  in  «l«*r  Venrhictlruheit  dr»  As* 
.>pnTh«'nilt*n    ihren    (irtnul.    nicht    ahfr    in    der    Natur    der    HurhOaU? 
„KfriitT     aurh    drr.    wrirher    die   Verschiedenheit   in  die   Indnido«*«  ^'^' 
.l(tich«taht*n  |ttati  in  die  Art  ihrer  Au»»pnirbe|  verleict,  muft,  «ena  er- 
..Krk«Mintnt?«  tinttflirh  werden  soll,  [/^iinAchM]  (iattuniren  für  die  HiBrbftUi<e% 
,.anüe(/«'ii  und  dann  »nuehmm.  dah  dic^e  |<iattungen|  durch  fremde  Ka 
..tl'iAM*  vt■l^clileden    aut'i;efal>t  «erden,    und   da  t«>t  doeb  die  AnaahBe  ajt 
..iMufarher   \iirzu/ifhrn.    dal»    hei    den    Indifidiien   der   Hurhitabeo  durr^ 
..frtMhlf  Kintliioof  die  Autt'ii^fiinK  d<T  Venchietlenbeit .  durch  ihre  eicv^ 
..Natur  hinf(<'((>-ii  da^  W|fd<*rt*rkruucu  drrkelben  Itedin^t  ist.    l>eoD  dadvri 
,.eli*-n  wird  du*  Annahme,  als  lai^e  eine  Vtrrtohtcdenheit  in  deo  Hochstar««': 
..wid»Tlei!t.  tlaM  riu  Wi«'d«Tcrki*nn«*u  dertrlhfn  stattfindet." 

|(if*irner  |  ..Aht-r  wii»  k.inn  *•*  i^nchchen.  daft  der  Ijiiit  ^,  weSct— 
..dot'h  eintT  i!*t.  /u:;it'it'h  ein  venchiedi-nartitriT  ikt,  wenn  xur  »ritcs  /' ' 
..nii'hrrn*  ihn  au^spr«-«  hin,  und  |  ehenv»  |  wi*nu  er  mit  dem  Akut,  4«s 
..(•r.in«.    dim  /irkumtltx ,    mit    tlmi    Na«a1,    uhne    Na^al    ausfvsprwfc«^ 

,.»ird  '  ■ 

I  pavjir<*ha:|    ..Nun.    dif^f    V«T>rhie<lenheit   der    Anffma*aaf   « n 
.  n:t  hl  durcli  ihr  liuchotahcu.  »ondrrn  durch  den  Ti»n  ,'dAe«iiii;  vcTmala.M 

■  ••e(»uer    I    ..Was  int  d«'nn  da*,  drr  Ton>" 

.rpa\arsha  ]  ..I)a»)fniire.  «rlchrn.  w^nn  man  aus  der  Fme  ^^ 
..und  dtMi  1  httrschieil  drr  liu<  h^tahfn  nicht  auffaf»t,  an  dm»  Uhr 
..iin<l  wflrht  <•  fiD«*n  nahi*  "^it/cnden  vfranlaftt,  die  [in  ihm  aelbtt  lii 
..1  nt«T»rhii-df  «if  ""trinipfMun  un^l  ><'harfsinn  den  liuchttabeii  |dic 
..auf/uhanu'*'n.  1  n>l  an  dii->f<.  jdi'U  'loh|  knüpfen  sich  die  l' 
..•ler  lM-ti>nrin(;  mit  •itiri  .\kut  u*»..  iitcht  an  die  fit^cne  Natur  der  hmtk- 
..•talM  n.  iMi*  l{itch«tat*fu  4her  «t'rd*'n  [  unahhauKig  vom  Too|,  tovw  wr 
..au*Ki*«prochru  «••rd''n.  wit-dert-rkaunt.  Nimmt  man  die*  ab.  m  hafcn 
..die  \\ahrn«*hniun;r«*n  dtM  Ak/fniuatii»n  «in«*  Kasii,  im  aodeni  Fallt  sack: 
..«Irnn  «a^  «iir  Idn  hoia)M*n  iMMrifft.  ^i»  «erden  »ie  nur 
..»md  t-iu  jfd«T  \>  n  sich  nirht  %cr»<'hu*<len:  man  muftte 
,.da»9  die  (ntfrachir  i(*  tlrr  Ak/entuatiuu  lu  ihrer  Verbiadaag  asJ  Tn»- 
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..nuDg  lägen;  Verbindung  und  Trennung  aber  sind  nichts  Wahmebmbares, 
..und  man  kann  sich  nicht  auf  sie  stützen,  um  zur  Erklärung  der  Unter- 
..schiede  bei  den  Buchstaben  stehen  zu  bleiben ;  folglich  würden  die  Wahr- 
..nehmnngen  der  Akzentuation  usw.  keine  Basis  haben  [ohne  Annahme 
..des  Tones].  —  Auch  darein  darf  man  sich  nicht  verrennen,  dafs,  weil 
..die  Akzentuation  verschieden  ist,  auch  die  zu  erkennenden  Buchstaben 
..verschieden  seien.  Denn  weil  die  eine  Sache  Spaltungen  zeigt,  darum 
..braucht  sie  eine  andere,  nicht  mitgespaltene,  nicht  auch  zu  zeigen;  wie 
..man  denn  z.  B.  deswegen,  weil  die  Individuen  unter  sich  verschieden 
..sind,  noch  nicht  annimmt,  dafs  auch  die  Gattung  verschieden  sei.  Und 
..da  es  somit  möglich  ist,  aus  den  Buchstaben  den  Sinn  zu  erkennen,  so 
..ist  die  Hypothese  des  Sphoia  unnötig.^' 

[Gegner:]  „Aber  der  Sphota  ist  gar  keine  Hypothese,  sondern  ein 
..Gegenstand  der  Wahrnehmung.  Denn  in  der  Erkenntnis  (buddhi),  nach- 
..dem  sie  [verschiedene]  Eindrücke  durch  Auffassen  der  einzelnen  Buch- 
..st&beu  empfangen  hat,  leuchtet  urplötzlich  [der  Sinn  des  Wortes]  auf.^' 

[Upavarsha:]  „Dem  ist  nicht  so:  denn  auch  diese  Erkenntnis  [des 
..Sinnes  des  Wortes]  bezieht  sich  auf  die  Buchstaben.  Nachdem  nämlich 
..die  Auffassung  der  einzelnen  Buchstaben  [z.  B.  des  Wortes  «Kuh»]  der 
..Zeit  nach  vorhergegangen  ist,  so  folgt  ihnen  diese  einheitliche  Erkenntnis 
„(buddhi)  —  «Kuh»,  deren  Gegenstand  die  Gesamtheit  der  Buchstaben 
..und  sonst  nichts  weiter  ist.^* 

[Gegner:]  ,. Womit  beweisest  du  das?" 

[Upavarsha:]  „Damit,  dafs  auch  der  so  entstandenen  Erkenntnis 
..[«Kuh»]  die  Buchstaben  K  usw.,  nicht  aber  die  Buchstaben  T  usw.  an- 
..haftcn;  denn  wenn  der  Gegenstand  dieser  Erkenntnis  ein  Sphota,  ein 
..von  den  Buchstaben  K  usw.  verschiedenes  Ding  wäre,  so  würden  ebenso- 
..wenig  wie  die  Buchstaben  T  usw.  auch  die  Buchstaben  K  usw.  mit  ihm 
..etwas  zu  tun  haben;  dem  aber  ist  nicht  so;  und  danim  ist  diese  eiu- 
..heitliche  Erkenntnis  [des  Begriffes  nicht  ein  Sphota,  sondern]  nur  eine 
..auf  die  Buchstaben  sich  bezieJicnde  Erinnerung.'^ 

[Gegner:]  „Aber  wie  ist  es  möglich,  dafs  die  verschiedenen  Buch- 
..staben  der  Gegenstand  einer  einheitlichen  Erkenntnis  sind?" 

[Upavarsha:]  „Darauf  erwidern  wir:  Auch  ein  Nicht -Einheitliches 
,.kann  Gegenstand  einer  einheitlichen  Erkenntnis  sein,  wie  man  ersieht  au 
,. Beispielen  wie:  eine  Reihe,  ein  Wald,  ein  Heer,  zehn,  hundert,  tausend 
..usw.  Denn  die  Erkenntnis  des  Wortes  «Kuh»  als  einer  Eiuheit  ist,  in- 
..dem  sie  bedingt  wird  durch  die  Aussonderung  des  einen  Sinnes  in  den 
..vielen  Buchstaben,  eine  metaphorische  (aupacäriki),  sowie  die  Erkenntnis 
„von  Wald,  Heer  usw.  es  ist." 

[Gegner:]  „Aber  wenn  die  blofsen  Buchstaben  dadurch,  dafs  sie  iu 
..ihrer  Gesamtheit  in  die  Sphäre  einer  einheitlichen  Erkenntnis  eintreten, 
„das  Wort  ausmachten,  so  würde  zwischen  Worten  wie  jd-rd  (die  Lieb- 
„haber)  und  rä-jd  (der  König),  ka-pi  (der  Affe)  und  pi-ka  (der  Kuckuck) 


80  Einleitung. 

,.cin  Unterscliied  niclit  gemacht  werden,  denn  es  sind  dieselben  Bnchst«beL 
„und  docli  geben  sie  in  anderer  Verbindung  einen  andern  Sinn." 

irpavarsha:]  .J)arauf  antworten  wir:  auch  wenn  eine  Betastaoz 
„sfimtlicher  Iiuchstaben  stattfindet,  so  können  doch,  so  wie  Ameisen  nn: 
f.dann.  wenn  sie  ihre  Aufeinanderfolge  einhalten,  zur  Vorstellung  einer 
..Kc'ihe  werden,  auch  die  Buchstaben  nur  dann,  wenn  sie  ihre  Aufeinander- 
..folge  (Mu)ialtcn,  zur  Vorstellung  des  Wortes  werden,  [womit  dem  Lin- 
..waude  des  (irgners  aber  nur  ausgewichen  ist,]  und  darin,  dafs,  auch  M 
,.Nicht -Verschiedenheit  der  Buchstaben,  zufolge  der  Verschiedenheit  ihrer 
..Reihenfolge  eine  Verschiedenheit  der  Worte  aufgefafst  wird,  liegt  kein 
„Widerspruch.  Indem  also  bestimmte  Buchstaben,  in  ihrer  Reihenfolfe 
..usw.  aufgefafst,  nach  dem  überlieferten  Sprach  gebrauche  mit  einem  br- 
„stimmten,  (durch  sie)  aufgcfafsten  Sinne  verbunden  sind,  ao  kommeo 
„sie,  wiewohl  in  ihrem  eigenen  (lebrauche  [Funktion]  als  einzelne  Bocli- 
..Stäben  aufgefafst.  sofort  in  der  das  (ranze  umtastenden  Erkenntnia  geraile 
„als  die  und  die  zum  Hewufstsein  und  übermitteln  dadurch  ohne  Fehl  den 
„und  den  bestimmten  Sinn.  -  Somit  ist  die  Annahme,  dafs  die  Bnchstabea 
..[die  Trüg(>r  des  Sinnes  sind),  die  einfachere,  wohingegen  die  AnnaliBe 
..des  Sphota  das  Sinnfällige  verläfst  und  ein  l'bersinnliches  hypostasiert 
..wobei  angenommen  wird,  dafs  diese  bestimmten  Buchstaben,  der  Keihe 
„nach  aufgefal'bt,  den  Sp?i<tta  offenbaren,  und  dieser  Sphota  den  Sinn 
,.of)Vnbart,  was  docIi  ziemlich  schwierig  ist.  Zugegeben  also,  dafs  die 
„Hurbstabeii.  je  nachdem  man  sie  ausspricht,  andere  und  wieder  andere 
,yuu\.  >o  iimi's  man  doch  unweigerlich  annehmen,  dafs  als  das,  worauf 
..>irh  das  Wiedererkennen  >tützt.  ein  Identisches  in  den  Buchstaben  Tor* 
„banden  ist.  und  dai's  bei  den  liuchbtaben  die  vorgesetzte  Absicht,  den 
..Sinn  mitzuteilen,  in  diesem  Identischen  iibermittelt  wird." 

Schi ufhbe merkung.  I)ie  Wahrheit  dürfte  bei  dieser  Kontrovers 
in  der  Mitie  liciirn.  Per  (tegnt^r  bat  Recht,  sotern  die  Philosophie  die 
Aiinahmi*  der  Regriffe  i  denn  die.se  h'uu\  vernünftigerweise  unter  de« 
Sf.hntu  /M  verstehen  niclit  entbehren  kann,  und  l'pavarsha  hat  Rccbu 
Mdern  die  Regri tTe  ihre  Kxi^tenz  nur  in  der  Existenz  der  Ivom  (redicbt- 
nis-e  festgehaltenen I  Worte  haben.  Auch  ist  die  Rezichung  zwischen  Be- 
^'ritT  uihl  Wort  ge^if'«  keine  bloiV  äii ['serliche,  konventionelle,  sondern  W' 
^ltnlll«.;l:ell  eine  iimere.  organische:  warum  aber  gerade  die?«e  Laute  gerade 
<lie<«en  lte«jritf  aii>ilriirken.  das  i^t  ein  Problem,  an  welchem  sich  Philosophie, 
Spr.ic}i\erirlei('hung  und  Thysiologie  bis  jet/t  vergebens  abgearbeitet  habcB. 
uinl  de-st'ii  Losung  d^'ch  die  ^^  iNHfn>eliaft  nimmermehr  aufgeben 
n>irh  uird. 


Anforderangen  an  den  zum  Stadium 
des  Yedänta  Berufenen. 


1.    Das  Studium  des  Veda. 

unerläfsliche  Voraussetzung  unserer  Wissenschaft,  deren 
liiillbarkeit  durch  den  Qüdra  diesen,  wie  wir  sahen 
fg.),  von  der  Heilslehre  ausschliefst,  gilt  das  Studium 
eda,  und  man  scheint  diese  Anforderung,  oder  den 
:  derselben,  mit  der  Zeit  immer  mehr  überspannt  zu 
So  heifst  es  im  Vedäntasära  des  Sadänanda^  einem 
a  Kompendium  der  Vedän talehre,  §  5:  „Der  Berufene 

den  Veda  und  die  Vedänga's  (d.  h.  die  sechs  Hilfs- 
schaften  zum  Veda:  Lautlehre,  Grammatik,  Etymologie, 
:,  Ritual  und  Astronomie,  wie  sie  schon  Mund.  1,1,5 
ählt  werden)  regelrecht  durchstudiert  haben,  so  dafs  er 
ide  sei,  den  vollen  Sinn  des  Veda  ex  tempore  fapätcUahJ 
stehen,"  —  eine  Anforderung,  welche,  bei  dem  Umfange 
jda*^  und  bei  der  grofsen  Schwierigkeit  vieler  vedischen 

im  strengen  Sinne  des  Wortes  wohl  nie  jemand  aufser 
län  allein  erfüllt  haben  dürfte,  während  die  Menschen 
begnügen  mochten,  bei  jedem  Hymnus  z.  B.  Metrum, 
jr,  Gottheit  und  rituellen  Zweck  genau  dem  Gedächt- 
einzuprägen und  nebenbei  wohl  auch  etwas  von  dem 

zu  verstehen.*^ 


Von  eiuer  Beschränkung  auf  die  eigene  Qäkhä  ist  dabei  nicht  die 
rgl.  p.  979,4:  8amasta-vtda-artha-vijndnavatah\  auch  würde  eine 
ja  nicht  alle  vom  Ved&nta  vorausgesetzten  Upanishadtexte  befassen. 
Vgl.  Colebrooke,  Mise.  Ess.^  p.  20,  und  in  unserm  Werke  (p.  301,8) 
at  aus  dem  Ärsheya-brähtnanatn  p.  3:  „Denn  wer  einen  Hymnus, 
dafs  er  Rishi,  Metrum,  Gottheit  und  rituellen  Gebrauch  desselben 
zum  Opfer  oder  Studium  anwenden  läfst,  der  stöfst  an  einen  Baum- 
f  oder  ftllt  in  eine  Grube." 

nrnHy  Ved&nta.  G 


S2  KiulrituiifC- 

Viih  «jolclirn  i  htTtrtMhuiip^n  lfs«»n  wir  In*!  1,'aiikur»  nu  ht- 
«T  h«'<;iiii^t  sich,  i'infarli  auf  das  Stuiiiuin  fl«*s  Vt-da  un«i  •:  - 
kt'iintnis  sciiifs  Inlialt«*s  als  un«*rlärsliclit*  VorlNtlininint:  h::.- 
zuw«Msi»n  (|>.  lM,l.  iiI«»,'.M:  ^as  w  davon  tatMu-hliih  voniu— 
S4*t/t,  das  ist.  Villi  d«*n  p*l«*i;«'ntli<-hi*ii  Zitalen  soni«ti^t*r  V«^. 
t»»xir  iv^l.  üh«M».  S.  »\4)  ahtj«*st'h«*ii,  kaum  mehr  als  eni#-  jr«- 
iiaii«'  kt'imtnis  <lrr  flt'äh«*riK  <>d«T.  wi«*  ^ir  fast  sa^cn  m*M-htf-r. 
d«T  fcht«*n  r|»aiiishud*s  Aitnmjfi  und  Knushiiali ;  ^'AmmJ'i^j 
und    Kniii:    'i'uittir'Ufi*     "Knfhnhn,    i\'»iät  vuiara    und    Drtka:- 

•                               •                              ji                   fl                                                               • 
■  

t'ntintf'thti  in'hsi  Itit:  Mufh/tik*!  und  l'rnifiti  ,  —  mit  derrn  7^- 
(at(*n  «T  iiht>rall  auf  das  friM^ftdii^str  um  sich  wirft;  ^e«i»ht- 
l;i  li  /iti«Tt  rrdahfi  nur  dii*  Anfan^>wort<*  mit  d<*m  in  inihMhr- 
T<*xii*n  IfidtT  sn  ühli(*hfn  „und  so  Wfiier\  wtdch#*s  ihm  m:r- 
untiT  au<li  i'iit^ih lüpft,  wo  nichts  wt*it«*r  m«*hr  nac-hzufole^r 
hat  u.  H.  |).  *J«*»'*.4k  und  d«T  Prii/isiim  diT  I>arstenun^  jrrof---: 
\hhrui-h  tut.  ha  Mir  t*in<*  Kenntnis  tlt*r  r|Mini>luidti"Xte  >» 
un'^«T'.  L«*-«'rh  ni<lit  in  di'in  Mafsi*  Mir  der  Ind«'r  Jiei  J-r 
H»'inii:»*n  vorau<«««'t/.fn  dürf«*n.  m)  M«*nli'n  Mir  ein  Hiihh^tnur. 
dtT-i*lhfn  un^iiTtT  !»ar*»t«*lluii;;  ♦•intl«*chtcn,  wid«-h«»s  i-ine  K»ih- 
dff  -«Ihiii-ii-n  un«l  Mi<hii*X"*i«*n  Stellen  der  l  |>anisluMi's  >•- 
fa--»'n  wird,  mimiii  Mir  au<h  di«*  Au^Mahl  diTM-UH-n  hier  nur: 
iiarii  fiiffiifui  l!rinfs»«*ii.  sondiTit  narli  MafsuailN*  der  %•  : 
iiadan'ixaiia  und  <  ankam  hfranp*/o^**ii«>n  Schrifttexte  zu  tr»-!- 
U'U  iiaitcn.*' 

i.id'iiiioi '•    I  !•:<•!/ I'..'   \i>!t    'ft  \  iLthi^liAir**  .tu«  lirni  reritiirbea.   m  «t - 
1-1  i-4    •!•  r    ^•..{.1'.    !•.! !  .1  •  •  l.uk fli    !'•  ••   p    (.   ilii'^ellifn    hatte  ubrnrar^i 
l.i--ir.     <  iiV  i.*      Viil.  I.   |<    l.'i    l  ^-  fiffi  in'i"uk.   '.«•*   iirfhiinram^,   :?*»1    Jfi:- 
■.7'-   yi  it.'ifi         '.  y  i..    ,rf  •^4.h     !•■•   ^..r''     \  ol.  II.  p.  1   «Ynrd'R.  .'»  T^dat 
|*J    .If/.   '  •  .1       j7     //•  •  «m.!  i .      :'i     >./i'...ir.     #.*«    A'il'A^Mi-,    \»i    Sat'.$tf 
IJ-    /'■•    •    '.  .     ; '  J     J".'i    M    '    if,i.     \:,1     M'th'i    tntjnek'hnt.    |ii*J    jfraM    fi 
Kift.ir),      \t   .    /vi    .,       I,;     ^,^i•   i..ii,/,i.    i'.i;    yi/iii;  .••mi'Aii.   :>••  /fh«fC. 
•^••l    -  /i.    .  «fii    ij       j.»T   .!/...<'     .if/.f/.      ...lilA.j.    'Ji:i  .Ifaia.    :fl7   Ar,*» 
'  !•/   '     .Jl    .!•'•  jf   '  1/  /. '.    ■.•.'.«    /i/'  /..iii'iVA.  i'.ij  h'trhhth.  'J4\    Is*j^^ 
2t'.'  .V  lA  I   ».  ;      ■»♦     :••■  .V<r  r  .lii     .71    Vmkl.  i'T  t  I'^hehnmrka.  Sil>  />«» 
/•rn»      J-.   .1.  II  •■       .'•;    A  r.    .■■'.«   A. ■".»!.    .'ij**  .I»i.iii/Mi.    :i:i»*   Bkart^ 
,*\      iiv'^.K*!,    ■    -.  ..1    //      ff. •'.,!.    ....;.   .Viur  /ijiiitm/.    :i.')iK  ^n6r«to«£ 

:;r.i.  /.j.  ;.;;.    ,7j  j  ...■,,,. ikt    .,;*  /.iri.  .■■*  ■  .lii/n,  i»>7  i*ra«4MM,  iui  > 
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2.    Die  vier  Erfordernisse. 

Als  weitere  Vorbedingungen  zum  Studium  des  Vedänta 
erwähnt  (^ankara  (p.  28,3)  in  Übereinstimmung  mit  dem  Ve- 
däntasära  die  vier  Erfordernisse,  die  wir  jetzt  näher  be- 
trachten wollen. 

rank,  412  Nersing^heh  atma;  die  entsprechenden  SanskritDamen  siehe 
unten.  Eine  deutsche  Übersetzung  dieser  Übersetzung  einer  Übersetzung 
von  Dr.  med.  F.  Mischel  erschien  Dresden  1882.  —  Ram  Mohun  Roy, 
Translation  of  several  principal  books,  passages  and  texts  of  the  Veds, 
ed.  II,  London  1832  (enthält  5fui}daka,  Kena,  Käthaka,  Igd).  —  Cole- 
brooke,  MiscEss.»  I,  p.  47-54.  62-71.  76-79.  83-88.  91-98.  110-113.  — 
F.  W.  Windischmann,  Sancara,  Bonnae  1833,  p.  49— 186.  —  Derselbe 
in  seines  Vaters  „Philosophie  im  Fortgange  der  Weltgeschichte ^S  Bonn 
1832-34,  S.  1388-90.  144^-49. 1540.  1585-91.  1595-98.  1613-23.  1655-60. 
1673-76.  1689-1719.  1737-40.  —  Poley,  i«fÄaA:rt-Oupanichat  (nebst 
JUundaka)  traduit  en  fran^ais,  Paris  1837.  —  Roer,  the  Taütiriyüf  Aitareya, 
^retägvatara.  Kenn,  Iqä,  Katha,  Pragna,  Mundaka  and  Mandükya  Upa- 
nishads,  translated,  Bibl.  Ind.,  Calcutta  1853.  —  Ders.,  the  Brihadäranyaka 
Up.,  transl.  Calc.  1856.  —  R&jeudral&la  Mitra,  the  Chändogya-Vf)., 
iransl.  Calc.  1862.  —  Co  well,  the  Xau/^^  i7aÄ;i-br&hmana-upanishad, 
ed.  with  an  Engl.  Transl.,  Calc.  1861.  —  Ders.,  the  Maitri  Up.,  Calc.  1870. 
—  A.  Weber,  Analyse  der  in  Anquetil  du  Perron^s  Obersetzung 
enthaltenen  Upanishad,  Ind.  Stud.  I,  S.  247-302.380-456.  H,  1-111. 
170-236.  IX,  1-173,  Berl.  1849.  1853.  Leipz.  1865;  die  einzige  bis  jetzt 
▼orhandene  Durcharbeitung  des  Materials.  Zum  bequemeren  Nachschlagen 
stehe  hier  ein  (in  den  Ind.  Stud.  fehlendes)  Verzeichnis:  Band  I,  S.  254 
Cfidndogya,  273  Brihadäranyaka,  273  Maiträyani,  279  Mundaka,  298  Igä, 
3Ul  Sarvopanishatsära,  380  Ndräyana,  381  Tadeva,  382  Ätharvagiras, 
385  Hahsandda,  387  Sarvasdra  (Aitareya-Up.),  392  Kaushitaki,  420  Q'vetd- 
^atara,  439  Pragna;  Band  II,  S.  1  Dhydnavindu,  5  Mahd,  8  Ättnapra- 
bodha,  9  Kaivaiya,  14  Qatarudriyam ,  47  Yogagikshd,  49  Yogatattva, 
.51  (Jitasamkalpa,  bS  Ätharvagikhd,  bS  Ätma,  57  Brahmavidyd,  bd  Amrita- 
vindu,  62  T^ovindu,  65  Garbha,  71  Jdhdla,  7S  Mahdndrdyana,  100  Man- 
dukya,  110  (Jdkalya  (?),  110  Kshurikd,  173  Paramahahsa,  llß  Ärunika, 
isiKena,  Idb  Kdthe^a,  201  ÄnandavalH  (=Taitt.  2),  2^0  BhriguvalU 
(^  Taitt  3);  Baad  IX,  S.  1  Purushasukta,  10  Culikd,  21  Mrityuläkgüla  (?), 
23  Amritanäda,  38  Vdshkala,  42  Chdgaleya  (?),  46  Tdrako,  48  Ärsheya  (?), 
49  Pranava,  52  ^auwaÄra  (?),  53  Nrisinha.  —  Ders.,  Die  Vajrasüci  des 
A^vaghosha,  Berl.  1860.  —  Ders.,  Die  Bdmatdpaniya  Up.,  Berl.  1864.  — 
Ders.,  Ind.  Lit.«,  S.  54-57.  77-81.  103.  106-109.  139-154.  170-190.  — 
A.  E.  Gough,  The  philosophy  of  the  Upanishads,  Calcutta  Review,  CXXXI, 
1878—80.  --  P.  Regnaud,  Mat^riaux  pour  servir  ä  Thistoire  de  la  Philo- 
sophie de  rinde,  Paris  1876—78;  vgl.  Weber's  Rezension  des  ersten  Teiles, 
Jenaer  Liter.-Z.  1878,  Nr. 6,  S.  81  fg.  —  F.  Max  Müller,  The  Upanishads, 
translated,  part  I,  Oxford  1879  (Sacred  Books  of  the  East,  vol.  I);  der  erste 
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1|  I)a<  »Tstt»  ist:  ..1' iit(*rschiMdunß  der  «**iir«'n  u:.i 
«i»»r  nifhl«*wim»ii  Sub>iunz"  {intyn'ainti$a'ta^iu'*  tv*ln  .  »•- 
)>«*i  uiit«T  <l«*r  (*\\i<:t*n  r^iilistanz  dus  liruhmun«  unter  der  nuht- 
«'witr«'ii  allrs  iihrijri»  zu  ver>(rhfn  ist.  [>u  diese  l  iiterMi.»i- 
duiii:  im  vollfn  Sinne  di*s  \V<»rtes  ersl  dus  let2te  K»-^u!ta; 
uii*»«'n'r  W  i'i'iensrhal'i  ist.  m>  kann  unter  ders^'IU-n  hi»-r.  » 
>i»'  als  Vtirausseiziinjr  d<Ts<*n>en  auftritt,  nur  die  allp'Uit-ir/' 
m<'taph\>*iM*lie  Anla^re  v«*rstanden  werden,  vermöp»  der»'n  oul 
«»in  Hewufstsein  hat  vdn  ein<*ni  unMandelhanm  i?ein  im  «M^ct-ti- 
>alze  zu  der  Wandelharkt'it  aller  wi'ltüehen  I>injre  und  \»-r- 
liältnissi*:  in  diesem  Sinn«*  stinunt  <iie  p*nannte  Vurbedin^u:. j 
<les  VtMiantu  p*nau  zu  der  Fra^e,  mit  welcher  Platon  ^^iVt*- 
Ihir^tellunir  der  Mt'taphvsik  anheht.  und  welche  das  IU>«uNt- 
>«»in  eben  jen»'s  rnters<'hii*di*s  auch  schim  vorauss«'t7t :  „ri  t: 

:jÄ£n:Ti"  iTini.  ]k  1^7  1>). 

-I  Kin*-n  hohen  Keixritr  v(»n  d<*ni  Krnste  indisiluMi  Ikt.- 
k«*n<  iriht  un<  <la«»  Krforderni«*.  welcln^s  t/ankara  und  lU-^^w-r. 
\*«'il  oinn»  iirthii)  Sadananda  an  zweiter  Stelle  nennten:  ..N  fr- 
/irhtun;;  aiit'  <M*nurs  d(*s  Lolin<*s  hier  und  im  «Irr.- 
seil<*'*  thn'timii*ni'  furtliti-'  ftlinhi-Ut*t*fti'i4niiiaj.  Nur  Mi^ti: 
wir    l*hiloso|ihi«*    tr«-ih«*n    «ihn«*    das    ht'wufstMMn.    muteneK« 

/..«i.  i|t  I   zwntf    ^ol    \V.   1-**|     KttOtitka.  Muudaka,    Jattltrifta.    link i 4 
tirtiuifii:  I.  t/fittirr§ttaiit.   l*rti\t  *».  M*ittrntt'i»'i        liöhllioff k,  K'li&ll44*ff7A- 
I   |iaiu»h.i<i.    I.«1I»/.    |SV».    -        lU'T*  ,     Ur\hA*\kTAtl\MkÄ-\'\l,    M.  |*CUT-t     1"*^ 

\  irl   «l«**'!'!'!!  Kriti-ilif  Kfirraftt*  iiml  I*lM*f>«'(/iinfrrn  in  den  Sitjiisp«-lWr  i 

'^.l^ll•   <i.d   \\  .t*/i''l-i«'fiir(l-;il('l- f '/''ini*A'rr/-iAi  1 1(0«  t'pAoi^hAd't.  (  aAU 

|iiir>»m   Ma«lr.io    l^K'».  in  T*'luiru<«chrti(.     ■  IH«'M*n>eo  in  iVraniirmrl.  l«oaibai 
(«ka  t**IT  «l**:*'*-  I  pani^haiiäm  Sjmnt'Caya    >:{J  Acbana*  I  itaAitkai  »  . 

rtH>ii.i  1  **'•'!  «o  Alf  h  Ni'ii'iriicki' drr  alirrii  ('|i.  «•rscliieovo  »iod'.  I^cutkri 
'**'•  li/iL*  riiJi»i*li.i«l'*  dl'*  Vrda.  I.r!|i/  |*»'.*7  -  (ioufrb.  The  rhilofrofik«  ef 
thf  I  |> .  l.>>n<i"[i  l'^^'J  '  hcu^^rn.  Ihr  rtiiloMtpiiic  d«T  r|4Uii*»bB4*t  I.:fd^ 
AlliT  <ii>«rii  d  l'i.il.  .  l.«M|>£  l"*»'.*.  l»«r«.  iMr  Sätra't  d.  VrdkaU  Bü  i.aa 
karV*  «  .iiiiii .  iib«r»i't/t.  I.np/  I-«*;.  Prr».  Ihr  l'hiloM>pliT  of  tbe  \^- 
daiita  in  i(-  ri-Utiuii^  t»  OrrfirntAl  M«-tti')i\tici&.  |{oinba\  1>«*.<1.~M.  Mullfr. 
Ihrrr  I.trtiirr-  un  thi>  VtMinta  rhiloMipti).  I.ond«»o  istM.  —  TbibaaC  Tk« 
\«djii;tA  '»mr.i»  »ith  il.i-  f-.mm.  I.y  ^bankurt-arkryA,  :*  toI-,  Otford  l»^* 
iHii;  it,.r.  .  ir*-  \ . -UiitA  Mitru«  «ith  thc  romni.  of  ItkmlDnja.  4»mfor4 
r>>t  M  Mtilii-r.  Iht'  hix  ^>Hfrin«  «»f  Indun  rhiloiopliv,  Ijoodoa  1*'.':^ 
'-■  lu/u  /ahlnirl.t'  ai.dirrt*  l'ublikAtioneD  lo  Indien  und  Karop^ 


IV.    Anforderungen  an  den  Berufenen.  85 

Zwecke  mit  ihr  zu  verfolgen,  nur  so  weit  treiben  wir  sie 
würdig  und  recht,  —  und  nur  der  darf  hoffen,  über  die  höch- 
sten Fragen  des  Daseins  einen  Aufschlufs  zu  gewinnen,  der 
auch  über  alles  Hoffen  und  Sehnen  des  Herzens  zu  reiner 
Objektivität  des  Geistes  sich  zu  erheben  gelernt  hat. 

3)  Bedenklicher  steht  es  mit  dem  dritten  Erfordernis,  als 
welches  Q^nkara  „die  Erlangung  der  [sechs]  Mittel, 
Ruhe,  Bezähmung  usw."  (^ama-dama-adi-sädhana-sampaclj 
bezeichnet.  Dasselbe  gründet  sich  auf  eine  Stelle  in  der 
Brih.  Up.,  wo  es  in  einer  wunderbar  herrlichen  Schilderung 
des  Akämayamäna^  d.  h.  des  Menschen,  der  schon  in  diesem 
Leben  zur  Befreiung  von  allem  Begehren  kraft  der  Erkennt- 
nis durchgedrungen  ist,  zum  Schlüsse  (Brih.  4,4,23)  heifst: 
„Darum  wer  solches  weifs,  der  ist  beruhigt,  bezähmt,  ent- 
„sagend,  geduldig  und  gesammelt;  nur  in  dem  Selbste  sieht 
..er  das  Selbst,  alles  sieht  er  an  als  das  Selbst  (die  Seele, 
.Mmiu)),  nicht  überwindet  ihn  das  Böse,  er  überwindet  alles 
..Böse;  nicht  verbrennet  ihn  das  Böse,  er  verbrennet  alles  Böse; 
..frei  von  Leidenschaft  und  frei  von  Zweifel  wird  er  ein  Bräh- 
.,mana,  er,  dessen  Welt  das  Brahman  ist."  —  So  passend  die- 
ses alles  von  dem  Heiligen  gesagt  wird,  der  die  Welt  über- 
wunden hat,  so  seltsam  erscheint  es,  wenn  die  Vedäntisten,  auf 
diese  Stelle  gestützt,  als  Vorbedingung  für  die  Erkenntnis  die 
Erlangung  folgender  sechs  Mittel  aufstellen :  1 .  gama  Gemüts- 
ruhe, 2.  dama  Bezähmung,  3.  uparali  Entsagung,  4.  tiiikshä 
geduldiges  Ertragen,  5.  samädhi  Sammlung,  6.  graddhä  Glaube. 

Die  Erklärung  dieser  Begriffe  bei  Qankara  (ad  Brih.  1.  c), 
Govindänanda  und  Sadänanda  läuft,  bei  mehrfachen  Verschie- 
denheiten im  einzelnen,  darauf  hinaus,  dafs  sie  sämtlich  unter 
Xr.  4  eine  Apathie  gegen  Gegensätze,  wie  Hitze,  Kälte  usw., 
im  Sinne  der  Stoiker,  unter  Nr.  1.  2.  3.  5  hingegen  eine 
innere  Konzentration  unter  völliger  Zurückziehung  der  Sinne 
von  den  Gegenständen  der  Aufsenwelt  verstehen.  Beides  will 
zu  dem  Bilde,  wie  wir  es  uns  heute  von  dem  wahren  Philo- 
sophen machen,  nicht  passen.  Im  Gegensatze  zu  dem  stoischen 
Weisen  (dessen  Urbild  sicherlich  nicht  Herakleitos,  der  eigent- 
liche Vater  der  stoischen  Lehre,  war)  denken  wir  uns 
den  philosophischen  Genius  eher  als  eine  tief  erregbare,  ja 
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Ifidenschaftliclu'  Nutiir;  und  bei  aller  Konzentration  and  M^ 
(titation  v<*rlan^en  wir  doch  von  ihm,  ebenso  m*ie  vom  etnpi* 
rischen  Fc>rs(h«*r,  volle  IIinKal>e  an  die  anHchauliche  Well  ood 
ihn*  wundersamen  Phänomene,  nur  daf»  er  sie  mit  andern 
Aup*n  als  der  Kmpiriker  anschaut,  nämlich,  um  einen  Ao^ 
druck  Piatons  zu  gebrauchen  ( Scholia  in  Ar.  ed.  Bnund^ 
|).  i>*»H  4x1,  nicht  nur  mit  dem  Au^,  welches  den  irrcc*  ^"oii- 
dern  auch  mit  demjenigen,  welches  die  iTnrdrr.c  sieht.  —  Tnd 
e}M»nsowenig  will  uns  die  unter  Xr.  t»  an  den  Schüler  fsr^ 
stellte  Anforderung  einleuchten,  M*itdem  wir  von  (*«n<*#ruf 
gelernt  hafM»n,  dafs  der  Anfang  der  Weisheit  darin  beisteht« 
tfr  omniftus  duhitare, 

4|  Als  viert(*s  und  letztes  Erfordernis  zum  Studium  d^ 
Wnliinta  nennen  rankara  und  Sadananda  Murnuktth^irnm,  ^da« 
Verlangen  nach  Kriiisung**.  —  l'nd  wohl  mit  Recht. 
l>eiin  wer  mit  kin<lli(*her.  mit  hellenischer  Heiterkeit  de«  \.^ 
}H»ns  Tag  g«»niefst,  der  wini,  und  nähme  im  übrigen  sein  <trtrt 
(»inen  noch  so  h<»h<>n  Flug.  do<h  an  die  letzten  und  hr»rh<tm 
Probleme  des  Ihiseins,  so  wie  die  (iric<'hen,  nur  vorübergeheod 
^(reifen:  um  sie  pmz  und  d(*utlich  ins  Auge  zu  fassen,  daxu 
gehiirt  ein  ticfi-s  KrTülltseiii  vtm  der  Hinfälligkeit  und  Xicb- 
tigkeit  dieses  ganzen  I>aseins  und  ein  dementsprechend«^ 
Verlangen,  „/im.v  ihm  Si(h(sritfnltti  lum  Srfchdttt^  auß  dtr 
,.l'hi>trr9ns  zum  Luid*,  ans  dt  m  Tode  zur  Vti  st  erblickkeif 
/u  g«»langen  (Hrih.  1,.'^.2X|,  ein  Verlangen,  von  dem,  mie  die 
aiigefiihrti*  Stelle  vermuten  läfst,  die  Inder  schon  in  alter  Zeit 
durchdrungen  waren,  und  welches  das  eigentliche  treiHeod^ 
Prinzip  alles  ihres  Pliil«isophitTens  geblieben  ist,  so  dafs«  bi« 
auf  dl«*  Ausnahm«*n.  die  Frage  nach  der  Erlösung  den  Anir^l« 
punkt   sämtlicher  pliiloso|ihischen  Systeme  der  Inder   Iwldr«. 


.1.    Stellung  dt»s  Sysiemes  zu  dem  der  Werk- 

g»'rechligkeit. 

Im**  bisher  aufi;e/iihlten  Anforderungen  an  den  Berufroec 
sind  nach  t.'aiikara  die  <*inzigen,  welche  unerläfslich  sind.  S<^ 
f«»rt   munttarnm  ,  nach<lem  sie  erfüllt  sind,  kann  die  •Jtrahmaii- 
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Forschung**  beginnen  (p.  29,4) ;  und  es  ist  nicht  erforderiich, 
dafs  die  „Pflicht-Forschung",  d.  h.  das  Studium  der  Mimänsä 
des  Jainiini  (vgl.  oben  S.  21  fg.) ,  ihr  vorhergehe  (p.  28,4), 
vielmehr  kann  sie  ebensowohl  vor  wie  nach  dieser  stattfinden 
(p.  25,1),  indem  beide  nach  Inhalt  und  Zweck  voneinander 
unabhängig  sind;  die  Pflichtforschung  fordert,  wie  p.  27  aus- 
geführt wird,  Observanz,  bezieht  sich  auf  ein  Zukünftiges, 
vom  Tun  des  Menschen  Abhängendes  und  hat  als  Frucht 
abhyudaya  (Aufschwung,  Glück,  sowohl  vorübergehendes  himm- 
lisches als  auch  irdisches  in  einer  spätem  Geburt),  die  Brah- 
manforschung  hingegen  hat  als  Frucht  nihgreyasam  (wörtlich : 
quo  nihil  meliuSj  summum  bonumy,  d.  h.  die  Erlösung;  sie  be- 
zieht sich  auf  ein  immer  Gewesenes,  vom  menschlichen  Tun 
nicht  Abhängendes;  sie  befiehlt  nicht,  wie  jene,  sondern  sie 
belehrt  nur,  „ähnlich  wie  bei  Belehrung  über  eine  Sache  da- 
„durch,  dafs  man  sie  dem  Auge  nahe  bringt"  (p.  28,1,  vgl. 
Hl 8,7);  darum  werden  alle  Imperative,  auch  wenn  sie  aus  der 
Schrift  herrühren,  auf  die  Erkenntnis  des  Brahman  angewen- 
det, ebenso  stumpf,  wie  ein  Messer,  mit  dem  man  Steine 
schneiden  will  (p.  76,3) ;  daher  auch  alle  Aufforderungen  der 
Schrift,  das  Brahman  zu  erforschen,  nur  die  Bedeutung  haben, 
dafs  sie  die  Gedanken  von  ihrer  natürlichen  Richtung  auf  die 
Aufsendinge  (p.  76,6)  und  die  mit  ihr  verbundenen  egoisti- 
schen Zwecke  (p.  76,7),  durch  die  das  ewige  Ziel  des  Men- 
schen nicht  erreicht  wird  (p.  76,8),  ablenken  und  sie,  ihrer 
Strömung  nach,  auf  die  innere  Seele  hinlenken,  um  sodann 
über  die  Wesenheit  der  Seele  zu  belehren  (p.  77);  wie  denn 
auch  weiterhin  für  den,  welcher  Brahman  erkannt  hat,  alles 
Gebot  und  Verbot  nicht  mehr  in  Kraft  steht:  „denn  das  ist 
„unser  Schmuck  und  Stolz  falamläraj,  dafs  nach  Erkenntnis 
„der  Seele  als  Brahman  alles  Tun -sollen  aufhört,  und  Er- 
füllung des  Zweckes  ßrita-l'riiyaiaj  eintritt"  (p.  77,7). 

So  frei  sich,  wie  aus  diesen  Anführungen  ersichtlich  ist, 
unsere  Wissenschaft  über  das  ganze  Satzungswesen  erhebt,  in 
welches  die  Brahmanen  den  indischen  Volksgeist  einzuschnü- 
ren wufsten,  so  wenig  wagt  sie,  dasselbe  in  der  Praxis  auf- 
zuheben. Nur  für  denjenigen,  welcher  das  Wissen  von  Brah- 
man erlangt  hat,  hört,  wie  wir  später  noch  des  nähern  sehen 
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\\»T<l«»n,  a!!«»s  <H»s«»tz  auf*'-':  solange  H^h^r  di«*f«er  I^lnkt  nicht 
ermrlil  i>i,  lM»s(fh«*n  «lie  viiT  Af^raman  «der  rbufiK^Htadi*'!*. 
in  wt'hhrii  na<*h  l>rahinaiusih('ni  irosetze  da»  I^elwn  j*^r« 
Zwf*iinali;<*)Hiri)rn  die  Stuff^ii  des  IiraliinaneiiK<*hülerH.  Ilau*^ 
vater<,  Kin-^ifdlerH  und  Hottiers  zu  durchlaufen  hat  |S.  I'ifir.i. 
niitMimt  den  in  ihn(*n  vor^esehrielM^nen  Werken  in  KnJt 
(p.  l«*^*^,;')):  „henii  InurJ  die  entstandene  Wissensc^tiaft  rr- 
».fordert  zur  VdUhrin^un^  ihrer  Fni<hl  (der  Krlösuni?)  nirhi* 
«.anderes  ni«*hr;  wolil  aber  «*rf(»r<iert  sie  es«  damit  sie  entj^tehr 
„Wanuu?  \Veix«»n  «Kt  Selirifistelle,  die  vom  Opfer  u*m 
,.n»<let.  Denn  so  sa^t  <li«»  Srhrift  (Bfih.  4«4,±.'):  «ihn  |deri 
,.hö<*hs(en  tieist]  su<*li«*n  durch  Vedalt^si^n  die  Hralinuin<ni  m 
,.«*rk«*nnen.  durch  t  )|>fer,  durch  Almost*n^eben.  durch  Kaüteiuoi!. 
«.durch  Fasten.:  un<l  diese  SteUe  beweist,  daf«  Opfer  u*m. 
„ein  Mittel  zur  Wissenschaft  sind:  und  indem  »ie  dabei  »outt 
..  «si«*  such«»n  zu  erkenntMi- ,  so  ^schränkt  sie  dieselben  darauf, 
«.♦•in  Mittel  zur  Kntstehuni:  (der  Wiss4*nschaft|  zu  «ein."  - 
K}H»nso  wird  durch  «iie  Stellen  ChiVnd.  H/>,1.  kutk  2.15  u.  a 
,.anirez»»itrt«  «hifs  <lie  Werke  der  Arrafnas  ein  Mittel  zur 
«.Wissenschaft  sind'*  «p.  l*i>H>.4».  Ihr  Intt^rschied  von  den 
<>^H*n  auftrezahlten  Mitt<*ln.  <i«*mütsruhe  usw.,  I)est**ht  nur 
<larin.  «lafs  j**nt*  auoli  noch  h<*i  dem  Wis84*nden  fortdauern 
und  dah«T  die  i*n^ercn  fnatf/ustutfiti  Mittel  bilden,  wahrend 
t  >|)f(i*r  usw.,  da  sie  nur  Iwi  <lem  nach  Wissen  Trachteodrt 
stattlia^H*n .  als  di«*  äufsiTii  idhifaj  Mittel  zu  l>etnAchten  nnd 
Ip.  P'IiMk  l)i«»»ie  äuN<Tn  Mittid,  Opfer,  Almosenirehen. 
Ka^tfinni:.  ra*<(«*n.  ^md .  mit  Ausnahme  des  Wi8senden,  von 
j«>d«*in  /u  tTfilnn«  uuiiz  «*r  inin  nach  Hrlrisun^  bef^^hr^n  od«r 
nullt  <|>.  l<»li.*M;  im  l«*tzt(Tn  Falle  ist  die  Verpflichluncr  <u 
ihiH'ii  ••in«'  lilfihfndi'  für  <ia*«  pinze  l>i»Wn,  im  erstem  «d-* 
/••ii\%«'iliL'»*  if»  l<»l'MM.  iinh^m  sie.  wie  wir  sahen,  nur  rar  Er- 
huiirnnir  «i«**»  \\  i*<*»i*ns  iH^hilflich  sind  un<l.  nachdem  daif(»«lb-* 
erlanut  i*»i,  üh#Tllüssii:  \\«»nl«'n.     Iienn  so  lehrt  es  die  Schnft 


**  p.  I««i7.l.  ..lu  «i.i'»  \V;>^en  lallfio  die  l'rtache  Ut.  dorch  veki« 
..•U^  /•!  «!«-<»  M«L«i  hell  errti«  ht  trini.  »<>  siaii.  Dich  KrlasfiiDf  dic«^ 
../i«H-*  l'ir.  h  »la-»  \Vi*-«'ii.  iUr  NVi-rkt'  tler  .i'^ram^i'%^  wie  Fruer-4 
..11»«.   u.'hl   ;wrii»'r    /n  l'«'>l»a*hl«*ti  • 
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(p.  1008,9.  1019,4),  wie  sie  denn  auch  zeigt,  wie  der,  welcher 
die  Mittel  des  Brahmanenschülertums  usw.  besitzt,  von  den 
Anfechtungen  (hlcgaj^  wie  Liebe  und  [Hafs],  nicht  überwältigt 
^ird  (p.  1021,3).  Worin  im  übrigen  ihre  Mitwirkerschaft  bei 
dem  Wissen  besteht,  wird  nicht  genauer  bestimmt;  nach 
p.  1044,4  sollen  sie  zum  Wissen,  welches  durch  das  Hören 
des  Schriftworts  erreicht  wird,  dadurch  mitwirken,  dafs  sie 
die  dabei  obwaltenden  Hemmnisse  zerstören;  diese  Hemmnisse 
bestehen  darin,  dafs  andere  Werke  einer  frühern  Geburt  zur 
Keife  kommen,  deren  Frucht  dem  Wissen  hinderlich  ist;  ist 
nun  die  Kraft  der  genannten  Mittel  stärker,  so  überwältigt 
sie  die  andern  Werkfrüchte,  und  das  Wissen  kommt  zustande 
(p.  1043,4);  sind  hingegen  jene  andern  stärker,  so  bringen  die 
frommen  Übungen,  vermöge  der  metaphysischen  Kraft  fatin- 
driya  qdktihj^  die  ihnen,  wie  jedem  Werke,  einwohnt  (p.  1044,1), 
das  Wissen  in  der  nächsten  Geburt  hervor,  wo  dasselbe,  wie 
z.  B.  bei  Vamadeva  (Ait.  Up.  2,5.  Brih.  1,4,10),  unter  Um- 
ständen schon  von  Mutterleibe  an  vorhanden  sein  kann 
(p.  1044,10). 

Aber  wie  steht  es  mit  denen,  welche  wegen  elender  Ver- 
hältnisse, wegen  Unbemitteltheit  u.  dgl.,  die  religiösen  Pflich- 
ten der  Agrama^s  nicht  erfüllen  können  und  so  gleichsam  in 
der  Mitte^®  zwischen  den  Zweimalgebornen  und  den  (^üdra's 
stehen  (p.  1021,8)?  —  Auch  sie,  so  lautet  die  Antwort,  sind, 
wie  man  z.  B.  an  Eaikva  (vgl.  über  ihn  Anm,  37)  ersieht,  zur 
Wissenschaft  berufen  (p.  1022,1),  wiewohl  es  besser  ist,  in 
den  Agramd*s  zu  leben  (p.  1024,2);  für  jene  im  Elend  Befind- 
lichen mufs  man  annehmen,  dafs  ihnen  entweder  auf  Grund 
allgemein  menschlicher  Leistungen,  wie  Murmeln  von  Ge- 
beten, Fasten,  Verehrung  der  Götter  (p.  1023,1),  oder  auch 
zufolge  der  in  einer  frühern  Geburt  von  ihnen  betriebenen 
Werke  der  Jjrama's,  die  Gnade  fanugrahaj  der  Wissenschaft 
zuteil  werde  (p.  1023,6). 


*°  aniard  3,4,36,  von  ^afik.  erklärt  durch  antaräle;  wenn  wir  den 
Ausdruck  richtig  verstehen,  so  beweist  er,  was  wir  oben  (Anm.  13)  aus 
Manu  nicht  mit  Sicherheit  zu  schliefsen  wagten,  dafs  die  Agrama's  für 
alle  drei  Drya-Kasten  verbindlich  waren. 
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Ind  hiermit  f>orühren  wir  ein«>n  sehr  merkwQrdiiten  Be* 
^rifr,  iHN'r  den  wir  im  weitem  Verlaufe  zu  einiger  Klarbeil 
zu  kommen  versuchen  werden,  zu  dem  wir  aber  das  bHref- 
ft*nde  Nfaterial  schon  hi(T  beibringen  wollen«  um  die  ganze 
Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  ihn  zu  richten. 


4.    I)ie  Erlösung  durch  ,,die  (tnade**  des  Wtaaeni^. 

Wie  wird  das  zur  Krlösung  fühn*nde  Wissen,  d.  h.  die 
Erkenntnis  des  Hruliman,  im  Menschen  erzeugt? — Zunächst 
müssen  wir  uns  erinnern,  dafs  es  sich  dab«*i  nicht  etwa  darum 
handelt,  etwas  zu  erlangen,  was  wir  nicht  hätten:  ein  Erlan- 
gen ist  nicht  miVglich,  sofern  Hruhman  el)en  nichts  anderem« 
als  unser  eigenes  Selbst  ist  <|).  71,7).  —  Aber  was  haben  wir 
zu  tun,  um  uns  dessen  bewufst  zu  werden?  —  Hierauf  ant- 
wortet zunächst  die  Stelle  p.  tV.^7:  „I>ie  Erkenntnis  des  Brab- 
..man  ist  nicht  abhängig  von  einem  Tun  des  Menschen,  «on- 
„dern  vielmehr  ebenso  wie  die  Erkenntnis  eines  iiegenstmnde». 
..welcher  ()bj«*kt  der  Wahrnehmung  und  der  sonstigen  Er- 
..ki*nntnisnut(e|  ist,  hängt  auch  sie  nur  von  dem  (tegenstande 
..[alMi  von  Ikuhmun]  ab.**  Man  mufs  auch  nicht  meinen,  als 
wärt*  die  Erkenntnis  des  Hrahman  eine  Wirkung  der  Tätig- 
keit d«»s  Forsrhens  (p.  t>l»,lO)  oder  der  Tätigkeit  des  Ver- 
ehriMis  (p.  7h,:;i,  und  auch  die  Schrift  ist  nur  insofern  ihn» 
(Juelle.  als  sie  das  auf  Urahman  Wzügliche  Nichtwissen  zer- 
hi«»rt  qi.  To,T|,  ui«»  sie  denn  auch  fiir  den  Zustand  der  Er- 
^«H'kung  prahinlhtj  k«»ine  Bedeutung  mehr  hat  (p.  lt»ii\lli; 
—  ja  (p.  7<MU|,  alles  Forschen  und  Erkennen  ist,  sofern  brt 
d«'m«*en»en  Subjekt  und  Objekt  getrennt  sind,  geradezu  ein 
Hindernis  der  Erkenntni*^  <ies  Brahman,  wie  denn  die  SchnA 
«Kena-rp.  L\ll,  im  Anklänge  an  Ev.  Matth.  11,25)  sagt: 

..Wfr  nicht  ver»trht,  uur  «ler  f(*rkti^ht  et, 
..lo«!  w«T  trrsieht,  xWr  weif»,  ft  nicht: 
..I  nrrkjinDt  Ti>m  Krkennemifn. 
..Krkjuint  Tom  Nicht-Krkcnucndcn.** 

l  nter  di«*srn  rmständen  er^^heint  in  diT  Ausdrucktweif«* 
•b-r  exoteri^ch^n,  thtHiJugischen  Lehre,  durch  welche  die  Phi- 
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losophie  unseres  Systems  umrahmt  wird**,  das  Aufgehen  der 
Erkenntnis  und  die  an  sie  sich  knüpfende  Erlösung  als  eine 
Gnade  Gottes  (wörtlich:  des  Herrn,  i^vara)^  wie  aus  den 
beiden  Stellen  erhellt,  die  wir  hier  übersetzen: 

p.  682,3 :  „Für  die  individuelle  Seele,  welche  im  Zustande 
„des  Nichtwissens  unvermögend,  das  [als  Leib  erscheinende] 
., Wirkungs-Werkzeug- Aggregat  [von  der  Seele]  zu  unter- 
„scheiden,  und  durch  die  Finsternis  des  Nichtwissens  blind 
„ist,  kommt  von  der  höchsten  Seele,  dem  Aufseher  der 
..Werke,  dem  in  allen  Wesen  wohnenden  Zuschauer,  dem 
„Herrn,  der  die  Ursache  des  Geistes  ist,  von  ihm,  durch 
..seine  Bewilligung  der  aus  den  Zuständen  des  Tuns 
„und  Geniefsens  (Leidens)  bestehende  Samsära,  und  durch 
,. seine  Gnade  als  Ursache  die  Erkenntnis  und  durch  diese 
„die  Erlösung." 

p.  786,7:  „Zugegeben,  dafs  die  Seele  und  Gott  sich  ver- 
,.halten  wie  der  Teil  und  das  (janze,  so  liegt  es  doch  am 
„Tage,  dafs  die  Seele  und  Gott  verschiedener  Art  sind.  Wie 
„steht  es  nun  mit  der  Gleichartigkeit  Gottes  und  der  Seele? 
„Besteht  sie  nicht,  oder  besteht  sie?  —  Wohl  besteht  sie, 
„aber  sie  ist  verborgen;  denn  das  Nichtwissen  verbirgt  sie. 
„Obwohl  sie  aber  verborgen  ist,  so  wird  sie  doch,  wenn  eine 
„Kreatur  den  höchsten  Gott  überdenkt  und  erstrebt,  gleich- 
,,wie  das  Sehvermögen  bei  einem  Geblendeten,  nachdem  die 
».Finsternis  durch  die  Kraft  der  Heilmittel  abgeschüttelt  ist, 
„in  dem,  an  welchem  die  Gnade  Gottes  es  vollbringt, 
„offenbar,  nicht  aber  von  Natur  bei  irgend  einem  Wesen. 


*'  Dafs  wir  es  bei  dem  Begriffe  der  Gnade  (wie  überhaupt  bei  der 
ganzen  Auffassang  des  Brahman  als  Igvara)  nur  mit  einer  exotcrischen, 
nicht  streng  zu  nehmenden  Personifikation  zu  tun  haben,  erhellt  auch 
daraus,  dafs  p.  1023,9  die  samskardh  (moralischeu  Läuterungen)  ebenfalls 
personifiziert  als  anugrahitäro  vidyaydh  bezeichnet  werden.  Vgl.  über 
die  Lehre  von  der  Gnade,  aufser  den  beiden  oben  mitgeteilten  Haupt- 
steilen,  noch  p.  133,4,  wo  der  Igvara  aus  Gnade  eine  Scheingestalt  annimmt, 
und  p.  6G2,1,  wo  der  para  ätman  als  cakshur-ädi-onavagähya  undjwdwa- 
praaddii-avagmnya  bezeichnet  wird;  auf  die  Schöpfuugslelire  bezieht  sich 
der  paramegrara-anugraha  p.  300,3.  301,2.  —  Weitere  Stelleu,  wo  der 
Begriff  der  Gnade  aufträte,  kommen  unseres  Wissens  nicht  vor. 
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„Warum?  WhI  durch  ihn«  «iurch  (lott  als  l'rsache«  liindunir 
„und  I.<'»>un^  der  Seeh»  ^fwirkt  werdrn,  Bindung«  »fiin  di** 
„\Vi'senh<*it  <fotti*s  nicht  erkannt  wird,  und  wenn  sie  erkannt 
„wird,  Lösung.     lH?nn  so  sa^t  die  Schrift  H/vet*  Uh: 

..Ut  <ioU  crkaunt.  so  fallen  alle  lUode, 
..t>ie  rU(;eu  ^cbwiodeD.  Deb^t  (irburt  und  Strrl>eo; 
..Wer  ihu  erkennt,  geht  nach  det  I««ib*t  Abtrennuoit 
../ur  Kreibfit  ein.  zur  seligen  Krloiung." 


V.   Quelle  des  Vedänta. 


1.    Allgemeines  über  die  indischen  Pramäna's 

oder  Erkenntnis-Normen. 

Welches  sind  die  Quellen,  aus  denen  wir  unser  Wissen 
s^chöpfen  ?  —  Diese  Frage,  über  welche  jede  Philosophie  sich 
Rechenschaft  zu  geben  hat,  begegnet  uns  in  den  indischen 
Systemen  vielfach  in  Gestalt  einer  Betrachtung  über  die 
Pramänas,  wörthch  die  „Mafsstäbe"  oder  „Normen"  unseres 
Erkennens;  wobei  also  nicht  die  Anschauung  einer  Quelle^ 
aus  der  wir  schöpfen,  zugrunde  hegt,  sondern  vielmehr  die 
eines  Kontrolliermittels,  an  dem  wir  das  in  uns  schon  vor- 
handene Wissen  nachzumessen  und  auf  seine  Richtigkeit  hin 
zu  prüfen  haben,  eine  Anschauung,  die  sich  daraus  erklärt^ 
dafs  die  indische  Philosophie  nicht,  wie  zumeist  die  griechi- 
sche, von  einer  voraussetzungslosen  Betrachtung  des  Seienden^ 
sondern  vielmehr,  ähnUch  wie  die  neuere  Philosophie,  von  der 
kritischen  Zergliederung  und  Prüfung  eines  (durch  den  Veda) 
überkommenen  Wissenskomplexes  ausging.*^   Als  solche  Pra- 


**  Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  darin,  dafs  die  neuere  Philo- 
sophie ihrem  Grundcharakter  nach  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  ein  müh- 
sames Auringen  und  allmähliches  Sich  •  loswinden  von  den  Fesseln  der 
mittelalterlichen  Scholastik  sich  darstellt,  —  indes  die  indische  Philosophie 
durch  alle  Zeiten  am  so  besser  geblieben  ist,  je  enger  sie  sich  an  die  in 
den  Upanishad's  des  Veda  gelegte  Grundlage  angeschlossen  hat  —  Frei> 
lieh  ist  diese  Grandlage  auch  eminent  philosophischer  Art 
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iiiriiirf*s  (xltT  Erkt'iintnisnormen  worden  in  der  Befct^l  von  d-:. 
SystdiKMi  uuf^t'zählt:  1|  Pnitiftiksliam,  auch  drixhtam  |i:i*nanL:. 
das  sinn  Hell  Wahrnt^hmharc,  wie  es  durch  unmitlrlbttr- 
IVrzeption  von  uns  erkannt  wird;  2)  Anurndnatm.  ^da»  Auf 
etwas  hin  M<*ssen*\  die  Foli^erun^.  durch  welche  utut  d«*r- 
ji»ni^«»  Teil  des  Seilenden  zu^in^lich  wird,  welcher  nicht  in  d;* 
unmittelhare  Wahrnehmung  fällt  ^\  und  von  dem  wir  dah*^ 
nur  dadurch  Kunde  haben,  dafs  das  Walirgenommene  üuf 
etwas  anden*s.  Nicht wahrnrhmhares  hinweist,  dadurch,  da^^ 
es  mit  ihm  in  Verhinduit;^  ^teht.  Diese*  Verbindung;  kann 
eine  dreifache  sein,  sofern  das  zu  Erschliefsende  eDtwed«*r  d^ 
l'rsache  des  Walirj^enommenen  ist,  o<ler  seine  WirkuniE.  odrr 
sofern  drittens  bei<le  in  einer  H<*ziehun^  steli«*n,  die  nicb: 
unter  dt*n  I{<*;;riir  dtT  Kausalität  fallt,  z.  R  in  d«*r  d^r 
Anal<><;i«*. 

|)ii*s«*  lN>i<l(*n  Krkenntnissphären,  das  \Vahrß«*noniinfne  \it>i 
das  (i«*fol^ert<*.  befassen  natur^emäfs  den  ganzen  Kompi^i 
des  Seienden.  So  roh  es  daher  ist,  wenn  die  Curvaka  « 
(MatiTiaÜsten)  nur  di«*  erst«*  derselb4*n  gelten  lassen  woUen.  w 
weni^  ist  dagegen  ««inzuwendcn,  wenn  die  Vaiccshika'^  olc 
liauddha's  |I{ud<lliis(«*ii)  bfi  diesen  Innden  Pramana*s  st«4x^ 
bleilH'H.  Iifttn  .M*ltsam  ist  (*s,  wenn  die  Saiikhya'H  u.  a. 
danrbt^n  ntuh  i»)  Aptnvtuiwam,  d.  h.  „die  richtige  MiUeiluair 
stellen,  M^rlche  dann  wit^dfT,  j«*  nach  diT  Auflassung,  dit*  «eh- 
liiln»  oiiiT  dir  religiös«»  l  JHTlii^ferung  liedeutel;  erstere  g^rbt 
d<H.'h  \%it*4i«T  auf  l^nitynkshiim  und  Amimämim  zurück«  leUten* 
ist  in  d«*r  IMiilosMphi«*  krin  berechtigtes  Moment  und  g%*bör 
zu  den  Mitt«*lii.  durch  wt^lche  die  Sankhya*s  und  andere,  br« 
alliT  K«*t/«'rt*i,  d<i<  h  **in«*n  Schein  der  Orthodoxie  zu  vahrw 
uur>(*-n.  I>un  li  ^%(*it«*r*'  Spaltung  des  Anumänam  gelangte. 
nirht  /um  Vorteil«*  <b*r  Klarh«'it,  die  Anhänger  des  Nyäw 
zu  Nh-r,  di**  Mimäii>uka*>  aus  d«*r  Schule  d**s  Ja i mini  n* 
s«*fh>,  n«»4-li  aiid<*rt*  gar  /.\i  ii«*un  Pramäna*s  (vgl.  Tolebr.  Mi»«' 

K>s.'  |>.  2\^K  L'tit;.  :wi:;  :w»4.  xv).  4k;i. 


**    Hiirjui    rrklirt   ^ich    dtT   er keuDtui»(beoret iftcbe  GnuidialJ.    4L^ 
w.t     l'i'rff'ik^ham    smhxütUu    Mt.    kein    Amumtwnm    »tatt    bat;    p.  <5«J^ 
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2.    Unzulänglichkeit  der  weltlichen  Erkenntnis- 
normen. 

Wie  die  Purva-mmänsäy  so  nimmt  auch  der  Vedanta  sechs 
Erkenntnisnormen  an,  nach  Colebrooke  (1.  c.  p.  330),  der  sich 
dabei  auf  die  (moderne)  Vedäntaparibhäshä  beruft.  Was  un- 
sere Vedanta- sütra's  betrifft,  so  kommen  darin  in  Text  und 
Kommentar  keinerlei  Untersuchungen  über  die  Pramäna's  vor; 
\ielmehr  werden  dieselben  überall  als  bekannt  vorausgesetzt 
und  als  inkompetent  für  die  Metaphysik  des  Vedänta  abge- 
wiesen**, —  wie  denn  in  der  Tat  eine  gründliche  Rechen- 
schaft darüber,  dafs  auch  Metaphysik  zu  ihrem  Inhalte  nur 
durch  richtige  Benutzung  der  natürlichen  Erkenntnismittel 
gelangt,  sehr  schwierig  ist  und  eine  gröfsere  Reife  des  Den- 
kens voraussetzt,  als  wir  sie  im  Vedanta  finden,  der  sich  da- 
durch aus  der  Verlegenheit  hilft,  dafs  er  kurzweg  den  philo- 
sophischen Erkenntnismitteln  ein  theologisches  substituiert, 
wie  wir  jetzt  des  weitern  nachweisen  woUen. 

Was  zunächst  Bädaräyana  betrifft,  so  drückt  er,  in  der 
drastischen  Kürze,  die  ihn  charakterisiert,  seine  Verwerfung 
der  weltlichen  Erkenntnismitte]  Pratyaksham  und  Änumänam 
dadurch  aus,  dafs  er  diese  beiden  Namen,  wie  schon  oben 
(S.  24)  bemerkt,  anwendet,  um  etwas  ganz  anderes  zu  bezeich- 
nen, nämlich  die  Qruti  und  die  Smriti;  so  in  den  Sütra's 
1,3,28.  3,2,24.  4,4,20  (vorausgesetzt  natürlich,  dafs  (^ankara 
dieselben  richtig  erklärt).    Die  Qruti  also,  die  heilige  Schrift, 

^^  p.  49,2:  ,,Nar  aus  dem  Schriftkanon  als  Erkenntnismittel  wird 
,,6rahman  als  die  Ursache  des  Entstehens  und  [Bestehens  und  Vergehens] 
,,der  Welt  erkannt;'^  —  p.  488,1:  „Durch  die  Schrift  nur  kann  man  in 
..dieses  überaus  tiefe  höchste  Brahman  eintauchen,  nicht  kann  man  in 
..dasselbe  eintauchen  durch  die  Reflexion.**  Von  Stellen,  an  denen  die 
Pramana\  erw&hnt  werden,  haben  wir  auTser  dem  oben  Anzuführenden 
noch  notiert :  die  pramanani^  pratydkaha'&diniy  sind  avidydviJtd'Vishayäni 
(p.  17,3);  sie  sind  hinfällig  (p.  448,1);  sind  uns  mit  den  Tieren  gemeinsam 
(p.  19,6);  das  pratyaksham  ist  rupa-ddi,  das  anumdnam  usw.  Unga-ddi 
(p.  426,8.  438,1);  anderer  Art  ist  der  nach  42,4  bei  der  Brahmanforschung 
zulässige  anubhava,  vgl.  419,2  anubhava-avasdnam  hrahma-vijndnam ;  die 
Monstrosit&t  einer  absoluten  Wahrnehmung  (Subjekt  ohne  Objekt)  tritt  auf 
p.  671,2;  Tgl.  96,5.  (Vgl.  auch  ad  Brih.  p.  552,4,  wo  pratyaksham,  anu- 
manom,  upamdnam,  arthdpattiy  gabda  aufgezählt  werden.) 


\h\  KinlcituDg. 

im  fiipTii  Sinn«*  di«*  Hnihmarurs  und  IpaniHhad*!»,  dann  B}ß»-t 
aiuli  dio  von  ilin^n  V4»rausirrM'tzt«»n  MuntraV.  d.  h.  Hytnn^r. 

und    Sprürli«»*\   sind    für  Hadaravana  da<  PmttMlsham.  da- 

I  •     •  •' 

ntr«'nharti»  isi  ilim  das  Off«Mi!)an»,  kt»iner  weitprn  Autt^ntüt 
Hwiürfliir«*.  And*Ts  stallt  «»s  mit  ih*r  Sftinti'^\  unter  wHt  h^m 
Namen  Tankara  /«»uijnisso  aus  dem  Saifikhya-  und  Yo^m- 
Svstt'mi»,  aus  d«*m  <M»s«»tzhuolM»  <l«»s  Manu,  aus  d«»m  Mahähha- 
ratam  und  d«»n  Purana's.  sowie  auch  aus  der  v<Klis^"hen  Süira- 
Literatur  anfilhrt.  henn  während  «1er  Ta/a,  ver^leiehlmr  d»-r 
Sonn«»,  «lie  ihr  «»im*n«»s  Li<'hi  liat,  ein«»  unlxxlin^e  Autorität 
\niroprk\sham  prmmunjmn  p.  41-1,»»)  besitzt,  so  heifst  die  Srnr^ti 
«l«»swe;^en  Afntuiaftnm,  wimI  sie.  wie  (/ankara  p.  2><7J1  erkUn, 
zu  ihn*r  Stütz«»  «'in«»s  an<lern  Autorität<i«;runde8  fprtimiimjttm 
iMMlürftitc  ist.  Wie  nämlich  das  w«>ltliche  Amimanam  auf  da<^ 
Vrnlmh^hmu  sich  stützt  un«l  nur,  sof«Tn  es  aus  diesem  richtii: 
p»fo|^<Tt  winl,  H«*wri<kraft  hat,  so  ist  auch  die  SmrUi  nur  in- 
Miweii  als  Aut<»rität  ^ültitr,  wie  si«*  die  f  Vm//  durch  ihr  Z#niff- 
nis  Y)r>tätis;t  und  dunh  ri<'hti£:»»  Fol^«•run;ren  ergänzt.  iHÜH-r 
hie  iiäutitr  zur  Hekräftif^un^  h«*ranp*zo<;(»n,  nicht  s«dten  ah^ 
aiK'h  ahjr«d«'hnt  winl,  wi#»  d«»nn  z.  H.  4,lMM  in  hezuj^  auf  d^n 
Auszusr  «l«*r  S«***!«*  «li«»  Vorsit*llun^en  «l«»r  Smriti  ( Hha^avadfritä 
>*,-.*i»  nur  iriso\^«'it  vi'ru«»rf«»n  w*»nl«»n,  wi*»  sie  mit  der  ^Vn/t 
in  W  id«»r*.pru<h  >t«'h«'n  ip.  W^vjy),  Im  ühripen  spricht  Mch 
itailanivana  iM.l  1  prin/ipi«»ll  ;rtvir«*n  j«»«!«»  Möjjlichkeit  aus,  di^ 
m«*taph\  •»iM-lh-n  \\  ahrli«»iten  auf  d«»m  \V«»pi»  der  RefleM^j-ri 
hirl'i  zu  ♦•rirrün<l«*n.  was  v«»n  rankara  kommentiert  m*ird  iri- 
fojtrt  Ip.  4i.'>.lh:  ..(  iid  «larum  darf  di«*  Idofse  Reflexion  i/* 
..f  ii/'M  titrlnh  in  «'ni«T  dunh  «li«»  |h«Mlijje|  l  iKTÜoferung  fägam^ 
„zu  «Tk»*nn«*iHh*n  Sach«»  sich  nicht  davr«*ir«»n  erheben,  meil  Rr- 
„tlexioiM'n.  uflrh«*  «»hn«'  «li«'  (h«'iliue|  l  tH*rlieferunf;  nur  auf 
,.«1«T  Spf*kulati(»n  Htpnkshu  d»T  Ment»ch«*n  lM*nihen«  als  halt- 
..Iti^  ^ich  hfraux^st«*])«*!!.  ind«'m  di«»>«'  Sp<*kulation  ohne  Zü|et^ 


»'  >o  «tnirti  I   h.  Mrllen  ilt-r  lit*trftitt'Samhttn  alt  „Crmit" 
!•   J'»-  !.l   -MiM.  :i'»l  ♦;  «••hioift'Cfn  p   rUiH.I  man  frei  der  rrwfi 

•*  >oiiic   mu«  l»    mit    dem   Afirn    S.  i».'»».     Vgl.  p.  «♦*«li,l     m 
'  Ayifi.  M(i  \rHtfk. 
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,,lung  ist.  Denn  so  werden  die  von  einigen  Sachkundigen 
„mit  Mühe  erdachten  Reflexionen  von  andern  noch  Sach- 
„kundigeren  als  [blofs]  scheinbare  erkannt,  und  die  von  die- 
,,sen  erdachten  wiederum  ebenso  von  andern.  Darum  kann 
„man  sich  nicht  darauf  verlassen,  dafs  Reflexionen  Bestand 
„haben,  weil  die  Meinungen  der  Menschen  verschieden  sind.  — 
„Aber  [so  könnte  man  einwenden],  wenn  da  einer  ist  von 
„anerkannter  Gröfse,  ein  Kapila  oder  ein  anderer,  der  eine 
„Reflexion  ersonnen  hat,  so  könnte  man  doch  auf  diese  als 
„wohlbegründet  sich  verlassen?  —  Auch  so  fehlt  es  an  der 
„rechten  Begründung,  indem  auch  die  anerkannt  grofsen  Bahn- 
„brecher  (tirthdkaraj ^  wie  Xapila^  Kanada  usw.,  sich  offen- 
„bar  widersprechen."  Hierauf  wendet  der  Gegner  ein :  man 
könne  doch  vielleicht,  indem  man  auf  andere  Weise  reflektiere, 
zu  einer  begründeten  Reflexion  gelangen,  denn  dafs  es  über- 
haupt keine  solche  geben  könne,  das  sei  doch  ein  Satz,  der 
sich  auch  nur  auf  Reflexion  gründe  (p.  436,7);  weil  die  eine 
Reflexion  falsch  sei,  so  brauche  es  darum  nicht  auch  die  an- 
dere zu  sein;  die  Meinung,  dafs  alle  Reflexion  unhaltbar  sei, 
hebe  das  auf  ihr  beruhende  Welttreiben  auf  (p.  436,10).  Die 
Reflexion,  meint  er,  könne  ja  auch  darauf  ausgehen,  den  Sinn 
der  Schriftworte  zu  betrachten,  um  so  zur  vollen  Wahrheit  zu 
gelangen  (p.  437,1);  auch.  Manu  (12,105)  empfehle  neben  der 
Schriftüberhefenmg  die  Wahrnehmung  und  Folgerung;  und 
das  sei  gerade  das  Schöne  an  der  Reflexion,  dafs  sie,  un- 
gebunden durch  frühere  Reflexionen,  im  Falle  diese  unhaltbar 
sein  sollten,  anders  reflektieren  könne  (p.  437,7).  Hierauf  er- 
widert Qankara :  (p.  437,10)  „Wenn  es  sich  auch  herausstellen 
„sollte,  dafs  auf  manchen  Gebieten  die  Reflexion  begründet 
„ist,  so  kann  sie  doch  auf  dem  Gebiete,  von  dem  hier  die 
„Rede  ist,  nicht  von  dem  Vorwurfe  der  Unbegründetheit  frei- 
„gesprochen  werden ;  denn  es  ist  nicht  möglich,  dieses  überaus 
„tiefe,  mit  der  Erlösung  zusammenhängende  Wesen  des  Seien- 
,,den  fhhäva-yäthaimyamj  ohne  die  [heilige]  Überlieferung 
,argendwie  zu  erkennen ;  denn  in  den  Bereich  der  Wahmeh- 
,.mung  Cpratyaksham)  fällt  dieser  Gegenstand  nicht,  weil  er 
„keine  Gestalt  usw.  hat,  und  auch  nicht  in  den  Bereich 
„der  Folgerung  fanumänamj  und  der  übrigen  [Pramäna's], 
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„wfil  «T  koinf  Mfrknial«»  flniijmh,  usw.  hat."     Hit-r,   •-•  ••:.•• 
wiikclt   unstT  Autor  dt's   ^*fii«Tn,  wo   i*s   sich   um   di»*  \«  . 
Wahrhfil   uihI   Aw  aus   ihr  —  wit*  aUo  zugäben  -  -  fol;».-:.:- 
KrliVsunj:  handflf,  niiiss«*  der  < ii'<;i*iistan(l  der  Krk«*nntni-  •i:.- 
m»siahi;r,   dir  Krk*»milnis  «lissflhrn  alnT  uiiwidf rj^itf»-«  Kh 
M'iii.     I>i«*  It«-fl«*\i(»nf'n   nun   rrfüHt**!!   di<*S4*   IkHlin^uni:   nu: 
(l«*tiii  si«*  \vidcrsprä<*h(*ii  sich,  und  was  d«T  oini'  uuf^^tellf.  «la- 
>lür/**  rill  andfp'r  witMirr  um,  und  was  dit^str  an  .••»•inf  m»-!.- 
M'lzr,  das  \^rrd«»  ^*i«'d»»nim  von  aiidf*rn  uiu^i*stürzt  ip.  4->.' 
Aui-h  u«Tdi»  da<  Sänkhya-Systoni  ^ar  nirht  als  du.-  h«Kh-t- 
von   allen   anerkannt,   und    «*s   sei   doch   nicht    m«>ulich.   u!.-- 
hetiker  aller  Länder  und  Zeiten   zusammenzuhrin^fn,  ddu::.: 
«^ie  4ii#*  endmilti^e  Ketlexions^\ahrh«*it  unUTeinaiider  fe^ist-ui*-: 
l)er  Veda  hintre«r«*n  als  Krkenntnisqutdh*  s«m  ewi^«  s«*in  «■•n:^:- 
stand  stehe  fest,  die  aus  ihm  ^ijeschöpflo  VoUe  Hrkeniitui?»  d-— 
>en>en  k<>iine  nicht  von  all«'n  KetleklicriTu  der  Wr^nui^v-oh*-::. 
tM»t:i*nwari  und  Zukunft  ah;:«»uiesen  werden  tp.  4^V.'J')|.    H;--:- 
nut  M'i  die  Voll^iilti^keit  der  l  panisha<l-Lidire  bewit^*n,  u:.-: 
>«»mit  «^tt'h«*  i*s   „kral't  der  (heiligen)  llMTheferun^  und  kr^'* 
,.tier  ihr  na«  hL;ehend«*n  Reflexion"  fest  twas  zu  bitweisen  a.  a.  •♦ 
der  Z\^t**k  i-ti,  daN  da-  ueistiire  Hrahman  die  ciiu>s*%  tfnct'^- 
und  zui:lei«li  die  cin^s.t  nttit'ftuhs  der  Welt  s**i  tp.  43*J.Ti. 

NtM-h  -stärker  i-t  wa«^  <.ankara  Ihm  HesppH'hun^  d«-?-*dU: 
Punkit**-  an  einer  and«Tn  St«dle  äuf>ert.  Auf  die  Ktnw«*ndur;: 
daf^  hrahman  nur  mi//n>/i  tfficitfi.s.  nicht  m/i^riti/f.«  M'in  kfi.:.« 
ueil  die  I!rl'ahrun^  lnk,i  /ei;;c,  dafs  nur  ein«*  oim>*'J  #/>rrir»  •. 
\M»-  /.  I'..  d«-r  r«»pftr.  mit  Krkenntnis  ausgestattet  »ein  k«»t:.'. 
antuiirii'i  er:  i|».  4'i/».7»  ..••'*  i>t  nicht  nöii^.  dafs  e?*  hier  — . 
..Uli'  in  <i«'r  Krt'aliruiii::  denn  di«*ser  ( M*;;enstand  [Ifinihma:' 
..uw«i  iiplit  diir«  li  I  ••Iltituiil:  nuuimuntm  erkannt,  !K>r*d»r 
..nur  ilur<  li  die  ( Mri'iih.iruni:  »afuhi  \^ird  die>«*r  tie^en^^ia:  : 
..t-rkaiiht.  untj  dali«-r  i-t  iui-r  [nur]  noti^,  dafs  es  [das  Ar.- 
../iin*'hm»*n«le|  dt-r  t  »t!»'iil»aruni:  ir»*maf«i  sei,  und  diese  leLr. 
..daN    d«'r    ••rk»'iiiifn«i«'    A'/r»!    (Ili*rri    die    muysa    mtttfrtjl  * 

..|d.r  \\.ii|  IM  •  iv-i.  p.  iin.i:;i. 

I  ni»T  «li«'-«-!!  I  in**i.intltMi  i-^t  e>  ni«>:zlu'h.  ^ide^enthch  v«.-:. 
I*rahm.in  am  h  -uli  li«'^  .iU'«/u**ai:t-n,  \%a*^  nacii  weltUehem  I^ 
nif^-t-n  •'in  •■!itThi»-d»ii«-r  W  i«iiT>pruch  i^t;  z.  iS.  dafn  •*>  nK'h' 
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ganz  in  der  Erscheinungswelt  aufgehe  und  dennoch  ohne  Teile 
sei:  (p.  481,13)  „In  der  Schrift  wurzelt  das  Brahman,  in  der 
,.Schrift  hat  es  seinen  Erkenntnisgrund,  nicht  in  der  Sinnes- 
„wahrnehmung  usw.,  darum  mufs  man  es  der  Schrift  ge- 
,,mäfs  annehmen;  die  Schrift  aber  lehrt  von  dem  Brahman 
,,beides,  dafs  es  nicht  ganz  [von  den  Erscheinungen  absorbiert 
„werde],  und  dafs  es  ohne  Teile  sei.  Kommt  es  ja  doch  auch 
„bei  weltlichen  Dingen,  bei  Amuletten,  Zaubersprüchen,  Heil- 
„kräutern  usw.,  vor,  dafs  sie  vermöge  der  Verschiedenheit 
„von  Ort,  Zeit  und  Ursache  Kräfte  mit  mannigfachen,  wider- 
„spreclienden  Wirkungen  zeigen,  und  auch  diese  lassen  sich 
,.nicht  ohne  Belehrung  durch  die  blofse  Reflexion  erkennen, 
„und  bestimmen,  was  für  Kräfte,  wovon  begleitet,  worauf  be- 
,,züglich,  wozu  zweckdienlich  ein  bestimmtes  Ding  habe,  — 
„wie  sollte  es  denn  möglich  sein,  die  Natur  des  Brahman  mit 
„seinen  unausdenkbaren  Machtvollkommenheiten  ohne  die 
„Schrift  zu  erkennen?" 

Dieser  Vorteil,  die  Erfahrung  gelegentlich  ignorieren  zu 
dürfen,  kommt  übrigens  nur  dem  Vedäntalehrer,  nicht  seinem 
Gegner  zugute:  (p.  595,8)  „Der  Anhänger  des  Brahman  er- 
„forscht  das  Wesen  der  [Welt-]  Ursache  usw.  gestützt  auf 
„die  [heilige]  Überlieferung,  und  es  ist  nicht  unbedingt  nötig, 
„dafs  er  alles  der  Wahrnehmung  gemäfs  annehme  {ha  ava^yam 
j^tasya  yathä-dHshtam  eva  sarvam  abhyupagantavyamj ;  der 
„Gegner  aber,  welcher  das  Wesen  der  [Welt-]  Ursache  usw. 
„gestützt  auf  Erfahrungsbeispiele  CdrishtantaJ  erforscht,  mufs 
„alles  der  Erfahrung  gemäfs  annehmen,  —  das  ist  der  Unter- 
„schied." 

3.    Die  Offenbarung  des  Veda. 

Um  die  Härte  dieser  Aussagen  zu  mildern,  müssen  wir 
uns  an  die  Ausführungen  in  Kap.  II,  2  erinnern  (man  lese 
besonders  die  Stelle  in  Anm.  32,  S.  58),  wonach  alle  empiri- 
schen Erkenntnismittel  und  die  ganze  durch  sie  produzierte 
Welt  in  den  Bereich  der  Avidyd  gehört,  sowie  auch  ander- 
seits daran,  dafs  im  Veda,  speziell  in  den  Upanishad's,  philo- 
sophische Konzeptionen  vorliegen,  wie  sie  weder  in  Indien 
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noch  vi«»lU»io!it  sonst  ir^«»n<l  in  dor  Welt  ihn^sgleicJifn  hiib*-n; 
daher  wohl  <lie  Anschauunir  unseres  Autors  lie^n'^fli«  h  «iH, 
dafs  der  V«Mla  überm«»nschliehen  Irsprungs  fapanru^k^m, 
I>.  17n,2),  dafs  er  untrü^h<*h  ist  (p.  t>lH,lK  dafr,  wit»  mir 
S.  T.'W^c.  sahen,  dif  <fötter  ersehaiFen  Bind,  der  Ve<la  hir.- 
ire^xen.  als  vor/j»it liehe  Norm  des  Seienden,  ewijj  im  <tei*t*- 
iU^yi  \Ve]ts(hr»|)f«»rs  j^ejrenwärtip  ist  und  von  ihm  ,,ausi;ehau<  ht* 
worden  ist ' '^  worüber  die  beiden  IlauptsteHen  folgend*»  »in*! 
I|>.  47/J)  .,I>er  ^rofs«»,  vom  Ki^veda  anfan^i^ende  Sohriftkan<«n. 
„welcher,  <iurch  manch«Tlfi  Wissensdisziphnen  verstärkt,  mi^ 
„eine  l^impe  alh»  l)inp»  lHd«'Uchtel  und  p»wissermafM»n  ali- 
,,wisM»nd  ist,  hat  als  Irsprun^,  als  Irsache  das  lirahmar. 
..I>enn  nicht  kann  ein  solcher  Kanon  wie  der  Ki^vi^ia  u«»m  . 
,.dtT  mit  der  Ki^t'nschaft  <ler  AIIwissf»nheit  ausgestattet  i*i. 
..von  einem  andern,  al<  einem  AIlwissi»nden  herrühren/'  - 
I  !m1  weiter:  (p.  4*^.4 )  „Ihis  «^n^fse  Wesen,  welches  nac^h  d«*r 
„Srhrili  (Hrih.  L\4.lo|  den  der  Kinteilun^  in  <i«'»tter,  Ti#*r»*. 
,.MenM*h«'n,  Kasten,  Acrama's  usw.  zu^rrunde  hejrend#»n,  Kiir- 
„veda  nsw.  j;»»nannten  Schacht  alles  Wissens  mühfdos.  mm 
,, Spiele,  dem  Aushauche  ein«"i  Menschen  vergleich Iwir.  hen«»r- 
..irehracht  hat.  nuiN  eine  ii)M*rschwen^lich«*  Allwissenheit  ur«: 
..Alhnacht  hesit/.«'n/* 

W  le  da<  Hrahman  selh>t  frei  von  allen  InterschiiHlen  i*J, 
^(»  i«*i  aueh  die  Krk(Mintni*<!  de>«»nM»n,  wie  wir  sie  aus  d*-r. 
l  pani*»liad's  L:e\\iiin»»n.  dur<'hau<  einheitlich  und  ohne  Wid^-r- 
«»pni«  li :  \\\.  ^V\A)  ..Nt  e«^  nicht  festjrcstellt  worden,  dafs  d*» 
,,/u   erk«*nnend«'  Üraliman  von  allen   l  nterschi*»den  wie  vorr.. 


•*    Wir    KalM-u   aU-»    in    Iij«i;»n.    mU   Analoifon   uoMTer   lonpirit:': 
»iij«    l\  \  *  I' I  r.it  !••  II.  «iinh  «el«h«'  «!»n  iil»  ViTf^vsiTn  der  TfJt^rhm  Tei'f 
L.'«  II  ifiütfi)  l%i'>ht  ->  il'.t^^'llu'n  ••tffijl».irt  u.»r.|i'!i  ••rnil;  ilii*  Mantra'f  UDtS  lir*'- 
inattA«   .  •  v-*  !.•  irjiij       ;  i  iiN'-'j«/«'!     iliiim.    *iii»i  \(>ii  ihuvn  ..KetrbA;.* 
inJ.r,    wotUmi;  \i:I    p.  .'ioi.t,     .  i  .luiiAk.i  iin'l  tlie  andorn  (VerfA*»rr  »  : 
l'r.iti«,.ik)i%.i**'    N-t.r*  n.  dAi<«  >\i'    I>>k.iil*'ii    d**«  l!ii;%t*dA|  \*tn  MttdMycckttn^ -.* 
\*  tu  N^rti^o'-r  dtT  .Xtiüti^oti)  tun«  11  itn   Hii;«f-d*|  und  6tü  uhhgtn  HuJkt  • 
u*f.i- 1,  itjt    »(irlt-n    *!«..!"      I-.lirn*o    •'ii.d    uath    p.  311.13   auch   die  HrÜ 
iiiji:.4  t    \«>:.    dl!)    /.' «M  H    ;;f«i  h.iut    w*)r*i*-()      ri«A'»i<iiN    MfiMfr  t-^rtiA»-!«  ■- 
</fr.i'     "        «j!    {-.   II'.*   •      f>«  iri'i.r  ■  /  ri/iffi  ih'fi/«*.;    <  ij    fliirthatram    ymks^» 
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„hinten  usw.,  frei,  einheitlich  und  wie  der  Salzklumpen  [Brih. 
,,4,5,13]  eines  Geschmackes  ist?  Wie  kann  da  der  Gedanke 
„kommen  an  eine  Verschiedenheit  oder  Nicht  Verschiedenheit 
„der  Erkenntnis?  Denn  dafs,  wie  die  Vielheit  von  [frommen] 
„Werken,  so  auch  eine  Vielheit  in  betreff  des  Brahman  vom 
„Vedänta  gelehrt  werde,  das  kann  man  ja  doch  nicht  be- 
haupten, indem  Brahman  eines  und  eingestaltig  ist.  Und 
ist  das  Brahman  eingestaltig,  so  können  doch  die  Erkennt- 
nisse über  dasselbe  nicht  vielgestaltig  sein;  denn  die  An- 
nahme, dafs  anders  der  Gegenstand  und  anders  die  Erkennt- 
„nis  desselben  sei,  ist  notwendig  irrig.  Und  wenn  hinwiederum 
,,über  das  eine  Brahman  vielerlei  Erkenntnisse  in  andern 
„Vedanta -Texten  gelehrt  würden,  von  denen  die  einen  wahr, 
„die  andern  irrig  wären,  so  würde  der  Fall  des  Nichtglaubens 
„an  den  Vedänta  [d.  h.  die  Upanishad'sJ  eintreten  [vgl. 
„p.  104,1],  —  darum  also  darf  man  nicht  den  Zweifel  er- 
„heben,  als  wären  im  Vedänta  Differenzen  bei  der  Erkenntnis 
,,des  Brahman."  Diesem  Grundsatze  entsprechend  werden  die 
zahlreichen  Widersprüche  in  den  Upanishad's  wegerklärt  (als 
Beispiel  kann  1,1,27  dienen)  oder  auch  unter  dem  weiten 
Mantel  der  exoterischen  Wissenschaft,  von  der  im  folgenden 
Kapitel  die  Rede  sein  wird,  geborgen.  Doch  werden  auch 
wieder  gelegentlich  in  den  Paralleltexten  der  Upanishad's 
kleine  Widersprüche  zugegeben,  mit  der  Bemerkung,  dafs 
dieselben  nicht  von  Belang  seien.  ^^ 

Wo  der  Sinn  der  Schriftworte  zweifelhaft  ist,  da  ent- 
scheidet die  Erfahrungsregel  (laukiko  nyäyahj^  p.  1064,5: 
„Aber  es  ziemt  sich  doch  nicht,  durch  eine  Erfahrungsregel 
„die  Schriftanschauung  zu  meistern?  —  Darauf  antworten 
wir:  dem  ist  so,  wo  der  Sinn  der  Schrift  ausgemacht  ist; 
wo  er  aber  zweifelhaft  ist,  da  ist  es  nicht  unzulässig,  behufs 
seiner  Klarstellung  zu  einer  Erfahrungsregel  seine  Zuflucht 


^9 
9» 


**  Z.  B.  p.  222,2.  849,11-  855,6:  na  hi  etdvatd  vigeshena  vidyä- 
ekatram  apagacchati.  —  418,12:  ^utinam  paraspara-virodhe  sati,  eka- 
vagena  itard  niyante.  —  Besonders  gilt  dies  von  Widersprüchen  in  Dingen, 
wobei  das  Ziel  des  Menschen  (puruaha-artha)  nicht  in  Frage  kommt, 
p.  374,7. 
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„zu  ni'hmen;*'  —  wie  denn  üY>erhaupt  die  wehlich«»n  Fr- 
k«*nntnismittel  immerhin  zur  Erforschung  den  Si*hhft^inn*-^ 
mitl>ehiini(4i  sind:  (p.  4<M>|  ,J>ie  Erkenntnis  de«  Brmhnuin 
„wird  vollbracht  dadurch,  dafs  man  den  Sinn  dt*^  Vedamort«^ 
..eru'U^t  und  entscheidet :  nicht  wird  sie  vollbracht  dur«  h 
..andere  Erkenntnismittel  wie  Eolj^eninp  famtmnnam  u^«. 
..Obwohl  es  nun  alxT  die  VedAntatexte  sind«  welche  die  l  r* 
„Sache  fiir  Entstehung  usw.  der  Welt  kund  tun,  m»  i»i 
.,d(M-h.  zum  Zwecke  der  Sicherung,  dafs  man  ihren  Sinn 
..(richtijj)  erfafst  hat,  auch  eine  den  Ved&ntaworten  nn  ht 
„widersprechende  Fol^<*nin^  als  Erkenntnismittel  ni<'ht  au<^ 
„geschlossen.  \h*ni\  von  der  Schrift  selbst  [Brih.  2,4A  (liand. 
.,•>,! 4,2 1  wird  die  Reflexion  mit  zur  Hilfe  ^»nommen.'* 
Ip.  42..'^:)  ..Denn  Ihm  der  Hrahmanfors<*hun^  ist  nicht  wi««  \*^\ 
„der  IMIichtforschunp  [der  ritrva-minHtnsa\  die  SchriA  au*- 
,.schliefsli<'he  Autorität,  son<lern  hier  sind,  je  nachdem  •-* 
..kommt.  Autorität  die  Schrift  und  die  [innere]  Wahrnehmumr 
„'<i«MWi/ir<i/  usw.  I)enn  die  Erkenntnis  des  Hrahman  »-r- 
.,rei(»ht  ihren  Endpunkt  in  der  Wahrnehmung,  sofern  sie  «^i«  h 
,.auf  einen  wirklic*h  vorhandenen  (fernstand  bezieht.-  - 
Ip.  44,t>:|  „Aber  gehört  nicht  das  Hrahman,  S4>fem  es  etm«* 
„wirklich  Vorhanden*»s  ist,  allein  in  den  iWeich  der  andern 
„Erk«*nntnismittel.  und  ist  nicht  folglich  die  B<*trachtuni;  d*r 
..Vedantaworte  zwe<*klosV  —  I>o<*h  nicht!  Denn  da  es  kt»in 
„Objekt  der  Sinne  ist,  so  würde  sich  sein  ( Kausal -)Nexu<i 
„mit  d»»r  Welt  ni<ht  [mit  Sicherheit)  erpreifen  lassen.  Nam- 
..li<*h:  die  Sinne  haYN*n  ihrer  Natur  nach  als  Objekt  di^ 
„.Vuf^iendin^e  und  nieht  das  Hnihman.  Wäre  Brahman  «*in 
..Objekt  der  Sinne,  ^o  würde  man  die  Welt  als  eine  in:t 
..hnihinan  verknüpfte  Wirkung  erfassen.  Nun  man  aber  di^ 
,.Wirkun^  allein  wahrnimmt,  so  läfst  sich  (ohne  Offenbaninc) 
..nicht  au>mac*hen.  (»b  sie  mit  Hrahman  oder  vielleicht  mit 
„•*4in-t  etwa**  [als  rrsache)  viTknüpft  ist  [da  dieselbe  Wirkung: 
„v«»rsrhi«Nlen«'  l'rsachen  hal>«'n  kann]." 

Von  der  hi«T  endfiieten  Möglichkeit«  die  Reflexion  mr 
Hilfe  zu  nehmen,  wird  nun  von  unserm  .\utor  ein  viel  vn- 
ter  gehender  iiebrauch  gemacht,  als  es  nach  diesen  Äuf#e- 
runden  srheinen  mik^hte.    Da  sich  an  diese  Seite  des  Werke« 
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des  (^ankara  für  uns  das  Hauptinteresse  knüpft,  so  werden 
wir  seine  endlosen  Vedazitate  möglichst  übergehen,  hingegen 
der  philosophischen  Reflexion  unsere  ganze  Aufmerksamkeit 
zuwenden.  Die  Durchbildung  derselben,  wie  sie  uns  in  Q!an- 
kara's  Kommentar  entgegentritt,  mag  selbst  dafür  sprechen, 
dafs  wir  es  hier  mit  einem  nicht  blofs  theologischen,  sondern 
auch  in  hohem  Grade  philosophischen  Denkmale  des  indischen 
Altertums  zu  tun  haben. 


VI.  KKotorlsc*!!«"  und  esot^rls^^he  VedAnUlehre. 


1.   lUTfchti^unp  (1er  «»xoterischen  Metaphysik. 

Alle  M<*tu|)iiysik  hat  mit  der  ^orsen,  im  /icanzen  (M»bine 
(i«T  Wissnischuften  einzigen  ."""cliwierigkeit  zu  kümpfen,  <Uf« 
>ie  in  H4*Kritr(*n  denken,  in  Worten  aussprechen  mufs.  vm« 
eiirt'nihrh  «iensollM^n  heterogen  ist,  sofern  alle  Worte  und  ftr- 
Ifritfe  zulet/t  ««ntsprinpMi  aus  d«*r  Anschauung  der  empihscbeo 
Ht'alitUt.  ü)h*t  welclu»  ebt^n  Metaphysik  hinauszugehen  unter- 
nimmt, um  das  „S«dhst*'  {ütmiwj  der  Welt,  das  „S^tuc  f^»-. 
das  ,.I)intf  an  si<  Ir*  zu  er^n*if«»n,  welches  in  aller  empirificbec 
Hfalitiit  zur  Krs<'iH*inun^,  zum  Ausdrucke  kommt,  ohne  doch 
mit  «iiTsellMMi  id«»ntisth  zu  sein. 

S(»r«*rn  nun  M«*ta|>hysik  sich  dt*n  Formen  der  empiri<cbec 
Ans<>hauunvr  anh«M|ut*mU  um  in  ihnen  ihren  Inhal tauazudrückeiL 
nimmt  >ii*  n(itw«>ndiu4*rweise  ein(*n  gleichnisartigen,  mehr  oder 
u«*niL:<*r  mythi^ht^n  (1uirakt(*r  an  und  wird,  da  dies  die  ein- 
zis^t*  Form  ist,  in  d«T  si**  vom  Volk«»,  das  ihrer  bedarf,  gefcfM 
ut'pItMi  kann  l£/.:(v:'.:  hl  T:i:  i\u  cv  T.x^xftZKV^  t4  r^n  t*- 
v:ti'.  Fv.Mani  4,11k  cxot«*rische  Metaphysik  genannL -> 
Suftrii  <*io  iiinuirdiTum  d«*n  Weg  der  8trf*ngen  WtssenscfaaA 
tiriiialt.  um  <*in  in  allfn  MMn(*n  Teilen  vtdikommen  bevei»> 
har«"»,  jtHli-m  W  idf  rspnuhf  tr«*wachsenes  Ganze  zu  gewinnen. 
muf«^  >!••  oft  siliwhTig«»  Imwrge  wählen,  die  Begriffe  ui 
maniiii;fa<  ht>r  l  nxhnitun^  und  unter  allerlei  Reserven  rer- 
urnd«*ii  und  viflfa<*li  auf  drutlich  vorstellbare  Resultate  giai- 
lirh  NtTzi«  hifn:  —  \m*IcIi«»s   alle«*   eint«  grofse,   nur  weniges 
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erreichbare  Kraft  und  Übung  der  Abstraktion  erfordert,  daher 
für  diese  Form  unserer  Wissenschaft  der  Name  esoterische 
Metaphysik  in  Anspruch  zu  nehmen  ist. 


2.   Exoterische  und  esoterische  Form  des  Vedänta. 

a)  Überblick. 

Dem  Gesagten  gemäfs  hat  auch  die  Metaphysik  des  Ve- 
dänta zwei  Formen,  eine  theologische,  exoterische  und 
eine  philosophische,  esoterische;  beide  Formen  liegen 
in  dem  von  uns  zu  analysierenden  Werke  vor,  laufen  neben- 
einander her  und  stehen  auf  allen  fünf  Gebieten  der  Vedänta- 
lehre,  nänüich  auf  dem  der  Theologie,  der  Kosmologie, 
der  Psychologie,  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung 
und  der  von  der  Erlösung  in  einem  fortlaufenden  Wider- 
spruche, der  durch  die  Natur  der  Sache  bedingt  ist.  Die 
grofse  Schwierigkeit  für  das  philosophische  Verständnis  der 
Brahmasütra's  liegt  nun  aber  darin,  dafs  beide  Auffassungs- 
formen weder  im  Texte  noch  im  Kommentare  deutlich  von- 
einander geschieden  werden,  vielmehr  überall  miteinander  ver- 
wachsen auftreten,  in  der  Art,  dafs  das  Grundgewebe  des 
Ganzen  in  einer  Darstellung  der  exoterischen,  oder  wie  wir 
sie  (mit  einer  Erweiterung  des  Begriffs,  deren  Berechtigung 
im  folgenden  nachzuweisen  sein  wird)  auch  nennen  können, 
der  nieder n  Wissenschaft  (laparä  vidyäj  besteht,  welche 
aber  auf  allen  Gebieten  durchbrochen  wird  durch  die  mit  ihr 
in  Widerspruch  stehende  esoterische  oder  höhere  Wissen- 
schaft (parä  vidyäj^  ein  Verhältnis,  welches  uns  nötigt,  die 
Berechtigung  unserer  Grundauffassung  schon  hier  vorgreifend 
nachzuweisen. 

Wie  schon  aus  dem  Inhaltsverzeichnisse  am  Sclilufs  unseres 
ersten  Kapitels  zu  ersehen  ist,  stellt  die  Vedäntalehre  sich 
zunächst  dar  als  ein  farbenreiches  Weltgemälde  auf  mytho- 
logischem Grunde.  Der  erste  Teil  enthält  in  Adhyäya  I  die 
Theologie,  welche,  an  der  Hand  von  siebenmal  vier  Upa- 
nishadstellen  das  Wesen  des  Brahman,  seine  Beziehung  zur 
Welt  als  ihr  Schöpfer,  Regierer  und  Vemichter,   sein  Ver- 


Im'i  Kinlfituiiir. 

hiiliin<  /ur  S«'«*l#«.  <**'\i\r  niuniii^fu4*ii«*n  Nain<*n  iiinl  Atinhu*- 
••n»n«Tt.  MitTaii  M|ili«»f«.t  sich  in  Adhvava  II  «lii*  Ko-m*  - 
l«»Lri«',  Wflrh«'  üImt  «la«*  V«»rhitltiiis  iI«t  Wflt  zu  <l«*m  Hrahmar. 
als  l'r'-ai'li»».  iHmt  ihn*  >iijr»'nwt'isf  Kvohition  aus  ilt-m •••!>-:. 
un«l  K«*al»*»<ir|>iion  in  «la^^-t»!!»!*  Auf*»<-hliiN  jrihi,  und,  \on  II.  .'•.l.'» 
an,  <Iif  P-yrhnlojjif,  in  «lor  von  <l«»r  Natur  *U*t  >••*•!#•  ur.-: 
iliHT  Oriran«',  von  ilin*ni  V«Tliähnis<«*  zu  <foti,  zum  Lfi*»»-.  /i 
(irn  «•iir**n«'n  TatiMi  (*in<;t*lit«rHi  <;<*han<l«*lt  \^inl.  In  Adhväxa  HI 
fnl^t  Weiter  7unärli*»t  du*  L«*hr«»  von  «I«t  SiM»Ifnwan«l«»rur.;:. 
*>tMiann  in  III,  L'  «»in  Nachtrag  zur  Psycholoiri»»  illl.:?.!  l"i 
und  *»in  «^olclifT  zur  TlHHdojrif  iIIKiMI  41k  d«'r  K»^t  '\*-^ 
Adhya\a  hi»*t«-t  «»in  hunt«»s  <M*niis(h  von  Enirtf»runjr»*n  wk 
,.x(M^«>ti>riifr  Art.  als  do*isrn  Hauptinhalt  man  aII<*nfu]U  mi: 
Tankara  ||».  IhI«.«.:*!)  di«>  Lehn*  von  d«*n  Mitteln  ^tldßtatui  nr 
h<>h«Tn  und  ni«*ii«Tn  \VisM*nM*haft«  d.  Ii.  zur  Krk«*nntnis  uc*i 
/ur  V(T«dirun<x  *\r^  Hrahman  an^tdM*n  kann.  Zumt*ist  dr»*h^r. 
<i('h  dahfi  ilir  Kri»rt«Tuni^«»n  um  «lir  wunderlich«*  Frapn.  i-^ 
^*•^^i^•it•  Vfda*ii«*llt»n  zu  einer  „\  idviV*  zusammenzufiijcsen  o*!*^ 
oh  >i«*  /u  trennen  seien,  eine  Frujj«\  welrhe  elw^n  nur  für  di^ 
niediTe,  auf  Verehnini:  ahzw»»<'k«»nde  \Vissensf*haft  einen  Sinr. 
Iiai.  I>«T  Srhlufs  d»»s  \\«*rkes  endlieh«  Adhyaya  IV,  enitu!: 
dl«»  Ksrhat oloLri**:  er  s<*hild«*rt  unistän<Ili<di  den  Auiszui;  d«*: 
S«»eli'  narh  dem  Tod«*,  und  ui«*  darauf  die  «*inen  auf  d«*c; 
Viiier^*«»ir«*  /ntrifitina  zu  n*»uer  Verkör|i«Tunj;  fc**lani;t*n.  mält- 
rend  liini:etr**n  die  and«*rn.  «lie  Ven»hnT  des  Hrahman.  aufd»-ni 
(nift«*ru«*t;t»  litvinyntti  hi'dier  und  h«">her  hinauf  hiü  m  da* 
Krahman  i:«»leiti*i  werden,  von  wti  ..kein«*  Wiederkehr  wt" 
na4h  di'ii  I  pani<*had'«.  nicht  alnT  «duie  weit«*n*s  nach  d-*r 
Kiiii^iMpifii/  iiii<.«*n*«<^  S\st«»ms:  d«*nn  di«*ses  Ifirahman  m  nur 
•la«»  ..ni«»il«n'*  hrahinan.  <I.  h.  «las  Hrahnuin,  wi«*  es«  mit  Ann- 
huifii  'nnt'i  v«Ts«'h«'n,  «Mn  < i «»^^nstan«!  d«*r  Vendirune  ur-i 
ni«-ht  «hT  ,.utu\er'*»*ll«'n  Krkenntnis"  snmi^apJarraNaw.  i!it:er»; 
na«*hd*'ni  di«*«»«*  l»*i/t«'r»*.  «1.  h.  «li«*  «*s«)t«'ri<che  I^ehre  in  Itrih« 
man''*  \N«*lt  dem  l'r«»mm«'n  /ut«*il  p*wur<len,  winl  auch  f 
••rli»«»t;  hl-  dahin  \^x,  tiht!l<*i«'h  «-r  in  Hrahman*8  Welt  und  d^r 
ll*Trli<-hk«*it  ff't'irtium  t«*ilhaftii;  ist.  I>«*i  ihm  ..die  Finsstenu* 
riiM  li  ith-hi  v«'r-«h«*u«ht"  tp.  II.M.IM.  ..das  Nichtwisnen  nor.h 
nit  hl  vt-rriM  ht«'t**  ip.  1 1.'>.'(J.'»K  «i.  h.  er  lN*sitzt  nur  die  nieder«* 
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Wissenschaft  (aparä  vidyaj^  deren  Inhalt  alles  bisher  Er- 
wähnte bildet,  nicht  die  ihr  entgegengesetzte  höhere  Wissen- 
schaft, A\Q  para  vidyä  oder  das  samyagdarganam ^  d.h.  die 
rein  philosophische,  esoterische  Lehre,  welche  auf  allen  Ge- 
bieten dieses  mit  empirischen  Farben  ausgeführten  Welt- 
gemäldes, ihm  widersprechend,  zum  Durchbruche  kommt,  und 
deren  Resultate  man,  je  nach  dem  metaphysischen  Stand- 
punkte, den  ein  jeder  einnimmt,  wunderlich,  oder  aber  auch 
^-underbar  finden  mag.  Sie  lehrt  zunächst  in  der  Theologie, 
dafs  das  Brahman  nicht  so  oder  so,  sondern  ohne  alle  Attri- 
bute (gunaj^  Unterschiede  fvigeshaj  und  Bestimmungen  fupädhij, 
somit  auch  in  keiner  Weise  definierbar  oder  darstellbar  ist. 
Und  dieses  bestimmungslose  Brahman  ist  das  allein  Seiende, 
und  aufser  ihm  ist  nichts;  daher  in  der  Kosmologie  so 
wenig  von  einem  Ursprung  der  Welt,  wie  von  einem  Dasein 
derselben  die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  davon,  dafs  es  ein 
von  Brahman  Verschiedenes  fhänäj,  eine  Vielheit  der  Dinge 
fprapanta)  überhaupt  nicht  gibt,  und  dafs  die  in  Namen  und 
Gestalten  ausgebreitete  Welt  wesenlos  favastnj  und  nur  ein 
Blendwerk  (mäyäj  ist,  welches  Brahman  als  Zauberer  fmäyävivj 
aus  sich  heraussetzt  (prasärayatij  wie  der  Träumende  die 
Traumgestalten  (p.  432,8).  Ingleichen  fällt  alle  weitere  Psy- 
chologie weg,  nachdem  das  Wort  ^^tat  tvam  asi*''  (das  bist  du) 
begriffen  worden  ist,  nach  welchem  die  Seele  jedes  Menschen 
nicht  ein  Ausflufs,  nicht  ein  Teil  des  Brahman,  sondern  voll 
und  ganz  dieses  selber  ist.  Wer  dies  erkannt  hat,  für  den 
gibt  es  weder  mehr  eine  Wanderung  der  Seele  noch  auch 
eine  Erlösung;  denn  er  ist  schon  erlöst;  das  Fortbestehen 
der  Welt  und  des  eigenen  Leibes  erscheint  ihm  nur  noch  als 
eine  Illusion,  deren  Schein  er  nicht  heben,  die  ihn  aber  auch 
nicht  weiter  täuschen  kann,  bis  dann,  nach  Dahinfall  des  Lei- 
bes, er  nicht  wie  die  andern  auszieht,  sondern  bleibt  wo  er 
ist  und  was  er  ist  und  ewig  war,  nämlich  das  Urprinzip  aller 
Dinge,  „das  seiner  Natur  nach  ewige,  reine,  freie  Brahman." 
Dieses  ist  das  Samyagdarganam,  die  Vidyä  im  strengeren 
Sinne  dieses  Wortes,  welcher  einerseits  die  empirische  Kosmo- 
logie und  Psychologie  als  die  Avidya^  anderseits  die  Lehre 
von  dem  aparam,  scigunam  brahma,  von  seiner  Verehrung  und 


los  Kinicittiiiff. 

<l«»m  Kiiipiii;;t»  in  dasstOlK*  auf  dem  Wep»  d«*?»  tlrrayttHa  aU 
dir  apurtt  ridija,  siujunn  vidtjn,  dt*r<*n  Ii«*sitzer  ttt>er  dann  au*  h 
^t»l»»>r*»nilirh  wit»<hT  ridvän  ^<*nannt  wird  |p.  l«HCi,II.  ll.'V4«Ili. 
^♦'^t»iiiilMTstflil.  <MMiau  l)«»s«*hfn  ist  dii»se  apard  ri</^<i  niihi* 
aiiderrs,  als  die  M«*ta|)iiysik  in  «'nipirischem  <te«ande,  d.  h. 
die  Vidtffiy  wie  sie,  Ix^trachtet  auf  dem  ^^tand|mnku•  der  Attüft 
(des  uns  an^«*)Mirnen  Kealismus),  erscheint;  l>ei  Tankara  fin- 
det sieh  allerdings  dies«»  I>etinition  nicht,  wie  denn  üht-r- 
iiaupt  dtT  ^fejxensatz  d*»r  ♦•><»t«Ti>rhen  und  exoterischen  I^hr«n 
und  d«*r  innere  Zu>ammenhan^  der  letztern  unter  sich  e!M*n*«* 
(fut  wii*  der  ersteren  fiir  ihn  nicht  zu  der  I>euthchkeit  i^elantrt 
ist,  mit  der  wir  ihn  hier  aussprechen  und  aussprechen  mÜAii>^n. 
wenn  wir  nicht  auf  ein  volles  He^reifen  des  Systeme?«  V«t. 
/icht  lei>ten  wollen.  Was  unsern  Autor  daran  hinderte,  mi«* 
ihrerseits  di«»  pant  vidijtt^  so  im  <ie^ensatze  dazu  die  <i/»fr  i 
lidifi't  mit  der  I-ehre  von  der  Weltschöpfunj?  und  dem  >air.- 
>ara  zur  Kinh«*it  eines  exottTischen  Svstems  zusammen2ufa<>«*-r.. 
da>  war  einmal  die  ülM»rwi«*^«»nde  Aufmerksamkeit,  melch«- -r. 
narh  indi-icher  Weise,  den  th<*oloj;;isch(*n  imd  escliato|o(n><  h«*r. 
Frai;«*n  zu>*f»n<iet«»,  anderseits  die  Scheu,  dem  KuchstaU-n  d»-» 
V«Mia,  in  \iel(h«*m  esoterixhe  und  ••xot**rische  Ixdiren  unvrf- 
mitt«>lt  nt*h<*nrinandt*rli<*L;«*n.  durch  ein«'  An(*rkennune  d«^ 
W  id«»rsprueh«*?*  lM»i«i««r  zu  nah«»  zu  treten;  dali«*r  er  z.  B.  Mrh 
ahijulilt,  <li«»  L«*hr«*n  von  «i«*r  S<h(ipfun^  d«*r  Wc*lt  durch  Brab- 
man  «la«iurch  aufrecht  zu  halt«»n  und  mit  s«*incr  bessern  Ein- 
>Hht  Von  d»'r  hientitiit  h«»i<l«*r  zu  v«»reinijren,  daf«  er  Irsaifc^ 
und  Wirkung  aU  identiM*h  zu  erweisen  versucht,  und  nun 
immtTfnrt  u.  B.  p.  :(74,ll'.  :('.»!. In.  4M.L'.  4iM,l|  behaupit^t. 
die  I,«hrt*n  Non  d«*r  SihttpfunvT  hätten  nur  den  Zweck,  die«' 
ld«*niit;it  d«T  W  t'lt  mit  Hrahman  zu  hdiren,  eine  Meinucc. 
\%«'l<'h«*  nnt  dt*r  au-fülirli«'h«*n  und  real  ist  is<.*hen  Behandluac. 
u«*lrh»*  «*r  >«*n»*-t  dt*ns<*lh«*n  ani;<Mi«nhen  läfst.  nicht  in  Kinkla&f 
/u  hriiiL:«*n  i<t. 

Natiirliih  ut-rdfii  \%ir  un***'rin  Aut4»r  keine  tJewalt  antus. 
und  \^o  uir  an  dfm  nrirani^mus  sein«'s  Systems  eine  fal^b^ 
\  iT>*a«  h^iintr  lM*m«Tkfn.  «la  u«*ni«'n  wir  die^dtit»  nur  aufieiieea. 
nicht  •iup-h'*«-liii«*id*'n :  auf  d«T  an<itTn  S«*ite  aber  haben  vir 
ila**  IC««  lit.  philii><»phi'*(-lie  Kritik  zu  iil>«*n,  und  diese  vird 
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so  besser  sein,  je  mehr  sie  ganz  von  innen  heraus,  aus  den 
Prinzipien  des  Systems  selbst  geübt  wird.  Denn  in  jedem 
philosophischen  Systeme  liegt  noch  etwas  mehr,  als  sein  Ur- 
heber hineingelegt  hat;  der  Genius  reicht  weiter  als  das  In- 
dividuum, und  es  ist  die  Aufgabe  des  Historikers,  nachzu- 
weisen, wo  der  Denker  hinter  der  Tragweite  seiner  Gedanken 
zurückgeblieben  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  mufs  es  gestattet  sein,  schon  hier,  an 
der  Schwelle  unserer  Darstellung  des  Systems,  die  Stellen 
zusammenzubringen,  welche  unsere  Grundauffassung  desselben 
rechtfertigen :  sie  werden  die  Leuchttürme  bilden,  auf  die  wir 
zu  blicken  haben,  um  uns  bei  unserer  mühsamen  und  gefähr- 
lichen Fahrt  zu  orientieren,  und  aus  ihnen  werden  wir  den 
Mafsstab  entnehmen,  um  zu  prüfen,  wo  unser  Autor  hinter 
der  Gröfse  seiner  eigenen  Gesichtspunkte  zurückgeblieben  ist, 

b)  Exoterische  und  esoterische  Theologie. 

Vollkommen  deutlich  und  bewufst,  wenn  auch  nicht  überall 
im  einzelnen  durchgeführt,  finden  wir  den  Gegensatz  exo- 
terischer  und  esoterischer  Lehre  auf  dem  Gebiete  der  Theo- 
logie, unter  dem  Namen  der  niedern,  attributhaften 
('aparä,  sagunäj  und  der  höhern,  attributfreien  Wissen- 
schaft (parä,  nirgunä  vidyäj;  erstere  ist  die  Lehre  von  dem 
niedern,  attributhaften,  letztere  die  von  dem  höhern, 
attribut freien  Brahman  faparam,  sagunam,  savtgcshamy 
auch  käryani,  amukhyam  brahma  und  param,,  nirgmiam,  mr- 
viresham,  auch  avikritam^  mukhyam,  gtidd/iam  brahmaj;  jenes 
ist  Gegenstand  der  Verehrung,  dieses  der  Erkenntnis;  bei 
jenem  findet  ein  Befehlen  der  Pflichterfüllung  statt,  bei  diesem 
nicht  (p.  1077,7 j;  jenes  hat  mancherlei  Belohnungen,  dieses 
hat  als  einzige  Frucht  die  Erlösung. 

Die  Hauptstellen  sind  folgende: 

(p.  111,3:)  „Das  Brahman  wird  in  zwei  Formen  erkannt, 
,.(1.]  als  charakterisiert  durch  Bestimmungen  (upädhij,  die  aus 
,,der  Vielheit  seiner  Umwandlungen  in  Namen  und  Gestalten 
..(geschöpft  sind],  [und  [2.]  im  Gegensatze  dazu  als  frei  von 
,,allen  Bestimmungen." 


110  Kiuleituug. 

l|».  S4i:>,:»:|  ,.Ks  ^ibt  in  )m*7.iii;  auf  das  BnUiiiuin  Srhrif:- 
,.>l«*lli»ii  von  zw(*ifa4'h«*ni  <1iarakl<*r  'linfjarnj;  ilie  fin«'n.  ».- 
../.  H.  allwirkriuL  all^ünschtMi«!,  allritH-h«*!!«!,  allMliin«H  k«^«i< 
,.u-u.  [rhaml.  :».14/J,  \ii\,  oIhmi  S.  ;VJj,  Iiatien  als  rhurakt'-r 
..>fin  I{«»haft»»tsrin  mit  l  nt«Tschi«Hl«»n  rirrsha  ,  die  ancl«*m.  *!•• 
„/.  H.  >nirlit  ^P))».  ni(*hi  f«*in,  nirht  kurz,  nicht  lanir*  u-« 
„iHnh.  .*»,>*> I,   hahon   als  Charakter  s«*intr  Fn»ihfii   von  all*  r. 

.,1  nt«Tsrhi«Mlfn \1mt  rs  j:»»ht  ni<ht  an,  w»»m«n  d#T  S^hnf:- 

..*«tt*llf*n  von  hfid«Tl«*i  CharakttT,  an/unt*hnu*n,  dafs  auch  «U* 
„hiM-hst«»  fpnrmn'  Hrahnian  an  sicli  svatn^J  vun  l>fidfrl--i 
„<  luirakttT  s«»i:  d«*nn  <*in  und  «iassi^UM»  Dinjc  kann  nirht  at 
„»^ich  als  mit  rnttTschi«M|fn  wi«»  (tt^stalt  usw.  v«Ts«di«»n  ur.«i 
..als  da^^  <M'K«»nt«»il  erkannt  werd«»n,  weil  sich  di«»s*  mid»-r. 
..>pri(*ht. . . .  l'nd  dadurch,  dafs  man  es  mit  Ilestimmunis^r 
..  upadhi  verhindei,  kann  <»in  andfrarti^es  I>in^  nicht  andrT«-r 
„Natur  werden;  drnn  wenn  ein  Ii4*r^k ristall  klar  ist,  »mi  mir»! 
.,er  durch  Verhindunu  mit  He>timmun^*n  wie  rote  Far*» 
..u.  «I^L  nicht  unklar:  vielmehr  i>t  sein  I>urchdninK»*D«i«*iD  m/ 
„Inklarheit  nur  t*ine  1  auschun^  {hhrama.,  und  m'as  ihm  d - 
„Hotinimun^en  In^ilr^t,  das  ist  das  Nichtwiss4*n  arjJri 
..hah«T,  urnn  auch  d»T  i'ine  i»di»r  andere  (^harakter  angt^noo:* 
..inen  wird,  s<>  mufs  man  dixdi  das  Hrahman  als  unabandv-rh«  i. 
.J'n-i  von  alU'U  l'ntersehieden  aufras>en,  nicht  um^pHkehr 
,.h«'nn  ül>t*nill  uird  in  d^n  Schrifiworten,  wo  es  sich  darur. 
..hatidtdt,  das  «*i^fntliche  Wesen  des  Hrahman  zu  lehrvo.  dur<^ 
.,>t»l|fn  ui«>  nirht  h<irhar.  nirht  fühlhar,  nicht  ^i-staltet,  ur- 
..v«<r^ün^lirh  iKäih.  ^»J.'ii,  L:td«*hrt,  dafs  das  Hraliman  al^r 
.Jrii»T«»rhi»M|»'  vmIIiix  ••ntholM»n  ist."*^ 

l|».  i;i^».T:»  ,.I)iMin  wo  die  Natur  rw/wiwiy  des  h«ich«tr: 
..Ihrrn  unt**r  F**rnhaltuni;  all<*r  InterschitHle  ^U*hrt  wird,  «ü 
..i:«*l»riiurht  d«T  Srhriltkanon  Ausdrücke  wie:  -nicht  btirbar. 
..nicht   tlihlhar.  nicht   ^e<*tal(»'t.    unverfänglich*   tKaith.  Ii.l*'< 


'*  V;:l    |).  «^n;;»     ..  I»iriim   mui«*  luan,  irtfinirs  der  Sckrift,  la  iittrt 

•Ifrn  ^trilfii  abrr.  «t-lrhe  •K'h  .iiit  ItrahniAii  aU  ein  gestaltetet  fÄl«r«r«' 
.  t»  xi' )f  n.  UaUu  oiclit  «'^  nvlb^t.  lon-lrrii  riut*  Vortchrift  «ier  Verekntf< 
.  11/'  u«if  «j    1111  Au^iv" 
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„Weiter  wird  aber  auch  der  höchste  Herr,  indem  er  von  allem 
„die  Ursache  ist,  aufgezeigt  als  unterschieden  durch  gewisse 
..Qualitäten  der  Umwandlung  [der  Schöpfung,  die  eine  Um- 
„wandlung  von  ihm  ist],  wenn  es  heifst:  a  all  wirkend,  all- 
, .wünschend,  allriechend,  allscluneckend»  (Chänd.  3,14,2),  und 
„ebenso  steht  es  mit  seiner  Bezeichnung  als  «der  [Mann  in 
„der  Sonne]  mit  goldnem  Barte»  (Chänd.  1,6,6)  usw." 

(p.  1121,1:)  „Weil  dem  höhern  fparamj  Brahman  das  nie- 
„dere  (aparamj  Brahman  nahe  steht,  deswegen  ist  es  kein 
„Widerspruch,  auch  auf  letzteres  das  Wort  Brahman  anzu- 
„wenden.  Denn  es  steht  damit  so,  dafs  das  höhere  Brahman 
„selbst,  sofern  es,  mit  reinen  Bestimmungen  {viguddha-upädhij 
„verbunden,  hin  und  wieder  durch  gewisse  Umwandlungs- 
„qualitäten,  wie  aManas  ist  sein  Stoff»  (Chänd.  3,14,2)  usw. 
„zum  Zwecke  der  Verehrung  bezeichnet  wird,  das  niedere 
„Brahman  ist." 

(p.  867,12:)  „Auch  werden  diese  Qualitäten  [aus  Taitt.  2,5: 
„•«Liebes  ist  sein  Haupt»  usw.]  an  dem  höchsten  Brahman 
„nur  angenommen  als  ein  Mittel,  die  Gedanken  auf  dasselbe 
„zu  lenken  fciita'avatära'upäya'inätratvenaj^  nicht  zum  Zwecke 

„der  Erkenntnis, und  diese  Kegel  [dafs  solche  Qualitäten 

„nur  an  ihrem  Ort,  nicht  allgemeine  Gültigkeit  haben]  hat 
„auch  ander^'ärts,  wo  es  sich  um  bestimmte,  zum  Zwecke  der 
„Verehrung  gelehrte  Qualitäten  des  Brahman  handelt.  An- 
„Wendung.  .  .  .  Denn  das  Mehr  und  Minder  von  Attributen, 
„bei  welchem  das  [empirische]  Treiben  der  Vielheit  fortbesteht 
^.{sati  hheda-vyavahärej  ^  hat  statt  bei  dem  attributhaften  fsa- 
^.qunamj  Brahman,  nicht  bei  dem  attributlosen  fnirgunamj^ 
„höchsten  Brahman." 

(p.  112,2:)  „An  tausend  Stellen  lehrt  die  Schrift  die  Zwei- 
„förmigkeit  des  Brahman,  indem  sie  dasselbe  als  Objekt  des 
„Wissens  und  des  Nichtwissens  (vidya-avidyä'VishayaJ  unter- 
„scheidet.  Auf  dem  Standpunkte  des  Nichtwissens  favidyä- 
^.avasihäyämj  nun  hat  alle  Beschäftigung  mit  Brahman  das 
„Kennzeichen,  dafs  sie  es,  als  Objekt  der  Verehrung  und  sei- 
„nen  Verehrer  [einander  gegenüberstellt];  dabei  haben  gewisse 
„Verehrungen  des  Brahman  als  Zweck  Aufschwung  fabhyudayaj^ 
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„irewiss«'  halM»n  als  Zw«Mk  <t«M|i»ihen  dos  Opforurrk«»^'  :  ur.-: 
„dH*s«»ll)«»n  sind  v«Tschi«M|«»n.  j«*  na(*hd«*m  die  Atthhutt*  •/*»  j  . 
„rnt«Tsrlii«M|r/^r//r.s*A#i^  und  H«>stimnuin^en  fujmdhi  vtTs<'hi#^i*-f. 
„sind.  Ol»<r|i»ich  nun  d«»r  durrli  di«'«Ji»  cmIit  j«*n«»  Allhhutf  un-1 
„l  nt^Tsrhicdi»  untrrs<*hi«M|rn«\  zu  vi»n*hn*ndi»  <tott,  d»»r  h«*  h-v 
«.Atnian.  nur  riniT  ist.  so  sind  d(»oh  die  IM(»hniiniP*n  |*i*r 
..\'«'n»lirun^|  je  nacli  der  Verehnin«;  der  Attrihut*'  ^-r- 
„s<'lned«'n." 

Ip.  14*^,1*:»  .J>fnn  wo  das  von  all«T  VerUinduni:  mit  Intf-r- 
„<ehi«M|««n  r///>7/<i,  frfi«*,  luirhste  Hrahman  punim  hrnhmi 
„als  S«»«»l#»  na(*hirt*wiesen  wird,  da  ist.  wie  [aus  der  Schnft)  ri 
.,ers«'li«»n,  nur  «'in»*  einziire  Fruolit,  niimli(*h  die  KrliVsunsr;  * 
,.hini:«'^in  da-  Hrahman  in  s«MniT  Verlundun^  mit  unter-^hj^i- 
,. liehen  Attrihut«'?!  ^'/r/>i'i-r'///.s/t#i  .  oder  in  seiner  Verhindur.i! 
..mit  untiT-ehiedli<-hen  Sinnhild«*rn  [praftkn-rirtshi^  ui»rij^»r 
..4,1,1.  4,.»,1.'>  lt*»|  uehdirl  uird,  da  u erden  hohe  und  nitiJn;^-, 
..nur  auf  dt»n  Sani'^ara  heseliriinkte  'snmstirti'«jucnraui  €r*%  lir^ 
..lohnuniren  aufireuie«.en."' ' 


.V'i'/iM.'f     i»t  |.'  u  irh  »ItT  I  !it«rw«'i«'iiiiir  iiiaiirfimal  \>riiirhtuDf  «Irr  Sax-ir 
.  Tii.iiK  lirii..!  I\!l.in;!iiii<.'  \i>ii    hiriimlt««  )i'T   ilfrrlichkeit    airr«tr|Mm  .  mA&^: 
.iii.ll    -t'iti  ii<*t' *•■  FTl'"'unir;    "o   ist    v^   i\\   viToti'h«'!!.     S<iinil   i*t   r»   r*ct! 
..r-rhv    ii.  III.' ';  ::!•  II .    «Iil"    'li«'    srlmitwnrlr   vnii    ilfF   Vfrehfuof   aoi    ;• 
.  ^■  )iiiii«.f •«•  \"!j   r>r  I' tiLin    ',i!*  (ifu'«'ii*>t.iii>l  il»T  Krkt'nnHii«»!  vrrk^h:«^^»* 
/w-rk»-.   i.i' J.i  t:'«!i  /w«'«k   li.ihfn   ■ 

\  ^\    ]•    P'tl.T      .  \\  n    kciiit'  Vfr«c}iii'ilfiiht>it    iltT    \A\\Xt^    vortAftin 
*•     'I  i    ».  tr.:i    A\u\\   \\\\\.\ .    \nr  W\  il.-r  N\  »Tklrurht .    «'in*  (•«'Htiamtr  >  •• 
*i  l.-.f  !•  r  l.»   •    .ii'r    i  rrji  h»    -•  .n       hiiin   Imi  iiiTj<'fii(»t.*n   Kfhrt»   ider  nirj«« 
I /',  '       n»Ii  Li*    il.i-    M  !!•  l    n\x    V.\\*'^\\\\z    i*l.    Ut   kriot*    V«>rh  «^l'Äi* 
«;i-   !■•  1  il*  ti  N\i:k'r,      lln.u'<zi'ii  l>*i  il.-ii  .tttri)iutliaflt*D  I««')irrn     »dif«»^« 
. /•     »•<       *A  .     /     I'.       Mtn.i*    !••     *•  :u    ^?-»ff.    I'rätu   «riii    I..^ili  ■      <  blit 
■  II.*     II*»  .    i.:.i«t.    .  ;?   !j.-    .|.  r    l^■:nll•^)|llIlS    *^\\vx   Aii«»cbeidaec    •  - 
\t*r;l  ■.t- '.    •::..•   \  •  t  -  I  :.  1- r.I.t-it    •!.!».    ii;i<l    -nii.irh .    wie    W\    der    \v.'*. 
•l'rW.  (»••    «'.ti-     •    '  I«  !i  •irr   Kl.'«  ii(>ithli<  tik*  it  (»««stimmte  Vertchieic«^-' : 
-l.  r    I  :i  !.!       I  i.l  •;»!  .!    >t  i-.i»  \N  .ilir/i-irl.iMi  »lf»r  >rhnft.  «eiUI  f*  fce..»: 
.i!«    w  i-    •  I    .!  ;.    -••:>;r*     «l.i/ i    w  r-l    « i    .    uitht    fthrr   IM   rt   M   la  ««' 
i'"  !■  .vr«  •  :    I.ii  r»     i    *  ,  ".   i/  »w  «  fi'.-iuun  .  «i-il  [in  ihr)  kciar  Attnlc".» 
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c)  Exoterische  und  esoterische  Eschatologie. 

\Vie  schon  aus  den  beigebrachten  Stellen  erhellt,  entspricht 
dieser  Duplizität  des  niedern  Brahman,  wie  es  Gegenstand 
der  Verehrung,  und  des  höhern,  wie  es  Gegenstand  der  Er- 
kenntnis ist,  auf  das  genaueste  die  Duplizität  der  eschatologi- 
schen  Theorie  unseres  Systems:  die  Namen  parä  und  aparä 
vidyä  befassen  bei  (^ankara  nicht  nur  die  philosophische  und 
theologische  Theorie  vom  Brahman,  sondern  auch  die  Lehre 
vom  Schicksale  derjenigen,  welche  der  einen  oder  andern  an- 
hängen; iVie  parä  vidyä  lehrt,  wie  der,  welcher  dsis  parcuu 
hrahma  erkennt,  eben  dadurch  mit  ihm  identisch  wird,  sonach 
keines  Auszuges  der  Seele  und  Hinganges  mehr  bedarf,  um 
zu  ihm  zu  gelangen;  hingegen  die  aparä  vidyä  begreift  die 
Lehre  von  dem  Brahman  als  Gegenstand  der  Verehrung  und 
zugleich  die  Theorie  der  Belohnungen,  welche  seinem  Ver- 
ehrer zuteil  werden;  dieselben  sind,  wie  wir  sahen,  teils 
zeitliche,  teils  himmlische,  teils  sogar  die  stufenweise  Erlösung 
des  Deiaycma,  sämtlich  aber  auf  den  Samsära  beschränkt 
(p.  148,5),  woraus  folgt,  dafs,  sowie  der  Fitriyäna^  auch  der 
Devayäna  zum  Samsära  gehört,  nämlich  als  sein  Endpunkt.  — 
Demnach  gehört,  wie  ausdrücklich  versichert  wird,  die  ganze 
Lehre  vom  Devayäna  (dem  Emporsteigen  des  Frommen  zu 
Brahman)  zur  aparä  vidyä  (p.  1087,3);  zu  den  attributhaften 
Verehrungen  fsagunä  upäsanäj  des  Brahman,  nicht  zum  Sam- 
yagdar^anam  (p.  909,8.10);  der  Himmel  usw.  mit  seiner  Herr- 
lichkeit (aigvaryam)  ist  die  herangereifte  Frucht  der  sagunä 
vidyäh  (p.  1149,13);  wer  hingegen  das  paraiu  hrahma  erkennt, 
für  den  gibt  es,  wie  in  der  Episode  über  die  parä  vidyä 
4,2,12—16  {präsangiki  paravidyä-gatä  cintä  p.  1103,12)  ent- 
wickelt wird,  keinen  Auszug  aus  dem  Leibe  und  kein  Hin- 
gehen zum  Brahman  mehr  (p.  1102,1). 

d)  Exoterische  und  esoterische  Kosmologie  und  Psychologie. 

Etwas  anders  liegt  auf  den  ersten  BUck  die  Sache  auf  dem 
Gebiete  der  Kosmologie  und  Psychologie.  Hier  ist  nicht  mehr 
von  dem  Gegensatze  zwischen  aparä  und  parä  vidyä^  sondern 

DvT7BSsir,  VedAnta.  g 
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von  firnMii  tin(l<*rn  «lif  Kedo.  ciiirm  <n»^ensulzH  zwfirr  Siar*'i- 
punkti*,  u«'l('h»»  i».  4r>«l.l  als  der  Stundpunkt  dfs  \V.-h. 
tr<*il)<*i)s  ,  riftinihdra'am.sthd  und  d«*r  Standpunkt  d* : 
IiTm- h s t «* n  K«*a  1  i t ät  'pnrumärthn'nvasthdy  unters<*iii«Nlfn  »»-r- 
dfii.  .I«Mifr  i'^t  d^T  d«T  Aridijn  (p.  1.VM>>,  diestT  d«T  d^-r  l'riV^ 
.Kmut  Iflirt  fini»  S(lii»pfun>;  «I«t  \Vtdi  durch  das  mit  fin»-r  Vi»  1- 
lu*it  Von  Kraft4*n  v^A/r  ausp*stattt*t<*  Hruhman  und  tnn»*  Vi«-1- 
hrit  indi\idu(*ll«T  Sf«*l«*n,  für  d«*rt*n  Ilandtdn  und  ttvnirfw:. 
sif>  d<*r  Sriiauplatz  i>t.  auf  dn^srni  HÜlt  mit  d«*r  Vitdh«*it  au« :. 
di«'  M«»^lirhk«Mt  «»intT  Scli«»pfun^  und  S«Hdenwand«Tunir  mr^v 
und  an  Ucidrr  Strlli*  tritt  di<*  Lt*hre  von  diT  Idi*Dtität  d*-* 
Hrahman  mit  der  Natur  ui«»  mit  der  äeeh*: 

Ip.  4t»l,U  ..Diese  Scliriftlehre  von  der  Schüpfunjr  ß»*h''r 
„nirht  /ur  hi'K*listen  Realität  paranuirtha^  denn  sie  li*nrt  ic 
.Jiereiehe  des  Voll  der  Antlifd  anp*nommenen  WeltireiJwL» 
..  iifn'fihtu'tij  in  Naimt^n  und  < testalten  und  liat  als  htN*h<»trT. 
„ZuiM-k,  ilas  S<N*l<»-si*in  d«*s  Hrahman  zu  lehren,  das  muN  nu: 
„nitht  vt'rjri'ssen!'*  — 

Ip.  IT.*»,1:»|  „\Nenn  durch  Hezeiehnunp*n  der  Niihiir»-:.- 
..nunir,  >*!«'  ti't  trau*  asu»  (das  hist  duK  die  Nichttn-nnutj 
..erkannt  worden  ist.  danti  i«»t  das  Wanderer- ^em  d-r 
,.S«M»1«'     nn«l     iUi<    S<liöpf<»r-sein    d«'s     Hrahman     \»:- 

„<«llH  UThI«*!!.** 

IkiN  dii*  j'fir'iwuttfut'Ut  tisthä  «i**r  Kosm<>lo|^e  und  lN\ti;*<- 
\**iZU'  mit  d«'r  ptini  vnhjd  «ler  Theologie  und  Kscluitolt»sn<*  *•* 
(ian/r<*  hildt-t.  da^  ma^  aus  d<*n  Au.Hführun^*n  dt^  TankAri 
••«'Ih«»!.  an  d»'r  «'Ui/i^fn  Stelle,  wo  «T  di«*  esoteris4*he  I^lii^  i:^ 
/u^aniintiiliani;  darbift,  und  di«*  >i<'h  am  Schlu^iso  die««*«^  k*- 
piit-U  uImt*»««i/i  lind«!,  i*n(nornm«*n  wenlen:  hier  uullen  »i." 
i'.nr  h«\i«'i^«*n.  ua>  dt-m  <.ankara  nicht  e))enso  d<nitUch  vaz. 
Imu ur<*(**fih  iffkornint-n  i^t,  dar>  \ik\\\i  analu;;  die  rftarakäfi* 
'j«j.v'/i  /  di-r  S«liiiplunL:>-  und  W  and«Tuni;<lehre  mit  der  uj^ir 
I  i./'/i  Von  fiiM-n»  afirilMitliaftt'ii.  «I.  h..  in  uns«Ter  Sprache  r- 
fflfn.  \i>n  i'uu'ni  pfr^«>nlirhen  <tott  und  einer  nach  dem  T«.-!" 
/u  ihm  hMi::fh*'ndfn  .""^^t-df  zur  Einheit  einer  exoterit*ch«*c. 
•  ia^  .In. •<*-ii  I LT*-  \oni  .'*'i andpunkt«*  dei«  anKehomri 
U*'al  1 -«niit •>    •tvfi'/it    Im-i rai'ht t*nden  Metaphysik  xui»aiB- 
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menzuschliefsen  sind,  sofern  die  aparä  vidyä  nicht  ohne 
die  vyavahära-avasthä^  und  die  vyavahära'avasthä  nicht  ohne 
die  aparä  vidyä  bestehen  kann. 

1)  Die  aparä  vidyä  kann  nicht  ohne  die  vyavahära-avasthä 
bestehen;  denn  der  devayäna  der  aparä  vidyä  erfordert  als 
sein  Seitenstück  den  pitHyäna;  dieser  aber  ist  der  Weg  des 
Samsära:  und  dafs  die  ReaUtät  des  Samsära  und  die  Reahtät 
der  Schöpfung  miteinander  stehen  und  fallen,  hat  uns  (^ankara 
oben  (S.  114)  selbst  gesagt;  so  erfordert  die  aparä  vidyä  als 
ihr  Komplement  den  ReaUsmus  der  Schöpfungslehre;  wie  denn 
auch  umgekehrt  der  Devayäna,  und  mithin  die  aparä  vidyä, 
nur  für  denjenigen  in  Wegfall  kommt,  welcher  die  Einheit 
seines  Atman  mit  dem  Brdhman,  und  damit  die  Illusion  der 
Vielheit  liehen  Welt  und  der  wandernden  Seele  erkannt  hat.  — 

2)  Ebenso  kann  die  vyavahära-avasthä  der  Schöpfungs- 
lehre nicht  ohne  die  aparä  vidyä  vom  sagunam  brahma  be- 
stehen; denn  um  zu  schaffen,  bedarf  Brahman  einer  Vielheit 
von  f aÄr/f  s  oder  Kräften  (p.  342,6.  486,10) ;  diese  aber  stehen 
mit  einem  nirvigesham  brahma  in  Widerspruch  (p.  1126,2), 
woraus  folgt,  dafs  nur  ein  sagunam,  savigesham,  nicht  ein  wtr- 
guuam,  nirvigesham  brahma  Schöpfer  sein  kann. 

Die  hiermit  bewiesene  innere  Zusammengehörigkeit  der 
vyavahära-avasthä  und  der  aparä  vidyä  kommt  auch  dem  Qan- 
kara  oft  genug  mehr  oder  weniger  deutlich  zum  Bewufstsein: 
so,  wenn  er  das  sagunam  brahma  als  avidyä-vishaya  bezeichnet 
(p.  112,2),  bei  dem  der  hheda-vyavahära  fortbesteht  (p.  868,7); 
wenn  er  die  demselben  beigelegten  upädht*^  als  auf  der  avidyä 
beruhend  ansieht  (p.  804,1);  wenn  er  die  Frucht  seiner  Ver- 
ehrung als  samsära-gocaram  (p.  148,5),  das  aigvaryam  des 
aparabrahmavid  als  samsära-gocaram  (p.  1133,14)  und  die  zum 
niedern  Brahman  Eingegangenen  als  noch  in  der  Avidyä  be- 
findlich erklärt  (p.  1154,9.  1133,15),  also  mit  demselben  Worte, 
welches  sonst  überall  bei  ihm  den  Realismus  der  Schöpfungs- 
und Wanderungslehre  bezeichnet.  Und  so  spricht  er  es  denn 
gelegentlich  offen  aus,  dafs  die  kosmologische  Unterscheidung 
von  tgvara  und  prapaiica  zu  den  sagunä  npäsanä  gehört 
(p.  456,10),  und  umgekehrt,  dafs  die  Lehre  vom  sagunam 
hrahma  den  prapanca  voraussetzt  (p.  820,12). 

8* 


Aii'=5  «li«»srn  TatsarlM»n  ••ntn«»hmon  wir  du*  H<»nH'liiiffuns:.  «l:- 
I,«*lin»n  von  <l«*m  sttf/H*i'iin  hrnhmmt,  von  «»intT  dtirvli  iJa***i*»- 
L:»*<rhat!«'n»»n  W  «»h  uihI  riniT  in  di«»s«'r  umlaiif«*n(l**n  un«l  •si-hii^'f*- 
lirh  zu  <it»ni>«»nM»n  i'inir«»li«»n<l«'n  individuollen  S*»«»l#»  zu  «-ir.  — , 
«lanzt'n  <i«T  fXt»tiTis(h«Mi  Mftapliysik  zu^4imm«*nzuM'iiliff«*'- . 
I'ihI  aurli  </ankara,  u«'nn  wir  ihn  frairen  wünl»»n:  ..Nt  *$••:. 
ifn«»s  stujHntim  hrahwa  uini  <l«»r  zu  ihm  fiihn'nil«*  li'tntf^iHn  r»-.i:. 

•f  •         •  • 

da  ja  (loch  Vorn  Standpunkte  <I»t  hr>rli«itt*n  \Valirh«*il  au<»  Ui:«> 
nirht  rxi>ti»TrnV"  >ouürd«*»T  sirhiTh<'h  antworU^n:  ..-!••  ^irl 
ixi»nid«»  so  rral,  wi«»  (ht's»*  \V«di ;  und  nur  in  dem  Sinnt«.  »- 
d«*r  f>rti)nin"i  und  s'itnxini  nirhtr«.*al  sind,  sind  ••<  au«  h  da* 
^tnitnittm  itidhniii  und  der  <lt  rufftitm  niidit;  In^ide  sind  di«*  ttß 'if  i 
*  ttiifa,  d.  h.  die  Vidya.  wie  si«»  auf  dem  Standpunkte  der  Avid>4 
\iuKiift't'*t'''i>thfiif'un  p.  \\'J^\,  *N»,rj.  ♦Wl'JW  ers<'h«Mnl/' •  • 

Fest/uhalf<*n  aher  hlt*iht,  dafs  <,'ankara  nirht  zur  \i*!l-' 
Klarhi'it  ül)er  die  Zu<ammenp*hr>ri^k«*it  <h»r  exoteri-rh«*"- 
Lehren  durchtredrun^en  i>i,  wie  au<  seinen  Au-ruhninir»T. 
di«»  wir  ^etH'uheh  und  unverändert  r<*produzit*ren  w<Td»"n.  h«-*. 
i»ft  i^fnuix  erhellen  wird:  was  hini^t^^en  die  esotiTi«i<h»*'. 
Lehren  hetritVt,  so  findet  sieli  ir»»«;en  Knde  seines  Werk«*'- tvr. 
Pas<u<,  au<  w«deh»'m  sein  H»»wufsts«*in  von  der  inn«*rn  /.*- 
samm«*nuehi>ritrk»*it  dtT^^ellirn  aufs  deutlieliste  liervorirehl,  ur-i 
d«*n  >%ir  hit*r,  aU  «'in  KomjH'ndium  d«T  Meiaphy<iik  de«^  i  .ir- 
kara  in  um*  und  /uirh*irh  als  r'iur  IVolw  vim  Sid  und  «••- 
dankrnliilduni;  de<  \Vi*rkes.  welclies  uns  iN^schiiftiirt.  mors 
i:«-in»u  ülM*rsi»t/en. 


••  \uch  »l»T  <if«ljitikc.  <Ui*»  die  i*xoti»ri^ch«»  \Vi»«»n«»rhaft  l»eiw*f»*. 
ili*'  WahrlKit  «It  r  KAi<*iini;^krAtt  ütT  Mmiro  anxupa&fcn.  Uftt  »ich  i<n 
(  .oik.ir4  iucK«ri>«  ()  «xf  fff^rhit'ht  «lic  raiimlirhi*  AuflasstinK  «in  HraLBtf 
••;..i;.i^./Ai  'ir/A.im.  p   |*»j.»*.  r«;t.t;  «lit»  MioMin)(  «loi  KrAhman  t«t  ''wü«' 

l'tiH^nu.  ifi.  "«.s'i.*».       "^«'lir  it(Mitli<-h  wir«!  tier  firoptdeut  itche  tbara» 
tfT  (ItT  i*x«»tiTi«cti(*D  W  t«*rti*>rhaft  (iin;eli*gt  im  Kommentare  luCbiai.  *.* 
I».  .*»■.•*«.  un»l  «h«*-»»  sti-ile    «rlchf  «ir  Ka|i.  \I.  l.  «I,  S.  iTo,  ul»er>eiieQ  weri*« 
i*t  y^T  ulli»m  /M  b'Turlv^irhtij«'!!.  wi)  i»s  sich  lUriim  handelt,  die  IW*reeKiif«Ji 
«in*«Trr   Auf!  »'•«■uti^  dt"   \  f  !.itita<>*temH  zu  prüfen. 


VI.    Esoterische  und  esoterische  Ved&atalehre.  117 


.*>.    Anhang:   Esoterische  Philosophie  des  (^ankara, 
übersetzt  aus  4,3,14  (p.  1124,10-1134,3). 

a)  Ob  der  Erlöste  zu  Brahrnan  hingehe? 

..Eiuige  behaupten,  dafs  die  Schriftstellen  von  dem  Hingehen  [zu 
..Brahrnan]  sich  auf  das  höhere  [nicht  auf  das  niedere  attributhafte  Brah- 
..luau]  bezögeu.  Das  geht  nicht  an,  weil  ein  Hingehen  zu  Brahrnan  un- 
..uiöglicli  i^t.  Denn  zu  dem  allgegenwärtigen,  allem  innerlichen,  alles  be- 
..seelenden  höchsten  Brahrnan,  von  dem  es  heifst:  «dem  Äther  gleich 
..[p.  1125]  allgegenwärtig  ewig»  (vgl.  oben.  S.  33.23),  —  c  das  wabmehm- 
..bare,  nicht  übersinnliche  Brahrnan,  das  als  Seele  allem  innerlich  ist'> 
.jBrih.  3,4.1),  —  «Seele  nur  ist  dieses  Weltall»  (Chänd.  7,25.2).  —  «Brab- 
„mau  nur  ist  dieses  Ganze,  das  vortrefflichste»  (Mund.  2,2.11),  —  zu  dem 
..Brahrnan,  dessen  Charakter  durch  Schriftstellen  wie  diese  bestimmt  ist. 
..kann  nun  und  nimmer  ein  Hingehen  statthaben.  Denn  wo  man  ist.  da- 
..hiu  kann  man  nicht  gehen;  hingehen  kann  man,  nach  allgemeiner  Ac- 
..uahme,  nur  zu  einem  andern.  Allerdings  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  man 
..auch  zu  dem  gehen  kann,  bei  welchem  man  ist.  sofern  man  au  ihm  rer- 
..schiedene  Orte  unterscheidet  So  ist  einer  auf  der  Erde  und  geht  doch 
..zu  ihr,  iudem  er  an  einen  andern  Ort  geht.  So  ist  das  Kind  mit  sich 
..identisch  und  geht  doch  zu  dem  zeitlich  unterschiedenen  Zustande  der 
..Erwachseuheit,  welcher  sein  eigenes  Selbst  ist.  Ebenso,  könnte  man 
..nieiiieu.  lasse  sich  auch  zu  dem  Brahman.  sofern  dasselbe  mit  allerlei 
..Kräften  (^akti)  ausgestattet  ist,  irgendwie  hingehen.  Aber  dem  iet  nicht 
..so;  wegen  der  Negation  aller  Unterschiede  (tirtaha)  am  Brabmau:  vOhne 
..Teile,  ohne  Werk,  ruhig,  falschlcs,  fleckenlos»  (C'fet.  6,l*J),  —  v Nicht 
..grob  und  nicht  fein,  nicht  kurz  und  nicht  lang»  (Brih.  3,8.8 1.  —  vDeon 
..er.  der  Uugeborene,  ist  draufsen  und  ist  drinnen  '  (Mund.  2.1,2).  —  vFür- 
..wahr,  diese  grofse,  uugeborne  Seele  (dtnum),  nicht  alternd,  nicht  w«;l- 
..kend,  nicht  sterbend,  ohne  Furcht  ist  Brahman»  <  Brih.  4.4.25».  —  vEr 
..ist  nicht  so,  nicht  so»  (Brih.  3,9,26) ;  —  nach  diesen  Hegeln  der  Schrift 
..und  Tradition  läfst  sich  für  die  höchste  Seele  keine  Verbindung  mit 
..raumlichen,  zeitlichen  oder  andern  Unterschieden  annehmen,  ho  dafjb  xban 
..zu  ihr  wie  in  eine  Erdgegend  oder  in  ein  Lebenwilter  gehen  könnte: 
..zur  Erde  hingegen  und  zum  Alter  ist,  weil  sie  mit  unterfcchiedlichei* 
..Gegenden  und  Zuständen  versehen  sind,  ein  räumlich  und  zeitlich  \p.  1 12^>J 
..bestimmtes  Hingehen  möglich.'' •' 


'^  Es  ist  in  hohem  Grade  anziehend  und  lehrreich,  ro  beobaeht^n,  wi^ 
hier  und  anderwärts  der  Menschengeist  in  alter  Zeit  arbeitet  und  ringt. 
um  zur  ewigen  Grundwahrheit  aller  MeUphysik  darchÄudringen,  wekhe 
in  voller  Deutlichkeit  darzulegen  and  anwider%prechlich  za  beweisen  d«i» 
Genius  Kant's  vorbehalten  blieb:  der  Wahrheit,  dafs  da«  An-feieh-Seiende 
raumlos   und  zeitlos  sein  mnls.  weil  Raum  und  Zeit  stcbu  aiMlere«,  aU 


lls  Kiüleitiiofe. 

!•     Ksoteri-'rhf  Ko-muloffu». 

..lU-hiiiptft    il.r.   iläiH   iU>  Hrihmaii   ni.inrht*r)fi    Kraft«    ojifi     La  «-. 
„imiis.    »imI  »'S  ujki'U  «l«T  ^«'hrift  *\u*  l*r*.ifhe  für  S«"hnpfiinK.  llr%iA:'\    ii: 
..('ntcrir^iif!    d«T   Welt    i«»!.    m»    «•au'^'n   i»ir    ni*in '    dfiiD    <li«»   >M-brifi*t<»;>  = 
.  Wftrh»*  (Ii«>  rnterM*hi*-ii«-  \<'n    ihm  ahuilirru.   k>>UQPii  krineu  ao'!*  rr.     i» 
..«Im  i»iirtlH"hrij|  >niii  hah«'n.        AU-r  «In*  >fhritlMelli*D  too  dff  ^^'.  ■;*••_; 
.iihw.    kMiiiH'ii    iltM'li    rlii'nt.ilN    keiiu-ii    ati<i(>ni    SiuD    IiaIm'q''       •    Iina    .-* 
.nicht  *n.  «li-nii  ihr  /»fck  i*t  Iii'ir!.  tUv  Kiiih*Mt  |«I«t  \V#»Ii  mit  Iir*l.Tx 
..zu    li*hr«'ii       iMMin    «nin    dif    >rhritt    «lurrh    (!it*    Iteitpirif    \*'zn     T   i 
..khiiiiprn  M-w.**  lehrt.   (Ial>  dat  >fitMitlt'.   iIa'*  lir^hniati.  all«Mn   «a.'.r.    :« 
..rmwaDilhitiL'   («If^M'lhni   /iir   \\r)t|   ahcr   unwahr   i<»t.    »i   kauo    -r    l-.'. 
.Avil  /wt-rk   !).ihrn.  «iin*  >«  h«»jituri:;  lu».  /u   Iflirru.        Aher  «jiruc.   »    .»i 
..Mch    tili?    ^«•lirifiÄtfllfu    %nn    ihr    >chn|»fuu);    ii^w.    nach    «Innt-o    »«.-a     .'* 
..KiTuhaltiini;   uINt  l'utiT.'^chit ilr,   und   uifht   uiiiK«*kehn   die  |r*i/i*-"    'w 
,Avn   fTMfrn    richtiM»  '    --    I)ar.iut   antworten   wir;    weil    ili«*   >chr»t!»*'    •. 
..von   der    Fernhaltnni;   aller    Intt-r^rhiede   eine   hedeutuufc    haU*L.    «• 
.,nirht<    fiM'hr    /ti    wiKitchen    uhn^    lar>t       Penn    nachdem    dir    Fl'.**. 
..Kwi^keii.    Krinh<-it    u»w     der    >etde    erkannt    ul.    ••«»    Meiht    ni^-h;«    *••:'•: 
..mehr    /ti    h anstehen    iihri»!.    weil    damit    die   Krken:itui<»    xuLace    r^tr«-*': 
..iht,    wi-li-he    d.i^    /ul   de?»    Mensch»*n   \olIhriii;rt.      ^Vo   wire    Irrt^a     • 
..Kiimmn,    für   enien.   «1er   du*  Kiuheit   .»«haut'      ■  li.ä  Ti  l- ur«-t  :.■■%.. - 

.  kt'it.  fiirwahr.  ««  .lanaka.  ha^t  du  erlangt     iKrih.  4.*J.I>.   -      I*rr  \S:%t^z.' 
.h.it    k»np-    I  ur«'ht   \««r   irji'nlwfui       Taiti   'i.l»».  Ihn   wjhri.'L    ^  .1 ' 

..«he    1  rat'e    in«  ht.    w.l«  h«-   <iiit»*   er   nicht   ßt-ian    1 1»    lUTj.    wel^-h***   I- -* 
..IT   i;t  tan    hat      |it>;d*ni  .  >••    hdirt    die    >rhntt      l'u«!    währrod    «:«    : 

..•lie-«<M    \\  i'i'i«    /•■!/!.    wie    die    N\  ;»»«'n«lfn    sich    der    li**frie«iiiruD(    *••.-: 
.«iiid.     f*«!     \iThtt«t     M«'     ditf    'aiwahre     Itehauptunff    riner     Imwju:..:: 
>rli«»l'!i.iii!  .  iiuhrii  -»le  «»airi       Von  "l«»i  in  Tod  wjrd  der  tefirirk!     *•" 
..nn   V«'r«(-hit-trnf'^    hit-r   erhlukt      <  Kütl.    I.lo  .     Kidj^lich  kaDO  BAa  &    " 
..iDiielimeu.    da^    «he  ^<hri!t-»tfiirü.    wid«  he   die    (  utenchinlf    fcrbbjü''i 
«:•  h     tiaoh     d«  n    attd«  rii     ruhten     iiiii»»en.      Nicht    »u    Meht    n»    n.'.     ,'"• 
^i*hr  .tt*i*  Üeti   vi.n    ihi    >chi>|>luii^   ii*>w.      Penn    dien.*    ^iad    nicht  iBstta^.« 
••lUi  n  ^iuii  /n  ihteii.  wfi«li*T  nicht'«  mehr  /u  wuukcheu  i'hhj^  la.'tL     }* 
..!:•;:'    ali*-r   ««T    A>tj*n.    daii   dif reihen   ein   antleren   /i«l    kab«i)    ;al«   i^ 
uumiMtlhir  \<-r;;i*t* «  ktf.   1  i-.e  ^«  h«>i>tiin|(   zu  lehrenj.     lN*nii   Darbdre  *« 
./u*T'»t     h«-i.-t       <  h.iiid     (i.*^  i>  .\n     difüem    aufir<^cho!iteo<*0    (»r«K:« 

..<•    1«  ir^T .   I  rk«'ntii'     <lai<   e<i   iticht  ohne  Wurzel  seio  kano',         •«'    '1'- 
.  «li«-  **«!irilt   ;!ii   »ML-rii   V»Tlaii!'-.  wie  dan  ein/ijre.  welchem  man  rrk*"!**: 


>uhj»kti\<-  l'«>rtr.i;.  ;i;i«i-rir  .\nochauunf!  i»in«i.  -  Wie  hier  littmm  usl  /jt'- 
-•  wird  im  t«d^eiid«n.  «iunh  I  m«ieutuni;  der  S-hopfung  in  Idr&tiUt  t* 
Adf '11' '(  dem   Urahmari  .ih.;''«*|'r«><  hi-n. 

'*  i  \.M.'\  ••  l.t     .  <iN-i«  hwif.  o   Ifurer.  durch  einen  Tonkluaprm  a.««* 
wa«»  au^   I':i   h*'-trht.  trkaniit  i^t.  auf  Worten  benih«od  itt  di^»  (  a< 
.  lunir    ein  hl«>i«er  Name.   Ion  nur  i^t  e»  in  Wahrbeil'*  naw. 
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..soll,  das  Seiende  als  die  Wurzel  der  Welt  ist  Und  so  heifst  es  auch: 
..(Woraus  diese  Wesen  entspringen,  wodurch  sie,  entsprungen,  leben, 
..worein  sie,  dahinscheidend,  wieder  eingehen,  das  erforsche,  das  ist  das 
..Brabmann  (Taitt  3,1).  Da  somit  die  Schriftstellen  von  der  Schöpfung 
..usw.  den  Zweck  haben,  die  Einheit  des  Atman  zu  lehren,  so  ist  keine 
..Verbindung  des  Brahman  mit  mannigfachen  Kräften  [anzunehmen],  und 
..folglich  ist  ein  Hingehen  zu  ihm  unmöglich.  Und  auch  die  Stelle:  «Nicht 
„ziehen  seine  Lebensgeister  aus,  Brahman  ist  er,  und  in  Brahman  löst  er 
..sich  auf»  (Brih.  4,4,6),  verbietet  es,  an  ein  Hingehen  zum  höhern  Brah- 
..roan  (param  hrahma)  zu  denken.  Das  haben  wir  erörtert  bei  [dem 
,.Sütram  4,2,13]  «offenbar  nach  einigen»  [Stellen  ist  es  der  Leib,  nicht 
„die  individuelle  Seele,  woraus  der  Erlöste  auszieht]." 


c)  Esoterische  Psychologie. 

„Ferner,  wenn  man  ein  Hingehen  zu  Brahman  annimmt,  so  ist  der 
..hingehende  Jlva  (die  individuelle  Seele)  von  dem  Brahman,  zu  welchem 
..er  hingehen  soll,  entweder  [1.]  ein  Teil,  oder  [2.]  eine  Umwandlung, 
„oder  [3.]  er  ist  von  ihm  verschieden.  Denn  bei  absoluter  Identität  mit 
„ihm  ist  ein  Hingehen  unmöglich.  Ist  dem  so,  welches  davon  trifft  zu?  — 
„Wir  antworten:  wenn  [nach  1.]  jener  [der  Jiva]  ein  Teil  [wörtlich:  ein 
..einzelner  Ort]  [an  dem  Brahman]  ist,  so  hat  er  das  aus  den  Teilen  be- 
„stehende  [Brahman]  immer  schon  erreicht,  und  folglich  ist  auch  so  ein 
..Hingehen  zu  Brahman  unmöglich,  [p.  1128]  Aber  die  Annahme  von 
..Teilen  und  dem  aus  ihnen  Zusammengesetzten  findet  auf  Brahman  gar 
„keine  Anwendung,  weil  dasselbe,  wie  allbekannt,  ohne  Glieder  ist  Ahn- 
..lieh  steht  es,  wenn  man  [nach  2.]  eine  Umwandlung  annimmt.  Denn 
..die  Umwandlung  ist  immer  schon  in  dem,  woraus  sie  umgewandelt  ist. 
„Denn  ein  Tongefäfs  kann  nicht  bestehen,  wenn  es  aufhört  Ton  zu  sein; 
„geschähe  dies,  so  würde  es  zu  nichts  werden.  Mag  man  also  [die  Seele] 
.,als  Umwandlung  oder  als  Glied  [des  Brahman]  auffassen,  immer  bleibt 
..sie  ihm  inhärent,  und  ein  Hingehen  der  wandernden  Seele  [saffisdri- 
„gamanam  zu  lesen]  zu  Brahman  ist  uugereimt.  Aber  vielleicht  ist 
„[nach  3.]  der  Jiva  vom  Brahman  verschieden?  Dann  mufs  er  entweder 
„[a.]  atomgrofs,  oder  [b.]  alldurchdringend  oder  [c]  von  mittlerer  Gröfse 
..sein.  Ist  er  [nach  b.]  alldurchdringend,  so  ist  kein  Hingehen  möglich. 
„Ist  er  [nach  c]  von  mittlerer  Gröfse,  so  kann  er  [vgl.  oben  S.  72,  Aum.  43] 
..nicht  ewig  sein  [was  doch  3,3,54  erwiesen  worden  ist];  ist  er  [nach  a.] 
„atomgrofs,  so  wird  es  unerklärlich,  dafs  man  am  ganzen  Leibe  fühlt. 
..Auch  haben  wir  oben  [2,3,19—29]  ausführlich  bewiesen,  dafs  er  weder 
..atomgrofs,  noch  von  mittlerer  Gröfse  sein  kann.  Überhaupt  aber  ist, 
..dafs  der  Jiva  vom  Höchsten  verschieden  sei,  gegen  das  kanonische  Wort: 
.^utat  tvam  asi^»  («Das  bist  du»,  Ch&nd.  G,8,7).  Derselbe  Fehler  tritt 
„ein,  wenn  man  annimmt,  dafs  er  eine  Umwandlung  oder  ein  Teil  von 
„ihm  sei.    Behauptet  ihr,  dafs  der  Fehler  nicht  eintrete,  weil  eine  Um- 


12(^  KinlfituDg. 

..«Ainllunt;  liiirr  ein  Inl  \<in  ilfni.  dfs»>**u  irmwAmiluDf  oder  Tri.  i? 
.>:nil.  nirht  vrr<«chi(Mlcn  mmimi.  ^o  ))r>tri*iten  wir  tU^.  wpil  di€  Kmh«-.!  . 
..(irr  llauptcarlic  iii.itiu'i-ln  i^ ur«it*.  ('ml  hv\  allfii  «lif^CD  AaDAhmrL  k-^m' 
..ihr  il.ii.in  nicht  vurlMi.  tlal'i  «'ntwiMlcr  k<*iii  Aufhifrrn  der  Nfrletivaa  i«r-.-( 
..Dittghrh  i>\,  «m1(t  (la/i.  falU  hie  uufhurt.  dif  Seele.  weaD  man  ibre  Br^LmA- 
.  Hilhst-h«it  nioht  annimmt,  ihrem  Wr-«eQ  nach  zuoichte  wird." 


dl   Ksnterisi'he  Moral. 

..!».i   klimmen   nun   einiife    un  1    •^.lu'eu .      (ie»et/t.  jemand   l**-tnr:^    :* 
..«t.4n«li'jen    nml   t:ele(fenth.hin     juleu     Werke,    uro   dem   Niedr-rrar-r- 
..1er   ^eelfuwjinlerun;;)    in    entk'ehen.    iin-1    er   %erniieJe    lovoLl    die   4.» 
..\Vuntrh   jii.K'h   I.ohn|   ent<«prinu*enilen .    aU   auch  die  verbotttteD    ^m- 
..um  Mf.ler    in  den  llimmi-l  w*c\i  in  die  Iltdlc  zu  konimeo.   uni  rr  i^i".*^ 
..•lie    in   «li-m   j;«'irenw.irti»(en   Leib«-  ab/ubui**ienileu   ||>.  l\'^J\  Wt-rk»*    •*.-*- 
..truhtrn  P.i^ein^l   diircli   lÜe  .\bbhi'.<*unt;  i4db«»t  auf.   »o  wurde  d<Kb.    ^a  . 
.  ilem    l».ihint.til    *\t'^   ^e);enviartiL'i-n    Leibch.    weiterhin   für   die    lirLaS'..i: 
..mit  einem  neuen  Leibi-  ki'ine  I  r<».it  he  Torhauden  lein,   und  »omit  v*.-. 
..die   Krb'.-un;:.    da   .•>ie   nur   ein   Iteliairen   in   der   eiftenen    WVtrnLt'i:   .•' 
..^(in    einem    ^••^  heu    auch   tdine    Kius^erden    mit   dem   Ürahmac   rrrrA'.- 
.W(i.|e:i.i«  Aber    dem    i^^t    ni«  ht   m*;    weil   kein    Ueweit  dafür   d*    .«- 

..l»enn   \oii    keiner   k.Ln«>ui>chen   ><  hritt   wird   gelehrt,  data  der    Lach    } 
..li'-unj   \  eiLiiij«  n  le  in  die^.-r  \Vei»e  zu  verfahren  habe.     VirlarKr  La:- ■ 
..fie   e     mit    ihieiii   Verntauile    .iU«L''-kluy!eIt .    indem    kie    meinen:   we:.    :*■ 
..^am^  ira    dur<  !i    ilie    Unke    |einei    frühem    h^'^ein^j    trrur^arLt    vri' 
.  detiKi'L'en  ki'tiiie  er.  Ml  nn  keine  I  riache  da  ^ei.   nicht  ktatthaben      .\>* 
.  t\.i^   e;.t/iehi    »11  li  dei    l>er«  chiiunk' .   «eil  das  NiehtTurhan  len%ein  der  I  - 
. -.1«  )ie    nuhi    w«'lil    /u   erkennen    i&t    \\)i\.   die   Auofuhrungeu  |».  »'••.%.'•  ff 
..l>>-!in    ^"11    i'-ilem    I  in/i  Inen  (ieschcpte    hat   man  anzunehmen,    da.'»  r»    : 
.  e;iii'i;i   t  t;)i«ii:   Papeln  \ie]e  Werke  juf};ehauft  hat.    melcUe  lu  v 
.tri.    II!. .1    iii.ri>«tiiJM  hten    l  ruchteu    bennrnfen.      I>a  dieselben   eti!| 

'j<  >*et/Tt    hniil.t  l'inii^en.    "•>  kennen  Me  niclit  gleichzeitig  abfebOktt  «#r 
.  d>  11     lUlit  r   eri*r*  it«  ii   I  initfe   \i.n   ihn*-n   die  <ielegenbeit   und    bauen  is- 

k'e^'i  ttw.it •:.'•    l'a-i-iii.    aifiere  liin^eüen  nitzen  muf«ig  und  warten  ab.    *>• 

Ü.ium     /« it    und   I  r-a'}.e    ti.r    «le   kommt      Weil   diete  ubng  blrtbexö«. 

■liirrh  d:e  k'>  i;i*u«*»rt:i!«-   Aliinii^^niu'  nicht  aufgezehrt  werden  kuonei;^  6r* 

vt-ifrii  l.ii>t  j'i«  )i  ni' i.t  mit   "^itht-rheit  beHtiminen.  dafs  für  rinen.  we^rbr 

f.  d*  t    I  • -•  hn>  licLtii  W  ••!.(•  <fin  l.e)>«ii   tnhrt.  nach  dem  I>ahinfali  *e:ar* 

•  i.i;.'ei.    I,'  i>H    tu;    einen    aipl<-rn    I««'ib   k«'ine   (r^arbe   mebr  vorha»4ri 

.  s*  i .    \:.  !i..i'lir   w:rd    d.i«    Viirl(an<len<*-in    eineü    Werkreste»   erwiracn  aa.« 

^:i.(<t«  d<  r  <,''•->  'it^'^  ^uiriti  iK.e  (  l.än>l.  .Vin.Ti:  «Welche  noii  hwtr 
.  >  .n«  ii  ertteul:«  !.•  ii  Wauilel  haben  und  «le  e»  weiter  beif»t  lifar  dK  »* 
.  \u<i^;iK*.  da  <v  »:e  :\i  eini  n  ertre.ii;«  hen  Mutten»cbort  eingeben.  nz^K 
.  iira:  1.  .i:i«  ii- :.  •  « .    oder    K«)iatri\a«c).<».^    oder   Vai\7atcbuü;   —   die  ai<f 

'i;ei    •  ;ij*  !i    «t;;.kenden  W'andei    haben,    tur  die   iit  Auaaichl,    daT»   ür  b 
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.,eiueQ  stiukenden  Mutlerschofs  eingeheu,  einen  Hundeschofs,  oder  Scliweine- 
„schofs  oder  in  einen  Candälaschofs  »J.  —  Aber  wenn  dem  so  ist,  so  kön- 
„nen  doch  [p.  1130]  jene  [restierenden  Werkfrüchte]  durch  ständige  und 
..gelegentliche  [gute  Werke]  abgeworfen  werden?  [kshepakäni;  besser 
„vielleicht  hier  und  im  folgenden  kshapakäni,  kshapya  usw.  «verbraucht 
..werden»;  vgl.  p.  1)09,12].  -  Das  geht  nicht;  weil  kein  Gegensatz 
..[zwischen  ihnen]  vorhanden  ist.  Denn  wäre  ein  Gegensatz,  so  möchten 
..die  einen  durch  die  andern  abgeworfen  werden;  aber  zwischen  den 
..in  einem  frühem  Dasein  aufgehäuften  guten  Werken  und  den  ständigen 
..und  gelegentlichen  [Zeremonien]  besteht  kein  Gegensatz,  weil  die  einen 
..wie  die  andern  moralisch  verdienstlicher  Natur  sind.  Bei  den  bösen 
..Werken  freilich  ist,  da  sie  unmoralischer  Natur  sind,  der  Gegensatz  vor- 
.. banden,  und  demgemäfs  mag  wohl  ein  Abwerfen  statthaben;  aber  da- 
,. durch  wird  noch  nicht  erreicht,  dafs  für  einen  neuen  Leib  keine  Ursache 
..vorhanden  ist.  Denn  auf  die  guten  Werke  trifft  es  doch  zu,  dals  sie 
,.als  Ursache  bestehen  bleiben,  und  bei  den  bösen  Werken  läfst  sich  nicht 
„ermitteln,  ob  sie  ohne  Rest  [durch  die  frommen  Zeremonien]  getilgt  sind. 
...\uch  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs  durch  Betreibung  der  ständigen  und 
..gelegentlichen  [Zeremonien]  nur  Vermeidung  des  Niederganges  [in  der 
..Seeleu Wanderung]  und  nicht  daneben  noch  andere  Früchte  erzielt  werden ; 
..denn  es  ist  wohl  möglich,  dafs  nebenher  noch  andere  Früchte  dabei 
-.herauskommen.  Wenigstens  lehrt  Äpastamba  [dharma-sütra  1,7,20,3]: 
..uDenn  wie  beim  Mangobäume,  den  man  der  Früchte  halber  pBanzt, 
..Schatten  uud  W^ohlgeruch  daneben  herauskommen,  so  auch  kommen, 
„wenn  man  die  Pflicht  betreibt,  nützliche  Zwecke  daneben  heraus.»  Auch 
..kann  kein  Mensch,  der  nicht  das  Samyagdar^'unam  (die  universelle  Er- 
„kenntnis)  hat,  sicher  sein,  dafs  er  mit  seiuem  ganzen  Selbste  von  der 
..Geburt  bis  zum  Tode  die  genufsbezweckendeu  uud  verbotenen  Hand- 
..lungen  gemieden  hat;  denn  auch  an  den  Vollkommensten  kann  man  feine 
„Vergehen  bemerken.  Mag  man  aber  auch  darüber  zweifelhaft  sein, 
.Jedenfalls  ist  es  nicht  wohl  zu  erkennen,  ob  keine  Ursache  [für  eine 
..neue  Geburt]  vorhanden  ist.  Und  ohne  dafs  das  Brahman-sein  der  Seele 
..auf  dem  Wege  der  Erkenntnis  zum  Bewufstseiu  gelangt  ist,  kann  die 
..Seele,  die  ihrer  Natur  nach  handelnd  und  geuiefsend  ist,  nach  Erlösung 
..nicht  einmal  verlangen,  denn  ihrer  Natur  kann  sie  sich  nicht  ent- 
..äufsern,  so  wenig  wie  das  Feuer  der  Hitze.  —  [p.  1131]  Das  mag  sein, 
..könnte  man  einwenden,  aber  das  Unheil  liegt  doch  nur  in  dem  Handeln 
..und  Geniefseu  als  Wirkung,  nicht  in  seiner  Kraft  [in  den  Taten,  nicht 
„in  dem  Willen,  aus  dem  sie  hervorgehen],  und  sonach  ist,  auch  wenn 
..die  Kraft  bestehen  bleibt,  durch  Vermeidung  der  Wirkung  Erlösung 
..möglich.  Auch  das  geht  nicht.  Denn  wenn  die  Kraft  bestehen  bleibt 
..[ich  lese:  ^akti-sadbhäve],  so  ibt  wohl  nicht  zu  verhindern,  dafs  sie  die 
..Wirkung  erzeugt.  —  Aber  es  dürfte  denn  doch  so  sich  verhalten,  dafs 
,,die  Kraft  allein  ohne  andere  ursächliche  Momente  [der  Wille  ohne  ein- 
..wirkeude  Motive]  keine  Wirkung  hervorbringt;  daher  sie  für  sich  allein, 
„auch  wenn  sie  bestehen  bleibt,  keine  Übertretung  begeht  —  Auch  das 
..geht  nicht;    denn  auch  die  ursächlichen  Momente  sind  durch  eine  auf 
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..ilio  Kruft  ^'u'U  lM>zi(>h«»ii(l<'  \  erliimliini;  |mit  der  Kraft)  immer  Trrl>ao4«tL  " 
..Solanf^t»  (Uh«*r  dl«*  Srrlr  die  Naturaului^«*  d&%  Ilandelni  and  Orfi.e.'*#%« 
.Jxtüit/t.  lind  '«ol.ini^f  nicht  <la<<  durch  das  WiMen  xn  rrtfichend^  HrmbsAS 
.x'in  diT  Soelt*  eintritt,  i^t  nicht  di«*  mindtMt*  Aussicht  mai  Kr!  *«r:tx 
..l'nd  auch  dit*  Schrift,  wenn  üit*  jinfft :  Hfl  iit  kein  andrer  Wr^  mi 
..(iehen  '  (<\i>t  M.^i.  lAf^t  keinen  Wt-g  zur  Krh»Hunf  mit  ADvaahmr  4*r 
..KrktMUitui'«   /ii.  Ah«*r  wird   damit,   daft   der   JUa  mit   drm    Hrahmis 

..identi<»rh  i<»t.  nicht  dii«(  iran/o  Welttreiben  zunichte,  ftofem  die  Krk«%iaa:* 
..mittel  «ie  Wahrnelimiinir  u^w.  nicht  voo'^tatten  K^^hen  k«*uDeu''  —  IkkI 
..nirht ;  vielmehr  ffeht  dasselhe  ehfn^owidil  Tor  fticb,  wie  da«  Trnl-ra  :a 
..Traume  vur  drm  Krw.ichen  |vi;l.  N.  .'»7 .  Anm.  .'»Ij.  l'nd  auch  d«*r  Ka£-i 
.wenn  er  Aaet  l>*'nn  wo  eine  /wfihrit  f;leirh<stm  i^t,  da  ftieki  etA^'r  d«^ 
..andern'*  usw.  <  iJrih.  4..'i.l.'n.  erkUrt  mit  dteten  Worten  für  de©  S.rt' 
..erweckten  das  Treiben  der  Wtihrmdimunir  u«w.  für  miltiff.  biA<«ireo  f*.* 
..dm  Kr^erktrn  rrklart  er  «»«i  für  uniraltii;.  wenn  e*  weiter  hei^t  ^j 
..ab«T  einem  :illes  zum  eif^nen  Stdbnte  geworden  iftt,  wie  »olhe  da  rz0' 
..den  andern  sehen  ^  u«>w.  Indem  somit  für  denjenifcen.  der  <U«  b/<i«v 
..lirahman  krunt.  ilie  V<»r«tt>llun{f  des  llinirehen««  usw.  aaffeboben  t«t.  i^ 
..i-t  ein  liini;antf  d*"»oelhrn  |zu  Itrahman  nach  d«*m  Tode)  in  keiner  ^^»t«# 
.m«'irlirh.** 


ei   K^otiTihche  Kockatologie. 

...\ber  i*«diin  L'«'h«»ren  il«-nn  di«*  "^^rhrift^trllen.  die  Ton  einem  II. nf*:- 
.\£U  Hrahmanj  reili'U  '   -     ;  |t.  ti:>L'>  Antwort:    t»ie  ir«>h6ri*n  in  den  lt«r» 
der   attri)HtThatt«it   Wi'x^i'ii^rhattrn     »«I'/mn«!   ri//y/iA  .     HemfffmA."»  i«S  « 
einem  Hinu'«*h«Mi   di««    ll«-<|i«   ifiU   in   «ItT   Funffeuerlebre   'rhiad    .V.*>    t 
.llr.h   r,.-j  .  t«'il«*  in  «Irr  Thnmhdir«'     K.iu<'h.  1'.    leiN  in  der  Allteele«:«^- 
•  (  It.iiid.  fi.U     *.M  .     Wo   ;ihfr  in  heziii;  auf  das  Hrahman  tob  etDev  H^ 
L'*-hen  dii*  K*-*!«-  i<»t.  z.  H.  in  den  ^t*dl«*n:      Hrahman  ist  l^bea.  Hraima: 
i'.t  Fr»ud»'.  Hialinian  ist  Weite    ■<  li.\nd.  I.l« »..'»;  ubenet/t  Kap.  XI,:?.  >  I7* 
.und      llfT  III  di**«*r  r»rahnian«tadt  !dem  Leibe]  ist  ein  Ilaos,  eise  k>E» 
.I«ofit.|»liiiiif     «  hAfid.  **.1.1  .  ub«TM't/t  Kap.  \I.  I,  d.  S.  171  •.  —  aorb  da  bas 
iblt  e4  «»ir)t  /iitniit**  d*r  .Vttriluite      Liehen  brinf^end*  Ufw.  «i'b4ad.  I.15> 
und      w.thri'   \N  Uli«'«  he   h.ih<*n<l      usw.    <  <  hind.  Kl/n   nur  am   ei»e  V*f 


der  ^inn  dieser  f-t«a4  unkaren  Worte  ffetrofTen  sein,  oder  nicht,  jeiAeBli^ » 
ifct  er^i«  ittlich.  da-  un^er  .\ut«>r  den  Hauptpunkt  der  Sache  verfehlt,  s^ 
lern  er  uirht  »if!,t.  wie  die  eii?*'nrli«-he  >rhuhl  nur  in  der  liesehafftdk^ 
•ier  '..i/ft  d  h.  de%  Willen«*  lieirt.  k'leich\iel  ob  dieselbe,  vermalafa  darrt 
ilif  Tom  /.utall  herheii;t'iuhrten  nnnttt't'n  iMt»tiTe>,  ihr  Wetea  Ib  TatM 
entfjittT.  <>d*T  oh  die^e  Kntt.iltuni;  untt-rbleiht.  -  Uiei^es  klar  erkaaat  mU. 
auscf'sproi-l.rn   /u  halM-n.   ist  «Ix.«'   philosophische  Verdicait  Ji 

\er|fleirhe    Kv  Matth.  XJ\  tjf.,    l.'.Xt  f(t. 
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thning  des  attributhaften  [Brahman],  und  somit  ist  ein  Hingehen  statt- 
laft;  aber  nirgendwo  wird  in  bezug  auf  das  höchste  Brahman  (para- 
>rahman)  ein  Hingehen  gelehrt  Wie  daher  in  der  Stelle :  « Nicht  ziehen 
eine  Lebensgeister  aus»  (Brih.  4,4,6;  übersetzt  Kap.  XH,  4),  ein  Hin- 
;ehen  yemeint  wird,  so  steht  es  auch  mit  den  Worten:  «Der  Brahman- 
risser  erreicht  das  Höchste»  (Taitt.  2,1);  denn  wenn  auch  das  Wort 
erreicht»  ein  Gehen  bedeutet,  so  bezeichnet  es  doch  hier,  wo,  wie  ge- 
:eigt,  das  Erreichen  eines  andern  Ortes  nicht  verstanden  werden  kann, 
lur  das  Eingehen  in  das  eigene  Wesen,  im  Hinblick  auf  die  Vernichtung 
ler  Tom  Nichtwissen  aufgebürdeten  Ausbreitung  von  Namen  und  Ge- 
;talten  [d.  h.  der  empirischen  Realität].  «Brahman  ist  er  und  in  Brah- 
nan  löst  er  sich  auf»  (Brih.  4,4,6);  dieses  Wort  mufs  man  im  Auge 
lalten.  Ferner:  wenn  das  Hingehen  Bezug  auf  das  höchste  [Brahman] 
lätte,  so  könnte  es  gelehrt  werden  entweder  zur  Anlockung  oder  zum 
Nachdenken;  ein  Anlocken  nun  [p.  1133]  durch  die  Erwähnung  des  Hin- 
Bebens  kann  nicht  geschehen  bei  dem  Brahmanwissenden ;  denn  er  wird 
^s  lediglich  dadurch,  dafs  ihm  mittels  des  Wissens  seine  unverhüllte 
Jrselbstheit  zum  Bewufstsein  kommt;  und  auch  ein  Nachdenken  über 
las  Hingehen  hat  nicht  die  mindeste  Beziehung  zu  der  sich  einer  ewig 
rollendeten  Seligkeit  bewulsten,  kein  Ziel  zu  erreichen  übrig  lassenden 
i!lrkenntnis.  Folglich  bezieht  sich  das  Hingehen  auf  das  niedere  [Brah- 
nan];  und  nur,  sofern  man  den  Unterschied  zwischen  dem  höhern  und 
liedern  Brahman  nicht  festhält,  werden  die  auf  das  niedere  Brahman 
bezüglichen  Schriftstellen  vom  Hingehen  dem  höhern  fälschlich  aufge- 
irungen.** 

f)  Esoterische  Theologie. 

„Gibt  es  denn  zwei  Brahman's,  ein  höheres  und  ein  niederes?  — 
Allerdings  gibt  es  zwei;  wie  man  ersieht  aus  den  Worten:  «Fürwahr, 
[>  Satyakäma,  dieser  Laut  Om  ist  das  höhere  und  das  niedere  Brahman» 
iPra^na  5,2).  —  Was  ist  denn  das  höhere  Brahman,  und  was  das  nie- 
dere? —  Darauf  antworten  wir:  wo  unter  Abwehr  der  durch  das  Nicht- 
wissen gesetzten  Unterschiede  von  Namen,  Gestalten  usw.  das  Brahman 
durch  die  [blofs  negativen]  Ausdrücke  «nicht  grob  [und  nicht  fein,  nicht 
kurz  und  nicht  lang]»  usw.  (Brih.  3,8,8)  bezeichnet  wird,  da  ist  es  das 
höhere.  Wo  hingegen  ebendasselbe  zum  Behufe  der  Verehrung  be- 
zeichnet wird  als  unterschieden  durch  irgendeinen  Unterschied,  z.  B.  in 
Worten  wie:  «Geist  ist  sein  Stoff,  Leben  sein  Leib,  Licht  seine  Gestalt» 
(Chänd.  3,14,2),  da  ist  es  das  niedere.  —  Aber  widerspricht  das  nicht 
dem  Schriftworte,  dafs  es  «ohne  Zweites»  sei  (Chänd.  6,2,1)?  —  Keines- 
wegs! [Der  Widerspruch]  fällt  weg,  weil  die  Bestimmungen  wie  Name 
und  Gestalt  aus  dem  Nichtwissen  entspringen.  Die  Frucht  aber  der  Ver- 
ehrung dieses  niedern  Brahman  ist  nach  den  danebenstehenden  Schrift- 
worten a  Wenn  er  die  Väterwelt  begehrt»  usw.  (Chänd.  8,2,1 )  Welt- 
herrlichkeit (jagad-ai^aryam),  die  zum  Saqisära  gehört;  indem  das 
Nichtwissen  [noch]  nicht  vernichtet  ist.    Diese  [Frucht]  nun  [p.  1134]  ist 
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..Kt'lmndeu  an  be»timtute  Orte;  tlaht*r.  um  nie  xu  erUn|(en.  rtn  Uisf^i". 
..keiu  WidiTspnich  ist.  .\ll(*rdinK'«  i^t  die  S«elt*  allgegvDvAnig ;  tthrr  m  * 
..dtT  lUuiu  iAtbtTi  in  da«  Cfetiir!%  u»>w.  eingebt,  »o  geht  Aorb  Me  la  f.* 
..Be>tiuimuugen  ,upadhi)  wie  Hu'ldhi  uikw.  ein.  und  in«o«rtf  «ird  *: 
..<ieben  bei  ihr  augenouiuien.  worüber  wir  ge>|)rocheD  haben  bei  dm  ^. 
..traiii:  uweil  ^iv  |die  Seele  im  Niip*äriihtande|  der  Kern  ihrer  (der  ii<U4L 
..(jiulituten  [I.iebe,  lUfd.  LuM.  Scbmerx  usw.]  ist**  ri.3.*Jt«'.** 


DES  VEDÄNTASYSTEMES  ERSTER  TEIL: 


THEOLOGIE 


ODER 


DIE    LEHRE   VOM    BRAHMAN, 


VII.  Yorbemerkungen  und  AnordnuDg. 


1.    Einiges  über  die  Namen  Gottes. 

Die  Lehre,  welche  wir  hier  darzustellen  unternehmen,  wird 
nicht  selten  unter  den  allgemeinen  Begriff  des  Pantheismus 
subsumiert,  ein  Ausdruck,  welcher  (ebenso  wie  die  ent- 
sprechenden: Theismus,  Atheismus  usw.)  nicht  nur  sehr 
wenig  besagt,  sondern  auch  in  seiner  Anwendung  auf  unser 
System,  sowohl  in  der  exoterischen,  niedem  als  auch  in  der 
esoterischen,  höhern  Form,  tatsächlich  unzutreffend  erscheint. 
Denn  in  der  niedern  Wissenschaft  wäre  die  Gotteslehre  des 
Vedanta  vielmehr  als  Theismus  zu  bezeichnen,  wie  schon  die 
Benennungen  Gottes  als  fgvara,  der  Herr,  Furusha,  der  Mann, 
der  Geist,  Präjna,  der  Weise  u.  a.  andeuten,  in  der  höhern 
Wissenschaft  hingegen  ist  sie  etwas,  was  über  alle  dergleichen 
Schlagwörter  hinausliegt  und  einer  Einordnung  in  die  über- 
kommenen Schemata,  so  bequem  eine  solche  auch  sein  würde, 
widerstrebt.  Allerdings  bezeichnet  der  Name  Brähman^  der 
in  dem  von  ims  zu  analysierenden  Werke  nur  als  Neutrum 
gebraucht  wird^^,  etwas  Unpersönliches,  jedoch  nur  in  dem 


**  Ganz  vereinzelt  erscheint  der  Brahmän  der  Indischen  Mythologie 
p.  913,10  Vasishthag  ca  Brahmano  mdnasah  putrah  und  in  der  Formel 
p.  61,11  brahmädi-sthdvarärita,  p.  601,2  brahmddi-stambaparyanta ;  sowie 
auch  in  Zitaten  p.  209,1.  301,4.  338,12.  339,1.  998,2,  wo  er  gewöhnlich 
durch  Hiranyagarhha  erklärt  wird  (p.  301,1.  339,3).  Häufig  ist  im 
Vedänta   der  Gebrauch,   dem  auch  wir  gelegentlich  folgen  werden,   auf 


\*J^  Krstir  Tiil     Thii»li'ifit»  "l'-r  ili«-  I,ohre  vom  IlrahmAn. 

Sinn«*.   <ljif<   <«*iii   <if«;tn«*!iiiHi    \\«'ii    üImt   all«»   iNT-oiiiiil^.r 
iTliii^fh  i^i.     I  r<j»riinLrli«  li    lM'<i»'iit«'t   <li»*<#»r  Narrif  nirh?.    * 
«ii»'  V«*«lantiir>  (|i.  '.V.\,'J,  uihI  -•»  vit-lli-irlii  «.«hon  Kätli.  iMii    •  .'. " 
pi  tii  nliij  t,  pynt  ,  i],,t\  «■fymo!nL;i«.ii*r»*ii,   ..«lii«»  Lo*»i;i»ln*'li-".   .  '..i- 
A^^^oliinini"    \nn   '/'/rA,    •*//*;•*,    <*«iiiiU*ni   vi«*lin«*lir   \on    '.ir  . 
f'U'if,   ..«h»-    \ri-irh\v»'llniiL:'\   <i.  Ii.   |S.   1h.  .M  j    „«la»»  ti.**'- 
aiirirffiiNl     iiirht    al<    «in    \\  ün-rln'ii    l:v/;rtf.  I    o*l«-r    W-:- 
inat  li«'ii  f'"rni'*\  fitniri    mli-r  F«»nl«Tn    ^»idjmt    «Hlt-r  I'.r>*»*i*  !*• 
MiHfimf.r.i    luU'T  irar   l5«-riiurlitrii  l~rri,   ^oinlrrn   aU    «i»'r  /  ;r.. 
Ht*iliir»*ii,    «tiitilirlifii    «'ni|M»r-tn'hriHl«*    Will«*    il»'s    Mfn**h»v 
liitTuarli  wiir«!«*  «Ii»*  l»«'/«'i<-liminLr  <ion«'«i  aN  linütm*ih  Vni*  ••ir-: 
Vii'»!  Iiauiinir  au^i:«*li»*n,   \\f|<lif   <la<   <n"»iilirli«'  da   !in«l»*t    \r  : 
«•rfaf«.!.    wo   «'^   all«T<iini:<  in   «T^h-r   Lini«»   /u   «^iirlifn    utA  ;. 
tiini»';i  i».!.     Aul'  un^**r  lnn«'r«'<  \\i'i«»l   iin-*  auch  t\w  an«l»'r«-  l- - 
/•■ii  hnunir  <iMt!i-i  als  «ifr  Afninn,  «I.  h.  ,.<la**  Srlh^t"  inlt-r    .: 
>»*«'h-"    hui   ivt^l.   I».    !<■>.  1*^:    aftm)    hi    itumn    ^*'in'»f}"tm\\    *•••■ 
(iiT**t'lh«*  ah«T  \on  ..iliMu  lrh»Mni«*n  S«»n»«it»»'\  «l«T  indixri  i*  - 

rinn'thti'iv,  M»ihl^i  ittmnK  Aujminshiniäfwnft    unt«»r''<'hi»'«l»rj  ».r: 
HO  wi'i^i'n  \\\\^  «Ii««*.«»  Au«lrü<*k<*  an,  h«'i  uii'^^Tm  ••it:»*nfij  S^-I^-*- 
/\\»i  >«-i!«Mi  /u  untrr-i  li»*i«l«*n ,   von   fh*n*'n   «lii*<«»   ir;in/f  t-m;  - 
n«.rh«-    l!\i-f«'n/t««rin    nur   «iif   fin«*   i-t,    \iiihr«>n(l   «lif   ar-«l-r- 
hnii«-r  ihr  hfirt-n«!,  iiu  S<hoi'-*i'  ih*r  <vonii«*it  ruht,  ja  mit  •}••- 
-.•IImmi  i«l»*nli«.«li  i^l. 

I>    i-i    nirhi    iht".*"^    nr!<,   «h-n    iS«*n4'nnunt;«*n   Itott*»*   a- 
llrnhti,>n'.  Afm'in.  I'nni-^hti.  l'V'trn  un<l  il«'n  Tii»fbhfk«*n,  mfi»  f  ■ 

••!••   »P'tVii«'?!.    u»*ii»*r   narh/ui:«*h«'n:    audi    niüss<»n   asu   <li«*^-n 
/.w.-i  K»-   «hl*   \  iir"-!iit'«*n    un«.t'rt'r   W  i^is^n^^rhafi   aus   il«»in  V«*:j 
«■r-'t   lxl.ir»r  lt«!'*::!    wt-nh-n,    aN   <li«*s    hi*«  J«*tzl    jj^'m-IwIi»*!!   !•' 
Ilit-r  h.ih'ii  wir  UT!-  ihiriiuf  /u  hf^rhriinki'n.  «Ii»»  Thtmlttint- -j'-» 
r.iiii.ir.'t\,iiia     uii'l     <  ankara     /u     «*ntMlrk«*hi.     wo)M*i     «ir    •!  - 

■  ■ 

I  Itaui-hail-  i.'ir  mit  ihr»-n  Auir^n  anM^lifu:  alwT  s«»lK*i  .:. 
ih»-«-«"r  -«  h"!.i-ti-«  h'U  I  «»rni  /••i::«*n  «li«*  \  or«*tfUuiic»»n  üKt  «i  • 
<ii»Mhi-it    «iiii-   I  rh.il»**nh*'ii .    \\*'li  hi*  iu«'ht   h*icht  ihr«*sf;li»it  h- ~ 

irLTt-iulwi»  Iiii'hii  «hirti»* 
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2.     Anordnung  der  Theologie. 

Die  Lehre  vom  Brahman  wird,  abgesehen  von  gelegent- 
lichen, durch  das  ganze  Werk  zerstreuten  Ausfiihrungen ,  in 
zwei  Teilen  der  Brahmasütra's  abgehandelt;  nämlich  im  ersten 
Adhyäya,  welcher  auf  Grund  einer  Reihe  von  Schriftstellen 
die  Theologie  im  allgemeinen  und  ohne  durchgeführte  Schei- 
dung der  Sagunä  und  Nirgunä  Vidyä^^  darlegt,  und  sodann 
in  einem  Nachtrage  dazu  Adhy.  III,  2,11—41,  welcher  die  eso- 
terische Theologie  enthält.  Wir  werden  uns  dieser  Zwei- 
teilung anschliefsen ;  innerhalb  des  ersten  Adhyäya  aber  kön- 
nen wir,  um  ein  anschauliches  Bild  von  der  Sache  zu  gewinnen, 
an  die  in  den  Sütra's  vorliegende  Reihenfolge  uns  nicht  bin- 
den, indem  dieselben  in  seltsamer  Weise  das  Heterogenste 
zusammenstellen  und  wiederum  Zusammengehöriges  weit  von- 
einander trennen.  Zur  Rechtfertigung  unserer  Umstellung 
mag  es  dienlich  sein,  das  Prinzip  der  Anordnung,  welche  im 
ersten  Adhyäya  der  Brahmasütra's  herrscht,  so  weit  wie  mög- 
lich, klar  zu  legen. 

Zunächst  zerfällt  dieser  erste  Adhyäya,  wie  er  vorliegt 
(^man  vergleiche  das  Inhaltsverzeichnis  am  Schlüsse  unseres 
ersten  Kapitels,  S.  41),  in  vierzig,  also  zehnmal  vier  Adhi- 
karana's  (Kapitel).  Vier  derselben  sondern  sich  von  selbst  ab: 
die  beiden  letzten  1,4,23—27  und  1,4,28,  welche  zum  folgenden, 
kosmologischen  Teile  zu  ziehen  sind,  und  1,3,26—33.  1,3,34-38, 
welche  die  von  uns  in  Kap.  III  behandelte  Episode  enthalten. 
Von  den  übrigen  Adhikai-ana's  bilden  die  vier  ersten  die  Ein- 
leitung, vier  andere  (1,1,5-11.  1,4,1-7.  1,4,8-10.  1,4,11-13) 
bekämpfen  die  Sänkhya-Lehre.    Nach  Abzug  derselben  behal- 


*^  Eine  solche  scheint,  nach  den  einleitenden  Erörterungen  p.  111—114 
zu  schliefsen,  allerdings  beabsichtigt  zu  sein ;  doch  substituiert  sich  in  der 
Ausführung  der  Frage,  ob  das  sagunam  oder  nirgunam  brahma  zu  ver- 
stehen sei,  in  der  Regel  eine  andere,  nämlich  die,  ob  die  angeführte  Stelle 
auf  die  höchste  oder  auf  die  individuelle  Seele  sich  beziehe.  Der 
dreifache  Gegensatz  des  param  brcJimaf  1)  zu  seinen  Vorstellungsformen 
(sagunam  hrahma)^  2)  zu  seinen  Erscheinungsformen,  d.  h.  zur  Welt,  3)  zu 
der  individuellen  Seele,  wird  von  ^afikara  nicht  scharf  auseinandergehalten, 
worauf  wir  Kap.  XIV,  1  zurückkommen  werden. 

DsufisxH,  Vedintft.  9 


130  Erster  Teil:  Theolotpe  oder  die  Lehre  nm 

ten  wir  siehfimml  virr  Adhikarana^s,  welche  in  »'iner  ^i»^ 
^ftisi!i-4lo^nuUis(ht»n  Diskussion  von  eb*»n«o%ieIen  Vpanti»h>i- 
StfUt'ii  lM»stolu'n.  Von  «lifsen  «ind  vi«r  enioommen  mu4  Bn- 
hadAranyaka-rp. ,  ritr  au8  Kathaka-l'p.,  vier  aan  Atlukn*»- 
rpanishad's  (drei  aus  Mundaka,  ein**  aus  PracnaK  rirr.  nanüich 
JH  zw(*i,  aus  Taittiriya  und  Kaushitaki,  und  die  übh|zv*n  dm- 
mal  ritr  aus  (^handoirya-r|>anishad. 

Di«»  RtMli^nfoluf  d«TsellH»n  zei^t  folp^ndes  Schema: 

ii  i.i.rj   vj  Taiu.  j.:» 

2i       .-*«     21  Chiad.  !.«.< 

'M    -.22  Cliiod.  l^.I 

4i  .2:»                                                                                 i'hktkd.  I.li;. 

b)  .21    27                      .                                                         Cliiiid..\I\: 

6i  .2>     U   K«U!»h.  3.2 

7»  1.2,1    H  ChÄad  S.II.: 

H»  .1»    lo                     .    Kith.  2.2'! 

!>•  .11-12                       Kttih.  3.1 

lu)      .i:i  17  (liiad.  4.:.v: 

in  .1*^  20     .                                  Hrih.  :U.3 

12»  .21  23 MuD<|.  1,1,»; 

13i  -.21  32                                                                               ('b4a<i..%n-;« 

14»  1.3.1    :                     .             .                         .  MuuiJ.  2.2/» 

l.'n  >   ••                                                                                   ihknd  Tjn 

1»»»  — .lo  \j                                       Hrih.  3,M.H 

17'  .13                                                                Pni(;Qa5..S 

IM.  .14  1^                                                                                 (  hio«!  «•.!  I 

!•.•  1i»  2!                                                                                  (Iiiod  K\: 

2o.  .1*2  -'3                                                               Muiiif.  2.2,lO 

21»  .24  2.'.                        KMh.  4  12 

V2  —.3*#                               Kaih.  ♦;.! 

23  .lo                                                                                             <^iDd.  M.*,^ 

24'  .n                                                                                           rii4iHl  M4 

»V  l.i  .      .  Hrih    4.3.7 

2»;  1.4.14  1.'.  Taitt   2.»; 

27.  .1«  !>*  KaiiOi.  4,l'.« 

.If  22  llrih.  4.:m; 


•»«» 


\\  !••  di«*»*«»  l  lNT*»i(hl  /«'itct,  wird  di<*  Koihenfolge  der  Mr  • 
Irn,  >t*  u  i«»  -.i««  in  d«*ii  «'in/.i*]n«*n  C'iMinishad*!«  lie^teht.  cnu 
«'inir«*lialf»'n.  Im  üt»riirfT!  alnT  sind  di«*M»  Stellen  in  eia»" 
\V«M^«' dur«  lh'ii»aiid»*r  t:»'tl<Mht««n.  fiir  di«»  man  nur  hier  und  ü> 
•*in«*[i  <irin)d  /u  «Tkf'nntMi  ^luuWt.  M«'>i;liclier weisse  deutet  d^- 
-••-  riu^-t-lfiaft**  Vfrhiiltiii«^  auf  «•xem*tisohe  VormrbeiteD  tniwr- 
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halb  der  einzelnen  (^äkhä's  hin,  welche  dann  nach  und  nach 
zu  einem  Ganzen  verbunden  wurden. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  so  viel  ist  klar,  dafs  da?  Prinzip 
der  Anordnung  im  wesentlichen  ein  äuTserliches  ist.  Daher 
wir  in  unserer  Darstellung  ganz  von  demselben  absehen,  um. 
nach  Vorführung  einiger  Beweise  für  das  Dasein  <joues 
(Kap.  VIII),  das  Brahman  zunächst  an  sich  (Kap.  IX i.  sodann 
als  kosmisches  Prinzip  (Kap.  X),  hierauf  als  kosmisches  und 
zugleich  als  psychisches  Prinzip  fKap.  XIi.  endUch  als  Seele 
(Kap.  XII)  und  als  höchstes  Ziel  (Kap.  XHI)  auf  Grund  des 
vorliegenden  Materiales  abzuhandeln.  Den  Schlufe  d«*  Theo- 
lo<xie  wird  die  Untersuchung  des  esoterischen  ^tfirpuMam  Brah- 
man bilden  (Kap.  XIV). 


VIII.   KcweiM'  für  das  Dasein  Cwottes. 


1.    Vorh«»nuTkunK. 

!ni  Vrrlmifi»  <los  Werkes,  welches  uns  h<»sohnftif;l,  tr»-ffrr. 
wir  mehrfueh  auf  Ausnihriin^en,  welche  eine  |;;em'is!^  Ähnlnlx- 
keil  mit  il<*ii  in  <i«T  ii«*uern,  vorkuntisc-hen  I'hil«>s^»phi«*  fiiru- 
ii«'rernleii  l<ev\ eisen  fiir  «las  Ihisein  ^loUeK  lia)»en.  Wir  t»'il»T 
«li«*>elhen  hi«T  unttT  <len  hei  uns  ühlichen  Nanien  mit,  da  eic^ 
Ver^lMiihuiiir  <h*r  h<*i<h»rs*»iti^«*n  Argumentationen  nicht  ohr- 
histori>clM»s  lnt«'re»»>«*  ist.  An  eine  jre^ensi'itipe  Ahhiininirkf.: 
\<\  «lahei  nicht  /u  <lfnk«'n,  da  I{ew»»ist»  wi#*  der  k(»sniuloi;i- 
»»«•hc  uiifi  |»h \  sikot hf  4>loi;i<ciit*  in  der  Natur  des  nH*Q«k-h- 
lich.-n  «MMJaiikcntxanirc«.  lictren:  /u  einem  ontolo>ri!*chfn  Itemtn-« 
hahiMi  die  ln«h»r.  wie  es  scheint.  >ich  nicht  verstie;fi-n:  hir.- 
i:ci:»»n  tp'tl'fn  wir  einen  neuen  li«'Vkeis  an,  dt»n  wir  *U- 
|»^\  ch<»l(i:zi'*<'h«'ii  n«*nnen  k<'»nnen,  und  in  mvloliem  d*r 
iHittc«.h»»L:ri!!'  niii  d»'rn  «{«t  S«»«»1c  in  ein<  verfhefHt.  Wir  M^liick<-t 
«III«'  kurze  uiHJ  NorlautiLT*'  I>'*thiition  d<*s  lirahman  vormui»  an-i 
hrinLr«*ti  dann  dt**  hetretlfiid«*!!  Stellt»n  unter  «ien  frPDannt«*c 
Kuhnkcn  unt**r.  «din**  lMdiau|>ten  7u  wollen,  daftt  ihr  pinrrr 
liduilt  /u  d«'h  utn  der  \  «rirlcichuni;  willen  p*miihlten  (  Kirr- 
M-linfteii  puNt. 

L'.    hefinition  des  Hruhman. 

ip.  ^l*».-:i  ..iMe  Ir^-a«  he.  aus  welcher  Irsprunp:,  iWtehrn 
..uiid  rnteri^attt:  di«-«^er  iti  Namen  und  Formen  auHsebrntHm, 
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,,viele  Handelnde  und  Geniefsende  beschliefsenden ,  die  nach 
,,Raum,  Zeit  und  Ursache  speziell  bestimmte  Frucht  der  Werke 
,,enthaltenden,  in  einer  auch  für  den  Geist  unfafsbaren  An- 
„Ordnung  gestalteten  Welt  [herrührt],  —  diese  allwissende 
„und  allmächtige  Ursache  ist  das  Brahman." 

(p.  90,3 :)  „Das  Brahman  ist  die  allwissende  und  allmäch- 
„tige  Ursache  des  Entstehens,  Bestehens  und  Vergehens  der 
„Welt." 

3.    Kosmologischer  Beweis. 

Unter  diesem  Titel  übersetzen  wir  das  Sütram  2,3,9  mit 
(,ankara's  Auslegung  desselben  (p.  627—628). 

Sütram:  a Nichtentstehung  aber  [ist]  des  Seienden,  wegen 
der  Unmöglichkeit. y)  Auslegung:  „Nachdem  jemand  aus  der 
„Schrift  darüber  belehrt  worden,  dafs  auch  Äther  [oder:  Raum] 
,,und  Luft,  obgleich  man  sich  ihren  Ursprung  nicht  vorstellen 
„kann,  entstanden  sind,  so  könnte  er  auf  den  Gedanken  kom- 
„men,  dafs  auch  das  Brahman  irgend  woraus  entstanden  sei; 
„denn  wenn  er  vernimmt,  wie  aus  dem  Äther  usw.,  die 
„doch  blofse  Umwandlungen  sind,  weitere  Umwandlungen 
,,entspringen,  so  könnte  er  meinen,  dafs  auch  der  Äther  aus 
„dem  Brahman  als  aus  einer  blofsen  Umwandlung  entsprungen 
„sei.  Zur  Beseitigung  dieses  Zweifels  dient  das  vorliegende 
„Sütram:  a Nichtentstehung  abert  usw.;  d.  h.:  nicht  aber  darf 
„man  meinen,  dafs  das  Brahman,  dessen  Wesen  das  Sein  ist 
^/sad'ätmakaj  ^  aus  irgend  etwas  anderem  könne  entstanden, 
,,her vorgegangen  sein;  warum?  a^ wegen  der  Unmöglichkeit^), 
„Denn  Brahman  ist  reines  Sein.  Als  solches  kann  es  [erstens] 
,,nicht  aus  reinem  Sein  entsprungen  sein,  weil  [zwischen  bei- 
„den]  kein  Vorrang  besteht,  so  dafs  sie  sich  nicht  wie  Ur- 
„sprüngliches  und  Umgewandeltes  [zuemander]  verhalten 
„können;  —  aber  auch  [zweitens]  nicht  aus  unterschiedlichem 
„Sein,  weil  dem  die  Erfahrung  widerspricht;  denn  wir  sehen, 
„wie  aus  der  Gleichheit  die  Unterschiede  entspringen,  z.  B. 
„aus  dem  Ton  die  Gefäfse,  nicht  aber  aus  den  Unterschieden 
„die  Gleichheit;  —  femer  [drittens^  auch  nicht  aus  dem  Nicht- 
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,,siMriHl«»ir''\  wril  <lass<Oht*  w**s4*nlos  i'nirntmaka  >  ifst :  un^l  «•--. 
.Au*  Schrift  ••'*  vtTuirft,  wnin  s'u*  an^i  (ChÄnd.  »kI*^»:  Wi- 
„'füllte  aus  ilrm  Nic*liisfu»ml«*n  «las  Soirnd«'  fntst«»lit»nV  •  ut«: 
.,wi»il  sit»  fiiM'ii  Krz«*u;riT  <l«*s  Hrahman  nicht  zulüf^t.  mt-nn  -, 

..l'n*ache  i<it  rr.  Herr  des  Herrn  drr  Sinoe. 
..Kein  Ili-rr  i»t  ub<T  ihm  und  kein  HrzeDfer/- 

„Fiir  Aihrr  iiml  W  int|  liin«:i';:fii  wird  rin  l  r-|»runi:  a-*- 
„^•wirsfii,  nicht  ah«T  ^iht  rs  vinvu  s<tlch«*n  von  Itnihnu*. 
„das  ist  diT  InlrrschitMl.  I'nd  wt*il  man  sitdit.  y^i**  au*  I  c- 
.,wandlun;rt*n  andiTc  l  niwandhinp*n  «Mitsprinui^n,  d*"*m*-*^r 
„hrauciit  nicht  auch  Krahmaii  eine  Imwandluni;  zu  MMn:  d*-rr 
„wäre  dem  so,  so  würden  wir  zu  keiner  Wurzelnatur  m**!  • 
..prnkritt  ;;ehin^en  und  hätten  (*inen  rnjrtssus  ^n  i»ih»»tf^» 
,.  ttmirtisthd  .  \\  as  man  als  W  urz<*lnatur  annimmt,  dos  •'^-^' 
„ist  uiimt  Hndiman:  s«»  >tinimt  es  zusammen.***^ 

4.    IMiysikotheüIojrischer  Hewei««. 

(p.  .'»<N»,.'l:|  „Wi'nn  man  <lie  Sache  nur  mit  Hilff  \. 
,,|{«'is|»i«*|i'n  erwüirt,  so  «.ii-ht  man.  wie  in  d«T  Well  kt-m  l*- 
„iTfi'^tii:«*-  aus  >ich  >«*lh«.t  und  ohne  %on  eint*m  < ieif«tii^*n  r-- 
„jxiiTt  /u  werden  «lie  Produkt«*  liervorhrinut,  wtdche  zur  F-  :■ 
„derunir  d«T  hc«»timmtrn  m«»n>chlichen  Zwecke  dienen,  l^'.: 
.,/.  15.  Häu>«*r,  raliiste,  lii'lten.  S«»ssel,  I^ust^rten  usm.  ».:- 
..d«»n  im  L«'hen  (nur)  von  einsichti^«*n  Kün**tlcm  d»T  Z*** 
,.Ui*miirs  /um  /\\«'«'ke.  Lust  zu  lH*r«'>rdern,  l'nluKt  abzubalt'-r.. 
..••inir«Ti<'ht«»i.  KhciiM»  min  **telit  es  mit  dies»*r  frani«*n  ^^rl\. 
..dt'nn  >^«-nn  man  >i(ht.  wie  z.  U.  dit*  Krde  dem  Zwinke  dr> 


**  In  die  AiiL'''ii  ^|>iiitirfnd  i^t  dir  Ahiilichk4*it  dieter  IWvriUttknu 
mit  *Ur  dl-«»  ^;^rnM•nid^•^.  ^  »»'-Mir.  Ihm  ZHIit.  riii1n*«»pbie  der  ^tnrrt««. 
I».  |.    171 

**  In    i|<T    li'tyti'O    Wen  lutitf    tritt    rrrht    deutlirk   die    VervAadttck*:: 
•!••••   tii-li'<l.'U   unl   de-   ok/.idi-nt.iiiirbi-n   kotniolofri*cbeu  Bevrun  ken«- 
»••»ir   A\v\.    •iu'  ri>/<t].t[iu'lichk4-it    l»r:d**r  .    iii'tvni   rinrin    rr./rr.«jiu  trt  i^' 
Wirkiinir  .tu!  du-  I  i-4r)p'.  ^«»u  dit*^rr  wii'd«'r  auf  ihre  l'narlie  u«    w  i* 
ttnttum,  rti)|'iri»ch  btrtrachtrt   nicht«  im  NNVire  Mebt 
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„Genusses  der  Frucht  der  mancherlei  Werke  entspricht,  und 
„wie  z.  B.  der  Leib  von  aufsen  und  von  innen  dadurch,  dafs 
„er  eine  den  verschiedenartigen  Geschöpfen  gemäfse,  bis  ins 
„Einzelne  bestimmte  Anordnung  der  Teile  besitzt,  sich  als 
.,den  Standort  des  Geniefsens  der  Frucht  der  mannigfaltigen 
„Werke  darstellt,  —  also,  dafs  auch  einsichtsvolle  und  höchst 
..bewährte  Künstler  es  nicht  einmal  mit  ihrem  Verstände  zu 
., fassen  vermögen,  —  wie  sollte  diese  Anordnung  von  der 
..ungeistigen  Urmaterie  [der  Sänkhya's]  herrühren,  da  doch 
„Erdklumpen,  Steine  usw.  zu  so  etwas  nicht  imstande  sind? 
„Denn  auch  der  Ton  z.  B.  formt  sich,  wie  die  Erfahrung 
„lehrt,  zu  verschiedenen  Gestalten  [nur],  sofern  er  vom 
„Töpfer  regiert  wird,  und  ebenso  mufs  die  Materie  von  einem 
.,andem,  Geistigen  regiert  werden.  Wer  sich  daher  nur  auf 
„die  materielle  Ursache  wie  Ton  usw.  stützt,  der  kann  nicht 
„mit  Recht  behaupten,  dafs  er  die  Wurzelursache  besitze; 
.,wohl  aber  steht  dem  nichts  im  Wege,  wenn  man  aufser 
„jenem  [dem  Ton]  noch  auf  einen  Töpfer  usw.  sich  stützt. 
„Denn  bei  dieser  Annahme  ist  kein  Widerspruch  vorhanden, 
„auch  kommt  die  Schrift  dabei  zu  Ehren,  welche  ein  Geistiges 
..als  Ursache  lehrt.  Also,  weil  die  Anordnung  [des  Kosmos] 
,,unmöglich  werden  würde,  deswegen  darf  man  nicht  auf  ein 
„Ungeistiges  als  Ursache  der  Welt  zurückgehen." 

5.    Psychologischer  Beweis. 

(p.  32,4:)  „Ist  das  zu  erforschende  Brahman  bekannt  oder 
,, unbekannt?  Ist  es  bekannt,  so  braucht  man  es  nicht  zu  er- 
..forschen,  ist  es  unbekannt,  so  kann  man  es  nicht  erforschen!  — 
,,Antwort:  Das  seiner  Natur  nach  ewige,  reine,  weise,  freie, 
„allwissende,  allmächtige  Wesen  ist  das  Brahman.  Denn  aus 
„der  Etymologie  des  Wortes  Brahman  werden  die  Bedeu- 
„tungen  «ewig,  rein»  usw.  gewonnen,  indem  man  dem  Sinne 
„der  Wurzel  barh  [« losreif sen»»;  siehe  oben  S.  128]  nach- 
„geht.  Das  Dasein  aber  des  Brahman  ist  dadurch  erwiesen, 
„dafs  es  das  Selbst  (die  Seele,  ätman)  von  allem  ist.  Denn 
„Jeder  nimmt  das  Dasein  seiner  selbst  an,  denn  er  kann  nicht 
„sagen:    «ich  bin  nicht».     Denn  wäre  nicht  das  Dasein  des 


llUt  Kr^to^  Teil:  TheiiloKit'  odiT  (iu*  lA*hre  tooi  Brabaaa. 

„Si'lh^t«»'^  iTuifSfii,  so  k«'innt<*  all«»  Wrh  unm*iiin«*n:   «uh  *•  : 
,.iii<  hl   .     I  iitl   *\i\^   Sf'llist   i>t   das   Hnihman.   —    Ab»T   m.r 
..<ia<  IWahtnait  <ia<lun-h,  daN  «*s  4la<  Seihst  ist.  ull|;«-nifin  'T- 
„wif^t-n  i^t,  M»  i**t  «'S  dorli  hfkaiiiit,  und  clor  Hin« urf.  diir»«^ 
..iiirhi  «Ttorx  hf  /u  \\«TdMn   hraiirhi,   kfhrt  wi^^W?  -     U-:. 
.jiirhi !    h«iiii  in  lM»/uir  auf  >«*iin*  M(*rkinal«»  ist  \VnIi'p*|»ru«  . 
,.l>f*iiti  «la*<  i:i*n)«*int*  Volk    und  «li«*  Mat<Tialist«*n  (/^'/.uv^irii 
„■■dif  narli  drr  W  *dt  sich  >tnM'kfn»|  h«*huu|»t«*n :     da?»  >»*i*"* 
.,i«»t    Mof<    d«T   mit    IntidhiftMi/    vt»rs»*hfnf    lA^ih    ;    —    ami*-:- 
„wiiMlrr:    «das  S«dh<t  <iiid  nur  di«*   {ihn-r  Nutur  nu«'h]  inti  - 
,.!«*klurll«Mi   Sinn»'-ori;ani'»' :         aTid»»n»:    «••s   ist   d»T  \  fr-iar  : 
^.  t9nniii^/   ;    —    «•tlichi*:      nur  du*   hinflini^t*   Krk«'rintni">  - : 
..antiiT«*:     das  Lt-^Tt'-;  -      noch  and^n»:   ■  «»ü  ist  di«»  iit^-r  -i* : 
..i.«'i)>  hinausr<*irh«Midi*.   \\and«Tnd(*.   tiitiire  und  |i*id«'rid«*  (r* 
,.ilivi«iu«'llf  S«-«'!»»!   :  -    «*ini^»»:     nur  di»»  Iridrndi»  ist  «^.  ni« .. 
..dl«»    läti;z«*    :  inaiirht*:    ««•>    i?«l    d»'r    ühiT    dit'se    (Wn*. 

,.hiiiau-n*irhi»ii«|«»,    allwissend«*,   aihnachtiir«*    ll«Tr»;     -     n-- 
,.and«'if:     «i*^    i^{    das    S«dh>t    d«*s,   d«T   lia   l«*ifii*t    (<*«lfr:    ^^  • 
..ni»*Nj|  .         >«»  <h'h«'n  «-irl»  \iph»  ^•nt^••m•n  und  >tüt/»*n  •;« : 
..«lah»i  a'if  Artrum«»iitf  und  (Srhril't-)  W  ort«*  «mIit  ihr«*n  S«  htn: 
..\\  «T  nun  (ditp*  |{tM|a«'ht  «•in«-<*  o4l«T  das  an<hT«*  unnininit,  «t- * 
..k«»r»nlf   an    ^»'in'T   S«'lii;k«'il   Srhad«*n    n«dini<*n    und    in*  V-:- 
..ili'rht-n   L:*'raii'n.     haniin  wird.  u«>il  di«*s<dh«*n  di«*  Hrahnu: - 
..tui^i  liiini:  darJfL'iMi.  dit*  r>«*irtit'htunirdt*r  V«M|änta-(l  |iuni«ti«ft*:- 
.,r«*\i»'.   uj:br«-iüi/i  «lun  h   •■im*   ihn»*n    nii-ht  wid«»rspr»M  h»r.:- 
.,K»dl«\i«»n.  aU  fin  Miiiid  zur  Sflii;k«*it  ••ni|)fohl»*n.*' 

i|i.   l^y*:t    ..l»«'nn    d«*r    \«»n   d«*ni    Tiit«T    (diT    indivulurll- • 
,.>«-t'l»|.  \\»'|.  h«*r  das  nlijfki  «l«'r  Vorst^dlun^  di»s  Ich  i**l,  ^•■r- 
..-i  iin«i»'n«*.  .d-  /u-ihau«T    -'ik^hiu    in  all«*n  \\  i»?*en  m'oliDeQi:' 
..u:l''i' ii»'.  •n.i".  in»!  h-t«»,  ••wiiri-  *»«*i'*l    purushn/  wird  von  lj*- 
..in.in<ii-in  .lu«  d^ni  \\<Tktt*ili*  |dt*<i  \*Mia|  od«T  aus  tfint^m  ^ 
,.lC'il»  \i«'!.    h«rulitni:»*n    l.idirhin-h«'   «Tfafst ;   «'r,  di»r  di*  S^i* 
..\*»n   .i!l«:u   \^\;    un<i    d.iruni   kann    ihn  auch   knimT  ltni^«r: 
..'••!»T  .1  •  ififin   lU-ttiihUiiirk«'  <l«*H  \\  ««rkti'ih's  machen:  det:. 
..w*T  ilit.  l»Miirii«'t.  ••*i»'n  «l«'«.«.fn  S«dh-t  iS«*<de|  ist  er:  und  ««^i 
.  'T  d.i^  >«;h^(  vitti  alji'tn  i-t.  ilaruni  i**i  «'s  nicht  üHi^liih.  iL' 
...Ml  t!i>-h*-!i.  i.'M'ii  .iiK'h  /u  <>u<-hi'n.     I>«*nn  all«*s,  was«  \erKK,: 
'<*(   duri  li  I  inw.indlunir   «*;it<*tanil**n   und   vorgeht,   indem  ^^ 
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„sein  Ende  findet  in  dem  Geiste;  der  Geist  aber  ist,  weil 
„keine  Ursache  des  Vergehens  da  ist,  unvergänglich,  und  weil 
„keine  Ursache  der  Veränderung  da  ist,  darum  ist  er  der 
„[über  die  Veränderung]  erhabene  und  ewige,  und  darum  eben 
„seiner  Natur  nach  ewig,  rein  und  frei  [oder:  erlöst]." 

Sofern  nun  Gott  das  (metaphysische)  Ich  des  Menschen 
selbst  ist,  läfst  sich  sein  Dasein  eigentlich  gar  nicht  beweisen, 
bedarf  dessen  aber  auch  nicht,  weil  er  das  allein  unmittelbar 
Be^^fste  und  somit  die  Basis  aller  Gewifsheit  ist,  wie  fol- 
gende höchst  merkwürdige  Stelle  ausführt. 

6.    Cogito,  ergo  sunt. 

(p.  619,8:)  „Denn  wäre  das  Selbst  [d.  h.  das  Brahman] 
„auch  [wie  Äther,  Wind,  Feuer,  Wasser,  Erde]  eine  Umwand- 
„lung,  so  würde,  weil  die  Schrift  über  dasselbe  hinaus  nichts 
„Höheres  lehrt,  alle  Wirkung  vom  Äther  an  abwärts  ohne 
Selbst  (niräimaka,  seelenlos,  wesenlos)  sein,  da  [auch]  das 
Selbst  [nur]  eine  Wirkimg  wäre,  und  somit  würden  wir  beim 
„Nihihsmus  fQÜnya-vädaJ  ankommen.  Eben  weil  es  das  Selbst 
ist,  deswegen  geht  es  nicht  an,  das  Selbst  zu  bezweifeln. 
Denn  das  Selbst  kann  man  niemandem  [durch  Beweise]  bei- 
„bringen,  weil  es  an  sich  schon  bekannt  ist.  Denn  das  Selbst 
„wird  nicht  durch  einen  Beweis  seiner  selbst  erwiesen.  Denn 
„es  ist  dasjenige,  welches  alle  Beweismittel  wie  Wahrnehmung 
„usw.  in  Anwendung  bringt,  um  eine  Sache,  die  nicht  be- 
„kannt  ist,  zu  beweisen.  Denn  die  Objekte  der  Ausdrücke 
„Äther  usw.  bedürfen  eines  Beweises,  weil  sie  nicht  als  von 
„selbst  bekannt  angenommen  werden.  Das  Selbst  aber  ist 
„die  Basis  {ä^rayaj  für  die  Tätigkeit  des  Beweisens,  und 
„mithin  ist  es  auch  vor  der  Tätigkeit  des  Beweisens  aus- 
gemacht. Und  weil  es  so  beschaffen  ist,  deshalb  geht  es 
nicht  an,  dasselbe  in  Abrede  zu  stellen.  Denn  in  Abrede 
stellen  können  wir  eine  Sache,  die  [von  aufsen]  an  uns  heran- 
„kommt  (ägantuhaj^  nicht  aber,  die  unser  eigenes  Wesen  ist. 
„Denn  wer  es  in  Abrede  stellt,  eben  dessen  eigenes  Wesen 
,4st  es  [vgl.  p.  79,1.  823,2];  das  Feuer  kann  nicht  seine  eigene 
„Hitze  in  Abrede  stellen.    Und  weiter,  wenn  man  sagt:  «ich 
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..hin  es,  <l4»r  jetzt  das  ^»^»nwärtig«*  Sein  erkennt,  ich  bin  •>. 
..(ier  das  ver^an^ene  und  vorver^an^ne  erkannte«  und  i«h. 
..4i(*r  das  künftige  und  überkünfti^e  erkennen  mini»«  mi  li«-ir 
„in  «liesen  W  orten,  dafs,  wenn  aueh  das  Objekt  der  Erk^-nnt- 
„nis  sieh  Un<lert,  der  Erkennende,  weil  er  in  VerKanirfid»''«'. 
., Zukunft  und  <ie^enwart  ist,  ni<*ht  hicIi  ändiTl;  denn  <»•*::. 
„Wesen  ist  ewi^e  fiepen  wart  /<vrtrra^/u-rflr/iiwidna-»rfi'ii*:- 
.jntrtUiy;  daliiT,  wenn  auch  der  lA^ih  zu  Asche  m'ird.  k-;r. 
.A'erirani^  d«*s  Selbstes  ist,  weil  sein  \Vt»sen  die  Cfeir»»nwan  i^t. 
„ja  es  ist  S4i^ar  nicht  einmal  denkbar,  dafs  sein  Wesen  frt»»^ 
,,and«»res  als  diest»s  war«»/' 


i 


IX.   Das  Brahman  an  sieh. 


l.    Brahman  als  das  Nichtseiende. 

Nach  1,4,14-15. 

Ks  wird  behauptet,  so  führt  Qankara  a.  a.  0.  aus,  dafs  die 
Vedanta-Texte  in  bezug  auf  die  Ableitung  der  Welt  aus  dem 
Brahman,  sowie  in  bezug  auf  die  Natur  des  Brahman  selbst, 
vielfach  in  Widerspruch  stünden;  in  ersterer  Hinsicht,  sofern 
bald  der  Äther,  bald  das  Feuer,  bald  der  Odem  als  Erst- 
erschaffenes  genannt  wird,  in  letzterer,  sofern  Brahman  an 
einigen  Stellen  als  das  Nichtseiende,  an  andern  als  das  Seiende 
bezeichnet  wird.  Was  den  erstem  Punkt  betrifft,  sagt  er,  so 
wird  davon  später  die  Rede  sein  (vgl.  Kap.  XVII,1);  hier 
haben  wir  es  nur  mit  dem  letztern  zu  tun.  Allerdings  heifst 
es  (Taitt.  2,7): 

„Nichtseiend  war  am  Anfang  dieses,  daraus  entstand  das  Seiende/^ 

während  doch  Chänd.  6,2,1  gesagt  wird:  „Seiend  nur,  o  Teurer, 
,,war  dieses  zu  Anfang,  eines  nur  und  ohne  zweites.  Zwar 
,,sagen  einige :  nichtseiend  sei  dieses  zu  Anfang  gewesen,  eines 
,,nur  und  ohne  zweites;  aus  diesem  Nichtseienden  sei  das 
„Seiende  entstanden.  Aber  wie  könnte  es,  o  Teurer,  wohl 
„also  sein?  Wie  könnte  aus  dem  Nichtseienden  das  Seiende 
.,entstehen?" 

Hier  wird,  in  der  einen  w4e  in  der  andern  Stelle,  das  all- 
wissende, allmächtige,  allbeseelende,  zweitlose  Wesen  als  Ur- 
sache der  Welt  bezeichnet  (p.  372,7);  und  wenn  in  der  Taitt. 
Up.  von  einem  Nichtseienden  die  Rede  ist,  so  ist  darunter 
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iiirlii  »'in  M»'><*iiln>fs  Nirlii«»«'iiinli»H   zu  v«Tsti'li«-n.   ^w   •*  r.  • 
<l*-r  \nrli»-r  <  raiii.  i'.»'«)  /iti«T!»*  \fr<  ]»'\^^*\^i: 

..I><M'  ist  um   •111  Nii'litä«'ii-n«li>r'-\  ih-r  ürahinan  aU  nicht^rictt'i  «'-   i 
..Wrv  lir.iliiii.m  ufili  al'  ^♦•i«'inl»'-.  hfifat  ilaJurch  Mlbst  rin  >*-.«-i;* 

I)a«»  W  int  „srirrnl'  >*ipl  L:«*u«"»linlirli  u#»l»niU4hl.  iiui  ■!:• 
N;iin«'    uihI   <i»*slall    «•iiifaltfti'  \\'i»ll    /u    lH»/*»iclinfn;    um   :  .- 
aii/udcutcii ,   «lar<   <li«'>(*  Kntfaltutii;  \<>r   <i«T  Srhöpfuni;    i.i-    ' 
)M**.tan4l.  uinl  \oii  <l**iii  all«Mh  >«*i«*fi(|**ti  Hniliman  iiiHapLr.^ 
iri'-ai:i  :   *'S  uar  «rlfirli-ain  i'iii  Niclit^fifinli'^i  (p.  :iT»i,T». 

:.'.    iSruliinan  uls  «las  l'rlicht. 

Muiiii.  J.lMh  I       Käth.  .\l."»       <  vrt.  i;.Ui  hfif>i  i^. 

..l>ur(  l*'U('lit**t  iiirlit  <lii*  Soiitii*,  niclit  Mond  uml  M-r:.- 
..immIi  I«*u«-Iiii*n  «lit»s«*  lllit/«*,  vifl  u#»iu«r»T  inli-chf?»  K-u*: 
..Iliiii.  «l**in  L:laii/*'iHl«*n.  i;lan/t  all«*^  tiarli,  vim  s<*in«*ni  itU:.:* 
.,i'ii:liin/.l    allrs   «in»«»«**»/* 

An  «iii"»i»r  St«*ll»'  \^\,  Ulf  i  aiikara  ♦•h'»rl«'rt.  iii<-hi  ir:r»'i»J  • 
Ljrhi»'li'iii«'iii  /u  vir-!«li»*ii.  -t.inli'rii  <I«t  lii«*h>l«'  Aimau,  \ 
«l»'m  t—   iiurli  i  Ii.iihI.  "»,11.-   Ii»-if>t :   ..I.irhc    i-l    m*iii«»  •tr>u.'. 
\\  iiliili»!!    -«ifi   |{ai*»<liluf*»-  ip.  JTl'.'.*),   und   von    v^^-U-hfUi  .r. 
\i.rlj.  il:»Ii»-ihI«ii  iMund.  *J.J,."».'.M   «In*  K«H|f    i>t   in.  1*74^^1.      \' 
•  iii    I.'«  l»t»'l«'iii«'ii(    i-(    nirht    /u    d*'nk**n.    Ufil   einfin   M>K*h'i 
<..nn>    u-\v     |aUn    aii<  h    d*T  Mond!)    iii«  hc    nurh^lanzt-n   k*<r  • 
ii»Mi .    «I.t    «*!••    i*li»'ii*»«»i;u(    ui»*    jfn«'<   s^dh-it    l.i(diltd«*nit*ntt*  *i:  . 
({>.  i'TJ.IIi:   vitihl  uImt   ki'»Mit(*ti   >i<'  ul)**  dem  Knihnuin  n»!- 
i:).iii/''ii.  d**!iii  «'in  Na«  liriKirlirn  kann  uurli  uni«*r  l>iniet*n  fi-f- 
-1  lii'-i|*'iitT  \rt  *>(aittiiMii'ii.  w  !••  ciiif  t;lüht*nfii*  Ki!««*nkutr^l  4r£ 
I  «-'Kr    Ti.K  )iKr*'itiit    iiiiil    di*r    |-Td<(auh  d«*ni  Winde  nachvW.: 
ip    'J7;'».'J»;   d.i/u   ki'Tiimt.   daN   auf-^^T  d»'n   ^«»nannten   Ijcfc'- 
..|.'iii.rii»'!i .    >«i!ii!i*    u-\\.,    Lrar    kfin    and«TPs    vorhanden    i* 
i|»   L'Tl.^i.        \»piid»-^   Xtiiuin  <ilan/  «T'jlanzt  „alU^s  di«^!^^«" 
ii.iitilh  )i    «'nfw'-d'-r:    d:»*   >«iiin»'  u^^ni.,   in   dem   Sinn»»,   mir  — 

•  ii.kiri  lt.:  -•••ji      .  ir  .'  I  *  I  ';..i--.ifi.  p.  ;i7fi,i:i.  l:»4*»  !?•* 
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Brih.  4,4,16  heifst:  „Ihn  ehren  als  unsterblich  Leben  die 
Götter,  als  der  Lichter  Licht",  oder  es  bedeutet:  diese  ganze 
Weltentfaltung,  wie  sie  in  Namen  und  Gestalten  entstanden 
ist  als  „die  Vergeltung  der  Taten  am  Täter"  fkritjä-Mrala-- 
phalu,  p.  273,12;  dieselbe  Formel  p.  291,6.  447,3.  987,6),  hat 
als  Ursache  die  Lichtnatur  des  Brahman,  so  wie  die  Offen- 
baning  alles  Gestalteten  als  Ursache  die  Lichtnatur  der  Sonne 
hat  (p.  273,13).  Alles  was  wahrgenommen  wird,  das  wird 
durch  Brahman  als  Licht  wahrgenommen,  Brahman  aber  wird 
durch  kein  anderes  Licht  wahrgenommen,  weil  es  sein  Wesen 
ist,  Selbstlicht  zu  sein,  also,  dafs  die  Sonne  usw.  in  ihm 
ftnsminj  leuchten.  Denn  Brahman  offenbart  das  andere,  nicht 
aber  wird  Brahman  durch  das  andere  offenbart  (p.  275,1). 

3.    Brahman  als  letzter,  unerkennbarer  Urgrund 

des  Seienden. 

a)  Nach  1,2,21-23. 

Im  Eingange  der  Mundaka-Upanishad  werden  (in  anderm 
Sinne  als  oben,  S.  105  fg.)  zwei  Wissenschaften  unterschieden, 
eine  niedere,  welche,  wie  (^aiikara  bemerkt,  Aufschwung 
{abhyudaya,  vgl.  S.  87),  und  eine  höhere,  welche  Seligkeit  als 
Frucht  hat  (p.  203,5).  Nachdem  unter  der  niedem  die  vier 
Veda's  nebst  den  sechs  Vedänga's  (Lautlehre,  Grammatik ,^ 
Etymologie,  Metrik,  Ritual  und  Astronomie)  aufgezählt  wor- 
den sind,  heifst  es  weiter,  Mund.  1,1,5: 

„Aber  die  höhere  ist  die,  durch  welche  jenes  Unvergäng- 
„liehe  erkannt  wird :  das  unsichtbare,  ungreifbare,  stammlose^ 
„farblose,  was  ohne  Augen  und  Ohren,  ohne  Hände  und  Füfse 
„ist,  das  ewige,  durchdringende,  allgegenwärtige,  sehr  feine^ 
,.dieses  ist  das  Unwandelbare,  welches  die  Weisen  erkennen 
,.als  den  Mutterschofs  der  Wesen.  Wie  eine  Spinne  [den 
,,Faden]  ausläfst  und  zurücknimmt,  wie  auf  der  Erde  die 
„Kräuter  entstehen,  wie  aus  dem  lebenden  Menschen  Haupt- 
.,haare  und  Körperhaare,  so  entsteht  aus  dem  Unvergänglichen 
,,dieses  Weltall." 

Hier  ist,  wie  Qankara  entwickelt,  der  höchste  Gott,  nicht 


14-  lT''tiT    l"»-il      rhi't»l"tM it'r  «If  l.t-lirr  rom   ItrAKniA!:. 

•  tu.i  «lif  I  ii!i;iti-ri«'  «»«It-r  «li»'  iiMli\i<lii*'ll**  >«i»|i«  /u  Vi-r-*- 
h«-iiii   ut'iiii  ;iMili  «Ip-   ;iTiLrr!'iiliri«'ri   lMM*»|iii«Iis   «Iit  >|iiri:*:.  ■. 
uih)  «!»r  M«'n'»rhi*iil»'ii».  nur  \«»ii  •■iim-iii  <f»'i-!ii:i*ii  r»*iri»*ri.  •• .  • 
»i'n-r  inii:«'i-!iL:  >iihI  I|i.  -«"».l-i.  >i»  *»iri»i  tii*»-»  rh«-ii  nur  ••.•.     • 
i.i>-»-.  «li«*  iiKiii  nitlil   zu   N^iMl   \»'rf"«tli;iMi  «larl   i|».  l^»i.!t»     -^  • 
«in  'jfi^iii;«  -  I  r\\«"^»*n  zu  \«'r*i»'lM'n  i-i.  lM'\iii»fn  liit-  ut.ri*  • 

•  ••ir    l'«»lL:»'ii»l«'n    iin«l  «iali»*r    hi«*rli«*r  /u   ii«'li«-iMl*-n   Wiiri»-. 
ilt-r  .tut«»   ki'iinl.   .ill«"»  wi'if-'*  iMuinl.    I.l.'M.    «••Itli»-   auI  •     • 
iif'LT'M-ni:»'  I  rniiitt-ri«*  ni«  lit   lui-^'-n  i|».  *J*'I.:ii.         Man  k  •:  • ' 
.nnli  an  ili»'  Mi«li\  i«lin'll«'  >«••■!•   ili'nk«*n.  ui-il  tiii».*-|lN*  ail«-r:;-.- 
«ia-  aU  \\  ••-•■n  |-!nt>(an<l*-n*'  "•••mmt  in<irah'*rlii*n  l?i— •  lufTi-r .'  ■ 
isa  h    ^•••hnirl    Ij».   L*«»I,'M.   al»«'r    was    im   \  ••rlaiih-    I'i!l'»  .    .-^ 
«{•-itdn  li.  «lal'o   nur   \**\\   tU'Ui   Ii«m  liHti-ti  liralimaii  «![•■  ]»•-!•    - 
Uanr..      I»«*iin   -»«•  Iji'ii-l   «•-•  wiMii-r.   Munil.  L'.i.l  : 

..I)ii-i-  i-t   <!ii*  W  alirli*'i( :        Wh*  au^  «Ifni  \%<.hN-ritt!.i:.. 
..i»'n   r«u»T   «li«'    1  unl»»'n,    liiin    «rli'n  lit-n   Wi'-i-n-i.   lau— ■.■:■". 
..»•nt*jirinL'«'n,  -«•   L:»li«'n.   ••    l^MinT.  au«*  «i« m   l  n\»'ri:a7  ;:.: 
,.'lii'  ni.ihiiiLila«  !i«!i  \\  ♦-••n   lM'r\«»r  nn«l  >M»-«lfr  in  »ia*-»!*-    • 
..l'iMiii    luninilisrh    i^t    «irr  ••«•i-i     /*ur»iN/..;  .   *U'r    iin:r«--:.ii?- • 
..•!«'r   «Ir.iuf-«-!»    j-t    un«l    «lrinn»'n,    unLr''J»»»r«  n,    «I^t    «■<J»-!;.^- - 
..w  nn*«  li*'l«'*»-,   r»-:ii«'.   nn«  |j   IjüImt  al-*  «la»-  litn  li-t«-  I  n\«T:^.i:«- 
..Ii«  li«-.     Au-  ilini  ••nr-'!«'lii   «l«-r  *  •«l»'in.  *t»r  \  i-r^taii«!  nu'  .». 
..^»niM'fi.    .iti-    liini    «ni-t«'!!«!!     \!li«T.    W  iml    un«l    F«'ii»r.   •: -• 
..\^.»--'r  üi.'!.  allir.iL'' ij'l'".  »li«'  1t«I«.     >«'in   ILiuiit    i*i   K-  . 
..-« m«-    \uL:»'n    M«in«l    un«)    >«i!inf.   «Ii«*    llirnm»-!«*«;*'::»':-«!«  r. 
.••r.iiii,    -•Uli-  >tiniiii«'  i-t  «ii-   \'i«!a  <  *t1'*'iil»arLin!;.     W  iL-;    • 
..-•■Ml  ll.iiii  !:.   -••in  !I»r/  lij«-  \\  «-li.  au-  >«*i!ifn  Fiif*t-fi  !>•:•. 
..'■i    i'i   •!.»-   iiji»  r«-   >i-ll»-t   in   allt-n  W  •-••n." 

\i;-   «li-    •  I   ^t«'I!«\   -a^rt  *  ankara.   wini  <i«*uciii'li.  «iaf-  »•'>• 
ai     -1  •     ii,'l;\  i-Im«'!!"    '^•■•i«'    /u   «l»'nk«'n    i-l .    «I«*r  «Jifs»*   M.ii»-**- 
i|.  ■.   I  •-lio-   i.if  !.r   /'ikornniT.  imk  )i   an  <iii*  I  riiiatfri«*.    «k*-i!  • 
!    1  !.t   'la-   :i  !.«r»'   **•  l'-r    in    aÜ'-n    \\  ••«•••n      *'ir  •■'r-W»»«''j-fir-' 
«'■'    n      i-i  i|'   J"iM_'i.     U  «rill  «lalt»  1  «li'in  un-irlicl>art*n  Mu!?' •■ 
-■  li-'f-  li' :■  \\  •■-•  I.  '11. •■  üi'lix  i«luali-i«-ri»' *  ••••ituh   lH»iui»|i'i»!  ».r. 
*..   ._...,  I:  .-l.i   .  .    •:-!.•.    isrii    \\.:\\   •  iü.-  wirk'irlir  IntÜvi^iua 
.'..-■  Iii'i'«!; .   -'r.^i•:^    :    ir   um   .ii.-«  ii.iun«  li   ZU   niai*h«'i,  •: » - 
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Schwierigkeit  macht  es,  dafs  der  Ätman,  welcher  oben  (S.  141) 
„das  Unvergängliche"  hiefs,  hier  „höher  als  das  höchste  Un- 
vergängliche" genannt  wird.  Die  Art  wie  Qankara  dieselbe 
zu  lösen  sucht,  indem  er  unter  dem  Unvergänglichen  hier 
„den  nichtentfalteten,  für  Namen  und  Gestalten  die  Samen- 
„kraft  bildenden  feinen  Leib  [Kap.  XXXI,  3J ,  welcher  dem 
„Herrn  als  Grundlage  dient  und  nur  eine  Bestimmung  (upädhij 
„von  ihm  selbst  ist"  (p.  206,1),  verstehen  will,  sowie  auch  die 
von  (^'ankara  (p.  208)  besprochene  Meinung  einiger,  dafs  in 
den  Schlufsworten  des  Textes  Prajäpati  (eine  kosmogonische 
Personifikation  des  Brahman)  zu  verstehen  sei,  können  wir 
hier  auf  sich  beruhen  lassen. 

b)  Nach  1,3,10-15?. 

In  der  Brihadäranyaka-Upanishad  (3,8)  fragt  Gärgi,  die 
Tochter  des  Vacaknu  (nicht  die  Gattin  des  Yäjnavalkya,  wie 
Colebr.  M.  E.^  p.  343  irrtümUch  annimmt)  den  Yäjfiavalkya, 
worin  das,  was  über  dem  Himmel  und  unter  der  Erde  und 
zwischen  Himmel  und  Erde  sich  befinde,  worin  das  Ver- 
gangene, Gegenwärtige  und  Zukünftige  eingewoben  und  an- 
gewoben  sei,  und  erhält  als  Antwort:  in  dem  Äther  (Raum) 
sei  dieses  alles  eingewoben  und  angewoben.  —  „Aber  worin", 
so  fragt  sie  weiter,  „ist  denn  der  Äther  (Raum)  eingewoben 
„und  angewoben?"  —  Hierauf  antwortet  Yäjfiavalkya: 

„Es  ist  das,  o  Gärgi,  was  die  Brahmanen  das  Unvergäng- 
,. liehe  faksharamj  nennen;  es  ist  nicht  grob  und  nicht  fein, 
„nicht  kurz  und  nicht  lang,  nicht  rot  [wie  Feuer]  und  nicht 
., anhaftend  [wie  Wasser],  nicht  schattig  und  nicht  finster,  nicht 
„Wind  und  nicht  Äther,  nicht  anklebend  [wie  LackJ,  ohne 
Geschmack,  ohne  Geruch,  ohne  Auge  und  ohne  Ohr,  ohne 
Rede,  ohne  Verstand,  ohne  Lebenskraft  und  ohne  Odem, 
„ohne  Mündung  und  ohne  Mafs,  ohne  Inneres  und  ohne 
„Äufseres;  nicht  verzehret  es  irgend  was,  nicht  wird  es  ver- 
„zehrt  von  irgend  wem.  Auf  dieses  UnvergängUchen  Geheifs, 
.,0  Gärgi,  stehen  auseinandergehalten  Sonne  und  Mond;  auf 
„dieses  Unvergänglichen  Geheifs,  o  Gärgi,  stehen  auseinander- 
„gehalten    Himmel   und   Erde;    auf  dieses    Unvergänglichen 
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144  Krot*'r  T«-il:  Tlioolfii;ii'  nilcr  tl.i*  I.«*lire  luia  llrmbAui. 

.,<i«'h«'if-,  M  «larui.  •*l<*li»'n  aii<**in:in(l«*r^«-liult«'n  cli«*  Minu:." 
..nn«!  lii*'  >tiiii'l«*ii.  dii*  Taiz  tnid  Näi-iit«*.  ilit*  Ilai>mit»7.a:-. 
..Mi»!iiiti».  .Iahn-/«M!«'ii  uini 'lalir«*:  auf  «lh»<i»««i  l  iiv«Tiriirii:li«r.*r. 
..«M'ln'if-.  «I  JtärL'i.  riuiM-ri  von  <l«*ii  SrlimflnTUfii  •Ji«*  >ir»n.-. 
..•li»*  ••iri«*ii  narli  n«.t«Mi.  «Iif  antliTii  iiarli  \Vi»«.ifn.  un<l  »•.::. 
..«•Ml  icilrr  L:*-Ii*'t :  auf  «lif^t'xi  I  ii\«TL;äni;lirh**n  <M»li«'if-i.  «»«ki-j.. 

..iiai'li    iU*m    nji|'»'ri:#OM'r.    «li»*    Viii«'r    iisicli    ii»T    Toten-j--:  ■;• 
..\\  alirlirli.  «I  tiariri.  ^»••r  ili«*-«'*»  l  iiv«*ri:iini;lirli**  ni«  In  k--:  -  • 
..1111*1   ih  «lii'-t-r  \V fli  t»pr«T!   iuni  «»|»f«Tri  lüf*»!  uri*l   ifiuf*^-  *■  .."•• 
..vii'l  ran^»*ntl  Jahn*  laiiL'.  «I«'iii  ^riiiir^'t  «•<  nur  ••n<llirh«"n  \Ij»*l:  I 
..wahrlirli.   n  «iärLTi.   ^«t  «ii»-««'^  l  n\«*riräni;lirhi*   nu*hi  k«-:r: 
..uihI    aUN  «ii»-^iT  \\  ♦•It    al»-rhi'i«i«'t .   tltT   \<l  <|iT  Ni»l*  fii:  j- . 
..\\»T  a^«•r.  «I  <iärL:i.  «iii»-«--   I  iivi-rirüimlirli»'   k»'iint   uti«!   a> 
..•ii«'-.T  \\  *A\  at»*»«'li«*i«irt.  «ItT  i-i  «i*'r  *  i«»n  hfiliiji'.    \\  .ihri.- !.. 
..M  *iäri:i.    «ü«'^»-«»  I  n\»*ri:itULrli<ii»*   i-t  *i»'li«*nd.    nifhi   ir'^^-ii-*:. 
..Iiiip-ihI,  nirli!  i:«*li«»r».  \»T-t«'h«-iHl.  iiirlif  v*>rstanfii'n.  •TLi*iin*'r.<: 
.jiHJi!    ••rkaiüi!,      Nirjii    Ljilit    •■-•    auf>«*r    ihm    »mii    S«*h»'!.'i— . 
..i.hIii   i:il»i  «'^  auf-»T  ihm  ••![»  Iliir«*u«h»<.  nii-lit  irihi  i^s  auf-^ 
..ihm  ••II»  \  ••r'ii-li«!.i|' ^ .   i:iihr   iriltt  «••»  auN**r  ihiii  »'in  Ürk-r- 
..i.iii'h-.     I  nrw.ihr.  in  «lii*-i-ni   I  it\iTL:ärii;lirlii*n  i-l  «I«t  .\!:.-- 
..••inir«'^^*'h«-i:   iiMJ  ai»::«'\\«»^»ii.  ••  ••är'^i!** 

h:  »li«-«  r  >ti'I]i-,   -M  «TLiui'-ri   <  .iitk«ii.i.    h*'i|i'ul«'l  «la*  I  :• 
\ '  rir.ihirh«  h"  >»' -l",t  i.     nit  hi.  \\itu:«'N^"linli«h...«lii*SiII»i' •.•■:»a 

•  .h-  h»'i!;j«'  >ilh''  .."*<■*'.  \u!i  «i»T  t'-.  ilhi'inii  iri»:i.4 1  h«'i.'-'. 
.  ■I'i  I.;4ii  Uli  \^i  iln'*»--  all«'-".  •"•!i«i»Tn  «li«*  liiK-h-iti'  (tiitirj-*. 
r  .  L'r.M'h:  •{••iin  an!"  -m-  nur  paNl  »•*.  «iafs  in  ihr  il*T  Alh^r 
■i'.'l  'iur- h  •l«'!!-«-iKi'!i  «ia-  W  •'h.iii  finL:*'^*«»!»»'!!  *••!  ip.  l*4i*.'*t. 
\M'-  «i'-Mi  an.  h  i!i  .ji-r  ••r\\.ilifif«ii  Mi'l!»*  H  hanii.  l'.l*Il.4i  ^i^T 
I  .tw  ..  ■  '  '•  «l.i-  Mi.tliin.tn  lM«|i-nfi'(  ip.  iMii./iK  «l«»*«»on  Kig^t- 
*■  l.alTi  !i  «j.-r  I  \\i'jiv«'ii   nrid   MMur«  Inlnnirunir  t*(vm«i|rk;n«^h  ;: 

I  •>..',!   Uli    II  'f    /.-'■■n'ffi,    ."1.14**     f   I,    ji.    iM^i.ll     Un^«N|«*Ult*|    M&2 

\ii' h  'lii*  I  rma'>  ri*-  ka?ii  niif<*r  «l«*m  I  nv«Tpin^li4^h«*n  nirk: 
\  •■r-t.i!i«i''?i  \v«  i'i»!!.  \V''iI»'"-  hi-jf-i ;  ..auf  «li^'s»'«*  rnviTjciinuIicb^ 
<  ••■!.•  II-  ■    n!i'i    .. -••I.«i.»l ,    !;h  hr    L'*-»h»*n"  u?*w..    was   sirh   •*;' 

•  .!«  « •.■i-.ti:^,  ^    ti. /lil.iü    muf-  »|i.  Jl.i.li'.  lM-K^k  auf  dit*  io*l>- 
\i'iii<!!«-  >f*-li'  \\\**'V  kar.ri  •■-  »i«  h  nnlit  lN»/.i«'lii*n,  weil  ihn  ia 
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den  Worten:  „ohne  Auge  und  ohne  Ohr"  usw.  alle  Bestim- 
mungen fiipädhij  abgesprochen  werden,  ohne  welche  die  indi- 
viduelle Seele  nicht  sein  kann  (p.  244,13). 

Alle  Eigenschaften  des  Brahman,  die  wir  bisher  betrachtet 
haben,  waren  (soweit  sie  nicht  bildlich  zu  nehmen  sind)  rein 
negativ;  nunmehr  wenden  wir  uns  zu  den  beiden  positiven 
Bestimmungen  des  Wesens  der  Gottheit,  welche  uns  dieselbe 
1)  als  reines  Erkennen,  2)  als  Wonne  kennen  lehren. 

4.   Brahman  als  reines  Erkennen. 

Nach  1,1,5-11. 

Vorbemerkung.  Wenn  man  die  Schwäche  und  Hin- 
fälligkeit des  menschlichen  Erkenntnisvermögens  iTwägt,  so 
mufs  man  sich  wundern  über  die  Einstimmigkeit,  mit  welcher 
dem  An-sich-seienden  in  der  indischen,  griechischen  und  neuern 
Philosophie  als  wesentliche  Bestinmiung  IntelUgenz  zugeschrie- 
l)en  wird.  Es  ist  wohl  der  Mühe  wert,  überall  den  Motiven 
nachzugehen,  welche  die  Denker  alter  und  neuer  Zeit  dazu 
verleitet  haben,  eine  so  gebrechliche,  nur  mit  Unterbrechung 
wirkende,  an  das  organische  Leben  gebundene  und  mit  diesem 
dahinfallende  Funktion  für  das  Wesen  des  Wesens  der  Wesen 
zu  erklären.  Diese  Motive  treten  in  dem  tiefangelegten  Ge- 
dankenbau der  Yedäntaphilosophie  besonders  deutlich  zutage. 
Die  Metaphysik  nämlich  mufs  sich,  um  ihre  Sache  anzugreifen, 
vor  allem  nach  einem  festen  und  unverrückbaren  Punkte  der 
Gewifsheit  umsehen,  und  diesen  kann  sie  nirgendwo  anders 
finden,  als  in  dem  Bewufstsein  des  philosophierenden  Sub- 
jektes; daher  das  Cartesianische :  cogito^  ergo  sum^  und  die 
entsprechende  Auseinandersetzung  unseres  Werkes,  welche  wir 
8.  137  fg.  mitgeteilt  haben.  Hier,  innerhalb  des  eigenen 
Selbstes,  gewinnen  wir  eine  untrügliche  Anweisung  auf  das 
absolute  Sein,  welches  wir  suchen:  das  Unabgängliche  mufs 
auch  das  Unvergänghche,  das  Unwandelbare  mufs  das  allem 
Wandelbaren  zugrunde  Liegende  sein,  eine  Überzeugung, 
welche  sich  aufs  deuthchste  darin  ausspricht,  dafs  das  Prinzip 
alles  Seins  der  Ätmatty  d.  h.  das  Selbst,  genannt  wird.  Zu  ihm 
gelangen  wir,  indem  wir,  in  der  S.  60  und  Anm.  29  gezeigten 
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\.\i\  l!r!»ti'r  'l't'il      I  lii*ol«itri*'  ««Ifr  ili«-  Lrlire  %»m  Itrah 

\\ '•]>-•-.   iiiii-li  uimI   luirli  \iiii  Uli««  rill   li-li  all*'**  «la<^.   u.t**  N 
jiii   i»t.  ;il»*««iit<i*'iii.  ui-'ti  iih-lit    mir  illc   Aiif'^t'iiwi'jt  .  ii*T   I- 
uii'l    "x-iiM*    (^riraip*.    '-mimIitii    iiiitli    <i«'ii    L:aii/*'ii     \(i(Kir.i:    •:< 
linti'ihi  <m{«t  i.rkciiiitiii^  |(lii-  iinirtffii'>  iiml  ilu*^  im'i»mi«i      W  .. 
ühriii    M«*il»! .    «la*»    -«»lIi«'    luiii    I\««ii-«mju«*iiIit»«m-«'   al-  •!:.  1  • 
lii'\\  iii"-(i*-  anirr«»|iroriifn  \ht«I«*ii:  uImt  mi^»mI  iliirfrt*  iii.ir.  :. 
•^fli«*!!.  witliii*  tiiaii  iiif-lit  «la--  i:an/«*  !*li;iiioiiifii  ii«*r   \uft.fti'-'«.t' 
k«'ir  iiiirürk'-ii :  -n  lilh-li  man  Im*wii  lM'viiir*>l*^t*iii.  in  •l«-tn  «i:*  - ' 
LMii/»'   lüiimiialiiiii«|irf/«'f-   \i»r    »»h  li    tr«'ht ,    als   ••in*-m   l.*:."- 
^ii'lii'ii.    iii<i<*iii   man   ^i<  li    im  jit    nur  il*T  r«»rii«*riiii:;.    mii    :• 
l\rk»'iii»iiii-«trL:aiifii    am-li    ili»'    Kiiiiktii>ti    <l«'r-»*nM«ri.    «la*    I' 
kniiMii.  f.ill»'ii  zu   la— •••11.  ••ht/iii:.   <>uiii|**ni  ainh  «Ifit   -»lir   '- 
a«li!«'ii-A\»T!»'n  Kmu»-n«iunir»*n  liiT  •i»'irn«T    In»!/  >N»t.  •!:-■   . 
•»nirh'hli  viii riilin'ii  N^«'r«i»'M. 

Mi'lirfa<'li,  -«I  iinf*»iTl   «•irii  (  aiikara  an  «l»'r  Sl»*IU-,  •!!••    .•  • 
lM'".rli.itML:i .    uinl    im  \»'«la   th-m    l'i'm/i|»  il«*r  W  ••li-t  Ij'«j»*  .' . 
I!rk«'!infiii-  /iiL:«'*»rlirn*W«'ii.     S«i  Wfnn  ••-  li**ir«»l :  ..Kr  )••%•*-■  ' 
..liLTt«'    'it/.-h'if*i  :   H'li  Will  \i»-l»-^  -iMii.  uili  inirli  luripllar   '~ 
l<  luml.  t'..i,'.;;i :        ..JT  ••••ali-iiliii::!»*:  iili  will  Wt-ht-n  -ihiirf' 
I  \ii    1.1.1 1;        ..l.r  faf^r.-  «In*  \li<«i<  iit.  ila  -«Imf  .-r  »l»-!!  •  ^i- * 
I  IVaviii»  •'.-'•  If:        ..l»»T  alli—  kfiml.  all«»«»  ui-if-"  ii-u.   iM-.* 
1.1. '.M.        llH-r.iii-  1'««Lm,  «lai«»  wir  «ifin  hrahinaii  AlUi— •  i.r.«  " 
af'-iilut»-« .  Mnlii'^tlii.iiiki«'"»   \\  I**»'!!  /ii*»i'hn*ilM»ii  iiiii<«-»*n.    »ij 
• '.   'AI-    ''i:.»-   'ji.iiii»-  .'^r»'!]»-  i.i.LM«i|  ••ri»rltTl.  t»*iiif  •ffi-i::;if 
.f.'w/.'/.M;'     iHi'l    mir   «iif-.»'    i«»t.         <  ifj^iifi   iJifM»    lU'^iiRim. ' , 

•  ll:'ii»l!    li'Ui    «ih-    ^ankllXa-    foli^i'ipl**    l'illlW rn«iiin|;tMi 

1  :-'•!  I  ifi«.i!i«l:  fiii  fuii:«-.  Krk«*nn«'n  lit-*  hrai.r^ 
■^  ri-  -  t  ..  !  i.-ifj.-ir  n,  li.'/iii:  an!"  «Ii»'  'lali^kt*it  •!••*  Krk-' 
■•'  -    .i.rli'f"'     i|i.  '•'..li.         llnTaut   frwhl«'rt    (/uiikara 

'  -'   '•''  I'-'   'i'  .1  ji  ii.  «LiT-  nur  ••m  «'wiir  ak!ii»'llt—.  ni«  Kt  • 

:'  ■•:  '  fM.i^ri'    .'j--  lii'i^.rj i  •!•  r  iMplfnin:;  il»'r  AII^m-*«*? !• 
I  •.»;.._'.    |.  :,'..i  I    r    -.-1.  }-.-  I  rktrm»-n  lii*hl  ilii-  Kr»Mh**i(   !" 

hr.il  T.'i.ii     '  -i  :.'    .!  i'.    ii.'  »     .r»i  li   Ih'i  «ji'r  Stiim»».  c»hi»|«*i«  h  •- 
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fortwährend  Wärme  und  Licht  spendet,  sagen  wir  „sie  wärmt", 
„sie  leuchtet"  und  bezeichnen  dadurch,  dafs  sie  es  aus  sich 
selbst,  aus  freien  Stücken  tut  [p.  95,16;  d.  h.  wohl:  das  Be- 
folgen der  Gesetze  seiner  eigenen  Natur  hebt  die  Freiheit 
eines  Wesens  nicht  auf]. 

Zweiter  Einwand:  ein  Erkennen  ist  nur  möglich,  wenn 
ein  Objekt  (karman^  wörtlich:  „ein  Produkt",  im  Gegensatze 
zu  karanam^  Organ)  der  Erkenntnis  da  ist,  welches  vor  der 
Schöpfung  nicht  der  Fall  war  (p.  96,1).  —  Antwort:  wie  die 
Sonne  auch  scheint,  ohne  dafs  etwas  da  ist,  was  sie  bescheint, 
so  würde  das  Brahman  auch  erkennen  ohne  Objekt  der  Er- 
kenntnis (vgl.  p.  649,10).  Ein  solches  nun  ist  aber  vorhanden, 
und  zwar  auch  vor  der  Schöpfung.  Welches  ist  dieses  vor- 
weltliche Objekt?  —  Es  sind  (p.  96,6)  „die  weder  als  Wesen- 
heiten noch  als  das  Gegenteil  definierbaren,  nicht  entfalteten, 
zur  Entfaltung  drängenden  favyährite^  vyäciMrshiteJ  Namen 
und  Gestalten"  der  Welt  [welche,  wie  wir  S.  75  sahen,  als 
die  Vedaworte  vor  der  Schöpfung  dem  Geiste  des  Schöpfers 
vorschweben]. 

Dritter  Einwand:  eine  Erkenntnis  kann  nicht  statt- 
finden ohne  Organe  des  Erkennens,  Leib,  Sinne  usw.  (p.  93,4. 
96,11).  —  Antwort:  weil  dem  Brahman  das  Erkennen,  wie 
der  Sonne  das  Leuchten,  als  ewige  Naturbestimmtheit  ein- 
wohnt, deshalb  bedarf  es  zu  demselben  keiner  Organe,  wie  die 
individuelle  Seele  (p.  97,1),  welche,  wie  p.  98  vorläufig  aus- 
geführt wird,  nur  das  durch  die  Bestimmungen  fiipädhij  wie 
Leib  usw.  eingeschränkte  Brahman  selbst  und  daher  nur 
für  den  Standpunkt  des  Nichtwissens  von  ihm  verschieden  ist 
(vgl.  S.  60  fg.).  Die  individuelle  Seele  ist  (p.  100-101)  das 
Selbst  des  Brahman,  und  Brahman  ist  das  Selbst  der  indi- 
viduellen Seele;  denn  von  Brahman  heifst  es:  (Chänd.  6,3,2) 
„diese  Gottheit  beabsichtigte:  wohlan!  ich  will  in  diese  drei 
„Gottheiten  [Feuer,  Wasser,  Erde]  mit  diesem  lebendigen 
„Selbste  eingehen!"  und  wiederum  heifst  es:  (Chand.  6,8,7) 
,,dessen  Wesens  ist  dieses  Weltall,  das  ist  das  Reale,  das  ist 
„die  Seele  (das  Selbst),  das  bist  du,  o  Qvetaketu!"  —  Das 
Selbst  bedeutet  die  eigene  Natur;  ein  Geistiges,  wie  die  in- 
dividuelle See!e,  kann  nicht  als  eigene  Natur  ein  Ungeistiges 
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li;i*M»ri  i|i.  1* ■».!**.    I«>I.'.M.        Auf  dir-fn  Siit/.    \kf|rh»-r  'ii.-r- 
Auiiir**!!    aU    un/Nicift'lliaft    fi*-t«*l»-ht .    s(üt/«*n   ?»if   h|i|j.    u.-:* 
«•if   vnMii'r,    /Ulli  llfWiM«»«*   «l«T  < t»»i«*iii;k«»it    «l»»?»   S«»i*»iHl»-ri   «•:•: 
ilt'F    <H»nli*Mt.    auf  /u«M    IMiiuioiiitMii*    \ <T^^ «*l>«*li .    auf   *l.i*   •!•  r 
r. rl<f»uri ir    und   <la-   il«'<   'I'p-r-i'hlafrs.      Krl«»>iiiii;   i-i   •.- 
Sli'luMi  iit  iSraliinaii  ||».  I*»1'.**|;  <la  •*!#'  uimIcTmmI^  nur  «Mri  /';*■• 
iH'\iur<«t^ciii-koiiiiu«*n   <li*-  ••iiri'iif'ii  S»»II*sii»s  i.«i  •  p.  l»».i.Ti.  - 
r<»l>:r«  (laf**  ISruliiiiau  «dicii  ilii><^i"<  S**ll»<>t  uihI  suinii  i*iii  <f»-i«iij-* 
i«*i.    W  v  ilii»  Kriit'-uiii:  ••iiH«  ruiLr»*,  ?*«»  ist  <1«t  li«*f«".  traiiin!*— 
Sriilal'  narli   «It-r  Srlirilt    i<'iianil.  •J,*^.!»   »mii«*  viiniUT-j^'h-r.:« 
\  ••ri*iiii;:unLr  mit  (l«*iii  Si'i«'nti**n.  <i.  h.  mit  Hraliiiiaii.  «i*  r  I  r- 
-arli»'   «li-r  Wi'll    I  |i.  l«  »•.•.•-' i:    «la>  Wort    „w  sthlafi"     ."i/' 
lM'il»*iitfi  a^«T  ..«T  i>t  ••iiiir^'irani:!'!!  in  >ich"  '>»*iirt  •!/•':. i  .  •:: 
<i»'i*.tiir»'-',   wi«*  ilii*  in<iiviiluf||i*  St'»«l»'.   kann  niclit  in  ••iii  J    - 
t:«'i«»i !*:•■•*  al-  in  ilir  «'iiriMii*?*  S^-lKst  ••ini;t'h«»n  i|».  l*»-.l*  i 

.'i.    Ii  rahm  an    als   Wonn«*. 

N.i.i.  lt. iL'    r.t.  «ffi.  "U.ii    i.i 

l»ii-  iSraliman  i*t  «It-r  inn«T>f»*  K»Tn  tlf>  Mt-n«-!  Ii-r-  — 
|Mf^«T  <M'«lariki*  wipi  im  /ui-iii-n  'I'i'il«»  fl»T  Tuitiiri\a-I  («i- 
iii^IukI  \iTaii»r)iiinlii  lit  «liircli  «li«*  liitM-it  ni<*lit  In-i  ICnianixara 
un<l  (/.inkara.  wolil  alior  in  ilt-m  <<|»iil«Tn  VtHh'mta^irii  •  .r«- 
'^TiA'--*'  li«»ll«'  -|»i«'l»'!Hlfi   I  iii*«»ri»*  Von  «Ii'fi  viTS4-lii»Nl«'nfn  Sihai«: 

/'".i  .  mit  *i«'n»'!i  uh*»»'r  >«'1I»*.I  uniL;ftM*n  if*t.  und  «iun-li  u-*). : - 
vv  M  <iurt  li/uiiiiiiLr«*n  halM-n.  um  /um  InntTsinn  u^^••r••r  Nai^r 
Mifi  •Ltiiiii   /ii    Ürahinan   /u  i;i')ani;i*ti. 

\.i>  li'iiiii    i.iiii.iM    kur/   «-rw.ilint    w<ipii*n.   ^i«-  iiu«  «i-r. 

\ini.i!.  •!•  r  \t!p  I  .  au-  «lii'-t-m  tl«*r  \\in«i.  uu-  •In— t-ni  «ja- 
I  i-Mt-r .  .iii-  «li«*«''rM  «ia-»  \\a'»-«*r,  au-  ilie>mi  ilif»  Kr«l»*.  »-• 
•  iM<^iT  <li'  l'ikiTi/i-ii ,  aii«  ilif-t'n  «Ii«'  Nahrung,  aus  iii«*^-r  'U* 
■^l-tr  ifi.i.  .lü*  «li»  -.••iii  «l'-r  M«'n«»«li  liiT\«pri;«*«:anp'n  •»♦•i»'n.  h«*ii*'. 
■  •  u«n»r.  »Ih -»T  \I»i;-«  Ii  -i-i  nalirunLr>**aftartii: '#ii«ii'if 'I^  :■ 
'■  1/ 1  .  Ml  il>«-*''rii  r..i!ir uiiLr-^.iltaripji'n  S«»|h>i«»  ^UH'k•*.  t-s  «t- 
1  ill»  ii'l,  •M.  .«!;'i»r»  -.  «1.1-  i«l  «iiiar  1 1::«*  i^rännmaHn  >f!h*t,  . 
■l:«'-t  Ml  A  !•  «i«  I  •  1"  !.*•' •i.i-  \  «r-i  andar  I  ii;<*  wtiut»m€t^t»  >»*iN«:. 
i'.    ■ii'-'  ::i    •l.i-    ■  :  I.  ■■ :.  I.  '  :.  !  -  ,1  M  I  jt-      '  •y;ififf«iiJirlv«i      S«*ni*l.    :r 

■  • 

'!.•    -•  M.     •   t.'ll.i   !,     .li-     :M:«|-I'^    «i.l*    W  «•lilifiirt  ii;i*      «I9t'l9tti*tm*lx   • 


IX.   Das  Brahman  an  sich.  149 

Selbst.  An  jedem  dieser  fünf  hülsenartig  ineinander  stecken- 
den Selbste  werden  unterschieden  und  spezifiziert  (vielleicht, 
indem  das  Bild  eines  Vogels  vorschwebt)  der  Kopf,  die  rechte 
und  linke  Seite  (Flügel),  der  Rumpf  und  „das  Unterteil  (wört- 
lich: der  Schwanz),  das  Fundament".  Als  diese  Teile  figu- 
rieren beim  nahrungssaftartigen  Selbste  die  Körperteile,  beim 
odemartigen  die  Lebensodem  nebst  dem  Äther  (im  Herzen) 
und  der  Erde,  beim  verstandartigen  die  vier  Veden  und  die 
Upanishad's  fädegaj,  beim  erkenntnisartigen  Glaube,  Wahr- 
heit, Recht,  Frömmigkeit  fyogaj  und  Herrlichkeit;  beim  wonne- 
artigen Selbste  endhch  heifst  es  entsprechend:  „Liebe  [wört- 
„lich:  Liebes]  ist  sein  Haupt,  Freude  seine  rechte  Seite, 
„Freudigkeit  seine  linke  Seite,  Wonne  sein  Rumpf,  Brahman 
„sein  Unterleib,  sein  Fundament"  (Taitt.  2,5). 

An  dieser  Stelle  ist,  nach  den  Sütra's  des  Bädaräyana 
und  der  sie  begleitenden  Auslegung,  unter  dem  „wonneartigen 
Selbste"  das  Brahman  zu  verstehen,  wie  p.  116  aus  dem  Zu- 
sammenhang der  Stelle  und  aus  der  häufigen  Bezeichnung  des 
Brahman  als  Wonne  in  der  Taitt.  Up.  wie  auch  anderweitig 
(Brih.  3,9,28),  endlich  auch  daraus,  dafs  es  von  allem  das 
Innerste  sei,  erwiesen  wird.  Das  Wort  „wonneartig"  bedeute 
hier  nicht  „aus  Wonne  gemacht",  sondern  bezeichne  nur  die 
Fülle  der  Wonne  des  Brahman  (1,1,13  p.  117),  welches  die 
Quelle  aller  Wonne  sei  (1,1,14  p.  118).  Weder  die  indivi- 
duelle Seele  (1,1,16-17  p.  119-120)  noch  die  Urmaterie  der 
Sänkhya's  (1,1,18  p.  121)  seien  hier,  nach  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange, zu  verstehen;  dazu  komme,  dafs  die  Ver- 
einigung der  individuellen  Seele  mit  dem  „Wonneartigen" 
gefordert  werde  (1,1,19  p.  121-122)  in  den  Werten  der  Taitt. 
Up.  2,7 :  „Denn  wenn  einer  in  diesem  Unsichtbaren,  Unkörper- 
„lichen,  Unaussprechlichen,  Unergründlichen  [wörtlich:  Boden- 
„losen]  den  Frieden,  den  Standort  findet,  dann  ist  er  zum 
„Frieden  eingegangen;  wenn  er  hingegen  in  ihm  [wie  in  den 
„vier  ersten,  noch]  eine  Höhlung,  ein  Anderes  annimmt  [Kom- 
„mentar:  wenn  er  zwischen  sich  und  ihm  einen  Unterschied 
„macht],  dann  hat  er  Unfrieden;  es  ist  der  Unfriede  des,  der 
„sich  weise  dünket." 

In    schroffem  Widerspruche    gegen    diese    (auch  bei  der 
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auch  der  Kommentar  zur  Taittiriya-Upanishad  abzusprechen 
wäre  (vgl.  in  demselben  p.  25,14  svshumnä  und  oben  Anm.  8);  — 
<>der  sie  ist  die  des  Qankara;  im  letztern  Falle  liefse  sich  an- 
nehmen, dafs  er  die  erste,  zu  den  einzelnen  Sütra's  gegebene 
Auffassung  von  einem  frühem  Kommentator  abgeschrieben 
habe  (eine  Möglichkeit,  die  für  den  Charakter  seines  ganzen 
Werkes  von  grofser  Bedeutung  wäre,  vgl.  Anm.  17.  45),  oder 
auch  man  könnte  denken,  dafs  Qaiikara  hier  mit  Bädaräyana 
nicht  übereinstimmt,  demnach  die  Sütra's  zuerst  im  Sinne 
Badaräyana's  erklärt,  dann  aber  diese  Erklärung  verwirft,  um 
eine  andere  an  ihre  Stelle  zu  setzen,  in  deren  Sinne  er  nun 
auch  zum  Schlüsse  die  Sütra's  als  die  einmal  rezipierte  Auto- 
rität der  Schule  gegen  die  ursprüngliche  Meinung  derselben 
mit  Bewufstsein  umdeutete. 

6.    Brahman  als  das  von  allem  Übel  Freie. 

Nach  1,1,20-21. 

Die  Hymnen  des  Samaveda  ruhen  bekanntlich,  mit  wenigen 
Ausnahmen  (S.  7),  auf  denen  des  Rigveda.  An  diesen  l'm- 
stand  knüpft  der  Verfasser  der  (zum  Samaveda  gehörigen) 
Chandogya-Upanishad  an,  um  zu  zeigen,  wie  auf  kosmologi- 
schem  und  auf  psychologischem  Gebiete  gewisse  Phänomene 
auf  andern  beruhen,  während  hingegen  das  Brahman,  welches 
symbolisch  als  der  Mann  in  der  Sonne  und  der  Mann  im 
Auge  bezeichnet  wird,  über  alles  andere  erhaben  und  von  allem 
Übel  frei  ist. 

Wie  auf  der  Ric  das  Säman  beruht  (so  wird  Chänd.  1,6 
ausgeführt),  ebenso  beruhen  auf  der  Erde  das  Feuer,  auf  dem 
Lufträume  der  Wind,  auf  den  Sternen  der  Mond,  auf  dem 
hellen  Lichte  der  Sonne  das  Schwarze,  ganz  Dunkle  an  der- 
selben (welches  man,  nach  dem  Scholiasten,  bei  sehr  ange- 
spannter Betrachtung  der  Sonne  erblickt;  oder  vielleicht :  die 
Sonnenflecken?).  „Aber  der  goldene  Mann  fpurushaj,  welcher 
„im  Innern  der  Sonne  gesehen  wird  mit  goldnem  Bart  und 
„goldnem  Haar,  bis  in  die  Nagelspitzen  ganz  von  Golde,  — 
„seine  Augen  sind  wie  die  Blüten  des  Kapyäsa-Lotos,  sein 
..Name  ist  «hoch»  fifdj^  denn  hoch  über  allem  Übel  ist  er: 


ir»2  Krater  'IVil     Theoltitfio  oiltT  «lir  Lehre  vom  Hnh 

..lioi'h  Iii'^pI    -ifli  iili»T  all«'-   l  Im»I.  w«t  >ol<-h«"*  UfiN;        «■.• 
. J n-»i'iiiir**  {'f  tftshfftiHi  ^\u*i  liif  iin«i  Säman.  duniiii  Ih»'»]'-:  — 
.jl«'r  ll«"li-<M»^aiiir    uii'tjtthn  ,  «laniiii   aiirh  ili-r  II«m  li- >.%:.:■  • 
..  ml"/iihir\  «l«'im  «T  \<t  Sfiii  SiinmT:  tli«'  \\«»lli'ri.  »••li  h»*  ••  - 
..'l«'r  |>«iiiii»'|  aiiluiiri-  li»»Lrfn.  üImt  di»*  Ihttm-Iu  «t  iit;'!    .•■ 

W  US    liitT    auf    k<i<TiK>|Mi:)Hrh«*ni      tnihnhiirti'ntn   ,    iia--     ■ 
winl    -«Miaiiit   aih'li   auf  ]>-\«-h«»liiiri'^i'li**ni     «i'//fi/ff/r»'ir#i     tf'*... 
»•iituii'k»'li.     W  i«'  auf  «l«'r  Mw  *Ui<  Satiuifi.  so  fM*nil>**ri  .».:?      • 
Ki'<if  «l»*r    \i»'rii,   au!"  <l»'ni   Aul:«*  'la"^  Sph'irj.lbilil    #i.'»>i.ii.  .  ., 
<l«'in  *  >lir»*  «l«*r  \  iT^-faml.  auf  «!»mu  li»*lli'ii  Sr|i»«iii«'  ini  Auir^   ■:.!• 
Sr|i\\ar/i\  iraii/  I'unkl«*  «if — «•llirii.     ..Aht-r  «{«t  Maiiii.  !»••!•  K-* 
..uu  luiHTii  *\*'^  AuLr«*'^  LTf^i-hi'n  Mini.  «I«*r  i-^t  ilif-if  |ii.  .  .:. — 
..Säniaii.   «li«'-«*    l*n'i*»rf<l»'.  «iif^T  0|»f«T*i|»ni«-|i.   fiii—*-«.  i?.  •- 
..  /•1//A1//'//'  .    I  »!••  <ff«»ial!.  ui-lrjir  jfiifr  lial.  <lii'  luil  am*  It  •i>-'*' 
,.|»*iit'«»  «fr'^iiiiLii*    «.in«l    aurli    M'iiH*  <M»>antif.  .I«'ii»'**  Nain»*    — 
.Aaiu«»:  «li»'  Wi-lifii,  Uflrlif  Von  iiuri  aliuart«  li»'Li»'ii.    .^-t  ' 
..Ii»'rr-«  hl    »T  uii«l  (iImt   «li«*  \\  ün-irin'  «Irr  M»*iimIi»'Ii.     I>.»r.r 
..«in*.    \ii*l«  !»••   hirr   /ur  l,auii*   •*iiii:»»ii.  «li«*  iM-^uii^fn  ihn.    ■:.--- 
..Wf.ji-ri   wiril   iliTP'ii  *iu!   /ulfil.*' 

ilit-r.  *-rkl.tri   (  aiikara.  iiiu — *•  luan   iiiriii   «'twa  unt'-r  •:• ' 
M.u.H    III   «hr  Smuu»*   uikI    iiu    Vui:»*   »'iiif   «iun-li  W  i^-^.-r*« :  a* 
uimI  \\  »-rki*  i-rintlii'ii«'  !!in/»'Uf#-|f  \it-(«*Ii*-ii  ||».  I.*!«».!»!.  «-«t.:-- 
•  :.i-  r.r.tliiuaii :  «hnri  \\«-iin   iliui  <i«-«»(alt  uii«!  Stan«lMr!   ^n-i:;»-"- . 
vv'i'l«-  iji.   Kl' •,•"•.  '.M.  uihI   \«»ij  <ir*'n/*-n  -••ini*r  Mai*hi  dw  ll»-: 
-•■I   i|i    l;'.' ».l.'i»,    -M  'Ji'^iIii'Ih'  «lit—  allf-i    mir  /um   /ut-^k--  ■:-" 
\ .  f.  :  rM':_:   ij'     i:'..'..]«».    l.'i.    l.'»i,    iii«l»'iii    ••<    >U'\\    hi»T    um   •:ji- 
■  ''!]i' i'!..i;'>-.    Mihi    Hin    <la^    anrii>utlM>.c    liralimaii    lian*i' 
1;.     I.'-.iJ        \-il    Itiahiiiaii    all»'iii    |»a-*i',   ilaf«»    iT    „Ihm  h    -*-* 
..Ü.iii    I   '••  1        'I   i|».    l.'.l.l"»    uii«l    «laf-  «T,   iliT  uinM-*»'»'l.'r> 
.'-   •:•  r  '  M'j.  t.-f.ii '1   «l'T   L'''i*tlirliiMi   -iiwnhlMi«*  «l»»r  >*  •'li  h«  ?• 
i ,.  ^.ivj.-   J.. /.   .  >.;..  t  A.  :.!.•  ip.  i;'.i.M.   •*!.     I»i'iiii  \iin  ihm  !i-:.'- 
.  -    ■:    •!.  I    l'.h.ij  ix.i'lL'if.i   ♦  1'  •.  II  I  . 

\  *  I     r..  I      t  .-    f*   11:. .i    >r)i>:i   iiiiii  iippitf. 
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vgl.  S.  69),  denn  so  sage  die  Schrift:  (Brih.  3,7,9)  „Der,  in 
der  Sonne  wohnend,  von  der  Sonne  verschieden  ist,  den  die 
Sonne  nicht  kennt,  dessen  Leib  die  Sonne  ist,  der  die  Sonne 
innerlich  regiert,  —  der  ist  deine  Seele,  dein  innerer  Lenker, 

„dein  Unsterbliches." 

7.    Brahman  als  kausalitätlos  und  leidlos. 

Nach  3,3,35-36. 

Ebenso  wie  Kant  die  theoretische  Spekulation  für  unzu- 
länglich erklärte  und  das  menschliche  Gemüt  mit  seinen  An- 
forderungen von  ihr  ab  auf  den  praktischen  Weg  verwies, 
ebenso  schon  Yajnavalkya  in  einer  höchst  merkwürdigen  Stelle 
der  Brihadäranyaka-Upanishad  3,4—5,  deren  Besprechung  wir 
aus  3,3,35—36  in  den  gegenwärtigen  Zusammenhang  herüber- 
nehmen. 

(Brih.  3,4 :)  „Da  befragte  ihn  Ushasta,  der  Abkömmling  des 
„Cakra.  «Yäjfiavalkya»,  so  sprach  er,  «das  immanente,  nicht 
„transfcendente  Brahman,  welches  als  Seele  allem  innerlich 
„ist,  das  sollst  du  mir  erklären.»  —  «Es  ist  deine  Seele, 
„welche  allem  inneriich  ist.»  —  «Welche,  o  Yäjfiavalkya,  ist 
„aUem  innerlich?»  —  iDie  durch  den  Einhauch  einhaucht, 
„das  ist  deine  Seele,  die  allem  innerlich,  die  durch  den  Aus- 
„hauch  aushaucht,  das  ist  deine  Seele,  die  allem  innerlich,  die 
„durch  den  Zwischenhauch  zwischenhaucht,  das  ist  deine  Seele, 
die  allem  innerlich,  die  durch  den  Aufhauch  aufhaucht,  das 
ist  deine  Seele,  die  allem  innerlich,  —  dieses  ist  deine  Seele, 
„die  allem  innerlich  ist.»  —  Da  sprach  Ushasta,  der  Ab- 
könmiling  des  Cakra:  «Damit  ist  nur  darauf  hingewiesen, 
wie  wenn  einer  sagte:  das  ist  eine  Kuh,  das  ist  ein  Pferd; 
aber  eben  das  immanente,  nicht  transfcendente  Brahman,  die 
Seele,  welche  allem  innerlich  ist,  die  sollst  du  mir  er- 
„klären!»  —  «Es  ist  deine  Seele,  welche  allem  innerlich  ist.»  — 
„«Welche,  o  Yäjßavalkya,  ist  allem  inneriich?»  —  «Nicht 
„sehen  kannst  du  den  Seher  des  Sehens,  nicht  hören  kannst 
„du  den  Hörer  des  Hörens,  nicht  verstehen  kannst  du  den 
„Versteher  des  Verstehens,  nicht  erkennen  kannst  du  den 
,,Erkenner   des  Erkennens.     Er  ist   deine   Seele,   die   allem 
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l.')4  Krstpr  TpiI     Tlieülniric  udcr  die  Lrhre  vom  IlrahmAo 

..inni*rli('li  i^t.       \\  as  vnn  iliin  \*'r**rhitHi«*i).  du«.  i*.|  |fiil\i>ll 
..I»a  •*«-li\*i«-L:  I  *<lia^ui.  i|iT  Alikiiintiilin«;  iU'<  <'akr.i,'* 

liSnli.  :»..'»:)  ..i^i  kiffniirti-  ihn  Kahola,  (i«*r  AhkninriilinL' •:• - 
..KuoliKaka.       ^äjna\alkva  .  •«n  >{iraf-ii  rr.  «tInmi  *\a^  iiuUiu 
..ip?i(«\  iiH  ht  (raii-fmult'iitf  Kraliiiiaii.  ^i*lr)if^  itls  StM«!»-  j^]*:. 
..iiiii'tIhIi  i*.!.   «la^  -nlUi  «In  mir   ••rklänMi.       -   *\'.^  i-t  •i«.- 

.1-1  alh'iii  miifrln-h?  ■  I »ifjfiiit:»*.  %^»'l«li«*  <l«*n  llun-j'-r    »'  - 

,.«l«'ii  Ihir«»t.  «la^  W  ••li«'  uiiil  «Uti  Walin.  «la«*  AIi^t  iii.'i  ■:•■ 
..  I«mI    iilMT-ifhn'ilf I.  \\  alii'lifh.    luM-lnlfin    >u*   «in-*»-    '^•• 

..i:«-ttiii<l«'ii  |<aiik.:  i*rkaiiiit|  lta)>«-ii.  -(i>lii*ri  «In*  liraiiiiiai:*-r    .1 
..\«>(ii    \  (-rlaiiLTfit    luif-li    Kiii<l«Tit    UM«1    \  iTiani;«*ri    tiaih    1'--* 
..imkI  \  «Tlaiitr*'ii  nach  diT  W  «'li  uihI  Mariii«Tii  iitiihfr  .li*  l^v- 
..1«t:   •iriiii  «la»-   \  »Thnii:«'!!    iiarli   KiiiiI«tii    i«»l   ViTlan;:«'r.   i  .i»  . 
,.Im*-ii/.    uimI  «la»-   \  »Tlaii:^»*n   iiarli   |S»*-ii/    1-1   Vrrlaiii:'  •.   r  j-  • 
..\V»'lt:  «It-nn  all»-  l»t-i«l»'  -iinl  «•il«*l  \  rrla?ii:»'ii.        luriini.  i.a- :  • 
..<l*-iu    «ItT    itraliiiiaiH*    \mii    >ir|i    al)L;«'tari    «Ik*    (••■lahrf}.*-ir .   - 
..xi-rli.irr»'  »-r  in   Kinillirlikt'il ;  luu  IkIi-ih  »t  a)i:r«iart  ih«-   K.r  :• 
„luliki'it  iiipI  lii»'  «M'lalirilit'ii.  ••••  Mir«I  t'T  ••in  S«  h\»»*ii:i'r    i/u»  • 
..IUI«  ImIi'H!  i-r  ai»irf(aii  «la^  Ni«lit-ihurii;»»ri   iiii«!  ila-  >«  livi.i^-    . 
..-•1  \\ir«l  «r  »'iii  riräliinana.        Worin  l»-*»!  Wifit-r  iiräiirnar.a' 
..harin.   \v«»rin  «r  Ii-^«t.  ui«-  f^  i-Imii  ki»intn(.        \\  a>  \.»t.  :?  : 
..xi-r-«  lih'li'ii ,    «la«»    i-r    l«'hl\oll.  |)a   m-Ii^i«'i:   Kalitiia.    ■:■  • 

..  V^kiinifiilini:  <i**-   Ku-liKaka." 

I»i»-  |I»  ini'rknnL:«'ri  «i»'*»  <  «cnkara  /\i  «li»*MT  Sh-||f  !>•••*<  lir.i:  k- 
-ii  )i  a'i!  •!•  :i  \a«  li\\«-i-.  «laf-  Ih*iiI»*  Alt'^ihnin»*  zur  I'jnh»-il  •  :■" 
\i«i\.t    l:»  li"Mi:   -••1»  n   i\::l.  >.   !•  ••"»».  ua-  ^u\\  au-  «Irin  irl»  •  * - 
..lüt»  :  •!•  !.     Vf.i.iiii:«     uimI    >«  IiIii-'»«-    i  |».  *.*iM.I4».    au"^    «It-r    \* - 
Kl  ■.j.tu:..:  •I»-'  /W'it'ii  Murk»'-  «Innli  «ü«*  l'artik««!  #i«i,  ..••^- : 
ij-    '-••_'. "..I*  I.    •...\^l•    .null   «iiii.iii'*   irL:«'!!»'.    «laf«*  l»t»i«i«»   Mal«    \   • 

•  ii-i    iiiii-rii    >i  •  !••    L'«li.tii«l«'li    ui-nl»'  i|i.  '.'-«'.Tk  d«*r«*n    •—   : -" 

•  :i  ••  •_'•'".  II«  liT  /\wi  ij».  *'L*L*.'.'».  I  Mf  \\  niii'rlinliini:  i:««'M  h«  :.• 
A.i:«r:  •!•  I    \  «r-«  lii«'l«  i.li»  ;i   •!•  r   I  nt«ru»'i"-iiiiir  ip.  l^iM.Ti    »Ia- 

•  :i  •-  Nl.ii  u«r'i>  'i'-i  \Tiiiiiii  ;t!->  liinan*-li«-L;cn«l  ü^nt  I  r^a*  '  • 
\'..'i  \\::l.  iii.u  \n*tf-*''f'if*t-^'f'i^iyfl.f*i  ,  «las  antit*r**  Mal  *-• 
f:  I  .1  .-_••  -<  i.r.'f«  :;  ulii  I  «iifi  Hui.L:»'r  nn<l  «In*  iilirii;i*n  Miuiiii.i:'- 
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Dafs  beide  Abschnitte  ein  zusammengehöriges  Ganze  aus- 
Dachen,  ist  aus  ihrem  parallelen  Bau  evident;  im  übrigen 
nag  ein  Vergleich  derselben  lehren,  ob  wir  oben,  mit  unserer 
Erinnerung  an  Kant,  den  Grundgedanken  richtig  getroffen 
laben.  Das  Brahman  ist,  so  lehrt  der  erste  Abschnitt,  theo- 
etisch  unerkennbar:  denn  weil  es  bei  allem  Erkennen 
erkennendes  Subjekt  ist,  kann  es  nie  für  uns  Objekt  der 
Erkenntnis  werden.  Das  hiermit  sich  nicht  zufrieden  gebende 
md  dieselbe  Frage  aufs  neue  aufwerfende  Gemüt  wird  im 
weiten  Abschnitte  darauf  verwiesen,  das  Brahman  praktisch 
u  ergreifen.  Dies  geschieht,  indem  man  sich  stufenweise 
on  der  Gelahrtheit  fpändityamj  zur  kindlichen  Einfalt  {hä- 
yam^  vgl.  Ev.  Matth.  18,3),  von  dieser  zum  Stande  des  Muni^ 
'on  diesem  zu  dem  des  Brähmana  [prägnant,  wie  Brih.  3,8,10. 
^händ.  4,1,7]  erhebt,  welcher  auf  Familie,  Besitz  und  Welt- 
ust  verzichtet,  weil  dieselben  von  Brahman  verschieden  und 
nithin  dem  Leiden  verfallen  sind.  — 

Über  das  Wesen  der  genannten  Stufen  und  speziell  über 
len  Begriff  des  Bälyam  kann  man  noch  die  Untersuchungen 
n  3,4,47-50  (p.  1034—1041)  vergleichen,  aus  denen  wir  nur 
^Igende  schöne  Smriti- Stelle  anführen  (p.  1041,8): 

..Wen  niemand  kennt  als  hoch-  noch  tiefgeboren, 
^.Niemand  als  bochgelahrt  noch  ungelahrt, 
..Niemand  als  bösen  Wandels,  guten  W^andels, 
..Der  ist  ein  Br&hmana  von  rechter  Artl 

• 

..Verborgener  Pflichterfüllung  ganz  ergeben, 
..In  Unbekanntheit  bring*  er  zu  sein  Leben; 
„Als  war'  er  blind  und  taub  und  ohne  Sinn, 
.,So  ziehe  durch  die  Welt  der  Weise  hin.^' 


\.   l>as  Bniliniaii  als  kosmteeheH  Prinzip. 


1.    I>us   Hruhiiiaii  als  \Vi*ltsch«ipf«*r. 

hi«*  S<liii|>t«*rtiitii:k«Mt  (i«*s  Kruhniun  ist  eine  der  ^tnifi^i- 
v«ir«»i»*llunir»*n  üImt  «lass«»!}»«»,  ui*l<>li«*  in  «len  mc^isten  von  ur.» 
zu  *if*.|»r«'<*li«*n<lfn  V«Mlai«*x(«*n  ujtMlerkehrt.  Indem  *ir  mx/. 
«lir^.*  -iiwi»'  auf  (ii«»  rnt«'rsurlnint:»»n  in  unserm  ko»inolo}n^'h^'- 
r»-il»*  I  Kap.  \VI.  Will  vi'rw»'is<»n ,  handeln  mir  hitT  nur 
finiir»*  St»'llfn  al»,  di«*  <U'\\  andiTswo  nicht  >»ut  unifrhnnir«-:. 
I.i^^fii.  hif-i'!}»«'!»  Ifhn'ii  un«*  Itrahniun  von  zmei  S*ii^r. 
k*'iin«*?t :  II)  aU  da**  di*'  raiindirht*  Ausdehnunu  der  WVwr 
h*'(iiiii:«'itdf  il'trahiiian  aU  .U'i'u.  d.  i.  .,.Vth«'r*  oder  ..lUum". 
wiiru'-T  «ipiiifn.  -  h|  aU  dasp^nit:«'.  ui»lrhes  di<*M.»s  rüuinhi.^ 
\u<*L'*'d«'liittf   tTfiillt    und   tM'<<fi>|t    I  I»ralunan   als  iVrtiKj.  d.  : 

■ 

..I  »<|.-iir*  iMli-r  ..I.»dM'ir'i. 

.1     li rill III. in  ^U  .Üij'.'i.  nach   1.1. 'J*2  uod  lAII. 

1.  In  «ItT  <  lMiu!«ii:ya-l  p.  1,**  *»  findet  nich  ein  L>ud««i: 
/\M-<  |j«'!i  ilr'-i  NLiiirit-rn ,  iti  u*«lrlii*ni  narh  dem  .\u!4*ani>- 
piinki*-  /'i^  •j*t<»r**rht  u  iril.  auf  u«*lrlifn  dos  Saman  Mtf^owi^i 
.nrni  kiri-h«-.  |ia-  >ainiiii.  -«•  ln*iN!  #•»*  im  Verlaufe  de?^se|her, 
l:»Ii*-  /iini«  k  auf  d»*n  Ion.  dt-r  Tnii  auf  ti«*n  <Mem,  der  t  M«*«! 
.Ulf  «ii«-  NahruhL'.  dl«*  N.dinin'/  auf  da*«!  \Vasst»r,  das  Was^ii^r 
aiT  «ii*-  hirntnii'^i  li*-  \\«'It.  t\\f^*-  alnT  lui^«*  als  ihre  ^tfundlai:*- 
•  ii«'  ir*ii-«  Im*  Wi'it.  \1"T  an«  h  *\u*  irdisch«*  Welt  sei  endl:«!' 
utmI   j*  h«*  /urM<  k  auf  •i**ti   .\tli**r  lofii-r  ItaunU. 

..!••  M.  di-r  Xilit-r  i-i  •*-.  iiu«.  d»ru  .iüf  «lifM»  \Vt*9«*n  ner^vr- 
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„gehen,  und  in  welchen  sie  wieder  untergehen,  der  Äther  ist 
„älter  als  sie  alle,  der  Äther  ist  das  höchste  Ziel.  Dieser 
„Allervortrefflichste  ist  der  Udgitha  [Gesang  des  Säman],  er 
„ist  der  Unendliche." 

Wenn  es  auch  am  nächsten  liege,  so  bemerkt  Qankara  zu 
Kl,22,  bei  dem  Worte  Äther  an  das  so  benannte  Element  zu 
denken,  so  passe  doch  nicht  auf  dieses,  sondern  nur  auf  das 
Hrahman  was  hier  vom  Äther  ausgesagt  werde  (p.  136,5).. 
Denn  wenn  auch  die  übrigen  Wesen  (Elemente)  zunächst  und 
unmittelbar  aus  dem  Ätherelemente  hervorgegangen  seien,  so- 
heifse  es  doch  hier,  „alle  Wesen",  also  auch  der  Äther,  ent- 
stünden aus  demjenigen  und  gingen  zurück  in  das,  was  hier,, 
wie  häufig  in  der  Schrift,  bildlich  der  Äther  genannt  werde, 
nämlich  das  Brahman  (p.  136,9).  Auch  könne  nur  dieses 
unter  dem  Ältesten  verstanden  werden  (p.  136,11),  nach  der 
Schrift,  welche  es  (Chänd.  3,14,3)  „älter  (gröfser)  als  die 
„Erde,  älter  als  den  Luftraum,  älter  als  den  Himmel,  älter 
„als  diese  Welten"  nenne;  und  nur  Brahman  sei  auch  das 
höchste  Ziel  (p.  136,14),  nach  den  Worten  (Brih.  3,9,28,  wo 
(,'ankara  mit  den  Mädhyandina's  räter  liest): 

..Brahman  ist  Wonne  und  Erkenntnis,  des  Opferspenders  höchstes  ZieU 
,,ünd  des  der  absteht  und  erkennt.** 

2.  Gegen  Ende  der  Chändogya-Up.  (8,14)  findet  sich  ein. 
merkwürdiger  Spruch  (vielleicht  ein  Segen  für  den  ausschei- 
denden Schüler),  welcher  lautet: 

,JDer  Äther  ist  es,  welcher  die  Namen  und  Gestalten  aus- 
„einanderdehnt;  worin  diese  beiden  sind  [oder:  was  in  diesen 
„beiden  ist],  das  ist  das  Brahman,  das  ist  das  Unsterbliche, 
„das  ist  die  Seele.  Ich  gehe  fort  zur  Halle  des  Herrn  der 
„Schöpfung,  zu  seinem  Hause  [ich  trete  ein  in  die  Welt] ;  ich 
„bin  die  Zierde  der  Brahmanen,  die  Zierde  der  Krieger,  die 
„Zierde  der  Ansiedler;  zur  Zierde  bin  nachfolgend  ich  ge- 
„langt;  nicht  möge  ich,  der  Zierden  Zier,  eingehen  in  das 
„Graue,  ohne  Zähne,  das  ohne  Zähne,  Graue,  Schleimige  [in 
„den  Mutterschofs  zu  neuer  Geburt;  oder:  ins  Greisenalter ?].'*- 

Auch  an  dieser  Stelle  ist,  nach  Qankara  zu  1,3,41,  unter 
dem  Äther  das  Brahman  zu  verstehen,  hauptsächlich,  weil  er 


l."i*<  Kr-tiT  Teil:    I  h<*«»l«»i;ii'  miIit  ilie  Lehre  vom  itrahir.A;: 

\«»!i    *\*-u    Naini'ii    iiimI   < Mv<*talt»'ti    tirittT*^(*hit'«l«*n   nkipl    ".  •:  • - 
si^M-r  alli*-  l!r-i'liailfiii'.  iillt'<  uii<  iiidii  Mnilirnnn  •»••|tt-i  .-• 
Sil  h  h»'i:n'ilfn  ip.  ."iL***."!. 

!•     i'>la)itn.in   aU    J*tfin-i.   ii.u  li    l.l.'.'.'i 

Zui-j  Ih'ii  «Ifii  )»fi<lfri  trn«f-»*n  l  |»atii*»liH<i'<«.  |{nha<iä'.tr\.i* 
\ii'l«lii'  >iinlitn'inli-ii  «I«'-  i\^«'if-«'iii  Yajiirvfila,  iirpH  liär.«J"j. 
ut'lrlif   *»i>l«lii'ii    «If-   >atnavcila    aU    liAthurli    difiit.    ^fn:-:- 
man   \  iflfai-lM*.  i>t'i   witrlli«  In*  I  lM-r«*iii*^tinimuii(;.  ilaiifU-r:  j'- 

l^r\M — !•  /Ü'^«'  »MIM-r  «lunllL'«'ll«'IH|fII   iNiliMIllk.   Wi'lih«'  -i*  h    ;t  '• 

aitthTiii  ilariii  /fp/i.  tUi(>  l.fiirt*r.  wfich«*  in  (l«*r  •■iii*'ri  (  [•.•ri>r . 
aU  mIiit^i«*  Xiitnriliii  4la*<it«*lict!.  in  <1*t  uiiiliTii  «mh«*  iiiit**rL:' -  ' 
in-l«'  Mflluiiir  •'iiiiH'litiit'n.     Sil  /.  lt.    i'.sh'i^tti.  i1#t  A*»k"r7;t:  ' 
«|f^  ( ,iit.i,  i|i'*«»i«n  \\  1^ — i-ii  in  |?rili.  ^i. I  liim»T  «la*  «l»—  ^  .1  ■ 
\alk\a  /urijikiriif  im:I.  nln'ri  S.   l.'iüi.  ualir«*iid  t-r  lu  «  r  .^ 
!.!'»    II.    alN'nliiiL'^    niitt-r    i!i*in    Naiiifii    r*/i/i*fi  ••.    •!:.•   •:-• 
ll»»lli'  -pii'lt.    In  ili-r  l.t-ji'nih',  «lit-  Iiht  \oii  ihm  i'r/.ihlt  *  -; 
•  •I -••li'iiit   i-r  aU  i:.in/lnli  vt-rariiii    unil    iM-i  alliT  Arm.ii  :■ 
-tili/,  iiuliiii  i'i    Ihm  iMin-m  lli'ii|n*n  S|H'i«i«»  MrlH-tti-h,  lit-n  -l.u 
^••^••tt  i.f  :i   I  r.ihk  aiit-r  /unii  k^\•'l-^.  \i»m1  t-r  \N  ii--»-r /um  Ir 
ki-n  a:i«  li  <'}i:ii-  l'.i-rffln   •<ii  li  \iT-«liatl'«'ii  koiiii**.     WiMttT  ■*  * 
\  -ii   iliiit   i-r/.ihli.   wn-  iT   -ii  h   /»i  ••iin-m   Hjif.T   lM«i;ili!    «.ir.«:    . 
*l.i/".i    i»t-r' llti'ii    rni-ti-r   *lint|i    ^i-m»*  I' rai»i"ii    in   \  irli-ij»':.: 
-' i/T      |».r  'l.i-  <  »|iii  r  \«  r.iii-ialii*nili*  KMiiiir  wml  auf  iJ.:.  .1 . 
r:.'i  «.-.!■  :.   ii».«l  ii.K  IhI'Iii  •■!    -i-nji-ii  Nam«'ii  i^fliurt,  iiU-rtr.ij* 

■     1:     !.■  .   il»'.    I   -!ia*ti   /u   •'\amirii«Tt'ii,  un«l   «Ji»    •:- 
l-.i.'--  ■ii«  -•  !ii    l\"ll"ij;imrii    laut»-!  :    .,\N  f l«"lir>    |>(    lii*-   it   • 

l-   '       i  .:    ■!:•■    M- !.    •:•  I'    /'»  /  *•!  -f    nlh-    IiitP»«iukiiMn    zun*  '■ 
-  i'  :•     ■:•  -    ^'.iiii.r  I    •■■  .:•  !ii  "■  lliiTaiif  an(W(»rt**t    l  »r^- 

<•  ■  .vi    1.!  :    ■. 

.  I  -  >'    1  i-  I  ■   "'..'■  •;•  I  -:■  1  •  ►■|i-m.  fr'in'i):  tU-uu  all«-  •:.•• 


•  !•:»•■    I'    ri.::»    wo  «  d:.rc^     -. 
.•  1  «  ■  1-.  '     ...  1  a'Irm  .\t:»rK»-  .  •    .  . 


:     I     :  t       !''il    r»K'ißtt     I'    •»SJ. 
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,,\Vesen  gehen  in  das  Leben   ein  und  zum  Leben  fpränam, 
.,besser  wohl:  prändd,  aus  dem  Leben)  entspringen  sie." 

Hier  ist,  nach  (,'ankara,  unter  dem  Leben  nicht  etwa  die 
Ijebenskraft  zu  verstehen,  in  welche,  nach  Qatap.  10,3,3,6,  die 
Organe  im  Schlafe  eingehen,  und  aus  dem  sie  beim  Erwachen 
wieder  geboren  werden,  sondern  das  Brahman,  weil  nach  den 
Textesworten  nicht  nur  die  Organe,  sondern  alle  Wesen  aus 
ihm  hervorgehen  und  in  dasselbe  zurückkehren  (p.  140,10); 
und  wenn  man  einwenden  wollte,  dafs  die  andern  beiden  Ant- 
worten des  Ushasti,  als  welche  „die  Sonne"  und  „die  Nah- 
rung" erfolgen,  neben  Brahman  nicht  passen  (p.  139,13),  so 
ist  zu  erwidern,  dafs  das  auch  gar  nicht  nötig  ist  (p.  141,5). 

2.    Brahman  als  Weltregierer. 

a)  Nach  1,3,39. 

In  der  Käthaka-Upanishad  (6,1)  wird  die  Welt  mit  dem 
Agvattha^  dem  indischen  Feigenbaume,  verglichen,  dessen 
Wele  Zweige  den  wandernden  Seelen,  und  dessen  eine  Wurzel 
dem  einen  Brahman  im  Himmel  entsprechen.  Als  Wesen  dieses 
Weltganzen  aber  wird  das  Brahman  bezeichnet,  auf  dem  alle 
Welten  beruhen,  und  welches  sie  als  Lebenshauch  fpränaj 
durchdringt  und  regiert: 

„Die  Wurzel  hoch  und  niederwärts  die  Zweige, 
„Von  alters  her  steht  dieser  Feigenbaum:  — 
„Dies  eben  ist  das  Reine,  dies  das  Brahman, 
„Dies  eben  heifset  das  Unsterbliche. 
„Auf  dieses  lehnen  sich  die  Welten  alle, 
„Und  dieses  überschreitet  keine  je. 

„Wahrlich  dieses  [die  Welt]  ist  das  [das  Brahman]! 

„Das  Leben  ist's,  in  dem  die  ganze  Welt, 
„Was  immer  ist,  entsprungen,  zitternd  geht; 
„Gar  furchtbar  ist  es,  ein  gezückter  Blitzstrahl, 
„Wer  dieses  weifs,  dem  wird  Unsterblichkeit. 

,„\us  Furcht  vor  diesem  brennt  das  Feuer,  aus  Furcht  vor  ihm  die 

Sonne  brennt, 
„Aus  Furcht  vor  diesem  rennen  Indra  und  Väyu  und  der  Tod  zu  fünft.*' 

An  dieser  Stelle,  sagt  (^ankara,  sei  unter  dem  Leben  (oder 
Hauch,  präna)  nicht  der  fünffache  Lebensodem  (Kap.  XXVII, 4) 


li'Mi  y.T^U'T  Tfil:  Theuli>irir  oder  liiv  l«ehre  vom  Krmli 

txiiT  4|(*r  \Vin<l  /u  %«*rsi»^h(*iK  somitTii  <iiis  liraliman.  «i«-  «.- 
(l«-in  /iiMUiiiiKMiluiii^  «Tlifll«*  i|>.  :i*JI,7).    Auf  <lii*s«'si  all«-in  \mk*^ 
«lir  Strili»  voll  tl«'iii  /iii(*rn  «Iit  ^un/«*ii  Welt  j|f.  ;»iVi^*i  m..».- 
«ia^  \\ Ort  vom  l>lii/stralilf :  ..(iciiii  ^{««icliu i^mUt  M«*ii-m  li  «i*-:^^: 
..  (i«T   ^i'/ürkt«*  Klit/strahl  k<»iini(*  m«*in  Haupt  irplFfn.  »»-^n 
..irh   -riTii*  |liHlnr**?|  <M*)M»it*   nirlil   «*rrüIl**B«   uml  v«in  il:--^-^ 
,.|uiiil  iiliiili('ii<*r|  Funhi  p'%wiiim«*ii  d«*ii  lh*f««lil  ««incs  K«*Kiij^ 
..iisu.  vo||/i(*ht.    so    vull/i»'lit    <li«'*i«»   ^allZ4■   Weh.   da.«    JV^-r. 
.j|«T    Wind,    dif   Soiiii«'   iisu     aus    Fun-hl"*    vor   dfiii   IfiraTi- 
..inaii   mit  .\t»tU('iidiirlv*'it   di«'   ihr  /iikoiiim«*iide  Vfiruhturij- 
Ip.  :'rjr>.lli.     Audi  s«*i  «•>.  so  falirt  l.aiikara  fort,  nur  dn-  \  :- 
kctiiiiiii*«  il**^  lirahman,  dun-h  utdrli«*  uns  di<*  l  ii>tiTMit  hk-i: 
ut'rd«*  Ip.  liJ'l/Ji.  di-ii»  so  ^ii*zv  ili«'  Schrift  M.vpI.  ;i.-  .-  Vaj  ** 

:;i,i*^;  N-l.  laiM.  ar.  :;.i:;.ii: 

..W«*r  ihn  ffkaont  hat.  ulMTSti'if*t  den  To«l. 
..Nicht  L'iht  es  eiiifii  aiiiliTii  Wfir  /um  Grlirn  " 

\\  H'  •!!♦'  I»»i/ii'ii  Wort»'  /.«'i^t'ii,  hahni  ikir  unit*r  l  nMt-f- 
lirhktMt  ttinrittit"im  hv\  d«*ii  Iiid<*rri  nicht  somohl  den  uk/;- 
dfoiah*-!  Ii«-n  l*«*>:ritr  ««iihT  rn/«Tstt*rhark4-il  dunli  d«*n  T(«l  :u 
\»*r>t»'hfii.  aN  Mfliufhr  di«-  iM-t'n'iun«;  von  d»*r  N«it«»«ndi;:k»*:'.. 
u  i»'d«'r  und   iiM!n»T  ui^diT  /u  *»t«'rh«'n. 


Im  «It'r  l:nhadaran\aka-(  pani^ha«!  v^ird  Ytiitta»  tll^t  ^  ^n 
f'i-f-if't' t .  *h'\u  >iihin'  »l»*^  .Immi'i  t»l»*m  VatiT  und  lU.'W.r»r 
'1.  -  '    .'.;.'./.  II,  «  li.iini.  VI ,  Nirl.  kap.  \X.  iM,  i:»*fniut  n*.  i. 

.•i'iii    Mitii-rt:    i.'iikiT     fiiit*nt,iinHh  .   i!»T  ditHS4*  W  fit    und  dx 

,..i!.«|i  r-*    W  •  It    liiiil   .illi-    W  •"•••n    innt'riifli   n'jrit*rf,   und   ar.!- 
\v  ■•ri»  ?   'i.ir.iiil  I  Urih.  il.T.i» : 

..I»»r.  in  «l'i  I  r-l'  ui'liii«'iid,  \on  <1»T  Krd«»  v^rsfhifdfn  >t. 
..•i'!.  •!;•  I  \'\*'  !,!•  lii  k«  lii.T.  d»*>»'n  I.t'ih  ili«»  Krd«»  i?»t.  d»»r  dj* 
..I  r»!'   iiir.i  i!:«  !j  i»  li«  rr.  »ur  i-t  •It-iin*  S»'«*|i\  d«»in  innt»r«*r  I^enkf . 

..'I'!':    I   i:-ltT*'i:i  };••-.•• 
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Dasselbe,  was  hier  von  der  Erde  gesagt  ist,  wird  weiter, 
unter  stereotyper  Wiederkehr  derselben  Formel,  übertragen 
auf  das  Wasser,  das  Feuer,  den  Luftraum,  den  Wind,  den 
Himmel,  die  Sonne,  die  Himmelsgegenden,  Mond  und  Sterne, 
den  Äther,  die  Finsternis,  das  Licht;  sodann  auf  alle  Wesen; 
sodann  auf  den  Odem,  die  Rede,  das  Auge,  das  Ohr,  den 
Verstand,  die  Haut,  die  Erkenntnis  [nach  der  Känva-,  „das 
Selbst"  nach  der  Mädhyandirt a-Rezension]  und  den  Samen.  — 
Zum  Schlüsse  heifst  es  (3,7,23): 

„Er  ist  sehend,  nicht  gesehen,  hörend,  nicht  gehört,  ver- 
„stehend,  nicht  verstanden,  erkennend,  nicht  erkannt;  nicht 
„gibt  es  aufser  ihm  einen  Sehenden,  einen  Hörenden,  einen 
„Verstehenden,  einen  Erkennenden;  er  ist  deine  Seele,  dein 
„innerer  Lenker,  dein  Unsterbliches;  —  was  von  ihm  ver- 
„schieden,  das  ist  leidvoll." 

Hier  ist,  wie  (^ankara  zeigt,  unter  dem  „innern  Lenker" 
der  höchste  Ätman  zu  verstehen;  denn  seine  Eigenschaft  ist 
es,  alles  Entstandene  von  innen  heraus  zu  regieren,  wozu  er 
die  Macht  hat,  weil  er  die  Ursache  von  allem  Entstandenen 
ist  (p.  195,13),  und  wobei  er  sich  der  Organe  der  betreffenden 
Wesen  bedient  (p.  196,7).  Dafs  er  von  den  Wesen  verschie- 
den ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  diese  ihn  nicht  kennen ;  denn 
sich  selbst  kennen  die  Wesen,  indem  z.  B.  die  Gottheit  Erde 
weifs:  „Ich  bin  die  Erde"  (p.  196,4).  —  An  die  Urmaterie 
der  Sänkhya's  ist  nicht  zu  denken,  weil  auf  diese  zwar  pafst, 
dafs  er  „nicht  gesehen"  usw.,  nicht  aber,  dafs  er  „sehend" 
usw.  genannt  wird  (p.  197,5).  —  Ebenso  wenig  kann  die  indi- 
\4duelle  Seele  gemeint  sein,  weil  diese  unter  dem  von  ihm 
Regierten  mit  aufgezählt  wird  an  der  Stelle,  wo  die  Känva's 
„die  Erkenntnis",  die  Mddhyandina's  „das  Selbst"  lesen. 
Beides  bedeutet  die  individuelle  Seele  (p.  198,7).  Übrigens  ist 
die  Unterscheidung  zwischen  Brahman  und  der  individuellen 
Seele  nicht  im  höchsten  Sinne  real,  sondern  nur  das  Werk 
der  Ävidyä,  welche  die  höchste  Seele  mittels  der  Bestimmun- 
gen fupädhij  als  individuelle  Seele  auffafst  (p.  199,5),  und  auf 
welcher  die  Scheidung  von  Subjekt  und  Objekt,  die  empiri- 
schen Erkenn tnismittel,  der  Samsära  und  der  vedische  Gesetzes- 

Dbümkx,  VedinU.  \\ 


1(»2  Erster  Teil:  Theolofn«  oder  die  Lehre 

kanoii   h«*ruh<*n   I  p.  r.H.),««).     In   Wahrheit    gibt  «w  nur  «;.' 
innert»  St»ele  und  nirht  zwei  (p.  11*1  »,7|. 

:(.    Krahnian  als  NVeltvernichter. 

Nirh    l.lM»     IM. 

In  <ler  Käthaka-lpanishad  h«*ifst  es  r2.2-i  If.'M: 

..Nicht  wer  nicht  A)iUr»t  ▼•m  der  Krefeltau 
..Nicht  wt*r  iinrtihif;  i(>t  und  uDitetanunelu 
..Nicht  wer  im  llerzrn  ohne  Krivileo  ist, 
..Kann  durch  KrkeuDtniii  jenen  (ieiat  erUn^en. 
,.l>i*r  Kriefrer  und  liralimanen  if»t  wie  Proc 
..I»AS  mit  de«  Todes  linihe  er  lM»inef»l;  ~ 
..Wer  ist  der  Mann,  der  mfifu.  wo  die»tr  ist^* 

Von  (i«*n  (lrt*i  <M*^*nstän(len.  sa^t  rankara«  üher  melrh^  «Ik 
käthaka-(  panishud  handt*lt,  d«»in  Keuer,  der  individuellen  un«! 
der  hi'»ch>tt*n  S<N*le,  kann  hier  unter  dem,  der  ifst.  nur  di*- 
It»i/t<*rf  Verstunden  weni«»n.  Allenlinf^s  frifst  aurh  da«  Feu^ 
allerdings  htMfst  es  von  der  individuellen  Seele  iMund.  S.l.li 
„Wer  iMiie  ifsi  di«'  <iifse  H«H»re'\  und  die  foluenden  Won»- 
..dtT  andn*  x'iiaui .  nii'hi  essend.  zu*\  l>ezieh4*n  «sieh  auf  d:- 
lhK*h»»tt'  Seele  |\i:l.  darüher  S.  Ix-U;  abi»r  dies  ist  von  d»"» 
«lenuf-  der  rnirhi  iler  Werk«*  /u  verstehen,  m-elclier  nur  d»-: 
indi\idnellen.  nirlit  dtT  li<H*hsten  Serie  zukommt  ip.  17**  l.*> 
\n  nn-erer  Stellt-  liiiiirejrt.n  jst  von  dem  Versohlinpen  all»- 
Iteueirliclien  |Men><hen  und  Ti«Te|  und  l  nlM*m*e|clicheD  |PüaD- 
/en|  ili**  Ke<le,  uiitur  Krahnuuien  und  Krie^T,  als  das  Edekt^. 
hei-^ph-UhiillM-r  aii^efiihrt  wer«i«»n  ip.  !7h,11k  Dieses  Vrr- 
^«-hliiii:«*!!  all*'^  i,e)»eiiili^en,  na«'ii(h*m  es  mit  der  Ilrübe  de« 
I  imIi'^  titMTi:<i<*-eii  UMfd«*!!.  koRunt  nur  d«*m  lirahman  in  srtn^ 
l-.iireii*»4  liat'i  iiU  \V  fjiv«Tnieliter  /u  ip.  17><,7). 
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als  psychisches  Prinzip. 


Brahman  ist  identisch  mit  der  Seele;  —  die  Kraft,  die  alle 
Welten  schafft  und  erhält,  das  ewige  Prinzip  alles  Seins  wohnt 
ganz  und  ungeteilt  in  einem  jeden  unter  uns.  Diese  über  alle 
Begriffe  grofse  und  bewundenmgswürdige  Lehre  des  Vedänta 
(vgl.  Ev.  Joh.  14,20.  Gal.  4,19.  2,20)  spricht  sich  in  einer 
weitern  Reihe  der  von  Bädaräyana  herangezogenen  Vedatexte 
aus,  die  wir  in  diesem  Kapitel  zusammenfassen. 

1.    Brahman  als  das  sehr  Kleine  und  sehr  Grofse. 

a)  Nach  1,2,1-8. 

Der  Abschnitt  Chänd.  3,14  (vgl.  Qatap.  Br.  10,6,3)  enthält 
die  viel  zitierte  „Lehre  des  Qandilya"  f^ndüya-vidyaj^  welche 
lautet  wie  folgt: 

„Gewifslich,  dieses  Weltall  ist  Brahman;  als  Tajjalän  [in 
„ihm  werdend,  vergehend,  atmend]  soll  man  es  ehren  in  der 
„StUle.^' 

„Fürwahr,  aus  Willen  fkraiuj  ist  der  Mensch  gebildet; 
„wie  sein  Wille  ist  in  dieser  Welt,  danach  wird  der  Mensch, 
„wenn  er  dahingeschieden  ist;  darum  möge  man  trachten  nach 
„[gutem]  Willen."  7« 


'*  kratu  wird  p.  168,1  erklärt  durch  safjtkalpa,  dhydnam,  im  Kommen- 
tar zvL  Chand.  3,14,1  durch  niqcaya^  adhyavasäya^  avicala  pratyaya,  zu 
ßrih.  4,4,5  durch  ddhyavasdyaf  nigcayo  yad-anantard  kriyd  pravartate ; 

11* 


Ifi4  KrMrr  'Ivil     'Ihoolotrir  inier  dit-  ],rhre  vom  lirikmae. 

.Jiri-^t  i<t  st'iii  Sroir,  I.rlMMi  si'iii  I.fih.  Lirht  m-iiiv  •t.-ta.* 
.>tiii  lliii-chluf-  i-*t  Wulirln'ii,  <fin  Si'lhfi  «lif  l  rit-rHl)i' La*.* 
..|\v«irtli4li :  iltT   .\tlii*r|:  alluirkcnd  ist  «t,  allwiiii-i4'h«-r;'i.  ^.  • 
.,ri<Mln'inl.  jilU«'liiii»'rk»*iH!,  <ius  All  unifa»«*ii(l,  s<'liifc»»ii;»-:.:.  .-- 
,.lM»kiirnm«Tl  :  ili«'<«T    isl    iiifiii**    S«'«*|i»    ^äiwaf*.    im    irr»'- 

..lli-r/rii.  kl«-iinT  aU  riri  K«*i^knrii  «mI^t  <H»rst«»nk«»rii  «ni.-r  ^.  •  •- 
..knrn  «MltT  llir<«*knrn  im1»t  rin«'-  llirM*k«»rii»'*  K«*rii:  ■i.--" 
..i^f  iih'inr  Sfrl«*  im  iniHTn  lli-r/fii.  ^riiNiT  aU  *h«'  l  r  :• 
,.L:^i»f^♦T  als  lit-r  Luftraum.  trP«N«T  als  <Kt  liiiiinifl.  irr-i'^-r 
..aN  f!i«*^f  Wflti'U.  I>»'r  All^^i^k♦•IHl•^  .VIIuüTi-«'Iii-ii«i*-.  \;  • 
,.ri«*iht'inl»'.  AlUrliiiMM'k»Mn!t\  «las  All  l  mfa-isfinl«'.  S«-hwi*iL'»  f.  '• . 
..l  niM'kümmfrtr,  «li«'-rr  i-t  iiH'iiM»  Si-flt»  im  inii^Tn  H-r.*»  ■ 
,.«ih*»i«T  i-^t  i\a^  Itrahmaii.  /u  ihm  ufnl«'  \v\i.  \i»n  hi«  r  a'- 
..^rh«M<l»'nil.   «-iiiLTfli«'!«.  W  «-m    «lii'Sfs   wunl.    ftirwalir.   •:■ ' 

../wrifflr   nirlit  !•• 

..AUu  •.iiraili  <  ViiMÜUa,  «YiiüliKa." 

\ii  <iit"«iT  Stillt-  \^\,  w  it>  (  aiikara  ui*illautii:  uu<^*nia!.'i*:- 
-•'i/t.  \nTi  lifin  liiii-h^irii  Atiuati  du»  IJi*i|i\  aU  c|»-»-fii  \\  •  —  : 
lii-r  \ilj«'r  iMVt'ii  hiH't  uirii,  u«mI  t-r,  wu»  «lir*i«T.  alli:f;»»»iiw;ir:j 
i-t  i|i.  IT".  IJ».  Will  »r  «ia*»  W  t"-»Mi  %oi»  alN'iii  ist.  il»—u.  j.  • 
k<*iMi*'ii  ilirn  an«  )i  di«'  iI<t  iMiliM(lu**ll«'ti  S«*«*!«*  /.uk«imiii*-r.'i*  * 
<Jualii.ir«h,  <ifi-i  n"it,'i^  .  L««Im'Ii  u^>\ ..  /ui»»»»»*"liri»dN-ii  Wi-r-i-: 
i|».  17l.«i.  \\\*-  «it'iiii  •li«'  Si  lirifi  ^••iiar  *»airl  M,v«»t.  I.".        V   \ 

\* :  ) -.  I  •!  I-   ^^•,l•.  ti  1  i>:-t  i)fi    M.uin.  'ii-  M.iilrhi*ii  und  *Ur  Kta^^ 
.\.i-    -■  I:   .1  it   -l.i-    iir.i):ni.ni   i"-/i»'lit   i|«.    iTI.Iii.     >4iffrn  i|i#-»«-* 

:.!::.!.•':       .t-     .i";  ;'..'{, .itr       ^  -lufi  tu'      XfriifSli-lll    wipl.     k»»ni  •■': 

li:  .  -  ■  ■  '■•   :■  •:  V  i-hi«  II«  r    I  i-_:-  i;-i  liiilri-ii  \iif\\  uiim-Ii.  i  N|«*ni  u** 
.  •_•  -   !.'.'^-   \\'r'l-!i.  u.il  I.  im|  I  -  \i.ti  ii«*m  attril>utl«i**i*n  limK- 
!  ..'!     '.:    ■:•  r  ^    11'  .1?  j»  *  ii  r  f.i.  >i»'I!»-i  l>tif«^t  :  „«l«T  «Mi^-m!»-—-. 
u  .•-,:..;■.*.     i.;:."   i|.    iTl.Ti     '  »'?«v^i'lil  an  uii-»T»'r  Si«»l!»*  \«'rr 
li:.i!.iii.t:.   i:*  -a_''  \v::l.   -i.i;-   •  -  .im«  Ii   im  I.«*iIm'  ^»-i,  >o  i»|  tUnL 

^.  \1'  ■     I'.        t     .1..'     U;  i     C%r     i:»*l':I»irt     AO%     lU^irri' 

i  •  '.    l-.-'ri'    1-'     li^na'-i.  'M  ifiii  Wille     kr  if 

■^  .-■       ■  i  ..»    .   r  .*   IT    Ia*   \\  t-rW     t'jrmim».   je  ba  t 
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darum  nicht  die  individuelle  Seele  zu  verstehen,  welche  sich 
vom  Brahman  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  nur  im  Leibe 
ist  (p.  172,6).  Beide  werden  auseinandergehalten  an  unserer 
Stelle  durch  die  Worte:  „zu  ihm  werde  ich  eingehen" 
(p.  172,12),  sowie  in  der  Parallelstelle  Qatap.  Br.  10,6,3,2,  wo 
in  den  Worten  „so  wohnt  dieser  goldige  Geist  in  der  innem 
Seele"  die  höchste  Seele  im  Nominativ,  die  individuelle  im 
Lokativ  steht  (p.  173,5);  ebenso  auch  in  der  Smritistelle 
Bhag.  G.  18,61.  Allerdings  existiert  eigentlich  nur  die  höchste 
Seele,  welche  nur  von  dem  Nichtwissenden  als  eingeschränkt 
durch  die  Bestimmungen:  Leib,  Sinne,  Manas  und  Buddhi, 
und  somit  als  individuelle  Seele  aufgefafst  wird,  ähnlich  wie 
der  Raum  in  den  Gefäfsen,  durch  die  Bestimmungen  [der 
Gefäfswände]  eingeschränkt,  von  dem  allgemeinen  Welträume 
scheinbar  verschieden  ist.  Doch  dauert  die  Täuschung  nur 
so  lange,  bis  durch  das  „fa^  tvam  asi^*^  die  Identität  mit  der 
höchsten  Seele  erkannt  ist,  wodurch  der  ganze  Standpunkt 
des  praktischen  Lebens  mit  Bindung  und  [sie  aufhebender] 
Lösung  sein  Ende  erreicht  (p.  173,16).  —  Der  Einwand,  dafs 
das  menschliche  Herz  eine  zu  enge  Behausung  sei  fiü*  das 
höchste  Brahman,  ist  nicht  statthaft;  was  an  einem  einzelnen 
Orte  ist,  kann  nicht  überall  sein,  aber  was  überall  ist,  kann 
auch  an  einem  einzelnen  Orte  sein  (vgl.  p.  1060,2 :  die  Seele 
ist  Gott,  aber  Gott  ist  nicht  die  Seele);  wer  Herr  über  die 
ganze  Erde  ist,  der  ist  auch  Herr  über  die  Stadt  Ayodhyä 
(p.  174,12).  Wie  daher  der  Raum  auch  in  einem  Nadelöhre 
ist,  so  ist  Brahman  auch  im  Herzen  (p.  175,2),  und  wird  ge- 
rade dort  aufgezeigt,  um  ihn  bemerkbar  zu  machen,  ähnlich 
wie  Vishnu  in  einem  Qälagrämasteine  (p.  174,16;  derselbe 
Vergleich  p.  188,12.  253,12;  vgl.  860,10.  1058,13.  1065,12. 
1059,6).  Wer  hier  einwenden  wollte,  dafs  das  Brahman,  wenn 
es  in  den  verschiedenen  Herzen  wohnt,  wie  Papageien  in  ver- 
schiedenen Käfigen,  selbst  ein  vielfaches  oder  zerteiltes  sein 
müsse,  der  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Verhältnisse,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  keine  Realität  im  höchsten  Sinne 
haben  (p.  175,5).  Hierin  liegt  auch  die  Antwort  auf  die  Ein- 
wendung, dafs  Brahman,  wenn  er  im  Herzen  wohne,  auch  teil 
an  Lust  und  Schmerz  nehmen  müsse:  das  ist  ja  gerade  der 


f(i«i  Knter  l>il:   Tbeologio  o<ler  die  l^brt 

(  nt(Ts<'hit'4l  /uisclK'Ti  <l(*r  individuollen  und  der  hc'»ch»(en  S«<«>jr. 
«iafs  j«»n«'  drr  Täter  von  l{e<"lu  und  l'nrechl,  der  «»enj^f«*T 
von  Lust  und  Silmier/  ist  Ip.  17(i/Jk  diese  hin^ß«*n  von  all«« 
riiel  frei  ist  und,  ohirleich  beim  Leiden  Keßt-nwiirtijf.  m»  «f*zi 
tnitleidet,  wi«*  der  lüiuni  niit)>rennt,  menn  die  ihn  fiilUiyl^: 
KörjMT  hrennf»n  (p.  ITti.f)!.  Allerdings  lehrt  die  Srhnft  'i:** 
Identität  d«*r  individu«*llen  Single  mit  liraliman.  «Imt  für  drc. 
welcher  di«*>e  Lt*lire  <;an7.  und  nicht  nur  halb  auf|;efaNi  h*:. 
Iiiirt  mit  d*'m  Kintritt  der  vollen  Krkenntnis  auch  da<*  it— 
nief-cn  und  Leiden  d(*r  individu«*llen  »^eele  auf  tp.  IT^'i.lJ«. 
indem  heidt*  nur  auf  falsch«*m  Wahne  fn-ruhen  fp.  lTi./>i 

l    Such  l.:i/il   L*:i. 
In  d«T  katliaka-lpanisliud  (4.rJ    1.'^)  heif*«!  fs: 

../ollhtirh  an   I.un^ft*  fiiiilft  miUro 
..Im  I.fi!»e  »«it-h  der  riini^ha. 
.  htT  lltTr  tlt'-.  il;i<i  «In  War  iimi  «eio  wifti. 
..Iiruiii  koniiiit  ilnii  kfiiii*  Kiirrht  /u  daIi. 
..W^hrlHli.  tli<f>os  i-l  •Ia'»." 

..iN-r  l*iiru!«!iA,  /iillhorh  an   iJkiifr**. 
.\N  if  »Miif  1-  Liinni*'  ••hne  iCaiich. 
..h'-r  IliTi'  *\t'^.  il.iB  lU  wjr  und  nein  winl. 
l'.r  i<^t  i'<i  ht-tit'  uthi  iiii>r^<*n  auch. 
..\Vtthrli«li.  ihfM'i  i*t  d«»».'* 

Uli  r.  m«*iiit  <,aiikara.  mo  ein  lM>*.timmtes  Mafs«  ani;eie«*(>rn 
werd*'.  h«'i:i'  *-*^  wohl  am  nächsten,  an  die  individuellt«  S*^i- 
/u  dt-nkiii.  \"U  dir  dji'  Smriti  (Mahähli.  .'l.ftiTtkll  er/JÜil«*,  da«'« 
Y'nu'i  nh-r  I  iMii«-L;iitt  i  >if  d«»m  Snttfnva9tt  „zollhorh  mit  •»•*- 
wall  iin-  di-rn  L«'i!i«»  h*Taii*»i;i'ri<*^«*n  hahe**  ip.  27t>.>*|:  inde^«^ti 
•<fi  im  In  >!••.  «•nndi-rn  da-  Ürahnian  hier  zu  verstehen,  «^o^i^h! 
v^i'il  .-  Iieif*f :  ..ht-r  Ihrr  de<,  das  da  uar  und  nein  mird". 
aU  «Uli  h  w»*i:«'ii  «l'T  Irt-frainartii:  und  in  irleiclier  lU-deutunj; 
wie  da»»  t'if  f''tin  '/M  in  r|i;i!id.  \l  w  i«Mierkehren«len|  \\  ort»* 
fftnl  itit  ffii,  ..wahrhih  dii'-i**  i*»t  da»*",  »I.  h. :  dit>fK€V  |die  \\«»it, 
«lif  >i>fli*|  i<.t  *\a^  i>ralitiian.  nach  dfUi  du  vorher  ^efrairt  h**' 
iiul   dt-ii   \\  urtt'ii    iKatli.  .Mli: 

\"V.  |i;?i:j  tn  i    .:.  i  Irn  %•  rs:  Il--»'n.   \t«n  l  r«Arl»*  und  »OD  Wirkaof  frri 
}  '«•:  ^"tn  \ 9Tgxuj:- *n  iit. )  /ukunii'jr*'n.    •  *\m*  «Afe  mir.  vm  die««« 
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Der  Paramätman  erscheine  hier  begrenzt,  ähnlich  wie  der  un- 
endliche Raum,  wenn  man  sage:  „der  Raum  in  diesem  Rohr 
ist  eine  Elle  lang"  (p.  277,8);  und  zwar,  weil  es  hier  darauf 
ankomme,  die  Menschen  auf  ihn  hinzuweisen  (p.  278,1).  Frei- 
lich sei  der  zollhohe  Purusha  zunächst  die  individuelle  Seele, 
aber  das  sei  ja  eben  der  Zweck  des  Vedänta,  wie  einerseits 
das  Wesen  des  Brahman,  so  anderseits  seine  Identität  mit 
der  Individualseele  zu  lehren  (p.  279,2).  Letzteres  geschehe 
in  der  Käthaka-Upanishad,  wie  zu  ersehen  sei  aus  ihren 
Schlufs Worten  (6,17): 

,,ZoIlhoch,  als  innVe  Seele,  weilet  stets 

„Der  Pnmsha  im  Herz  der  Kreataren; 

,Jhn  ziehe  aus  dem  Leibe  mit  Bedacht, 

,,Wie  aus  dem  Schilfgras  einen  Halm  man  auszieht, 

„Ihn  wisse  als  unsterblich,  als  das  Reine/^ 


c)  Nach  1,2,24-52. 

Zu  den  Versuchen,  Namen  und  Kultus  der  altvedischen 
Naturgötter  im  Sinne  der  Brahman-Religion  umzudeuten,  ge- 
hört die  Lehre  vom  Atman  vai^tänara  in  der  Chändogya-Up. 
5,11—24.  —  Vaigvänara  „der  bei  allen  Menschen  wohnende'' 
ist  ursprüngHch  ein  Beiwort  des  Ägniy  wird  aber  hier  eine  Be- 
zeichnung des  allbeseelenden  Brahman,  und  dementsprechend 
tritt  an  die  Stelle  des  dem  Agni  und  durch  ihn  den  Göttern 
dargebrachten  Feueropfers  (agni-hotram)  eine  sakramentale 
Ernährung  des  eigenen  Leibes,  in  welchem  Brahman  wohnt. 

Sechs  reiche  und  gelehrte  Brahmanen  beschäftigen  sich  mit 
der  Frage:  „Was  ist  unsere  Seele,  was  das  Brahman?'' 
und  wenden  sich  mit  ihr  an  den  König  A^vapati^  welcher, 
wenn  er  morgens  aufsteht,  sagen  kann: 

..In  meinem  Reiche  ist  kein  Dieb,  kein  Geiziger,  kein  Trunkenbold, 
..Kein  Opferloser,  Wissenloser,  kein  Buhler,  keine  Buhlerin." 

Er  beginnt  die  Belehrung  seiner  Gäste,  die  ihn  um  Mit- 
teilung der  Lehre  vom  Atman  vai^vänara  bitten,  damit,  dafs 
er  sie  über  ihre  Vorstellungen  vom  Atman  befragt.  Die  Ant- 
worten lauten  der  Reihe  nach,  der  Atman  sei  der  Himmel, 


]fW  KrMiT  TetI:   'I hfolt^^i«*  utler  ilie  Ij«hre  vom  Urmhaun 

•  ■ 

«It'in  «itT  Köiiiir  aiif  «lif  rn/uliini;li<'lik«*it  •li«»siT  Vi»r-i«'l!uT  j-- 
üImt  *U'U   Atni'ipi   hiii>;«*uit**««*ii.   iii«l«*iii   il«»r   lliinm*-!   nur  - 
lluiipt.  «lif  Stiiiijf  <r\u  All«:«'.  ih'T  \Viini  >fiii  *M»'in.  d^T  V't,-' 
-«•in    Uiiiiipt'.  ila*»  \\  a>«»tT  >«'in    liattrh,   «li»*   Knl»*  -••in«-  i  .'- 
>fi»*n,    -prirlit    «T   /u    all«*ii    siN'h«i«'ii :    .,i;l«*i('lisiini    iniii\!'i.- 
„  ßtriffnii/  ir,t     uiNi    ilir   all«»   «Ifii   Atmuit  *  tti*f*'iniir*i  ur.»J  • '•■ 
..ihr  «li«'   Nalininir:    ^^t•^  a^M-r  •li«»s«'ii   Almun   f^o.         aU  •  ■• 
„Spaimr  lau«:         un«!  als  iintn«'f<«)»ar  ^rofs"'  v«T«'hrt .  •!•  r  .'•" 
„Nahniiii:  in  allfii  W  flifii,  in  allt>n  \\  ••*#•!»,  in  ull«*ri  I.«"iUr" 
Nailnl»»!!!    ilann    Wfil«T    <!i«*    «iWfnirt'nannt«*!!   Tfili*    tU't   Na'  .' 
nniiT  ni\ -ri-rlh-n   lt«*nfninini:«'n.  >i>wi«*  fiTn«T  «la.-  <  »pft-rU-'- 
ihf  I  »pr.T-Jr«Mj   unil   «hf  «in*!  npfiTli'iHT  aU  'IimIi*  «I»"-   .1'^  ;• 
)»f/»*i«hnft  \*«ipi«'n,  lnli:t  fint«  rTn«l«Mittini;.  urK-lii-  »U-m  Ft.--- 
upfiT  'lf-  Knltn-  •lif  aU  «»pii-r  llir  *l»'n  Atttnin  aufirffaf-tt-  [  :- 
n.iliruiii:  il«--  Lt-ii»«««»  >ui»-tiiuiiTt ;  Ift/bTt'  wir«l  in  fiinf  >|--r.-i- • 
/••rl»'i:r,   «Iiiiili   wrlili»«  ilif  fimt'  Ij-JumimmI«-!!»  iuhI  niiit«-!*  ■:•:- 
-fllM'ii  •hl-  liinl"  Mnn«'->»ri;an«*  lila-  fünfte  i-^l  aii*i^**rall«*n  .  f.* 
I'.iar*'  \iin  NainrL:«>ttfrn  iintl  \alur(*I««nH*nlt*n  n«*b>t  all«*in.  «a- 
ilir«-r  ll'-rr-ilMli  nntfrli»'i:i,  uinl  •'IhIIh-Ii  «lii*  l*iT«ii»n  «!••-  ^j--- 
i|ir-  L:t"-;iiiii:r  \\«T<i»'ii.     ..\\  »t  <li»'-f^  in«'iil  ^M•»-t'TH^  «Jai»  K-u-r- 
..••pti-r  «lar^rii  _'^   rnit  *\*']\\  -i»*lii  ••-.  ww  u**nn  man  «lif  K-.*.;- ■ 
,.Ai-:;-(liiiri    Diiil    in    lii-r    \-<  l>f   ••pfiTl:    u»t   a^NT  «li»'<«»*   ,r- 
.  \\  I-*.  iii|  il.i-  l'.ihri»pltr  |«1.  li.  -«-in  ••r^^illln!♦•*;  SiiK-Miutj  »ij.*- 
..^ririL't.    'l-i     ha!    iti    .ilN-n    \\»-Ifi'n.    in  allfii   NN  est»n.   in  aÜ«  ■ 
..l.'i''»  rii  i:«.[if.M      \N  !••  t||i-  |;i>.pf  il»'^  Srliilfruhr*.  in-  K-  -•  • 
.  _r,.*!. ,  Kf.   \  .■!  iifi!!:.?.  -•  \«-r)»rfnr;t'n  all»«  Sün«l«*n  <lt»!**«*n.  «l-r 
..)..-.-   .ii,..  ui-*ii,.i.  .i.i-  I  i'Ui-ri'pifr  volllirinirt.     l  n«i   ir-i** 

.-■    !..•:!■     •!    I'i-'/'/.    \*'Ui   Kiiinrn'iitaiMr  u«*ni::»T  |ia<«<M*iiii  n.  • 
■     /»        ./.'•.;■  u«     \«'rl'iiii<l«-n  I     -I»'    <iaiint     in    ilf»ni    AT*»    • 

\\   ■    i\.:.  1.      ■   j:  ,-:  ^    in*    \.v   Miitlt-r   «it/fU. 
-■■  :  i-    I  ■   .'  •    ;  r.-r    i.\v  ^^  rt*  i.  ' 

V  •  .  ■  -    ■.  f  i- :..  I.     I.i  klAr:aic»Trr*U«'hr     \      S*"^ 

A.     .         *  .  :  ••   ^.       ".  :.i  •■  '    •    ■  :i-'  !    !..»  }.r.    »1*  die»«-*   ^^    r    ;  ■ 

«'       ■••  '  »     ;  •  l      'A       '■:•    .r'.      :  .1    !.       1.  r    Kt\  Ii  i'I-'fH-    AUtrntr    "• 

}    k  i       .■    •...'•?.*.    1.  r.     .■••         :  •    'II»    M.l«  i!    ili-r  I  |*ADi*lia4'*     et*- 
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Allerdings,  so  äufsert  sich  Qankara,  sind  die  Worte  cUman 
und  vai^änara  vieldeutig.  Vaigvänara  kann,  wie  Rigv.  10,88,12, 
das  Feuer,  oder,  wie  Rigv.  1,98,1,  den  Gott  des  Feuers,  oder, 
wie  Brih.  5,9,1,  das  Verdauungsfeuer  im  Leibe  bedeuten; 
ebenso  kann  unter  Atman  sowohl  die  individuelle  wie  die 
höchste  Seele  verstanden  werden  (p.  211—212).  Hier  ist  in- 
dessen nur  die  letztere  unter  dem  Atman  vai^vänara  zu  ver- 
stehen, weil  nur  auf  sie  pafst,  dafs  der  Himmel  ihr  Haupt  usw., 
und  sie  zugleich  die  innere  Seele  sei  (p.  213,1),  und  dafs  die 
Sünden  des,  der  sie  wisse,  verbrannt  seien  (p.  213,6);  auch 
ist  nur  sie  der  Gegenstand  der  zu  Anfang  aufgeworfenen 
Frage  (p.  213,7).  An  das  Feuerelement  kann  nicht  gedacht 
werden,  weil  sein  Wesen  auf  das  Brennen  und  Leuchten  be- 
schränkt ist  (p.  217,4);  an  den  Feuergott  nicht,  weil  seine 
Macht  von  der  des  höchsten  Gottes  abhängig  ist  (p.  217,7). 
Auch  das  Verdauungsfeuer  kann  nicht  als  solches  gemeint 
sein,  wegen  der  Bezeichnung,  dafs  der  Himmel  sein  Haupt  sei 
(p.  216,2),  und  weil  in  der  Parallelstelle  Qatap.  Br.  10,6,1,11 
der  Atman  vaigvänara  als  „der  Purusha  (Geist)  im  Innern  des 
Purusha  (Menschen)"  bezeichnet  wird  (p.  216,6).  —  Daher 
ist  der  höchste  Atman  hier  zu  verstehen,  sei  es  unter  der 
Bestimmung  oder  unter  dem  Symbol  des  Verdauungsfeuers 
(p.  215,13.  217,10),  sei  es,  mit  Jaimini^  geradezu  und  ohne 
Symbol.  Er  heifst  Vaigvänara^  was  gleichbedeutend  mit 
Vigvänara  ist,  wie  Bäkshasa  mit  Bakshas^  Väyasa  mit  VaycLS 
(p.  219,3),  weil  er  allen  Menschen  gemeinsam  ist,  oder  alle 
Menschen  ihm  gemeinsam  sind  (p.  219,1),  sofern  er  sie  alle 
beseelt.  Warum  er  „eine  Spanne  lang"  genannt  werde,  dar- 
über sind  die  Vedäntalehrer  sich  nicht  einig;  Agmarathya 
glaubt,  es  geschehe,  um  auf  das  Herz  als  den  Ort  seiner  Wahr- 
nehmung hinzuweisen  (p.  219,1 1),  Bädari^  weil  er  Gegenstand 
der  Erinnerung  fiir  das  Manas  sei,  welches  in  dem  eine  Spanne 
grofsen  Herzen  wohne  (p.  220,2) ;  Jaimini^  weil  es  auf  ihn  zu- 
treffe, dafs  er  eine  Spanne  grofs  sei,  sofern  (^'atap.  Br.  10,6,1, 
10—11  in  psychologischer  Hinsicht  fadhyätmamj  seine  Teile 


der  Kleinheit  die  Oröfse  des  Brahman  hervorzuheben.     Vielleicht  ist,  wie 
Weber  vennatet,  ativimdna  zu  lesen. 
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mit   «iciH'ii   «Irs  Aiii;t**.iciit(*s  ull<*t;orisi«*rt*nil  zu^amnlt•ni;•-t• . 
ut*nl«*n    <  |i.  l^lM.Ik    wir    <lrnii    cii«*    ./ä/«ü/«i*s    iJü^Hila-t  f*   .' 
I».  4  1*^  li:..  f«!.  hiM.  IihI.)   als  dir  Siättf.   wo  w  ihrun»*.  a.-:. 
Vrrl>iiHhini:^|»uiiki  /miscIh*!!  Niim*  und  Au^t*iil»ruu«*n  mii::»*'»: 

h    N'A.h  lAll     !•- 

Narlulfrn  im  >f4|ist«-ii  und  si»*h«*iit«*ti  'r<*il<*  dtT  <  haEi«iiik:>«- 
I  I».  du*  ••M»ii*ri>rhi»  Lrlin»  dari;»*I«*«:i  unrdrii  i>l,  ?«o  fidi:!  j. 
Aiitani;  di'<  a«'ht»*ii  TtMli*^  ••in«*  Art  Anw(•l^lln^  fiir  d«'n  Lrhr»* 
wir    rr    drin    auf  dt*ni    r\ntrris<'lit*ii    >tuiid|aiiikt«'    ^trh*-:..]*: 

Srllülrr  r|i(L:r«jfii/uk<>|liinrn  liahr.      I  lir.-rllH*  Wird  VuH  t.allkdi:^ 

in    M'iiirtu    Kniiiiiiriitan*    zur   < 'litifiil(><jyu-I  p.    riiil    ftdi;»-i..].  r. 

..\\  «'IUI  aui  li  fla<  i>raliman  in  d«*r  sr(di^t«*n  und  «if  (i«-i.;#-r. 
..Lrkhi'ii   durcli   dir  Wortr:    <•  >ri«*nd   i>i   rs.   Kiiir*    nur   ur. ; 

..»»linr    /urltr>        |  <   llälld.  »».LM  »  •  Sr«di»    UUr    I-l    dlr>».    tr^i^^ 

..Writ  »<  liiind.  7/J.\iM.  aU  Ihm  von  riiumlu-h«*n.  /••itlui.- - 
..und  aiidrrn  I  nt«'rsrhird«*n  rrkannt  \%(ird«*n  i*«t.  mi  i*t  «i.- r. 
..da--  l"Tk«-nni!ii«i\rrnn»t:«'n  f»uiidl,i  drr  lanir>amrn  <t»-i*t»-r  -. 
.,::riirh*t..  daf--  ••>  da«*  Si*iiMnlr  aU  rin  mit  \  \\Wx^'\\U'*\*\.  «;• - 
..iCauntr»  u-\\.  iM-halhtr^  auMaNl  und  nicht  s«»fiirt  zu  rir.-t.. 
..\  <>r^t**li«'ii  •liT  iiiM  iioti'ii  iCraiitiu  i^rlirucht  urrdrn  kann,  lu 
..iMiii  nliiir  Krkrniitft)'«  «Ir*.  liFahman  das  /i»d  d«*^  Mt-n-^h»'. 
„nullt  f  rrt-i«  ld»ar  i^i.  m»  inuf>  da-'-rUir.  dumit  v^  rrküf.:  : 
.,Ufr«l»*.  iii  d«-r  l.ohJxMunir  di"»  llrr/«*n-»  nuimiic-h  aufir»*/»»*". 
..^•-i<li-ii.  ht-Mh  Nw-iiii  auili  dir  W  r>rnlirit  d«*^  Alniun  *\x^ 
..^••1«  iid»'  l»i!'i»  I,  Uli-  .-.  alltiii  <d»j«'kt  drr  univrrMdl«*n  Krkfiir.:- 
..lii"  ui.d  m1i(i<-  Nitnliiiit'  i<«t.  >i»  i>t  •'•«  d(M'|i.  da  dl«*  luntT^^Am« '. 
..(fii^t*T  «•-II. •'  \tuil»utii.ti(ii:ki*it  tordrrn.  auch  al;»  lN*hai>' 
..Hill  lifii  \Miiliut«-ii  \V  alir«*»  \%un<*ih«*nd  usw.  /u  lt*hr»*r 
..\\>iiti  l'-riirr  .iii<  h  'in-  Mrahiiianu  i*.^rr  vnii  t)hjt'kl«*n  «!•• 
..'^iiiii» -l:*'!!!»--«-.  \\\*-  NViilMfn  11.  di:!..  vnn  sidh*t  ah«»ti-h«-r., 
..-•'  k.iiiii  d«»t  li  ij.  !  diiri  li  v\  j.  ili-rhi'lti'ii  Siiinlirhki*i(s«lit*n<»t  :r. 
.\iT*' |ji' d«-ii«iM  i«Kiiri»-n  iT/'M!!:!»*  iMir-l  tri.shnn  noi'lx  >\tiTAr-^- 
.._:•  iiii--i  ii  lii«  lit  im:»  ■  iijf Ml  >"  hla-jf  /ur  I  mkidif  t^tdtniA-h; 
..\^«  i'l- :..  :iii>l  'i.iljt-r  -ir.ii  «iii-  X'-r-^t  Jjitiirnrn  Mittid.  wh«  Ijt»Ur. 
...i!-     Ir.iiiiii.tiKi.-^i  }i>ili-r    |  im    >tar.iir    ili-r    K«'U*^hh«ntJ    u»«. 
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,an  Anwendung  zu  bringen.  Ferner:  wenn  auch  fiir  die, 
,, welche  die  Einheit  des  Atman  wissen,  kein  Hingehender 
,,oder  Hingehen  oder  Objekt,  zu  dem  man  hinginge,  existiert 
.,[vgl.  S.  117],  und  vielmehr,  nachdem  die  Ursache  für  das 
„Fortbestehen  eines  Restes  des  Nichtwissens  usw.  [in  ihnen] 
„getilgt  ist,  die  Erlösung  nur  ein  Eingehen  in  das  eigene 
„Selbst  ist,  vergleichbar  dem  Blitze  im  Luftraum,  oder  dem 
„Winde,  der  sich  erhoben  [vgl.  Chänd.  8,12,2,  übersetzt  S.  53], 
,,oder  dem  Feuer,  wenn  das  Holz  verbrannt  ist,  so  ist  doch 
„fiir  diejenigen,  deren  Verständnis  von  den  Vorstellungen  des 
„Hingehenden,  Hingehens  usw.  durchtränkt  ist,  und  welche 
,,Brahman  als  räumlich  im  Herzen  und  mit  Attributen  be- 
,,haftet  verehren,  ein  Hingehen  zu  ihm  durch  die  Kopfader 
^/murdhanyd  nädtj  zu  lehren.  Diesem  Zwecke  dient  dieser 
„achte  Teil.  Denn  ein  von  Raum,  Attributen,  Hingehen,  Be- 
„lohnung  und  Verschiedenheit  freies,  im  höchsten  Sinne  seien- 
„des,  zweitloses  Brahman  scheint  den  langsamen  Geistern  so 
„gut  wie  ein  Nichtseiendes  zu  sein.  Darum  denkt  die  Schrift : 
„lafs  sie  nur  erst  auf  der  Fährte  des  Seienden  sich  befinden, 
„dann  werde  ich  sie  allmählich  auch  zur  Erfassung  des  im 
„höchsten  Sinne  Seienden  bringen." 

Mit  diesen  Worten,  in  denen  vielleicht  klarer  als  irgendwo 
die  Motive  der  exoterischen  Lehre  aufgedeckt  werden,  geht 
^'ankara  über  zur  Besprechung  der  folgenden  Stelle  (Chän- 
dogj'a-Up.  8,1): 

Der  Meister  spricht: 

„Hier  in  dieser  Brahmanstadt  [dem  Leibe]  ist  ein  Haus, 
„eine  kleine  Lotosblume  [das  Herz];  inwendig  darinnen  ist 
„ein  kleiner  Raum;  was  in  dem  ist,  das  soll  man  erforschen, 
„das  wahrlich  soll  man  suchen  zu  erkennen." 

Der  Schaler  spricht: 

„Hier  in  dieser  Brahmanstadt  ist  ein  Haus,  eine  kleine 
„Lotosblume;  inwendig  darinnen  ist  ein  kleiner  Raum;  was 
,,i8t  denn  dort,  was  man  erforschen  soll,  was  man  soll  suchen 
„zu  erkennen?" 
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Iut  MfintiT  ipriclit : 

,.\\  alirlirli.  >n  «criif-i  «iif*»«T  Wt'Itnium  i*i.  ^^  irruf»  >• 
,.<lii*siT  iiaiini  inwi»rnliir  im  lliT/i-n:  in  ihm  *ind  hei«!«',  ^i-r 
..lliinin«'!  iiihI  «lii*  Knli*.  lM»M-|ilo^-ifii:  ImmiI«».  fViifr  undWr-: 
..(»fi«!**.  Sontit*  iiihI  M<iii<I.  i|**r  IMil/  umi  cli«*  SuTn**  ur«i  ba- 
..aiil*  ilii'siT  Wfli  isi  uihI  ua-i  iii<*lit  auf  ilir  i-t  [•!«*  N--- 
..i;aii«:fnt>  uml  /ukniiftii;»*!.  das  allf*<  i*<t  in  ihm  U*^-hl«»««*-r 

l»er  S«'liMli»r  Hprirlit 

..\Nt*nii  allfs  ilif*H  m  i|ic*^i*r  Hrahmanstuilt  1n*^<  hl**»—'r.  .*' 
..iin«l  allt*  \\  i'*>i*n  uihI  alN*  \\  iiii*^rhi*,  —  w«*rui  -i**  nun  -i«- 
..Allrr  rn'ili  «mI^t  «lif  \  ••rui'^iini;,  was  hl«*iht  dann  »ia^  • 
..ührit:?" 

..IhfSfs  an  uii>  altert  mit  dfin  Alt«T  nirhl:  nirlit  «ir*i  »^ 
..Villi  d(T  Monluatf»*  i;tMn»trtMi:  da<  i>t  di«*  wuhrliufu*  IfirolimAr.- 
..^taiit.  darin  «»ind  lM»M'hlo--iTi  di»*  Wiin-iidit';  du-*  i-*!  d«*i  >»-l*«' 
..iih»'  Si'i'l«M.  da-i  ^imdlu-i».  Ihm  vom  AIut.  fn-i  vom  T««<t  ur: 
..t'rt'i  Vdtii  l.fidt'ii.  (diih*  ilnn^rr  und  «ihm*  Ihir^^t:  M*in  W '.r  • 
..**<  Ii4*n  i»t   wahrhaft,  wahrhaft   ««fin   Kalsrlihirs.-* 

„hi'iin  irh'ii  h\\if  hifnifdi'ii  du»  M»*n-«h«»n.  al-  L;«*M'hah»*  — 
..auf  hfft'lil.  da^  /ifl  \«*rfnlt:t'n.  daiuu*h  i*in  j«*«|*t  irtüht«:. 
.,•*••!  •■-  iMh  KoniL:rii«*h,  •«••i  ••••  fin  .Vi-ktTirul,  und  nur  d^f^r 
..li'ht'ii.  I-«»  -«ind  -I**  aui  h  hfiiu  'I'rarht«*n  nuc-h  himmliM^h^fr. 
..I.itliii"-  dif  **klavi'!i  ihPT  \N  iiii'»rh«»:|  und  «rh-itdiwi»*  hi«'ni«-«i*^7 
..th-r  «••-lüii».  d'ii  man  dun-h  di«*  \rh«*it  »Tw«ir)M*n  hat.  dah:r- 
,.--•  liu  iiidi'i .  -•!  >«huiiidfl  au«h  im  .h-n^itMls  Jpr  durch  d> 
..L'iir.-M  \V  •rk»-  •TWorlM-iii«  iti*nur««  dahin.** 

..h.iiiirh.  wtr  \<iii  hihiii'ii  ^<-ht'iih*t.  nhn**  (iufs  f*r  di«*  rWt» 
..'•ik.iiiiit  h.ii  iiri<t  |**tii'  wahrhaft«*!!  W  liiiM'hc*.  d**m  winl  rul^i 
.111  all'-ii  W  «-hiri  •  !!i  l.«^fii  111  I  nfri*ih>*it:  w»*r  afN*r  %«>: 
..liuiiMii  -•  htid»  f.  iia<  hd»-iii  iT  dif  S«-«df  »Tkannl  hut  und  jr* 
..v\alirh.i!r*-ii  \V  iiti->i  h*-.  •ii'Ci  uird  /iiti*d  in  ullt*n  W  el(«»n  ^>r 
..I  .  ^'ii   iij   Ir  •■  j  lii'i  r." 

W  i-  'i.-r  /u-a!ii.'M*  iihaui:  «ih-^t-r  >i«'ni*  /»'IUI,  wird  d*T  Nicht- 
wi--*  !.•!•■  iM.iiiM   ■.'•■ii.iiii.r.  Ulli  IT  \«iii  '«••iii«*n  \Viin!K*h«*ii  at^ 
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hängig  ist.  Im  Gegensatze  zu  dieser  Heteronomie  steht  die 
Autonomie  des  Wissenden.  Er  ist  frei,  weil  er  den  Atman 
in  sich  weifs,  der  die  Welt  und  mit  ihr  den  Inbegriff  aller 
Wünsche  in  sich  befalst.  Daher,  wie  im  folgenden  (Chänd.  8,2) 
des  weitem  ausgeführt  wird,  der  Wissende  in  sich  die  Er- 
füllung aller  Wünsche  trägt  und  geniefst.  Mag  er  begehren 
nach  dem  Verkehre  mit  Abgeschiedenen,  mit  Vätern,  Müttern^ 
Brüdern,  Schwestern,  Freunden,  mag  sein  Sinn  nach  Wohl- 
gerüchen und  Kränzen,  nach  Speise  und  Trank,  nach  Gesang 
und  Musik  oder  nach  Weibern  verlangen,  —  „welches  Ziel 
,,er  immer  begehren,  was  er  immer  wünschen  mag,  das  erstehet 
.4hm  auf  seinen  Wunsch  und  wird  ihm  zuteil,  des  ist  er 
„fröhlich." 

Im  Gegensatze  zu  der  Nichtigkeit  aller  von  aufsen  an  den 
Menschen  herangebrachten  Befriedigung,  werden  die  Wünsche 
dessen,  der  sich  seines  Ich's  als  des  Inbegriffes  alles  Seienden 
bewufst  geworden  ist,  „wahrhaft"'  oder  „real"  fsatyaj  ge- 
nannt. Eigentlich  gilt  dies  von  allen  Menschen,  nur  dafs  die- 
selben, mit  Ausnahme  des  Wissenden,  sich  dessen  nicht  be- 
wufst werden,  indem  ihre  wahrhaften  Wünsche  mit  Unwahrheit,, 
d.  h.  mit  der  Aufsenwelt  und  dem  Trachten  nach  ihr  „zuge- 
deckt" sind,  wie  das  Folgende  tiefsinnig  entwickelt. 

„Diese  wahrhaften  Wünsche  sind  [bei  dem  Nichtwissenden] 
„mit  Unwahrheit  zugedeckt.  Sie  sind  in  Wahrheit  da,  aber 
,,die  Unwahrheit  ist  über  sie  gedeckt;  und  wenn  einer  der 
„Seinigen  von  hier  abscheidet,  so  siebet  ihn  hier  der  Mensch 
„nicht  mehr.  Aber  [in  Wahrheit  ist  es  so,  dafs  er]  alle  die 
„Seinigen,  welche  hier  leben,  und  diejenigen,  welche  dahin- 
„geschieden  sind,  und  was  er  sonst  ersehnt  und  nicht  erlangt^ 
„ —  alles  das  findet  er,  wenn  er  hierher  [ins  eigene  Herz] 
„geht;  denn  hier  sind  diese  seine  wahren  Wünsche,  welche 
„die  Unwahrheit  zudeckt.  —  Aber  gleichwie  einen  verborge- 
nen Goldschatz  wer  die  Stelle  nicht  weifs  nicht  findet,  ob 
er  wohl  immer  wieder  darüber  hingehet,  ebenso  finden  alle 
„diese  Kreaturen  diese  Brahman  weit  nicht,  obwohl  sie  tag- 
„täglich  [im  tiefen  Schlafe]  in  sie  eingehen;  denn  durch  die 
„Unwahrheit  werden  sie  abgedrängt.  —  Wahrlich,  dieser 
,«Ätman  ist  im  Herzen!     Und    dieses   ist   seine  Auslegung: 
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,.hrnlt  nimm  \\\\\  ll«*r/t*ii  \^\  tT).  iliirum  heifst  f?«  krvii^  . 
„(•la^  II«T/i.  Walirlirh.  u«t  miU-Ih's  Wfifs.  der  \iA\X  t^jt^- 
..lieh   i'iii    in   (lif   liiininlisrlit*  Wi'lt.  (ntl   ua»   dit^«*  \ 

..^MTuliiiruiiLr     y'int/trtisatlii*    ist,    «iii*    «tIh^^iI    Hfh    au-*    ■li*-— 
..l.«'itM'.   >\**iis\  ••ni|Hir  zu  «Ifin  li<MtiMt*ri  l.irhit*   und  (nct  :.-■ 
..\«»r  in  iliPT  »MiriMifn  <i«'>lall:  das  i.'^t  di»*  Sf»d«».  -     ?*«i  ^pro. 
,.diT   Mt'i-'itT.  das   i-j   das    I  ns(i*rbli(di**,  das   Kur»  l/.!  - 

..da<*  i-^l   ilas   hralinian." 

hn  tnlir**ndt>n  uini  Itralinian  mit  (h-zu^  auf  M-in**n  Nun.- 
>iiff/*iw  idas  l!i*alt>|  in  <*t\  nitiloL;isirn*nd«*r  I^'UCuni;  d*^**«*i-» 
«•rkliiri    als    ilasjmi:;«*.    ^as   «ias    SuTldi^'h«'   un«l   Instt^J*!;- '- 
/ii**ainiii«*n^iiid«*t :  dann  a^**r  ui«*d«*runi  als  di«*  llrufk^*.  ««-I«.* 
lM-i<l('s  aiisi-iiiaiiil<Tliiilt  idas  Vi'rMiidfnd«*  ist  zu^IiMch  d^-  1  r*  -  • 
n«*n«l«*i:  .,l»«'r  Atinan.  dt-r  ist  dit*  Hrückt*.  w»dc'he  di»-**    \^  ■  - 
..t»*n  aii^»*inand*Tliiill.  dafs  sii»  nirhl  viTtlh-fsi-n.     IM»-^*  Itr-«  ■ 
..ii(MTs<'lir«*iii*n  iiK-ht   'Viaz  und  Na«*lit.    nichl  flas  Alifr.  r.-- 
..ilcr  I'imI  uihI  nicht  «las  l.riticn.  nicht  ^utf>  Wt-rk   ikm  h  U«»^> 
..WtTk.  all«*  Siindfii  kfhp'n  vnr  ihr  um.  di*nn  suihIIm«.  i«i  li!— >- 
..Ürahmanut'lt.     hanun  tuFMahr.  ^^••r  dii-s«»  Knirk«-  u*i*-r*4  r  •-  - 
..ttMi  hat  aU  ••in   hlinil«T.   d»T  ^^i^d  stduMid.   al-  «'in   \«r"»-  • 
..dfiff,    il»T    wini    h«*il.    aU   «-in    Kranker,    dfr   uird    ir*^*.- 
..iKiruin   t'iirMalir  am-h  ilif  Nai-hf.  u«'nii  si«*  uInt  di«*^*  ICr  .  • 
..L:«li»'t.  vsaiplflt  -uli  in   Tai;,  lifiin  finnuil  fiir  imm«T  Ih-h: 
..•li«--i'   rir.diinam^t'lr  •• 

Nai  Iplfin  dann   \\«*il»*rhiii   \«T-rhitM|fii»»  Ohhi'imiliiMl»-i.    :■ ' 
rir.ihniaihii  inpt'iT.  Spfiitlf.  ihf  «jrur!»«*  Snmaf«*i*T.  >«'h«••;;^ 
I  it-N  ii   ii;.<l   1  ii:»ii-i|li-rlfliftii    IUI    Sinni'   d»*r   /um    Hrahmai«-*  • 
T  i!ti>  ii>i<  II   r>t.iliiiMM«l\ä   und   d*T   inii    ihr  v**rhun<h*n«-n    ir  • 

".iLniriL'       ff   i' m-n  fit 'hini  ^fti-'iyh'iuiifrtshttä'fyihi"      t-lVIII' 

•         •         .        •     •  ■ 

L'i-«  li  'ini'j* '!•  :!!••[  \^"rdi'!i,  I^iIl:!  /um  Srhhissi»  dt»s  A^>^*hn.?*-- 
«1  •-  x<mj  <  .iiik.ii.i  iii  •It-r  I  inlt'ituni;  dt*sM*nN*n  als  IiImT^  ^-r  - 
l'.id"-  ifi*«  li  lif/'H  liiii-i.-  l.fhr»'  \i»iu  l!iri;«'li«*n  dt«r  St^d»»  d«^  •-• 
■^  i:-it  I'  1/  i.-\i.r.  rr-«  !i  ui^-i-inn  >i«'rh»nili*n  /u  |{nüinuin  dnr- 
•ii»-  K"|'!.i'ii  I  und  «t  •  >"iiiif.  \Miili.*  ln'hh»  durch  einrn  S*»nE*r- 
-■i.i!.:  \^  •■  /wt-i  "^i.i'if*  •lur<  h  ••M.t'  1  andstraf!*«*  inii«*ina&o- ' 
'.•:'•' i: 'i'V  -II.  i  W-M-i.-  Ir.i-riiJMT  in  unsi*rm  lelfinn  T*». - 
iK.i;.     \\\!\..'. 

M.ii    .■.••I.'.'*   •!•  ::k>;,.   «••  .iiiiotTi  «h-lH  atikani  im  KiHniB^r- 
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tare  zu  den  Brahmasütra's  über  diese  Stelle,  unter  dem 
,,kleinen  Raume^^  in  der  Lotosblume  des  Herzens  sei  der  eigent- 
lich so  genannte  Raum  zu  verstehen  (p.  249,12),  oder  auch 
die  individuelle  Seele,  weil  dieser  die  „Brahmanstadt",  d.  h. 
der  Leib,  angehöre,  indem  sie  ihn  sich  durch  ihre  Werke  (in 
einem  frühern  Dasein)  erworben  habe  (p.  250,6),  weil  das 
Herz  gewöhnlich  für  den  Sitz  des  Manas  gelte,  dieses  aber 
eine  Bestimmung  von  ihr  sei  (p.  250,9),  weil  sie  (^vet.  5,8 
„einer  Ahle  Spitze  grofs"  genannt  werde  (p.  250,10),  oder 
weil  von  dem  Räume  das,  was  darin  sei,  d.  h.  von  der 
individuellen  die  höchste  Seele  noch  unterschieden  werde 
(p.  250,13).  —  Aber  an  den  natürlichen  Raum  ist  hier  nicht 
zu  denken,  weil  auf  ihn  die  Gleichsetzung  des  Raumes  im 
Herzen  mit  dem  Welträume  nicht  zutrifft  (p.  251,10),  und 
ebenso  wenig  trifft  sie  zu  auf  die  durch  die  Bestimmungen 
eingeschränkte  individuelle  Seele  (p.  253,2).  Vielmehr  weist 
alles  daraufhin,  unter  dem  kleinen  Räume  im  Herzen  geradezu 
die  höchste  Seele  zu  verstehen.  Die  Bezeichnung  Gottes  als 
Raum  (Äther)  ist  ja  auch  sonst  übUch  (p.  258,11),  während 
sie  bei  der  individuellen  Seele  nie  vorkommt  (p.  258,13). 
Zwar  wird  Gott  auch  wohl  „gröfser  als  der  Raum"  (Qatap. 
Br.  10,6,3,2)  genannt  (p.  252,4),  hier  aber  kam  es  nur  darauf 
an,  seine  Gröfse  im  Weltall  im  Gegensatze  zu  seiner  Kleine 
im  Herzen  zu  betonen  (p.  252,6).  Auf  ihn  nur  pafst,  dafs  er 
sündlos,  ohne  Alter,  Tod  usw.  genannt  wird  (p.  252,9),  und 
die  Brahmanstadt,  der  Leib,  ist  allerdings  die  Stätte  seiner 
Wahrnehmbarkeit  (p.  253,9),  in  welchem  Sinne  er  (Pragna  5,5. 
Brih.  2,5,18)  der  purusha  purigaya  heilst  (p.  253,10);  von 
ihm  auch  können  nur  gelten  die  Verheifsungen,  die  an  seine 
Erkenntnis  in  unserer  Stelle  geknüpft  werden  (p.  254,5).  Was 
aber  die  spitzfindige  Äufserung  des  Gegners  betrifft,  dafs 
nicht  nach  dem  kleinen  Räume,  sondern  nach  dem,  was  in 
ihm  sei,  gefragt  werde,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  in  ihm  ja 
Himmel  und  Erde  sind,  dafs  es  sich  aber  nicht  um  diese,  son- 
dern eben  um  den  kleinen  Raum  selbst  handelt  (p.  254,14). 
Auf  Brahman  weist  uns  auch  die  Äufserung  hin,  dafs  alle 
Wesen  tagtäglich  in  die  Brahmanwelt  gehen,  nämlich  im 
tiefen  Schlafe;  wer  in  diesem  sich  befindet,  von  dem  sagt  man 
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jii  volkstüiiilich:  ..«t  ist  (m*!  liralimair*.  ist  hrahmi^Atita.  ^-^ 
mtiftiin  tfnin  ip.  LVMi.iii.  I)ii»  Itralifiuiiiwelt  iht  nicht  ^«li^  ^\ 
(l«'s  Mralimair*  als  Volks^nttes  Knwtiit'istiha  .  siiiiilfrn  ..i* 
iiiiiii  als  W dt**.  «Ifiin  nur  von  l«*t/t**rm  kann  man  sa^*n.  u* 
man  taLTtiiirliili  «ian-in  fini!»*li«'  (p.  lV»*i.lli.  Aurh  di*-  lfi«-i*-:-  r- 
nuii«;  als  hrürk«'  |iaf>t  lair  auf  das  Uniliniun.  ««•Ich«'^  «li--  W'  * 
uihI  ihn*  \  i*ihiiltni**sf.  Mit*  Ku>t(*n.  Avninia's  u-*w.  au»^:r- 
aiHli*rliiili.  «laiiiit  sif  nicht  viTthf'fstMi  ip.  lV»-<<.li.  ||ln;:-^:* ' 
lM»«lrut«*t  dir  VollhiTuhitrnn«;  siimprastuht  an  uti^M^rt-r  >?• .  • 
nicht  di'ii  Zustand  tU'<  ri*'t''>chlar«*s.  sondt*rn  fli«*  in  fl«*in  /  .- 
stände  hrtiiidii«-!!«*  un«i  in  dun  /um  hiichHim  Itrahman  al«  : 
hrcr  tMirrniMi  Natur  cinir«difn«ic  individu«dlc  St^dc  Ip.  l*.V».» 
n-lit  aller  i»t  sie.  wie  schon  henierkt.  unhT  fi**m  Kaum*-  :. 
\iT*ti'heli   ip.  -Ji'i«».! ». 

*J.    |{  rahm  an  als   Kreuilf     ktim     und    als  \V«*ite     lA  i» 

Nach  \,'J.\:\    17 

Nii'ht  triilM'  A-ki-s««  kcnn/iMchnet  ilcn  lCnilinian«i^^-r.  -r- 
dem  da-  triMxliL:  ImtrnunLr-xnlli»  l^euufstscin  der  Kirdii'it  r..' 
<n«it  Im«*-»-'    -i  Ih'ini    iiiT   < ir'inilixedanki*   iler    /"/.'i     -;;  ■ 

vtth/ti  /\i  -eni  Ml  <  li.irnl.  l.P*    l-'».  un  i|ii— idln»  lautet  «i«-  f,.;^ 

..I  |.iiKi»-,tlii,   d»T   S.ihii    de»    Kaniala.    uidint**   als    Si  h .  • : 
..  /</ 'fA/i' ;>  ./r  M      tii-i   >.ityak.inia.    «l**ni  >tdine  der  •la^iälä  |\^ 
..  \lilii.    ■•'"1.      /\V'»l!   .lahre    lialii«    i-r   dim    -eine  •  »pferfeuef    *•- 
..•iii-ii»;  «1.1   li'N  t-r  ilh-  aiitit-rn  ><  Inder  /ndien.  ihn  uIht  u.-..*- 
...  r    M' !iT   /i.li.-ii   I.!--»-!!.     I  »a  -pra«h  /\i  dini  sein  Weil»     iN: 
.."•i  }.  .!•  I    l.üiiii  -I«  li :  er  li.it  dl»'  I  luer  wuld  h«*4lii*ni:  M**h«-  r- 
.•i.i!-  '1.'    1'  i<  t    iih  lif    .in    liir  \iirlN>i  /u    dim  r*-«ien  [k^mR. 
.'iir     .'"  !    ■  .1' lii.  il.  i.| .    It-hr»'   dini    «iie   \N  issen schaff  ».    -     \: 
.  .1^.  !    u..l[r.-    -.ii-    ihiii    Uli  hr    Ifhren.    -««ndem   /o^  üImt   Im:-: 
1  ».1    v\.i{<l    il' I     ""•  !.  ili-r    kr.iiik    und    unllte    nicht    e!iM*ii.      lu 
..-jir.i"  Il  d.i-    \\«i'«  iji  -    l.»!ir»!-   /j»   diin:       IN  dcK'h,  >chulrT. 
..w.ir'.üii   !--• -r   •!  1   i..>hr''  l.r  .d«T    -*pruch :    «Ach  in  drc 

.  M«  ii-i  !.•  i.   -i::<i   -I»  Mi-l'-rl«  i  l.ti-i«!    Ii  h  hin  ifunz  voll  Krar.* 
.' '     I...IL:   i.H  lii  '--1.  I  ».I  -prat  he n  die  Feuer  UD Itf^r- 

.  •  !' .1' ■:•  :         !••  r  ^' !.!i!<  r    !..irii;'    -i«  li   iiiid   hat  uns  d«M  h  «"h. 
.  '•■•;:■  .  •       \\  ■  '.  .1!.  *  ,.ii-i  ii:.-  ii.v,-,  di»-  \\  i'***i*nsi-liaft  lt*hrvn!  •  - 
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Und  sie  sprachen  zu  ihm:  u Brahman  ist  Leben,  Brahman 
,4st  Freude,  Brahman  ist  Weite.»  —  Er  aber  sprach:  «Ich 
weifs,  dafs  Brahman  das  Leben  ist;  aber  die  Freude  und  die 
Weite,  die  weifs  ich  nicht.»  —  Sie  aber  sprachen:  «Wahr- 
,4ich,  die  Weite,  das  ist  die  Freude,  und  die  Freude,  das  ist 
„die  Weite.»  Und  sie  legten  ihm  aus,  wie  da  wäre  Brahman 
„das  Leben  und  der  weite  Raum. 

„Da  belehrte  ihn  das  eine  Feuer,  das  da  heifset  GärhapcUya: 
„«Die  Erde,  das  Feuer,  die  Nahrung  und  die  Sonne  [sind 
,^eine  Gestalten].  Aber  der  Mann,  den  man  in  der  Sonne 
siebet,  der  bin  ich,  und  ich  bin  er.»  [Chor  der  Feuer:] 
«Wer  dieses  [Feuer]  also  wissend  verehrt,  der  wehret  ab  die 
Übeltat,  dem  wird  es  weit,  der  kommt  zu  vollem  Alter, 
„der  lebet  lange,  dessen  Stamm  erlischt  nicht,  dem  helfen  wir 
,4n  dieser  Welt  und  in  jener  Welt,  wer  dieses  also  wissend 
„verehrt.» 

„Da  belehrte  ihn  das  andere  Feuer,  das  da  heifset  Anvä" 
^yhäryapacana :  «Das  Wasser,  die  Weltgegenden,  die  Sterne 
„und  der  Mond  [sind  meine  Gestalten].  Aber  der  Mann,  den 
„man  im  Monde  siebet,  der  bin  ich,  und  ich  bin  er.»  [Chor 
„der  Feuer:]  «Wer  dieses  also  wissend  verehrt»,  usw. 

„Da  belehrte  ihn  das  dritte  Feuer,  das  da  heifset  Ahava- 
^^niya:  «Der  Odem,  der  Äther,  der  Hinmiel  und  der  Bhtz 
„[sind  meine  Gestalten].  Aber  der  Mann,  den  man  in  dem 
„Blitze  siebet,  der  bin  ich,  und  ich  bin  er. »  [Chor  der  Feuer :] 
„«Wer  dieses  also  wissend  verehrt»,  usw. 

„Und  sie  sprachen  zu  ihm:  «Nun  weifst  du,  Upakosala, 
„o  Teurer,  die  Lehre  von  uns  und  die  Lehre  vom  Atman. 
„Den  Weg  zu  ihm  aber  wird  dir  der  Lehrer  zeigen.» 

„Als  nun  sein  Lehrer  wiederkam,  da  sprach  zu  ihm  der 
„Lehrer:  «Upakosala!»  —  Und  er  antwortete  und  sprach: 
„«Herr  Lehrer!»  —  Er  aber  sprach:  «Dein  Angesicht  er- 
„glänzt,  mein  Lieber,  wie  eines,  der  das  Brahman  kennt. 
„Wer  hat  dich  belehrt?»  —  Und  er  verstellete  sich  und  sprach: 
„«Wer  sollte  mich  belehrt  haben?  diese  hier  freiUch  sehen  so 
„aus  und  auch  anders  aus;»  so  sprach  er  und  wies  auf  die 
j^euef.  —  «Was  haben  sie  dir  gesagt,  mein  Lieber?»  — 
„Und  er  antwortete  ihm:   «So  und  so.»   —  Da  sprach  der 

DBtJtsBir,  VodiDt».  12 
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,.L«'lir«-r:   -'Sir  lia^»'ii  «lir  nur  siMn«»  Wohn«*liittfn  ir»"^^' - 
„uImt  xmII  «lir  «•<  ^*'\)t<\  <ivj:ru;  wii»  an  «lom  Klaff«-  «it-r  1.- •  — 
„Müll*  «las  \Vu>^«T  nicht  liaft«*t.  **«»  liaff»*l  kt-iiiM  >Hr««'   Ia'  j- 
„«It'iu,    <1«T   s«)I<li«'s   \\iMf<. »    —   rn*l   tT  spnicli:    «I»^r  H-- 
„I.fhnT   woll«»   «•<   mir   >aL:«*r»I)    —    In«!   »»r   -pnwh   r\i   ".- 
..•'I>«T  Mann.  «Ifii  tnan  in  «Im»  Aiiirt'  sirh**f,  «ItT  i-t  •!•  r   \  ■ 
„man,  -»^  -praili  »t.  «I'T  i«*i  «las  rnsf»*rMi('li*\  «la-  Kur«  L\ — 
.jltT  i<r  tia-.  r*ralinian.    Ihiruni  am-li,  wi-nii  JVff  inlfr  Wa--' 
„in-  Aui:»*  ki>nunt,  mi  llii-Ni-t  »-s  ali  nach  «h»n  Iiänti»-rTi      ir 
.,ni*nncT    man    ih-n    Li«'!M'^hi»ri .    «h-nn    «t    i-if    t'in    H«»n    *-•• 
.J.ii'hrn.     Kin  Hi»ri   all»*^  l.i»*hi*n   i<f,   ^«t  suK-h»*««  u-if-.     J* 
,Ji»irsi»t  auch  <1«T  IJcht'^lürst  |Mörthrli:   I.if>>«-inihrt'r|,    i-: 
„allf<  l.irhr  luhr»-!  «t:  alli'-^  Lieh«»  tlilmM,  wer  «olrh»»-  »•.'• 
„Kr  hiMN»'i  aurli  ili'r  « ihinz«'>riir?*f,  «l^nn  in  allon   \\f|f»-v  •••■ 
..:rliiM/«*t    »-r:    in   allm    \Vi«ltrn   ••rirlänz«'f .   ^^••r  >i»li  h«"-   m-..'- 
..hanim  [ut-nn  -nli-h»'  tif-t»»rlM»n|.  mai^  man  -!••  nun  In— ta*:'- 
„tni«T  .iMrh  ni<  ht,  <n  LTt-hfii  <u*  fin  in  <li«*  Flamm**  (•!••-  I.»-i-  "r.--- 
„ffUi'r-|,  an-  «hT  Klamnii*  in  «li'H    Taj:.  au-  »h'fii  Tajr»«  ir.    : 
,Jirht«'  lliilltt'  .|f^  Mniiais.  au-  «Irr  li<*ht«*n  llälO»'  •!«-*  M  -t-i* 
„in  «la-  lialhjahr.    'ai*  «in»  Sniini'  nonluärf-  ir»'hrf.   a-.j«  ■:• 
„ijall'jahr  in  «la-  .l.ilir.  au<  ih-m  .lahr  in  ili»*  >i«nn»*.  a-i«    ".  * 
„'^«»nn«'  in  «h-n  \Itii<l.  aii--  *U'iu  Mnn«!  in  il»'n  Hlit/:  —  »la— .  - 
„i^r  1111   Mann,   «h'r  i-i   nirhf  w  n*  fin  Mfn-irh:  *\t'T  rihr»-«  -- 
..hiii  zu   UraliiM.in.    l»a-  i-i  ih-r  <  JuttiT^i'«;,  «l^r  Itralini.ii.«- ^ 
.,l»i'-  "l«!i  i:«li»'M,  tiir  «hf  i-T  /w  <lif-.i*m  irilisrh**!!  Sfru»l»-I  'n'-r 
,,\\  i.ili-rK.'lir.  K»-in«'   W  if«ii-rk»'hr.i" 

In  'li'—T  Ir/MliliiiiL:.  ""  frliiut»Ti  <.ahkara.  i-f  unf«*r  ..•> 
Nl.mii.    '!•  M   tu. IM    im    \m-^*'  -it-hfl",    u»»«|it  imu  >|»i«'i5t»P»iM   :■ 
NmiT"'.  ii"'  }i  «li»-  Miili\  ii|Mi>lli*  S»'i'|t'.  n<M  h  «h-r  l.ichtirnff.  ^tn^i-r- 

•  l.i-  li"  l.-t.    I'.r»i!iiii,i:;   /ii  \  ••r-!«-h»ii .   «Ii»nn   nur  «Ih'jif*    i*:  .- 

m 

•  ■iL'«i  'II'  !i'-yi  ^:m\.*-  ..'l»T  \tman".  imr  «lif-os  ..«la<  I  n-v-:'-- 
In  ii.  .  -l.i*  I  ii- hrl. ■-•■•.  \iii  «h-m  ln»T  «In*  K^nI«»  i*i  iji.  1*7.* 
\iti  <Li-  l>r.tlnii.i;  mr  {».if-f  ilii' I  iihi*tliM-kih«*ir.  i|i«»  «Lirni  at - 
:^.i|.iii»T  u  ir-l.  «i.iS  I  i-rt  uii«!  \V  .i--fr  na«'li  «l*»n  ILintlfrr.  j'- 
tli»  f"  !  ijt.  1-7. l"i.  -.iwi..  i{|.-  \amt'n  „l.i»»lN-.hi»rf".  ..I.if*.*. 
fir-i  "  .« i!  i*  .'• -•  ji -t  •  ip.  1 -7.1l*  Tl:.!.  Man  «larf  -nh  r.s-: 
•ia;.i!.  -Tiii-.  I,.  li.if-  i.|.  r  \«-:i  •iiifm  *  »ri»*  {»rahman'-  «ii»*  !•-*;- 
i^t      .iii-i-'f-iL'   u.ir--   'l:»-««    mir   «l.irn,   ui-nn   Hrahinan    nur  a" 
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diesem  Orte  und  nicht,  von  andern  Schriftstellen,  noch  an  vielen 
andern  Orten  aufgewiesen  würde  (p.  188,3).  Es  werden  aber 
in  der  Tat  dem  attributhaften  Brahman  mehrfach,  zum 
Zwecke  seiner  Verehrung,  Orte,  Namen  und  Gestalten  zuge- 
schrieben, obgleich  es  eigentlich  attributlos  und  ohne  all  der- 
gleichen ist  (p.  188,10).  Es  geschieht  dies,  um  dasselbe  wahr- 
nehmbar zu  machen,  wie  den  Vishnu  in  einem  Qälagrämasteine 
(p.  188,12).  Auch  in  der  Verbindung  von  Freude  und  Weite 
kann  man  nur  Brahman  finden.  Bei  der  Weite  allein  zwar 
könnte  man  an  den  Raum  als  Symbol  des  Brahman  denken 
(p.  18<J,()),  bei  der  Freude  allein  an  sinnhche  Lust  (p.  189,9), 
in  ihrer  Verbindung  aber  spezifizieren  sich  beide  Begriffe 
«gegenseitig  fitara-itara-viQeshilavJ  und  bedeuten  das  seinem 
Wesen  nach  aus  Lust  fsukham)  bestehende  Brahman  (p.  189,12). 
Auch  dafs  die  Feuer  aussagen,  nicht  nur  die  Lehre  von  sich, 
sondern  auch  die  vom  Ätman  erklärt  zu  haben  (p.  190,6), 
sowie  dafs  an  dem,  der  dieses  wisse,  keine  Sünde,  wie  an  der 
Lotosblüte  kein  Wasser  hafte  (p.  191,1),  pafst  nur  auf  Brah- 
man, zu  dem  auch  der  Hingang  des,  der  die  Upanishad  gehört 
hat,  mittels  des  Götterweges  am  Schlüsse  dargelegt  wird 
(p.  11^1,6).  Nicht  verstanden  werden  können  an  unserer  Stelle 
das  Spiegelbild  im  Auge,  weil  dieses  nicht  immer  in  dem- 
selben (p.  192,13),  und  gerade  zur  Zeit  der  Verehrung  nicht 
darin  ist  (p.  192,16),  und  weil  dasselbe  nach  Chänd.  8,9,2  mit 
dem  Leibe  vergeht  (p.  192,18);  auch  nicht  die  individuelle 
Seele,  weil  sie  nicht  im  Auge,  sondern  im  ganzen  Leibe  ihren 
Sitz  hat  (p.  193,3),  weil  sie  nicht  „unsterblich  und  furchtlos", 
sondern  die  höchste  Seele  ist,  sofern  das  Nichtwissen  derselben 
SterbUchkeit  und  Furcht  aufbürdet  (p.  193,7),  und  weil  sie 
nicht  Herrlichkeit  (aigvaryamj  besitzt,  so  dafs  die  Namen 
Liebeshort,  Liebesfürst,  Glanzesfurst  auf  sie  nicht  passen 
(p.  193,8) ;  endlich  auch  nicht  die  Gottheit  der  Sonne,  obwohl 
sie  nach  Brih.  5,5,2  mittels  der  Strahlen  im  Auge  ruht 
(p.  193,9),  weil  sie  nicht  der  Ätman,  sondern  eine  Aufsen- 
gestalt  ist  (p.  193,10),  und  weil  sie  nicht  unsterblich  ist,  denn 
die  UnsterbUchkeit  der  Götter  bedeutet  nur  ein  Bestehen 
durch   lange  Zeit  (p.  193,12),  wie  denn  auch  ihr  aigvaryam 
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iiirlit  >**ll»^tiiiuii(r.  xiuiHltTn  \oin  Irmrn  uMiün^i^  ist.  uu*  (u:  :' 
\nr  ^%••I^llrtll  >if  ilin*  i'tli<-ht   (>(*trrih**fi  tp.  P.'^i.Mi. 

.'i.    I>raliman    als    (la>    Li<-Ii(  ,ji*ns(*its  d<*s    liinin:- !• 

uii«i   (las  im    Il«*rz4'n. 

Nach   I.I.lM    J7. 

In  ^%llllf|t•^li^h  allt>«;uriM*h<*r  V«*r1>räimin^  v^ini  «la.-*  H.* :.  u 
ilrs  ^'m-iiwürfiiTfii  KapitfN  «liinhirffiihri  in  «Irin  AK?*«  lii.."« 
<  lii'iiHl.  ii.li'  I.'».  urlrliiT  i\w  Wfli,  «l«»n  Makrt)ko>nii>**.  »i-r. 
l.t*ihtMil*i  Mikriik(i>in<i>  uii«!  (li«**^cn  ui«h|«t  (ii*in  II<T/*'n  i:l**i>  :.- 
>t*(/t,  aur<inin<l  (i>'r  iti  all«*n  dri'ifii  h«Trs(*lic*ii«lrn  Ilartii«'r..- . 
al<  Mrlrlh*  in  allni  <ln*i«*n  «la*^  Kralmiaii  unp-scliaui  uir*i  .:. : 
/Mar  nuttrU  «!••>  Svmholrs  d«*r  (ini/titn,  --■  ••int"»  v#MiiÄ< :  • ' 
\  «T^niar*»«*?»,  I»f«.trli«'ii«l  aus  iln'i  VrrsfiiNni,  /u  «I^ihmi  -h  h.  •*• 
wir  ^rlifu  ui-nlt-n,  norh  rin  \iiTt«T.  inia;;iniin*r  V«»r*fur-  i:— 
<tllt.  (  m  (lir^f  \  (Tlicrrlit-Iiuni;  (i(*s  Itrahniaii  als  /»'#•#  i.'n  .-. 
hi'i:ri"iltMi.  inüs>t*ii  uir  un^  an  «ii«»  iS.  7.'»  JM*«i|»r«><hfiif»  K».**- 
k«*it  uihI  urliilillit'lii*  l>iiriii(iit  <i»*s  \'«'«lawurlfs  «TinntTii.  S.  %.-• 
ilii*»r^  Voll  «Ictii  M*-truin.  aU  <li*>>«*n  Ik**|»rä":«*ntafii  «iit'/»-ii»r  : 
liH-r  auftritt.  i:lt*i«'h>atii  ^rira^fii  uiitl  p*/üp*lt  uml.  -^i.  iraj* 
uihI  /iiL:»'ll  da-  liraliinaii  aU  l!nl«*  all«*  W^mmi.  al>  Sir.r*«-— 
oriraiif  f^ttmi  lii'ii  L«-il».  al^  l.i>tM'n>liaurtu*  ^jutni'i.  u^rr.  .:. 
«I»*r  \\  j«'«|rrlio!uiiL:  •i«---!*!)»»*!!  Wurt»"^  nulit  «'in  Irrtutii  \it!i«-i:" 
•la-   H«r/  i«Ki^  l*rin/i|»  di-s  Lt)M'i.>i. 

So  uohl  liaht-n  uir  ••>•  /u  \«T-ti'la*ii.  wonn  im  T«*\tf.  a-' 
*irimd  «!••-  tr*  ti»«'itj''arn«*n  l'ra^rns  und  /ü<:<dns  d«*r  W  •-*•:. 
Miiii»--«»rLMii»'  inul  I.i'lii'ii'iliaurh»'  ;r«*'*aLr'  ^Mfd:  ..uus  du-  l.r»i*- 
..i-t .  da-  i-t  d»-r  l.»-it».  wa-^  d«T  l.*'ih  i>l.  das  i-it  da«»  Hrn* 
I  »aruin  \\«>lil  .lui  li  uinl  dif  <i«iva(ri  >trh>ftich  ::<*nuiint .  «•-;. 
-if  ilir  «lr*M  L:«*naiiiit«>ii  un«!  ilir**n  jt'doinaiip-n  Inhalt  «\zn^»- 
li*»»  li  n  |ir.i-«'nti«-rt  i\i:l.  )».  I  IV.^n  Uintti'pritßtivi»«afira'kr9ii.n: 
r'i\-fm§t'i  und  ii-M  iutiMlMi;\a-!  j».  j».  I*»4,I<»:   ni*j-Uittta'prt!kii  - 

r'if  i#;-//rif/'f»/i-). »•//•'/!.      \\  iMti*r   a^MT   luit    sif    iifT    fn/'^r,   näo 

lii  li  dl«'  •lr«M  uirkli«-li«'n  un<i  ein«*!!  M**rti*n.  rin^'hildeifn.  d-r 
au«  }i  hnli.  .'•.!  t  •ru.ihrit  Mird.'*     Im  ii)>riir«*n  pdit  d&<  iCnha*«- 

■  l'i  Uli  iiit-»r  >'i-.  f  ip-ii  III  ihr  iIhm  » r^tm  Kur^e  Jir  ciiurdcrlKk'« 
jrttt    ^..l'«n    %in(li/itrt    «iTilct:.    **>    ilurtfU    »tr    uiclit    mit    dem    ..«/»«ra 
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aranyakam  a.  a.  0.  seinen  eigenen  Weg;  wie  an  unserer  Stelle 
die  vier  Filfse  zu  verstehen  sind,  das  mufs  aus  dem  bei  ihrer 
Erwähnung  zitierten  Verse  (Rigv.  10,90,3)  entnommen  werden : 

,.So  grofs  die  Majestät  ist  der  Natur, 
^So  ist  doch  gröfser  noch  der  Geist  erhoben, 
,,Ein  Fufs  von  ihm  sind  alle  Wesen  nur, 
„Drei  Füfse  sind  Unsterblichkeit  da  droben/^ 

Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dafs  für  den  Autor  unserer 
Chandogyastelle  die  drei  unsterblichen  Füfse  oder  Viertel  des 
Puntsha  durch  die  drei  realen  Versfüfse  der  Gäyatri^  die 
wesenlose  Erscheinungswelt  hingegen  durch  den  imaginären 
Fufs  derselben  repräsentiert  wurden.  Dem  entspricht  was 
unmittelbar  folgt: 

„Darum  fürwahr  jenes  Brahman  Genannte,  das  ist  gewifs- 
,Jich  das,  was  dieser  Raum  aufserhalb  des  Menschen  ist;  der 
„Raum  aber  aufserhalb  des  Menschen,  der  ist  gewifslich  das, 
„was  dieser  Raum  innerhalb  des  Menschen  ist;  dieser  Raum 
„aber  innerhalb  des  Meuschen,  der  ist  gewifslich  das,  was 
„dieser  Raum  innerhalb  des  Herzens  ist :  dieses  ist  jenes  Volle, 
„Unwandelbare  [eine  Definition,  die  Brih.  2,1,5  als  unzuläng- 
„lich  befunden  wird];  volles  unwandelbares  Glück  empfängt, 
„wer  solches  weifs." 

Weiter  werden  die  fünf  Götterpforten  des  Herzens  oder, 
wie  sie  nachher  personifiziert  erscheinen,  die  „fünf  Mannen 
des  Brahman  und  Türhüter  der  Himmelswelt"  beschrieben, 
als  welche,  entsprechend  der  das  ganze  Stück  durchziehenden 
Triplizität,  fünf  Lebensodem,  fünf  Sinnesorgane  und  fünf 
Xaturgötter  erscheinen,  von  denen  immer  ein  Lebensodem, 
Sinnesorgan  und  Naturgott  identisch  gesetzt  werden.  ^^  Dann 
aber  heifst  es  weiter: 

„Nun  aber  das  Licht,  welches  jenseits  des  Himmels  dort 
„leuchtet,  auf  dem  Rücken  von  allem,  auf  dem  Rücken  von 


<Brahmasütra  p.  150,10)  und  M,  MulUr  (üpanishads  I,  p.  45)  die  24  Silben 
der  G&yatri  in  viermal  sechs  zerlegen,  um  das  catushpadd  shadvidhd 
gdyatri  zu  erklären. 

'•  Bei  der  letzten  Trias  ist  wohl  dkäga  zu  tilgen  und  vor  väyu  ein 
Organ,  etwa  tvac,  einzuschieben. 


\Si  KntiT  Teil:  Throlo^rie  oder  die  I^krc  tob  Rrmh 

,.jf«|rm.  in  «li'ii  liiM-h^ti'H.  all«Tli«»c'listrn  \V«*lh*n.   «lu-  i-:  j  ■ 
..\*if>lirh  »lii'-i'^  l.irlu  itiMfiiili^  liior  im  M(*iisrli«*ri :  — -ir.»    \  - 
„M'liuuuii;^  i>t .   «laf**  man  liitT  im  L«*ilM*.   «rnn  man  ii*r.  *• 
,.tülili,  *'\n*'  W  iirmt*  spürt;  srinr  Iliininir  i-^t.  «laf-.  u.ur.  ::  j- 
,.^ii  li  ->ii  |Atiin.  Il'I  «li«*  ( UinMi  /uliUlt.  so  iii'ip-r  niuii  irl«i<  r.-.i 
..fin  <n>>iinim«*,   >n  al>   \*iir«'  *■>   i'iu   SuuM*n   uit«   \iti.   .  :    - 
„li-mr,    «In*»    )»P*nn«-t.      1>H'-«'S    sc»ll    man    vi«n*liP'n    al-    - 
,.An**«  hauunir  un<t   >«*in«*  ilt'*nin.ij:.     I>tT  uini   anirt-.«-ii- r 
..i:«li'»rt.  \vt-r  -«.!•  In-.  ui-iN.** 

Ih-n    l\inu«-iHluii^fn   «l«*-  np|i(in«*ntfn   p*ir«-n'j^»r.    *• 
uni«T  ili'in  ..l.ii'liif  )fn«<'it-«  «If«  llimnifU**  das  natiirii>  i.*   I 
Ip.  Iti.Mli.    uiiitT  «Itni  ..i.iiliti*  inuiinli^  im  M^-n^*  1.«  r 
Kam  lilit  Im  |i1.  li.  Uflil.  ila^  \  ••riiainniLr^^ffiiiTl  \*  r>lar.*i*  :.  ^  --~ 
Mill  l|i.  It-t.Ti.  ina<  lil  l.'iiiikara  «;f]icn<l.  (laf»*  «la<«  fi;.*    '^  .-    .-• 
aiitli'P-   nnr  ila^   ilrahmaii  lM*i]i-ul»*n  kiinnt*.  ui-i:«ii  •!•  r   }     - 
«ii<*   thin    iiatiirli<-li*'n  I.i«  hl«*   nirlu   lM*i:fi*li-:r(  ^»•T•i•-:l   k  :  -  • 
(|».  1  !.'»..'•  I.   Willi  .iImt,   LTi-mJir^  •It-m  /itifr(*-ii  I%ji:v»«:.i-\ •  :• 
«li'iii  r>ialiniaii  Ip.  l-tt;.h.  ui'jilii*^  mit  «l«*m  Lniiii-  \*:j.  . 
ui-r«!»  .  y^*'\\  •■-.  \tTni'»irf  •»♦•iin-r  <  •••isti^kfit .   ili»-   :;ai /•    'A 

•  •rlt'iuliii'  Ip.  117. L*i;    «iaN    ihm  »in  Ort  ji^fi^Mii^  li.--    H.:.. 
/iiL'»*''«  liM'htii   \\i-r«lf.    iii-^i  h«hi'    /um  /m«*«  k»*  »i'-r  X'T-:.".', 
Ip.  llT.i.».  w  !•■  ja  aii<  h  ^f!i-f    Üraliman  »»rtli«  h  in  «i»  r   >     ■ 
IUI    Xiii:«'.    im   H«t/«-ii   aiitL'«-/«'ii:t    \ii'r«l»*.   «ihwtilij   #-*    t.i.:. 

tt-f.fimlf'i     -.i-i  (p.  Il7.**i:   i'hi  n«.ii  M'i  «hl'»'»«'!!»!'  u»!!-: 
«hni  >\iiiJ»«'l»'  «if-  Hau«  hihliri'-*  /u  \iT^ii'li«'n  ip.  IlT.Hi      !•.» 

•  In-    .itii    >«  lilii--f    \«rh'if«i'iit'    I  rihlil    «lh-*«'r    N  ••n-hr'.ii  j 
•_'"'Iii:l'   *«i.  Iiii.'hrf  Miilii.  li'i/iiTf  aiit' Kralitiian  /ii   >•••/:•:■ 
Mir  «li«-  I  rkiiiiiiiii-  ijf-  iitin^iitlii^i'n  Ifraiiman  h.i!»»'  ai-  ••::  ■  « 
liipliT  «ih    I  r!«'--.iiiL'  •  p.  II"^.!!.  \\ithn'n«i  «iit»  Krui-hi  »it-r  \. 

•  liruiJL'   m:Mi  I-   »ii-r   \nril»i»! h-r  «l'T  >>m!H»li*  mw  ii.,i:.:   . 

!.ii  I.'-.    h'ii'i  h    ;iiil    iii'ii    >aiii-aia    !•«■'.<  hrankti'    vi    ip.   14^ 
l^.ii-   lli.iiiiii.il:    .il-   tifii*t-    Im'/»'!«  Im«'!    v^«"r«i"',    u«*!»»  h»h»-    ■  • 
iii»  !.♦    <  .ii.iv.ir.i.    ii'«  A .  i«  l.'i.il    \«'ii    iiii».»'rtT   «ilK'ii   iLif::»*;- j* 
\iiii.t«- nii:i .    >i(ii    •Lflui'i  ii   ilii'  I  tiil;iiik«n   auf  ihn  /u  !:\i' : 
i|'    M  '.l*  i:    .iti    «1.1*   Xl'-tnnii    -••lli-i    ;iU   «'int*   hlnfM»   •trupE-. 
T.r  .:   \'i.   **;!'"!.   ip    l.*'*'.li   -•  i   h.i-r  iihht   /ii  <h*nk«'ii.   vi.. 
!.••.-•        •::•  "    \\  •ii    i-i   ■!!••  'i     / 1'>  .*•   uinl  \%im1  aU  »M"in»    l  .- 


XI.  Das  Brahman  als  kosmisches  u.  zugleich  als  psychisches  Prinzip.     183 

die  Wesen  usw.  bezeichnet  würden  ^^,  wie  ja  denn  auch 
unser  Abschnitt  das  Brahman  und  die  Mannen  des  Brahman 
ausdrückUch  namhaft  mache  (p.  152,4).  Dafs  es  einmal  heilse 
paro  divas  (jenseits  des  Himmels)  und  dann  wieder  divi  (im 
Himmel,  was  wir  des  Reimes  halber  durch  „da  droben"  über- 
setzt haben),  sei  kein  Widerspruch:  so  wie  man  von  einem 
Falken,  der  auf  einem  Baume  sitze,  sagen  könne,  er  sitze 
„über  dem  Baume"  und  er  sitze  „an  dem  Baume"  (p.  153,4). 

4.    Brahman  und  die  Seele  zusammen  im  Herzen 

wohnend. 

Nach  1,2,11-12. 

Den  Übergang  zu  dem  Kapitel,  welches  Brahman  als  die 
Seele  selbst  kennen  lehren  wird,  mag  eine  vereinzelte  Stelle 
bilden,  in  welcher  die  höchste  und  die  individuelle  Seele  als 
zusammen  im  Herzen  vereint  erscheinen;  sie  steht  in  der 
Käthaka-Up.  3,1: 

..Erfüllung  trinkend  ihres  Tuns  im  Leben, 

.,Sind  eingegangen  beide  in  die  Höhle, 

..Im  Höchsten,  das  des  Höchsten  eine  Hälfte  |d.  h.  im  Herzen]; 

., Schatten  und  Licht  nennt  sie  wer  Brahman  kennet.'' 

Aus  dem  Thema  der  Käthaka-Up.  stellt  ^'ankara  zunächst 
fest,  dafs  unter  den  „beiden"  hier  entweder  die  Erkenntnis- 
organe mit  Buddhi  an  der  Spitze  und  die  individuelle  Seele, 
oder  die  individuelle  und  die  höchste  Seele  verstanden  werden 
müssen  (p.  179—181),  sodann,  dafs  nur  letzteres  zulässig  sei; 
denn  der,  welcher  die  Erfüllung  für  sein  früheres  Tun  trinke, 
sei  unzweifelhaft  die  individuelle  Seele;  neben  ihr  aber  könne 
nur  ein  Gleichartiges,  mithin  die  höchste  Seele  genannt  werden 
ip.  182,3);  dafs  diese  im  Herzen  wohne,  werde  ja  auch  sonst 
vielfach  gesagt  (p.  182,5),  dafs  es  auch  von  ihr  heifse,  sie 
trinke,  sei  nicht  eigentlich  zu  nehmen,  wie  man  ja  auch  sage: 
„die  Leute  tragen  einen  Sonnenschirm",  wenn  auch  nur  einer 


*<>  Das  Sütram  1,1,26  hat  hhuta-adi-päda,  d.  h.  die  Wesen  und  die 
drei  himmlischen  Ftlfse.  während  Qankara  (offenbar  falsch  und  unvereinbar 
mit  p.  149,8)  Wesen,  Erde,  Leib  und  Herz  versteht  (p.  151,8). 
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ihn  trup:.-  ip.  1ho,ii>.  is.v.i  und  :\:.\M,  p.  lttK7,  wo  d»T  t;-jr^- 
siand  nochmals  «»nirtt^rt  wir<l):  Schütten  und  licht  m-rinl**n  «.^ 
p>nannt.  wi»il  di«»  «»im»  d«'m  Sam>arn  unt«»ni'orfi»n.  di»»  and*^- 
fn*i  von  ihm  sri.  d«*r  Samsara  s**]b8t  ab4*r  nur  durch  da«  Nx  l'- 
uisscn  h«»stflK»  I  p.  1H2JU.  I>i»rsi»n»o  <to|Fenf(alz  find#»  •:•  * 
nicht  nur  in  and«>rn  Stclh»n  der  Kikthaka-rp.  mi*Mi«»r.  «on-i«:- 
auch  in  dem  |aus  Hi<:v.  1,1(*4.2<*  umdeutend  herül»iT;r>*n-r- 
menen]  Verse  der  Mutidaka-lp.  :(.!.!  |:-  Tvet.  4ATi: 

..Zwei  Kn'UD<lt>  »chon  lM'fied»Tt  wi»te 
..Auf  eiuem  Hauiii  verbunden  du; 
..IkT  iMD<*  il'ftt  die  hwihe  Heere. 
..her  andre  scIiAiit.  uicht  ii»end.  la.** 

lli»T  si'i  untrr  di»m,  d«T  «'sse,  di«»  individuelle  Se»*!»*.  u:.\-r 
dfm  /us(*hau«*nd«*n  «li«»  hiW'hst«»  S«*e!e  zu  verstehen  ip.  1 S •.!.*■ 
wit»  auch  in  d«*m  t'oip*ndt*n  Verse: 

..Zu  M)Irheni  Hau  in  drr  <ffiit.  herabfctunkrn. 
..Int  wirr  und  kummcr^nll  und  ohne  Herrn; 
..Hat  er  den  Herrn  fre«uchet  und  gefunden 
..In  Majf'ütat,  dann  weicht  der  Kummer  fem/* 

/um  S«'hhi*^se  «Tuahnt  t/ankara  einer  Ansicht  da^  ««ftu^r. 
I».  H>lMn  und  als  Vmfitji'l'iHunshml  \}.2'M.V2  zitiertem  /Viii^n- 
rihnsifti-hfifiniuttuHt,  nach  udcher  unt«T  den  lM*iden  dfts  >rtfff  .!»• 
(d.  h.  das  nutahk'trtuinms  und  die  individuelle  Seele  zu  \*^r- 
*»t*«hiMi  >i»ifn.  ii'i/trrt*  j«'doch.  Mif«»rn  nie  ül>er  den  Sain<>än 
hinaus  und  zur  l-;inh«*it  mit  ISrahman  pdanf^t  sei  |p.  IM    K'.* 
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1.   Brahman  als  das  Selbst  ("ätmanj. 

Nach  1,4,19-22. 

Kein  Mensch,  er  stelle  sich  wie  er  wolle,  kann  heraus  aus 
dem  eigenen  Selbste;  alles  in  der  Welt  kann  nur  insoweit 
unser  Interesse  erregen,  ja  es  ist  nur  insoweit  vorhanden  für 
uns,  als  es,  uns  affizierend,  eingeht  in  die  Sphäre  unseres  Ich 
und  so  gleichsam  ein  Teil  von  uns  wird.  Daher  das  eigene 
Selbst  mit  seinem  Inhalte  der  erste,  ja  in  gewissem  Sinne 
der  einzige  Gegenstand  der  philosophischen  Forschung  ist. 

Dieser  Gedanke  mag  uns  vorbereiten  auf  die  Betrachtung 
eines  der  merkwürdigsten  Stücke  der  Upanishad's,  des  Ge- 
spräches zwischen  Täjnavalkya  und  seiner  Gattin  Maitreyi, 
welches  in  zwei  Rezensionen  Brih.  2,4  und  Brih.  4,5,  und  zwar 
in  beiden  sowohl  nach  der  Lesung  der  Känvd'Sj  wie  auch  (im 
Catap.  Br.)  nach  der  der  Mädhyandina's^  im  ganzen  also  in 
vierfacher  Gestalt  vorliegt,  (^ankara  zitiert,  von  den  identisch 
lautenden  Stellen  abgesehen,  bald  die  Bezension  in  Brih.  2,4 
(z.  B.  p.  385,10.  392,8) ,  bald  die  in  Brih.  4,5  und  zwar  letz- 
tere sowohl  in  der  Xdnra-Form  (p.  199,1.11.  399,4.  613,2. 
648,6.  674,9.  930,5.  974,7.  1142,6)  als  auch  in  der  Mädhyan- 
diwa-Form  (p.  185,15.  386,7.  387,3.  392,10.  794,14.  983,4). 
Auch  das  Zitat  646,9—647,1  ist  nach  den  Mädhyandina'Sy  je- 
doch mit  Herübemahme  des  imam  statt  idam  von  den  Xdnva's; 
von  beiden  abweichend  ist  das  Zitat  p.  388,9  und  ebendasselbe 
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ui«MhT  aii(i(Ts  |).  !41M,X:  —  clii^s  schnnt  lu  b#»weiü«»n.  •!«.'• 
(,'ankuru  dir  rpuiiishufl's  vurwi(*^t.*ii(l  uus  dt*ni  ^ttHliuhtrii»-' 
zu  /itiiT«*n  ptl(*^t.  urIcliMs  ilini  hi«T,  wo  vier  K«'2(*n«ioa*^ 
«iuri'lH'iiuiixitT  li(*t«*ii,  wt>nipT  (nui  als  gewöhnlich  !««-in  m<<h'.' 
Wir  unalvsii*ri*ii  im  ftil«:i*ii(ieii  die  Stelle  nach  Itnh.  'JA  ul-: 
/i«*lifii  «iie  A)iui*i('liun;:i*ii  in  Hrih.  4^»  nur  so  wi«it  ht^nac.  a.- 
•'S  vini  IiileresM*  scheint. 

(/usat/.  in  l»rih.  4.r>:   ..Yäjfiavalkya  hatte  zwi«i  tiaiiinri":.. 

..Maitn^vi  und  Kätvavani:   von  ihnen  war  Maitrevi  d«T  l2-^> 

•  •    •  • 

.,vt>ni  iirahnian  kundi«:,  katyäyani  hini;t*p*n  wufste  nur  «&* 
.,ili«*  \\  «'ÜHT  wissen  [v^I.  Kv.  Lue.  ln,:is-42|.  Xun  »oI;:r 
..Yäjnavalkya  in  <len  andt^rn  I.eb«*nsstand  [aus  dem  Stand**  •:— 
..MausvatiTs  in  d«*n  d«*s  Kin-*i«*dliT**|  iihtTi;ehen.**i  ^Ahk  «pra-  '- 
..Yäjftavalkuk:  Maitrevi!  Ich  werde  nun  dieM^n  Stand  |i-- 
..llau<«vater>j  anfi:«difii.  Wohlan,  so  ^ili  ieh  zwisrlifn  dir  ur. : 
..d*T  Kät\i'iyaiii  da  Teiliinir  halten.  ••  —  ihi  spraih  Maitr*\. 
..  W  t-nn  mir  nun.  o  ll«Tr«  difst*  <^an;i:e  Krde  mit  all  ihr*-n. 
..le-i(-liiumr  aniridiiift«*,  uiirdi*  ith  wold  daiiun-h  una^tt-r^ni' .'• 
..-•iin?»  Mit  nirhtfii!     sprach  Yajfiuvalk\H.   •i^undem«.'' 

..d;i<«  I.i'Im'u  (iiT  W  ohlha)M*ndi'n,  also  Mürde  dein  Ijidien  i^^r . 
..aiit'  I  n^iiT)di(-hki*it  alnT  ist  kiMne  llolFnunu  durch  K>-h?* 
..tum.  MaitP-,\i  >|ira(-h:      Wodunh   ich  nicht  un?>t«-rhh<  r. 

„wi-rdf.  \»a«*  '••►II  iih  tlaimt  tun?  Tt^il«'  mir  heln^r.  u  Hrrr 
..tlii-  \\  i->i'ii  mit.  \iidi'hf<  du  lM*-it/i's|  . .  —  Yiijfia\alk\A 
..<*)iraiii:  l.iidi.  t'iirualir.  Iii<^l  ihi  uns,  und  Lielieti  n-de«t  «i. 
..Komm,  -»-t/»'  «hili.  u\\  wrnh»  es  fiir  erkhiri*n,  du  af>er  ni•Tk-' 
...nM  tiii-.  \vii-  u\\  dir  ^air«'.    "  - 

I  hl-  li'iii  ti^liri-inli'  Ii«-l«*lirunL:  hidit  an  mit  dem  Saüe:  ..K  .r- 
..Wtilir.  Uli  iit  IHM  «!•'<  <i.itifn  \»ill«*n  i>t  di*r  tiuite  heh.  iK»nd«-r. 
..Ulli  •!•■-  ^i-Ilt-ii".  \mIN'ii  i-t  d»'r  <iati«*  hell."  Was  hier  ^-o 
«i.iiti-n.  li.i-  \Mri|  ui'iTi'ihiii,  uiiti-r  ^iidii-nder  \Vi«Nlerh*dur^ 
li.r-'MM-ii  riirih'l.  .ui-i^'-icji  \Mii  d«T  <  i.ittin.  d«*n  Kindi-m.  d*-:.. 
\ ''rm-iLT'-ii.  di-iii  l:rtiliiii.iiii-ii**t;iiiil  uiid  Krii*i;«Tstand.  den  Wv^« 
ttfi.  ( i'itti-i  n.  \\  •  '«•■II  und  /u!i'i/(  /u<*ammi*iifu>sfnd  von  all«*m:  — 
.ill*-  il:«'->  i->t  Ith  ht  li*d)  Min  »•■Mii't\^illi*ii.  sondern  um  de««  >«dr- 
•«r*  -  uiili-ii.  liitTih  k.uiu  iiMii  /uiiai-h"*!  nichts  weiter  linUr: 
tiU  «ii'ii  N<iii  iti^"  /<i  I  Uli:. mir  ilii*<-i"-  .Vli>chnitie>  aus^i^pruch*- 
ii'ii   <  ii-iiiiiiki  I: :    <  tinkara    hiiiLriLTt-ii    a<i   l^rili.   p.  44-^,7  erkUr'. 
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dafs  hier  die  Entsagung  (vairägymiij  als  Mittel  zur  Unsterblich- 
keit gelehrt  werde.  Und  allerdings,  wenn  es  sich  bei  allem 
doch  nur  um  Befriedigung  des  Selbstes  handelt,  so  fragt  sich 
weiter,  was  denn  unser  wahres  und  eigen thches  Selbst  ist? 
Und  hier  wird  das  indische  Bewufstsein  ganz  von  selbst  durch 
das  Wort  Atman  (Selbst,  Seele,  Gott)  darauf  hingeleitet,  in 
üott  unser  eigentliches  Ich,  in  einer  Zurückziehung  auf  ihn 
die  Befriedigung,  welche  wir  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens 
suchen,  zu  fmden.  So  liegt  hier  der  eigentliche  nervus  pro- 
bandi in  dem  von  tiefer  philosophischer  Einsicht  zeugenden 
Gebrauche  des  Wortes  Atman :  —  was  wir  begehren,  das  ist 
überall  und  immer  nur  Befriedigung  des  eigenen  Selbstes; 
unser  Selbst  aber  ist  identisch  mit  der  höchsten  Gottheit  und 
nur  scheinbar  von  ihr  verschieden ;  wer  diesen  Schein  durch- 
schaut, wer  sich  Gottes  als  seines  Selbstes  bewufst  geworden 
ist,  der  hat  und  besitzt  die  volle  Befriedigung,  die  er  durch 
alles  Streben  nach  Auf  serlichem  vergebens  suchte.  In  diesem 
Sinne  heifst  es  weiter:  „Das  Selbst,  fürwahr,  o  Maitreyi,  soll 
„man  sehen,  hören,  überdenken  und  erforschen;  wer  das  Selbst 
„sieht,  hört,  überdenkt  und  erforscht,  der  hat  diese  ganze  Welt 
„erkannt."  —  Wer  dies  erkannt  hat,  der  weifs  sich  eins  mit 
allem  Seienden ;  wer  es  nicht  erkennt,  dem  stehen  alle  Wesen 
fremd  und  feindselig  gegenüber;  dies  besagt  das  Folgende,  in 
welchem  ausgeführt  wird,  dafs  Brahmanen  und  Krieger,  Wel- 
ten, Götter  und  Wesen,  dafs  alles  denjenigen  preisgibt  oder 
von  sich  ausschliefst  (parädätj,  der  alles  dieses  aufserhalb  des 
Selbstes  weifs.  —  Nicht  in  seinen  wesenlosen  Erscheinungen 
kann  man  das  Selbst  ergreifen,  sondern  in  dem,  was  diese 
Erscheinungen  hervorbringt;  wer  dies  begriffen  hat,  der  hat 
die  Erscheinungen  mit  begriffen;  diesen  Gedanken  enthalten 
die  nun  folgenden  Bilder:  wenn  eine  Trommel  gerührt,  eine 
Muschel  geblasen,  eine  Laute  gespielt  wird,  so  kann  man  die 
von  ihr  ausgehenden  Töne  nicht  greifen;  ergreift  man  aber 
das  Instnmient  oder  den  Spieler,  so  hat  man  die  Töne  zu- 
gleich mit  ergriffen.  —  Wie  aus  feuchtem  Holze,  wenn  es 
brennt,  die  Rauchwolken  ausgehen,  so  sind  aus  diesem  grofsen 
Wesen  alle  Veden  und  (wie  in  Brih.  4,5  zugesetzt  wird)  alle 
Welten  und  Kreaturen  ausgehaucht  worden.  —  Der  Atman 
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i-t  «IiT  \'«'nMiii«rmiir'*|uinl\t  *hni*intiin  für  ulk»  \V#->#*n  »h-  •:-: 
0/t*un  für  allt*  ii«'\\üss('r,  «ii**  Haut  für  ull«*  Tust4*mptui«iunir^ 
<lii»  ZuiiLT«»  für  all«*  ^Jt'srhniärk»'.  «lit*  Nus«*  für  alle  ••••ruit*» 
«las  Au«;«*  für  all«*  <M*stali«*i).  «las  ojir  für  all«*  liinf  u«». 
AImt  Kamill  «-ii'hr  man  ni«'lit  «l«*ii  Atman.  d«*r  allein  »«•«»-?.- 
haft  i-t.  ^otiiltTM  nur  sfiii«»  \v«-<«'iil«>s«'n  Krsc-h«'iniinir»'nV  lli-r*i;f 
ant\%ortft  «las  fnlL;<*n«i«*,  durch  <  hanii.  (>,m  uU  ursprun;*']«  * 
•ii»si<'lnTt»*,  al»t»r,  \*«»ir«'n  s«*in«*r  «l«>t;mutis<'||*»n  lUHl.-nklhhki»!' 
M'h«»n  in  «Kt  jünir«'rn  Hi'/«Misii»n  l>rili.  4..'»  iränzli«'li  Vfrun-ta-'t«^**- 
HiM  :  ..  ■  W  i»'  «»in  Sal/l\liim|M'n.  ins  \\  uss*t  i:»'%kurf«'n.  *»  h  :: 
,jl«*ni  \\  a^^^'fr  aufli'ist.  aNu  dafs  man  ilin  nirlit  li»'rau«/i*-h«T 
..kann.  alMT  an  Mt*l<*ht*r  St«*lli*  man  davnn  k«»**t«'i.  ül>fnill  z«: 
..••>  sai/it:.  •*•»  fürwahr  aii«'h  dir«-**-  irr«if*«'.  «»mlht-i«».  uf*T!*'«' 
..durch  und  dun-h  Krk«'nhlrn>  -ficinl«»  Wosm:  au«*  ili»-**-f 
«.Krtsiiurcn  «Th'dit  es  sich  |als  crk(*nn«*n«i«T  ttiM-tl  und  d* 
,. ihnen  ixi*hft  «•<  wieder  /uirrun«!«»;  luicli  «{»'m  r«xl«»  i*t  V^r 
„lU'uuf^t^ein!  Ml  fürwahr  >air«*  i«di.  —  Als«i  **pru«-h  Yä^f»- 
..valk\a.  i»a  -prach  Mai(re\i:  Wamit,  «»  Herr.  ha-*t  <lu  ni>  f 
..\«*r\^irri .  fiar>  <lu  ^air-^r ,  nach  «h*m  'l'«nl«»  sei  k«*in  |U«»uNt- 
,.^eiii.  \)mt  ^  äjnavalkva  -sprach:  Ni«lit  Verwirruni:  »Ahr- 
..hell  r«'de  icii :  ua^  i«'h  ir»'^ai:i .  i:«'nüirt  zum  V«T«i!iin«lni*— ■ 
„•h-nn  Mn  ««in»*  /ui-ihfir  i:li*ich**am  i^\,  «la  -iehei  fin»T  d-r 
..andt'rn.  da  rie«hr.  lh»rr.  reder  an,  hi^lrnkt,  •'rk«*nni  ein^r  dr' 
..aiidi'in:  w**  iih»T  «Mnem  alle-  /um  »'iireni'H  Seihst«»  iremi»rd--T 
..i*»r .  \\:»*  -idlie  t-r  <la  irLrend  \*«*n  >«*hen .  wie  «»«dlte  «t  »u 
,.!ri;«'nii  ut-n  riech«-!».  h«"»ren,  ann'ih-n,  iHnh^nken.  «'rkenn^r.  • 
..l»ur«h    w«dih«-!i   »T   i|ie«ii»«.   alle«;   erk«*riiit.    wi«*   s«dlle   ••r  d*-: 

..♦  rk'iiiM-fi.  u  j Ihe  IT  ihM-h  den  rTk«»nn«»r  «Tkennen'"  •  " 

i/ii->.it/  IM  1^1  ili.  i..'i:  ..«Nun  ui'if«*!  <lu  flit*  Ijehre,  o  Maitr«*\'> 
..dii'— •-.  liirwiihr  r«'ii  lii't  Jnn  zur  I"n-rerhlicliki*ii. »     ."^o  s|»rat^ 
..^  .i|fi.i\.i!k\;i   IUI«!   /ui;  \iin  «lann«*i)."i 

I  Mf  |lerM«*rkiiiti;i-i)  d**-  i'iiidaniv.tna  und  <  aitkura  ul»er  di«^ 
>i«'!i«'  -Mid  >«•!:  lii--<iiidcr<'iii  liiifri'»«"»»'.  -«»nTn  *»ie  un*  «'ir^* 
l.ii.^h*  k  111  -^f\\i--i'  pi ii./ipii'li»'  l>itr«'n*n/»*n  innerhalh  d*r 
\  t-il.irir.i^' liul*'  L:*'^^^dir>';i.  uiiKfi  .1«  m'fr''i/Av*i  und  .|N/H/"aii 
pthi  I!.  -tiir»T  Wt'i*«*.  dl«"  r.itiiiiiali-«ti*^(di«*.  ••\oleri*irh»' .  hir.- 
^..i»..f;    A  "'//.. 'ww    tii«-    ni\*ii-«h«*,    e-»»t«'riM'he    Auffa^^^ur:: 

■ 

\«r!i«t. ::.  \\  ii'    iTi'W.dinlii  li  ••rlnd»!   -«»irh  die  Frair»*.   ob  ar. 
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unserer  Stelle  unter  dem  „Söll>st"  die  individuelle  oder  die 
höchste  Seele  zu  verstehen  sei  (p.  385,13);  was  beide  unter- 
scheidet, sind  nur  die  Bestimmungen  (upddhij,  nämlich  Leib^ 
Sinnesorgane,  Tatorgane,  Manas  und  Buddhi,  in  welche  ge- 
kleidet die  höchste  Seele  eben  als  individuelle  Seele  erscheint ; 
auf  ihnen  beruht  es,  dafs  sie  Geniefser  (oder  Leider,  bhoJciar} 
und  Täter  fkariarj  ist,  von  welchem  beidem  die  höchste 
Seele,  d.  h.  das  Brahman,  frei  ist.  Nun  sind  in  unserer  Stelle 
unverkennbar  Züge  enthalten,  welche  nur  der  individuellen 
Seele  zukommen ;  so  der  Eingang,  in  dem  von  der  Liebe  der 
Seele  zu  den  Dingen  die  Rede  ist,  was  nur  von  dem  Geniefser 
verstanden  werden  kann  (p.  386,5);  so  die  Lehre,  dafs  die 
Seele  sich  aus  diesen  Kreaturen  erhebe  und  wieder  mit  ihnen 
zugrunde  gehe  (p.  386,9);  so  endlich  der  Ausdruck  „Er- 
kenner",  der  einen  Täter  bezeichnet  (p.  386,11).  Auf  der 
andern  Seite  nötigt  uns  der  ganze  Zusammenhang  (p.  386,15), 
an  die  höchste  Seele  zu  denken:  nur  ihre  Erkenntnis  gewährt 
die  von  Maitreyi  erstrebte  Unsterblichkeit  (p.  387,4) ;  nur  von 
ihr  gilt,  dafs,  indem  sie  erkannt  ist,  alles  erkannt  ist  (p.  387,6) ; 
wie  denn  auch  der  Satz,  dafs  alle  den  ausschliefsen,  der  sie 
aufserhalb  der  Seele  weifs,  nur  von  der  alles  einschliefsenden, 
höchsten  Seele  verstanden  werden  kann  (p.  387,13);  eben 
«lieses  gilt  von  den  Gleichnissen  von  der  Trommel  usw^ 
ip.  387,14)  und  von  der  Stelle,  wo  die  Seele  als  die  Ursache 
des  Veda  usw.  (p.  388,1)  und  als  der  Vereinigungspunkt 
alles  Seienden  bezeichnet  wird  (p.  388,4).  Darf  sonach  nur 
die  höchste  Seele  verstanden  werden,  so  fragt  sich,  wie  wir 
uns  mit  den  obenerwähnten  Zügen  abfinden,  die  nur  auf  die 
individuelle  Seele  passen?  Agmarathya  sieht  in  ihnen  eine 
Bürgschaft  der  Gewähr  des  Versprechens,  dafs  mit  dem  Atman 
alles  erkannt  sei;  begreife  er  alles,  so  begreife  er  auch  die 
individuelle  Seele  (p.  388,8  fg.  390,10.  391,12).  Wie  diese, 
trotz  der  Wiederholungen  nicht  recht  klar  formulierte  Mei- 
nung darauf  hinausläuft,  die  Seele  als  einen  Teil  von  Brah- 
man, und  somit  die  Beziehung  beider  zueinander  als  eine 
räumliche  zu  fassen,  so  stellt  Audulomi  zwischen  beiden  ein 
zeitliches  Verhältnis  auf:  weil  die  Seele  zeitweilig  (im  Tief- 
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schlaft*!  mit   Ifralinian  «»ins  worili».  dt'sw««gi»n  er^'h^inr  *i-- 
«it*r  frai:Ii('lit*ii  Sti*ll<*  zur  Kii)h«*it  mit  iliin  viThufi(l«*n  ip.  >' 
:i*.NM:>.  ;;'»L\n.    |{»*i(|i*n  p**:«'niilMT  mache  KtiralriUma.  J«*— 
Mi'iiiuiii;  Tankara  als  dii*  si-hriflt!«*mäfs4>  fpsthail  i  p.  ^V.«>.:i 
.*i'.*:i.1 1 1.  «iif  I.flin»  von  «h'f  Iii«*ntität  <;<*ltpn(i.  vt^rmiiu»-  d-r*' 
dit*  htW'hst«*  S«^*lf  scilist  iin*i  iranz  in  <M'staii  d«*r  individu'-Ii*^r 
Si***!!»  vorhan<h*n  sei   1 1».  :i'>»/J.   :iH-J.:i|.   dji*  Vi>niirhluni:  »i-* 
Krki*nnlnis  hoim  'ioih*  nur  «*in«*  soh-hr  dtT  individu«'lh-n  Kr- 
kcnntnis   'riV/.s7*fi-r/^Vi«i«/im     lMM|«»iitt«   |p.  IU»:?,7)   und   di»-  !-- 
/«*irhnunt;    <n»tt»»<    als    d»*<    .. KrkfnntTs"    keim-    TäNTMhAfr 
siind«Tn  nur  «»in  n«*stfh«'n  aus   lautfn*m  Hrki-nntnisscolT*-  at.- 
z«'iKi*  Ip.  Ii'.».'i,'M.  wi«'  ja  au<*li  das  \V«*son  der  KrIr»Mni;  in  d-r 
unN^iih'rsprt'rhhrhrn  <I»»uiNh«'it  d^r  Krk**nntnis,  daf-  tfoii  ur. 
di«'  Si*«*I«*  •'in'i  sind,  und  d«»r  aus  ihr  fulj:»'ndt*n  a(»*;olut«*n  l>- 
fritMliiruni;  h«»<i4»hi'  (p.  .*•*».'».:» i.  — 

Ahnlii-h«*n  IU'trai-htuii>r«*n  darütN*r.  dafs  di«*  VerMdii«*«i«-n!*.--.' 
/\\i<rhi*n  <Miri  und  Sim-I«»  i>in  ftlofscT  Schein,  dit»  Krl«»*ur.j 
uImt  «hf  I Ml rch^rhauun«:  ihf-if»;  Srhi-ines  s«»i,  WMrd«»n  *.r 
ntM'h  vi«'l!arh  im  VitIiui!«»  h«*iri*;cn«Mj ;  alw-r  alK»  •l»»rar!iir»*  \--r- 
surh«\  di«*  Krl"-uni:  ai-  «'ini'  ii«*u«»  Art  «I«t  Krkt»nninis  zu  >-- 
irr«*if«'n.  i^flii-ii  uImt  lia-  \\  «'-«'n  «h'rs^dhm  jui«*  ••••  an  |S^.- 
>pif|«-ii  <ii*rn  IndiT  •'nii:»'i:«'iitriii  utiii  un<- •*ni«;«*^«*n tritt i  k'-ir.-" 
h«'t'ri*'ili^i'i)di'n  \uf'««-liluN  und  kuniicii  ihn  nicht  i;fb**n.  ^ 
lanir«*  man  nifht  *U'i\  ri«*L;ritl'  <i«*r  muralischrn  l  ni«Ar.  !• 
I  Uli  LT  ii*'rTM'i/ii*hr.  il^T  xmui  < 'hri<*tfntum«'  s«i  stark  hftt»nt  »ir: 
di-m  iiiili-*i  h*'ii  l>fiiki-n  iiltiT  fn-m«l  i;tddi«dM*n  ist.  Ih«'s  s«*h«i:' 
man  iiu«  h  in  «jt-r  \  •■iLtnta>chuli*  ;;f|nhlt  zu  hah«*n;  —    C^c^* 

•  lif.  \\*-lil)«*  •>!•  h  mit  «liT  auf  liJitN  inti*II«*kiu«dli*m  tipfii«*|t»  ;^•- 
>ui  litt'M  I."-Mii::  «ItT  I  VAiz*'  iiiilit   lifndiim*n  konnt<*n.  «»«'h^'ir»-" 

•  ii»'  \\  «»rt«- *,.iiikiir.i*-  am  •*•  hlu-^^f  uifi«'r«*s  \l>schnilli*s  ;:fri«  ? - 
ti't  /u  -••MI-  ..  I  »M'i»  ruLTt-ii  .lU-r.  w«*lr||i'  hartnüf-kii;  sind  ur.  * 
..dt'U  Miiii  ilf-  *•!  IiriltuMri«-  li»'driiiii;t*ii.  «Ii«»  iMNiriin^i*!!  djur  * 
..«h«*  /IHM  ll'il«'  fiilir'ipl'-  uni\i'r-*>lii*  Krkfnntnisi.  h«i!^' 
..'ii»'  l. rl"-iiii  L'  l'»r  ••lu.i-  ((i-mai  li  ti*<«  uipi  [fcd^hch]  V»^- 
..i:.inL:li'  h»'-   »m«l    fn,:»':!    -ii  h    r  i«  lif  diTii,   ua**  rvir»dnH'ht  i*!" 
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2.   Brahman  als  Präna  (Odem,  Leben). 

a)  Nach  1,1,28-31. 

Brahman  als  Prinzip  des  Lebens  ist  der  Gegenstand  des 
dritten  Adhyäya  der  Kaushitaki-Upanishad,  welcher  in  der 
Ausgabe  derselben  von  Cowell  in  zwei  Rezensionen  p.  73—102 
und  p.  129—134  vorliegt  ®^  und  dessen  wesentlicher  Inhalt 
folgender  ist: 

1.  Pratardana  kommt  zur  Wohnung  des  Indra,  der  ihm 
erlaubt,  eine  Gabe  zu  wählen.  Pratardana  bittet  den  Gott, 
für  ihn  zu  wählen  was  er  als. das  Beste  för  den  Menschen 
erachte.  Nach  einigen  Weiterungen  spricht  Indra:  „So  er- 
„kenne  mich;  denn  das  erachte  ich  als  das  Beste  für  den 
„Menschen ,  dafs  er  mich  erkenne  ....  Wer  mich  erkennt, 
,,dessen  Stätte  [im  Himmel]  wird  durch  kein  Werk  geschmä- 
,,lert,  nicht  durch  Diebstahl,  nicht  durch  Tötung  der  Leibes- 
„frucht,  durch  Muttermord,  Vatermord;  und  wenn  er  auch 
„[früher,  vor  der  Erkenntnis  des  Brahman]  Böses  begangen 
,/cakrushoJ,  so  weicht  die  Farbe  doch  nicht  von  seinem  An- 
„gesichte  [keine  Furcht  macht  ihn  erblassen]." 

2.  „Ich  bin  der  Odem  fpränajy  bin  das  Erkenntnis- Selbst 
^./^prajnätmanj ;    als  dieses,   als  unsterbliches  Leben  verehre 

mich.  I^ben  ist  Odem  und  Odem  Leben;  denn  so  lange  in 
diesem  Leibe  der  Odem  weilt,  so  lange  weilt  das  Leben; 
„nur  durch  den  Odem  erlangt  man  in  dieser  Welt  die  Un- 
„sterbUchkeit  [d.  h.  dafs  man  nicht  sterben  kann]  und  durch 
„die  Erkenntnis  wahrhaften  Wunsch  [Wünsche,  die  auf  das 
„Ewige"  gerichtet  sind,  vgl.  S.  173].  Wer  mich  als  das  un- 
„sterbliche  lieben  verehrt,   der  kommt  zu  vollem  Leben  in 


9? 
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**  ^afikara  scheint,  wie  wir  oben  (S.  32)  fanden,  einer  dritten  Rezen- 
sion zu  folgen,  deren  Lesarten  im  allgemeinen  mit  denen  der  ersten  bei 
Cowell  übereinstimmen;  doch  liest  er  3,2  p.  78,3  mit  der  zweiten  prq/nd^md 
tatfi  (p.  154,8);  3,5  p.  89,3  bat  er,  gegen  beide  Rez.,  adüduhat  (p.  164,2); 
za  3^  p.  83,1  bemerkt  er,  dafs  einige  imam  gariram  lesen  (p.  161,6),  was 
ein  Beleg  za  garira  als  masc.  sein  würde,  da  Qafikara's  Konstruktion  imam 
(jivam),  parigrihya  gartram,  utthdpayati  nicht  wohl  möglich  ist  Ein 
sehr  bemerkenswerte  Lesart  hat  ^ankara  3,2  p.  82,2,  wo  er  astitve  ca 
statt  asti  tv  eva  liest  (p.  158,7). 


P.ll>  Kr^tiT  Trit:   Thfülopir  *u\vr  ilie  I^*lirc  vom  Itrah 

.jlii*>«-r  Wi'li.  «liT  ••rliiiiLrt  r(i'*ii*rMiclik»*it.  l'nvtT&r.inLrli«  h*.-  ■ 
..in    ilt-r  llirimn-U\\tlt."         \\  «'Int  ^inl   i-iituickrlt.   w  ■.    .i. 
LrlM'ii«.iirLMti«*  ilJi*«it',   nlir.    Viiir«*  usw.i   auf  nn   ••inli--.!i:- :.-• 
S«'in  /uni<ki:«'h»'ii     */. '//#/«»# »/'/«i  tf'urhtiHti  .    kraft  «It— »••n    '^.  • 
Hrtruii  -«'in«'  riiiiktii>n  ii)»t.  >o  «hifs  Im*!  jimIit  i'in/i*lii«*n  I.-*'-: - 
iiwNiTiiiii;  -iiintlirli»' HrLTuii»'  |\i'riiH»i:«'  ilir«T /i-iitruli<^ti*':.  .:. 
I.«'Im*ii|  niii\^irkfii.     ,.So   i-.r  ••s.-   fiii;i   Iii«lni.  «In-   an::-r  .:.:*' 
llitM.ri«'  )H'-!iitii:«*iHl,   liin/ii.   ..uimI   «lir  S«*liixki'it   i1«t  I^-^— r.— 
..i»r«:iiiii*  Ih'm   Ml  «li*in  wa-  ^i«*  -iii<l   ['/>/»7r#-.  «].  h.   in  l»ra.^::.^r 
..iu<-lii   in  ilfrii  uik<  ^if  ruri|" 

ii.  ..I>if  Oiijani*  >irHl  «Ifin  I.fh«'!i  iiirlil  ur-^t-ntli«  h:  •:•■:' 
..aui-li  ihr  Siiiriiiiit*.  r»|ini|i*.  Taiilti*.  |{|«'HlMnrii^M  f"t--:  -^ro 
..Kriipp«'!  l'-ltt;  alMT  fiirwalir  «la>  L«'hfii  mir.  tliL-  Krk'TiM:  .- 
,.Si*lli^t  iiiM<«paiiriC  «lifst'ii  l.fjli  uiui  t*rhi')»t  ilin  Htthij>-tyy 
..wi'irtlii-li :  rii-lii«'!  ihn  aiifi.  (larutii  snll  inun  ihn  \t*r*hr*-L  ji.- 
.jlir    ürluKiitiL'  ml"/tiim,    \\*irtli«li:    livinnus».      !>!••*    i-:    .:,• 

■ 

..hiin  Ihlrininiiii:   alirr    |Hriraiii'|    im    I.flifh.      Wahrlith.    «i^* 
..l.t-lM-n  i-T  lii«*  l!rki'iiiitfii-.  iiml  «hi*  Krki'niitni»^  i.*i   lia*  lj»>-r.  • 
\ai-ii  «li*-i'r  liiin  li   «la**  <ian/i'   >irli   liin/ifhrniifn  M»-k/w:  • 
Iv.iiiMii    \,iii  l.i'liiii    fti'ii'i    iiii'l    l!rk**mitni-^    itr-nn»»  .   ut-.. :. 
^hli  (i.iranr  irnittth-t.  lial'-«   l'raliinan.  «la**  I'rin/.i|>  il«*<i   I^'-r- 
Uli-  iiKi-ii  iS.   I  l.'i  fi:.i  LTi/i'iL'!.  .lu«  li  rfini'-  Krk«*nnfn  *#'in  -  .. 
wiT'l  ila-  \\  i'-i'ii  il'  -  I  if!-i  liltit'f-i  uimI  il«"^  Sh'rlwn-*  irrs*  Kii.:»-r 
I*' I  Ki-iil»  Il   •_:*!i**n  "ii«'  l.«-'M'n-"rL:aii»-  liliMli-,  Aiiijo.  • 'hr  u*« 
iiiii-.inii  <i*-ii  Xi'Ti  liiiit-ii  a)ili.iiiiriL'*'n  hin<;i*ii  un«l  \  (*rh.ilini«- : 
•  I- r   \nr-i-ii\vt|i   iN.iiiir.  «ii-^tall,    iMniisw.»  «'in  in  ilus   I.i>»:.. 
Im  im   1  luiuli'ii  'ji-lnii.  Ml«'  au«*  il^'m  F»*u»'r  »li««  Fiinkfn.  ti-- 
li.-iii  I  .  Li-ri  lin-  \  »r/ai.i'.  »m-  •ii«'*fii  *\i*'  «Inttfr  l«i.  Ii.  ili«*  Nalur- 
Ivi.iiit  (.  a^i-  •is'-t-ii  «il«'  \\  fltt'U  wiiiii-r  IhTVnr:  \^*\i\\  IinI«»  hr - 
•ji  .;#  I.  \\.i:,il.ii   li.i-  I.i  Imii   \\\\\  \\*\\  Ml  «la^^si'U»«- ••ini£**Lrun:r**:.« : 

<»lLMl.iI.     .IM-    «!■  Ili     I.»-lli»-     .lil-. 

1.    W  •ir.-r  WiTtl  li.ir'j'l«'-:«.   ^^  i»*  all»-   \nf-i'nv»»rhiiIini«»-M»  \.r- 

i.itf.'-'   ili  r  I.«'"  ;.-"rL'aii''  lal-  li»'iii'.   Aul:»',  nhr  ii>».i  in  lU- 

1  •li'It    iill.'  iIil!'-«  In!  ••■!     Wtiil.-ii       j/iA/P  j«/-|/V'fN/^  . 

I M'     I.ilM-ii-'trL'.uii*    \Vir«l»'ii.    al<    «'in/fln«»   •tlu««lf»r   i«i- r 
I«  ii« .  .r.j-  •!■  m  I.i'»«  !j  |j»'raii-L'«/"L:»'ii  \u*h'ilham:  oi|«»r  mit  i.atk 
'i"iui,  ■'.    «l:.-  <  »n:.!;.'-   n.«  Ik^-u   .ui^  lii-m  Lt^Jn-n  jf  »«int^n  !•£.' 
ii<r.iii-|:    «li<    Imiil:*'   •i'T  Aiii-i-itAi|t   alH*r   **inii  nur  Awm 
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aufsen  versetzte  Wesenselement  (parastät  praiivihiiä  hhütamä" 
träj  der  Organe. 

6.  Vermittelst  der  Erkenntnis  [prajnä,  die  oben  mit  dem 
Leben  identifiziert  wurde]  besteigt  [wie  einen  Wagen]  der 
Mensch  die  Organe  imd  erreicht  so  die  Aufsendinge. 

7.  Denn  für  sich  allein  und  ohne  die  Erkenntnis  fprajnaj 
können  die  Organe  die  Aufsendinge  nicht  erkennen  und  kund 
machen.  (In  diesem  Abschnitte  tritt  prajnä  an  Stelle  des 
tnanas^  welches  sonst  als  das  Zentralorgan  der  Lebensorgane, 
hier  aber  ihnen  nebengeordnet  erscheint.) 

8.  Nicht  die  Objekte  soll  man  erforschen,  sondern  das 
Subjekt,  nicht  die  Rede,  den  Geruch,  die  Gestalt,  den  Ton 
usw.,  sondern  den,  welcher  redet,  riecht,  sieht,  hört  usw.  — 

,Die  zehn  Wesenselemente  beziehen  sich  auf  die  Erkenntnis, 
,und  die  zehn  Erkenntniselemente  auf  die  Wesen;  denn  wären 
,die  Wesenselemente  nicht,  so  wären  auch  die  Erkenntnis- 
,elemente  nicht,  und  w^ären  die  Erkenntniselemente  nicht,  so 
,wären  auch  die  Wesenselemente  nicht.  Denn  durch  eines 
.[ohne  das  andere]  kommt  keine  Erscheinung  frupamj  zu- 
,stande;  auch  ist  dies  nicht  eine  Vielheit  [von  Aufsen  dingen 
,und  Organen],  sondern  wie  bei  einem  Wagen  der  Radkranz 
,an  den  Speichen  und  die  Speichen  an  der  Nabe  befestigt 
.sind,  so  sind  diese  Wesenselemente  an  den  Erkenntnis- 
,elementen  und  die  Erkenntniselemente  an  dem  Präna  (Leben) 
,befestigt.  Dieser  Präna  allein  ist  Erkenntnis-Selbst  (prajnä^ 
jtmanj,  ist  Wonne,  er  altert  nicht  und  stirbt  nicht.  Er  wird 
.nicht  höher  durch  gute  Werke  und  nicht  geringer  durch 
,böse  [er  enthält  sich  aller  Werke] ,  denn  er  allein  läfst  das 
,gute  Werk  tun  den,  welchen  er  aus  diesen  Welten  empor- 
,f[ihren  will,  und  er  allein  läfst  das  böse  Werk  tun  den, 
,welchen  er  abwärts  führen  will;  er  ist  der  Weltenhüter,  er 
.ist  der  Weltgebieter,  er  ist  der  Weltenherr,  —  er  ist  meine 
,Seele,  das  soll  man  wissen,  er  ist  meine  Seele,  das  soll  man 
.wissen!" 

In  diesem  Abschnitte  der  Kaushitaki-Upanishad  ist,  wie 
(^'ankara  entwickelt,  unter  dem  Präna  weder  der  Hauch,  noch 
der  Gott  Lidra,  noch  die  individuelle  Seele  zu  verstehen,  ob- 
gleich Merkmale  vorkommen,  die  auf  diese  drei  passen,  son- 

DxvBsxii,  VftdAnt».  13 


\\i-\  Krüter  Tfil.   Thoolii|;ie  (ider  die  l^hre  von  Brmk: 

<l«Tii    \iilini*hr   ila**    Imclistf   Hralimuri  (p.   l.Vijf   lit^:    ;-if.. 
/'f-'f/ii/Mi.  «Ifiiii  mir  \<>ii  (lii*M*iii  kunii  p*su^t  «enlt-n.  «laf«  -*-.'- 
Krk«*initiii<  *\n<  Ihicli^^t«*  <Mit  für  4l«*ii  Mfiischcn  s^i  ip.  I'«^ 
und  •laf'*.  ui-r  f-*  «'rkaiint  liah«»,   «liin-li  kfiiie  Sundf  *i*-ß^  * 
wiTilf.  sofiTii  iiatli  Krkfniiinis  ilfs  Hraliiiiaii  alle  Wrrk»-  : 
iiicliti*  wi*nifii  i|i.  I.'m'i.Ti:  nur  auf  Kräh  man  {laNt  dif  lu-i--. 
iMiritr  al-^  lias  Krk»'iiiiiiiis-St'n)'*l  "^  als  «Im*  Wuiiii**.  *<i»i«-  'U  < 
IT  iiK-lit  alttTt.  iiirlit  >tir)»t.  k«*iiit*  W  rrki*  lul  un«i  di«"  W»-^ 
in  ihn-ni  Tun  |irihii*snni«Tt  «p.   l.'i«"i.**    17|.  —  An  di»-  •^••i::.' 
In«lra.  ii«*in  di**  «:an/i*  Au«>i*inandiTM*t/un^  in  den  Mund  i:*->j 
uinl.  i-*!   nirht  /u  d«-nk«'n.   \%«*il  «in  liit'ser  Siell«*  finr  y«-Lj 
\tiii  l'i**/i«*liiinir*Mi.  dn*  frviiihntrn  und  n«M-h  andiTt*.  vurki*m:r,'' 
*\\**  da/11   n«i(iir«'n.   di«*  IiimIi?»!»'  Stsd«»  zu  viT^udien   ip.    !"••- 
mit  \\i'lt-lii-r  ^i«  h  Iipt  Indra  id**ntiti/i<*ri.  idinlu-h  wi*' VüinA<:-  . 
mit  Manu  iiml  Surxa  iKiixx.  I.L'ti.l:  v*:!.  iCnh.  1.4.1iM.  \**nu  j 

•  •  • 

i*in«*r  in  lit-ni  >i-lirirtkaiii>n  \iirknninii*ndf*n.  auf  da>  I>*tM*r.  \ 
diT  ^itdiiirt  >u  li  «T>iri*i'ki'iMlt'n  >«dh'r^a)H»' ";  dalitT  aui  h  : 
II«dd*iiiali*n  •!****  Indra  nur  «T\»iilin(  UfpitMi  zum  lU-lmS-  •: 
an  -^n*  L;*'kniipt'tfn  \  iTlKTrliihuni;  litT  l»ruhman**rk«*nntii:«.  . 
•Itin.  Nvt-r  ilit'^i*  )M*«.|i/t.  un\iT>«dirt  )il«*ilit  >«»  »!••  Indfji  "- 
<^*'iriiMi  l\.iriipt'i*n   i)i.   l*'•<^.'l|.  KlH-nsiiUfuii;   wi««   Iiiilra   ka: 

lüi-r  dl**  indiv  iditi'Mi'  Si-fli-  «idtT  iltT  Mtikhv't  J'fiN'i  idA.-  /•  * 
trtilci'jaii   il'"*   iinlii-w  ur<*tcn    Lcdifn«*!    \«*r-ilunil«*n  vitTiit-n. 
'jl*'h  li  .ml  .i'-ii'-  dl*-  I  iiii>r**<-lii'iilnnLr  /\%iM'h«*n  Sulijfki  ux»<i  • 
j<'ki   ip.   t'".t:ii.  auf  dii— i-n  d.i«*  .\ut'ru'ii(t*n  tl^s  lA*it»*'**  p^*-* 
u  it'ii*  I)»    ]i'I.i'it.  .null  «lif  iMVii'linun^  aU  Krk«*nnlni*>->«-.  - 


V«  ■    Ki'.-i.     .  .'       ■'    lii'lt 'iti't    .Uli  h    III   iin^(*nn  Werke  /'ra^*«4r»-< 
m;      ii-     r  -i  I.-'.-     p     1  .1.  ••     I.'iT.IJ     !.***'. .'i.    hiiii;«'ir<*0  -•  jiru    |i    l».2  • 
I    .1-  .|  li.   ;   »       ■     ^,.    »i'i     Fii'rf.  II,    ii-ii    liii-    iint  i%  iilur  Mc  Srrlr     |'     S  «4 

:-::.•    i-Ji.:-.     i-..l'1j     i.-'i'.     >^\\    ;;i.:.ii      KbcD«^  l-ri^^xL: 
.»'■•'      •      l.fiui.t    i     11".    -.' :;  j  •     mit    I,  jiikAFA    I».  :?•.' 7  ■*     y.    ■ 
:■  ii  ■  •       -W  I  ■  ; :       ..%  .!■■  :  i.     :.:.i.ii  \j      :\:rj\  :•      iVV«  is      \-4 . 
l.'l     'Jl'     ."■     '1"     iV.  I-     ^';.ll.    -J*».i:i    >»i»«.:i>    naJ   ^     m 

If      '  i         •;   I.'     I'TJ  I  .'      ,:..:i.ir    tili-    hochlli*    >eclr  |.«     . 

..•  ..•■■:..•      1'.  i!ii   \  I  •!  j  1. 1  .i»ira.  |i  M  ff  .  /■'•■.-•  i  ' 

!  •  nii  :.'i-    '  .      :  •    . :;  i    \  .  i  .>  .  .  *    ^-  >   •■   k'«'«"rii«>ii  i*l. 

i  '^        -r-  ;  ..    mif  I  an k Ära  p   Ifcv^  4ju  ■.    »r» 


XII.   Das  Brahman  als  Seele.  195 

und  die  Scheidung  zwischen  prdna  und  prajnä  sich  mit  dieser 
Auflassung  vereinigen  Hefse  (p.  161,8.11).  Der  wesentlichste 
Grund,  weshalb  nicht  sie  zu  verstehen  sind  sondern  Brahman, 
liegt  in  den  Worten  des  Sütram  1,1,31:  upäsätraividhyäd^ 
ä^rttaivddy  iha  tcui-yogät,  welche  entweder  bedeuten:  „weil, 
wenn  der  Jiva  und  Mukhya  prdna  neben  dem  Brahman  zu 
verstehen  wären,  eine  Dreifachheit  der  Verehrung  stattfinden 
müfste  (p.  101,15),  weil  auch  anderweit  das  Wort  Präna  auf 
Brahman  sich  bezieht  (p.  162,7)  und  weil  hier  Merkmale  des 
Brahman  mit  ihm  verbunden  sind  (p.  162,8),"  —  oder,  nach 
anderer  Erklärung  des  Sütram:  „Brahman  ist  zu  verstehen, 
weil  hier  eine  Dreifachheit  der  Verehrung  desselben,  nämlich 
als  prana^  als  prajnä  und  als  brahman  gelehrt  wird  (p.  164), 
weil  auch  anderweit  zu  einer  Verehrung  des  Brahman  mittels  Be- 
stimmungsqualitäten fupddhi'dharma)  gegriffen  wird  (p.  165,5), 
und  dies  auch  hier  am  Platze  ist  (p.  165,6). 

b)  Nach  1,4,16-18. 

Als  eine  Variation  des  soeben  behandelten  Themas  kann 
man  das  Gespräch  zwischen  Gdrgya^  dem  Sohne  des  Baläka^ 
und  Ajdtagatru  betrachten,  welches  den  vierten  Adhyäya  der 
Kaushitaki-Upanishad  bildet  und,  mit  erheblichen  Abweichun- 
gen im  einzelnen,  sich  Brih.  2,1  wiederfindet,  (^ankara  hält 
sich  an  die  Kaushitaki-Rezension  ®*,  nach  welcher  der  Haupt- 
inhalt ist  wie  folgt. 

Gdrgya,  ein  berühmter  Vedakenner,  kommt  zum  Könige 
Ajdta^atru  und  erbietet  sich,  ihm  das  Brahman  zu  erklären. 
Nachdem  er  aber  dasselbe  in  einer  Reihe  von  sechzehn  Defi- 
nitionen als  den  Geist  (purushaj  in  der  Sonne,  im  Monde, 
im  Blitze  usw.  bestimmt  hat,  und  diese  Erklärungen  jedes- 
mal von  Ajdtaqatru  als  unzulänghch  zurückgewiesen  worden 
sind,  so  schweigt  Gärgya,  und  der  König  spricht  zu  ihm: 
„Umsonst  also  hast  du  mich  zur  Unterredung,  um  mir  das 


®*  Auch  hier  weichen  ^afikara^s  Lesarten  mehrfach  von  beiden  For- 
men^ in  denen  das  Stück  bei  Cowell  abgedruckt  ist,  ab;  so  liest  er  (p.  380 J) 
satfivadishthah  statt  samvadayishthäh  und  samaviidayishthdh  Kansh.  4,19, 
p.  117,3  und  138,20. 

13» 


l'.»t; 


Kr^ttT  Tfil    'rhfoloL'ii*  oder  il:r  Lehre  %'ob  LrAhma:. 


..Kniliiiuiii  /iM-rkliin-n.  aiiri:«-lor<liTt:  «h-nn  fiir^alir  il'-r,  "»• 
..ji'in'  (\t»ii  liir  L:*'ii;iiiiiii'ri|  «Iri'.tfT  iriMiiacht  liat.    ur:«l  •:■-- 
,.\\  »-rk  ilii-i'^  |iln-«-  \\  i-lt  I  i-i.  tlt-r  fiiruuhr  \-*l  /ii  »'rf««r*«  h-  r 
Nun  iilifruiiniMl   •*•*   A jn^m utrn ^  tl»'n  hnrtj^in  zu  l»»'l«'!ir- :.      :• 
tiiliri  ihn  /ii  ••iiwin  tii-l"  Stlilafi'inlfn.  il»*r  nii*lit  uiif  ihr«-   \:r-- 
litn.  -oiiiiirn  «t-i.  iiadHli-in  -if  ihn  mit  il«'m  >i«m  k--  ::•-•■   - 
hahi*n.  •■rvvarht.     .l/tifnniti  n  frai;!  «|i*n  <i'#ri/i/i4 :   ..\V'»  l.ij  : 

...üf^i-r  <ifi>c.  \\ii  i-t  «T  i:i'\M'»«»'n.  wohiT  i«*t  »t  ir«'k»'iiun-r.  ^ 
|>ii  (i'intit'i  i*s  ni<lil   W'iN.  «Tkliirt   iliin  iliT  k«»nii;.  »i«    '- 
'l"i«*l"-i  hhilf  alli' nri^aiii-  iiut^aint   «li'n  «■nl«*|)r»»«l»»'n*l»!:  \  •  rl 
ni->iMi    iJt-r    Auf-fnwt'lt    in   »\%i<    l.»*h»*n     fninm     t-irii^th.  ? 
mit  iiit'>fin  in  «h'ii  vom  ll«T/fii  au-i:«'lii'THl«'n  iin«i  «la*  I*-  r.*.i  - 
«iiiim  um-paniit'iiili*!!    \*l«'rn    Muhn^'n:    hfjm  F.rwa«  l^-r:    -^^    - 
wji*  au>  ilt-m   IrihT  «Ii«-  riink<*n.    m»  au-  «I«'m   .1'm»i#i  -i  •    •  ■• 
^raiif.  au-  <iii'^t-ii  liii*  ( iiititT  lufhli«*  >i»'  P':;i»'r»"ni.  uii- «i  •  - 
«In-  W  rh'-ii  ht-rvoi".    .,lMi'-»T   rt'in'i,  *U*t  /V/i/ii'/.'i*i.f  .  >•   . 
,.irt"jani:«'n   in  «h'ii  l.«ii'  al-  in   -»'in  Sr|h«.j   hi-  /u  li.  r.  ILu»:- 
.  I»i-   /ii   ilt-n  \lii:«'ln.     I  »11111   \\i»-   ••in    M»'--«t   in   «li«-    '*•  i  • 
..'jt'-t't  kl  i-i  •••ItT  li.i-  I  ••in-r  in  «h*n  F«'UiTh»*hält««r.  »n  i-r  -i  ■  - 
..1*1  *itH'f*win    i'iiiL:fL;an"j«"n    in   «ih'-rii   I.«*ih   al^  in   -••!:.   "*•• . 
.,hi^    zu    lii'ii    Maar<ii.    '■:-    zu    «it-n    Nairt-hi.      lMf*»'ni    >•!'■- 
..hiiiiL'«»:   .I''n»'   .'^••ll>-i'-   l'ii«'  < 'FLMni'l    ai:   y\u»  ••int-m   l*rir.i:.i 
..-•■Mii-  1  •Ulf.     \\  !.■  ilt-r  l*rM./i|Ml  iliin  h  -••iiif  I.i'Uli-  *!•  K  ■  ..* - 
..  /ir/i  '. '•  .   \vi.-  i|i»-   1  IUI.-  li.'ii  rrin/ipal  iTiialirt'n     ^/. u*.  -.•►• 
..-M  r.ihri    -u\\  tiii-^i-   l!rk«-nr:ini-->i'Ih>l    iliir«  h  j«'ii«'   **.-.»-• 
..-••  •iii.ihi^ii   !•■!;••  >i|!»-.|i'  .iji-*f-  l.rkt'nntni— S«*lh<^t.  .        \   •  • 
.1  Im!  -I  lii.i_M  ii'i.  i:*»'T  al!«' W  ••-•■n  iTkinL:!  i'nn/ipaht.it.  A..'  - 

.   fi..Ill|f.    t  llii-i  |j.  I  I  !;.   iikt'lt.     WtT    -»ull-ht'-    UflN." 

in  »lii-»  I   "^iil!.    >r.  \M«'  t  ankara  au^^fiihrr.  rinlit  «It-r  .V'  i>  • 
»././i.f  i.iii  I    i!i.-    iri';i\  :«iu»ll»-  Sti-Ii-.    -urMliTn    «la-   ICnihriiJi:    ; - 
\.  r-r.|.»i..   IT.'!.  m  •-  l'I«  n  h   /u  Aiilanu'  hfif>t :  ..irh  will  »iir  •:.»- 
Iir.ilitii.ii.  •tLI.ii»  I.  ■  i|».  .>'«..'»i:  «li-mixi-m.if-  1*1  Jh-i  (ifn  Wi.rrc- 

..«1 i.    Will,    iiii -•■«    i'i'    iiii  iit    ;in   «Ii»'   I*|!»*i»»*   «I^-^    l^-iU - 

\\.i,  !,i    .1.1*  \\  •  i  r.   '!•  -    '/   ■" /  •/ 1  ftttii  i^\  i|i.  ^»T*».«'»!.    i-lt-r  a 

LTUt*-     lili'l     l"'-'      W'Ih«    .     U  !•■     ^ii-    \nh     liiT     l!lill\liill**l|«'n     >•-    - 

\iriit!.t»J    u.r«iii.   i|i    .\1'.*.'J\.   -••ipi^-rii   an  «li«"-*'  \mii  Unil.c.a 
L''"-' liiiil'i.'    \\  «If   /:  •iii.i.t  ii  i|i.  ;.- i..'»i.    Auf  «lii*  Kin«t*ri*iu:  .' 
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individuellen  Seele)  vorkommen,  ist  zu  erwidern  durch  die 
(von  uns  im  vorigen  Abschnitte,  S.  195,  erklärten)  Worte  des 
Sütram  1,1,31:  upäsätraividhyät  usw.  (p.  382,8).  Denn  dafs 
nur  Brahman  gemeint  sein  kann,  geht  aus  den  Schlufsworten 
und  aus  der  in  ihnen  verheifsenen,  unübertrefflichen  Frucht 
zur  Evidenz  hervor  (p.  382,13).  —  Hierzu  kommt,  worauf 
Jainüni  aufmerksam  macht,  dafs  in  der  Stelle  vom  Tiefschlafe 
in  Frage  und  Antwort  die  individuelle  Seele  vom  Brahman, 
in  welches  sie  eingeht,  und  aus  welchem  sie  wieder  hervor- 
geht, unterschieden  wird  (p.  383,10),  \^'ie  sie  denn  in  der 
Väjasaneyi -Rezension  (Brih.  2,1,16)  bei  dieser  Gelegenheit 
ausdrücklich  als  der  vijhanamayah  purushah  bezeichnet  wird 
(p.  384,9);  hieraus  erhellt,  dafs  dasjenige,  aus  welchem  sie 
liervorgeht,  etwas  anderes  als  sie  selbst,  nämlich  das  höchste 
Brahman  sein  mufs  (p.  385,4). 

3.    Brahman  als  die  Seele  im  tiefen   Schlafe. 

Nach  1,3,19-21  und  1,3,40. 

An  die  von  uns  Kap.  XI,  l,d  (S.  170  fg.)  behandelte  Stelle 
schliefst  sich  Chänd.  8,7—12  die  Belehrung  des  Indra  durch 
I^ajapati  (eine  mythologische  Personifikation  der  Schöpfer- 
kraft, welche  hier  für  Brahman  steht)  über  die  Natur  des 
Selbstes. 

„Prajäpati  sprach:  Das  Selbst,  das  sündlose,  frei  von 
,, Alter,  frei  von  Tod  und  frei  von  Leiden,  ohne  Hunger  und 
•,ohne  Durst,  dessen  Wünschen  wahrhaft,  dessen  Ratschlufs 
«.wahrhaft  ist,  das  soll  man  erforschen,  das  soll  man  suchen 
„zu  erkennen.  Der  erlangt  alle  Welten  und  alle  Wünsche, 
„wer  dieses  Selbst  gefunden  hat  und  kennt!"  —  Um  über  das 
Selbst  Auskunft  zu  erhalten,  senden  zu  Prajäpati  die  Götter 
den  Indra,  die  Asuren  (Dämonen)  den  Virocana.  —  Die  drei 
aufeinanderfolgenden  Antworten,  welche  Prajäpati  auf  die 
Frage,  was  das  Selbst  sei?  erteilt,  repräsentieren  drei  Stufen 
der  Erkenntnis,  vermöge  deren  man  das  Selbst  in  der  Leib- 
lichkeit oder  in  der  individuellen  Seele  oder  in  der  höchsten 
Seele  erkennt.  Die  nächste  Antwort  auf  die  Frage:  „Was 
ist  das  Selbst?"  lautet:    „Das  Selbst  ist  der  Leib  (wörtlich 


V.tS  Krster  Tri):  Theoloiri«'  oiler  lÜe  l^hre  vom  Hrmh 

iVu*  l'iTsoii,  pnrH>liti),  \*ii»  ff  in  «ItT  AbspieKfluni;  im  X^-:«. 
im  \\  iissrr,  im  Spif^i»!  sich  «larslrlii." —  Wer,  nie  Vir*<ia:ft 
iin<i  «lir  Asun'ii.  Iii'i  «lirsi-r  AiifTassun^  !^tf|ii*n  hU«ihr,  «l»*r  ^.'' 
im  Sinin'nm*iMiss«'  iin<l  in  «I«t  Pllf^i»  «Irs  lji*ilMHi  da«  h«-  L«-- 
Zii'l  iU'<  hu«*<*iiis  «TMi«-k(*n  und  mu-li  narh  «lein  T«»«l»*  *t-- 
l.«*irlinam  mit  all«Tl(*i  Miiiiidcr  fh}uk>ht't  ,  mit  ki**i<lt«rii  u: : 
Srlimuf'k.  aiissUitViiT«*n.  mi»Ii1  um  «ladun^li  «*iii  l^dip-n  :r 
.l«*iisi'itH  /u  ••rlanirrii."'  —  Vinx-anu  lH»irnütrt  sich  mit  iJi»— - 
Ancuurt.  Indra  ah«T.  in  ilcr  Krki*nntiiis.  ilafs,  »••nn  da«»  >••!*•• 
d«*r  I.i*il»  i>t ,  da<  S«*l))>t  auc-}i  von  den  <Md)rfch«*n  und  d*r. 
rnrcrirani;  <ii*s  i.cilii*s  mithetr<itl't*n  ^ird«  k«*hrt  zu  IVaj.i;^'. 
/uriirk.  iMfsrr  iTlt'ih  ihm  di«*  zmimIi*  Antwort:  ..I»a*  >«*I*-* 
i>t  di«*  S«'«'l«',  \* i«'  <iv  sich  im  Traumi*  t'rtf<"»izl.'*  \*i»'r  a-i 
(h«'st*  Krkliiruni;  irfnüirt  niclit.  Zwar  ist  dii*  Trauin^-«*i«-  ::• 
\on  tli'ii  <it'hii'<ln'n  di'>  Kör|MTs.  alMT  es  ist  d<K'h.  ul-  wüp:- 
^w  i^i'tiid't.  odtT  MTfoliri .  und  Miinit  ist  sii«  nicht  fr»-i  \  '.. 
i.«Mtl«*n.  Mit  diesrii  i»i'd«iik«*ii  kclirt  Indru  afH*rma)-^  /u  l'r- 
jäpiiti  /unick  iiii<l  •'m|itiini:C  iiiiii  lii«*  dntt«*  Krkhinini; :  ..\\*rr 
..«'iiMT  ^(1  •■! II l;<*<.i -lila teil  )>t  i;an/  iiii«i  L:ar  unii  voih^  zur  K^.v 
..i:«'komini'n.  «laN  «t  ki-iii  Trauiiii:«*sichl  cr-ichaut .  da*  :-* 
.jhi<  >i'l^>t.  da-  i-^t  ihi-  l  h-fi'rldichi'.  das  Kurchtli»«««.  'i.^* 
..|(rahman/*  Aut*  dii*  KinweiKhini;  di*>  indra,  daf«  in  *\\*-^t.. 
/iiotaiMii*  auch  da«*  l'ii'\iur*>t**i'in  <-i*infT  **f*|h**t  und  d«*r  a: - 
•  |iin  iMiii:«'  authiip'.  dal'**  iT  *<iomit  ein  Kininini;  in  «i«* 
\h  lii-  -'1,  anM\t»r!»'t  M-h!it*Nliili  i*nija|iuti:  „SterWich  f^:- 
..\wdjr.  •»  MinhiiiriT.  \^\  dh"*»'r  K«»rpcr,  vom  TchIc  ^•••^•^•♦•r . 
.••r  i-i  diT  W  «»hiipla!/  tui  'y\\%*->  uii«*terhhclii*.  kr»rp«Tlus»-  S-'U-** 
..r.i-^i-.^iti  Willi  diT  l'i«'kiir|MTti'  xmii  I.u*»!  un«i  Schmerz;  d^-r - 
.Will  IT  hikitr|nTi  1-!.  i-t  kein«'  Ahui'hr  m«'i^lich  tler  Iä-* 
Mild  ih'-  >j  ljiin!/t-,  I>fii  K«ir|M-rli»M*n  alH*r  lM«riihr»-n  l.u»*. 
..iiiid  >i  liiiHT/  iiK-lii.  Ki>r|MTliis  i-^i  der  Wind:  die  Wölk- 
..•{•■r  l'iit/.  diT  h«iijii<-r  "iiid  ktir|ii*rl«»<*.  ><>  wie  nun  ilie«»«-  au« 
..d»'iii   \\  •ItraiiTiif   |iii    wi'NlhTii   »-i«'.   x»  ie  dn*  Si»*de   im   I^m*- 


\\*T  •!•■:.   !.•  :r>  :  ir  da^  ^i  )l  <t  )i.tl(.  tier   kAiiu  kt*ili  I^bm  aara  d^a 

I-'*'  M.    i-.   'i  . 'K  i   u;     '    ./.  ■'/     ;i    r.i-ilt  rn  nr^ti'hrii    —   I'er   .\uf!*»*!£7X 
•ii.kir.i-.  »'IiJm    lii/' ij  .  k':.r.i-n  »ir  lm  l.t  l»i*itrrlrn 


XII.   Das  Brahman  als  Seele.  199 

,,gebunden  sind]  sich  erheben,  eingehen  in  das  höchste  Licht 
„und  dadurch  hervortreten  in  ihrer  eigenen  Gestalt,  so  auch 
„erhebt  sich  diese  Vollberuhigung  fd.  h.  die  Seele  im  tiefen 
„Schlafe]  aus  diesem  Leibe,  gehet  ein  in  das  höchste  Licht 
„und  tritt  dadurch  hervor  in  eigener  Gestalt:  das  ist  der 
„höchste  Geist,  der  dort  umherwandelt,  indem  er  scherzt  und 
„spielt  und  sich  ergötzt,  sei  es  mit  Weibern,  oder  mit  Wagen, 
„oder  mit  Freunden  [vgl.  S.  173],  und  nicht  zurückdenkt  an 
..dieses  Anhängsel  von  Leib,  an  welches  der  Präna  angespannt 
„ist  wie  ein  Zugtier  an  den  Karren.  —  Wenn  das  Auge  sich 
„richtet  auf  den  Weltraum,  so  ist  er  [der  Präna]  der  Geist 
„im  Auge ,  das  Auge  [selbst]  dient  [nur]  zum  Sehen ;  und  wer 
„da  riechen  will,  das  ist  der  Ätman,  die  Nase  dient  nur  zum 
„Gerüche;  und  wer  da  reden  will,  das  ist  der  Atman,  die 
„Stimme  dient  nur  zum  Reden;  und  wer  da  hören  will,  das 
,.ist  der  Ätman,  das  Ohr  dient  nur  zum  Hören;  und  wer  da 
„verstehen  will,  das  ist  der  Atman,  der  Verstand  ist  sein 
„göttliches  [Vergangenheit  und  Zukunft  umspannendes]  Auge ; 
„mit  diesem  göttUchen  Auge,  dem  Verstände,  erschaut  er  jene 
„Genüsse  und  freut  sich  ihrer.  Ihn  verehren  jene  Götter  in 
„der  Brahmanwelt  [die  wie  Indra  belehrt  worden  sind]  als 
„das  Selbst;  darum  besitzen  sie  alle  Welten  und  alle  Wünsche. 
„Der  erlangt  alle  Welten  und  alle  Wünsche,  wer  dieses  Selbst 
„gefunden  hat  und  kennt.     So  sprach  Prajäpati." 

Im  Gegensatze  zu  unserer  Auffassung  dieser  Stelle,  welche 
in  den  drei  Hauptantworten  des  Prajäpati  (wenigstens  nach 
dem,  wie  sie  von  den  Fragem  verstanden  werden)  den  Aus- 
druck dreier  philosophischer  Standpunkte  erkennen  möchte, 
des  materiaUstischen,  welchem  das  Selbst  der  Leib,  des  rea- 
listischen, welchem  es  die  Einzelseele,  und  des  idealistischen, 
alle  Vielheit  negierenden,  welchem  es  die  höchste  Seele  ist,  im 
Gegensatze  zu  dieser,  wie  uns  scheint,  allein  dem  ganzen 
Zusammenhang  gerecht  werdenden  Auffassung  nimmt  (^ankara 
an,  dafs  auch  schon  in  der  ersten  Antwort  das  im  Auge  woh- 
nende, sehende,  individuelle  Selbst  zu  verstehen  sei  (p.  261,2), 
wobei  also  aus  „dem  Mann  (oder  Geist),  der  im  Auge  ge- 
sehen wird",  ein  solcher  wird,  „der  im  Auge  sieht".  Er 
weist  ausdrückhch  die  Auffassung,  dafs  das  Spiegelbild  im 
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Aii!ii'   ifi'iiifiiit    M'i.   a^.   w»mI   sonst   i'raja|Hiii  dit*  I  ii«a!i:'- 
i:i-*ai:t   lialH'ii  wiipi*'  (|».  JtWi.lIii:  ul>«*r  mun  braucht  in*!.'  - 
iliiii   an/iiii«*liiii<*iK   .jlaN  lVajä[>ati.   wnin  wir  Ymm  jfj.-r    \- ■ 
wnri    fiua-   ainl»'P-»  viT-l'*lii*n.   i'iii   |M»iriiir«T  *••!"   iji.  "J»  *  • 
d«*iiii   «lif  l-'nrinfl.   mit   «It-r  «t  j«*il«'-iiittl  ?»i*iiif  Krkl.iniii:^  ■  •■ 
l«'H»*i ;  ..<li»-*f«.  will  jrli  «iir  \\i*it»T  i'rklan*!»*".  |>af>l  «-hr   • 
auf  fiiH«  ^tiiti'iiwi'i**«'  -hli  \«Ttit*fi'iHl«*  Aiirfa*«>iii)!;  •!••*  V'^-^r  •'•• 
iji'*»   SrlK-t.         .\ii4-li   in   iitT  «Iriti«'!!    Antwori.   >•►   ••riim.-*- 
i  iinkara.  i^t  «In-  iiHliviilu*>l|f  >«'«'|r  /ii  viTstt>li<*n.  jtnliH  h  -.  .f.  " 
Sil*  in  i'iiii'ii  aii<l'>ni  /.ii^lanii  iilMTi;rlit  (|k  l'iil..*il.  iiami;t  !.    - 
l'Tn  ^h-,  au<  «li'in   l.t'ili«'  -irh  i'rh*'lH>ii<l,  /um  li«K*li-»t*'ri  •!-.-• 
wir«!    1 1».  J»lL',.i  I.   sufi-rn   aU«»  liiri-  uahn*  Natur  «•tr^^nliar  »  • 
4p.  i.'(>i'.i»i.    \\«-lrli«T   nach    "*!•*   nicht    indiviilufll.    *»«>nil**rr.    :«- 
hiM'li-li«   Üraliinan    >f|l»-.l   i^t    1 1».  L'«»^i.- J.     ..Ih«'!M's  namli* :.  .- 
.nach    Sihriri-tcJliMi    wie      tU\<   ln-t    «lu '■    M  lianii.  •*«.•*. Ti     : 
.w  irklnhc  Natur    /mr'innntfii/.nni  S"ir»*ptim    i|i*r  inili\!'iu»-*  • 
.S«'r|c.    nti-lii    «lit*   aiHJcrc.    \i*>|i-ht*  ijiirch  «lic   lt«-»fimniur.j  • 
.  n/nifll,t    '.'chihlct  \\ir«l.     >iilanL'»*  man  nainhch  •la-  ••!«••  \:-.- 
.Ih'II    aiup-hmcnili*    Nichiwi^^fn.    wi-h-hi*«*    <l«'ni    llalt**n    •  :  — 
.{'•autn-tiiinim--  l"ur  cini-ii  Mcn^-h^n  \«'rirl»*i*'liUir  i*t  (p.  :>•.•." 
,.la--.|l..-  r.il.j  |..  n.iV  -t;.l_».  M'-.-J:  \i:l.  IMaton.  I'hil-K..  |.  .>!• 
.ruclit   ln'-i'itiL't  Uli«!  «iii-  liiicli-t»'.  ••«!•;••.  M*in*'ni  W  «-^t-n  :  .• 
.«(  Iiini«-ii>ii-  >«*ni^t   ilunh  •li'-  i'.rkcnnlni^      ich   hin  ISrahiiia: 
.(liriii.  I.Ll'M   IHM  h   ni<  hl   crhiM'jt   hat.   >i>  laniri*  l^t   «ii*-  :v  : - 
.\i»liii-llc  S»'ili'  ii,iii\  itiui'll.     W  chij  nuin  "U'h  ufn-r  rrh»'>it   .  • 
■l.i-    \'jL'riL.'at   \«»ri  I,i-ih.  Sinn^-n.  Mana*^  und  ICmlilhi  uxid  ^ 
.  !•  r  "*•  liMir  -Liru^fr  KcN-lirt  wipI,  «laf-  man  nii'hi  i»in  A:»'^«  ji 
.\i-:i   I  •  ili.  •*ii.:i'ii.  M.iiiii-  uimI   {»uihihi.  nicht  ••im»  «aiiil«*r-  ; 
"*..;,.   ■...'i.li  n    \i.lm'}ir    i»'ii»'^  i^i.  \on  dfin  fs  lu'iNt  i<  J.^:  . 
.»■.-  7i        «l.i-    i-f    ij.i*    il'-iiif.    tja^   i^t   dii"   Sit'lt» »  —  au^   r»-::«' 
I  :  I. •-:.!:(?. !^    !....[•-!:•■!  •!  ija**    lii*<l    du  ■  .   dann    kt-nnt    ::,a: 

>\a"   !im  ji^fi  .  lAiL-i-.   -•■iii«-m   W  i'^iMi   nach  -i-luiui-mlf  St-l^r-* 
11. «i   :i.«l' PI  rii.i;i  -i- !j  «li']  irt  Ii  -iImt  ih-n   Wahn  ih«»«»«»«»  | '**^ 
,".\    !•-•■?. I    {.•i'»"-    u-u.    »ili-'-t.    wird    tnan    /u    «dN-n   j^r.^-r 
i,-i|. '••:■.    •  \w_:i  :. .    -•  r.irii    W  ♦•'•••!i    nach   *>chaui*ndi*n    >»dJ»-" 
-|.  :■    -..  -A'j\  '!i'   '•liüitT  iM'ii.'i  ii.iM'i:  iKurwuhr.  i»it  «ii— *»-• 
i.  ••  I.-''-    hr.tliin.iii    l.i-;i:  (  .    <!•-:     wir^i    «i-lh<*t    /u    hrohmar.  ■ 
II'   J'   ■  \    :.•'  \..-i      W-  -....!..«.  mit  lii.    Si-^-K-  ii«T\«»r  ,.in  ihr-: 
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eigenen  Gestalt",  wie  das  Gold,  wenn  es  durch  ätzende  Ma- 
terien von  dem  Zusätze  anderer  StoflTe  befreit  wird  (p.  264,5), 
oder  wie  die  Sterne,  wenn  der  sie  überwältigende  Tag  ge- 
wichen ist,  in  der  Nacht  in  ihrer  eigenen  Gestalt  hervortreten 
(p.  264,8).  Übrigens  wird  das  ewige,  geistige  Licht  niemals 
von  irgend  etwas  überwältigt;  vielmehr,  ähnlich  wie  der  Raum, 
berührt  es  sich  mit  der  Sinnenwelt  nicht  und  steht  mit  der- 
selben in  Widerspruch  (p.  264,10).  Die  individuelle  Seele  ist, 
solange  sie  sich  nicht  aus  dem  Leibe  erhoben  hat  [was  eben 
im  Tiefschlafe  geschieht],  sehend,  hörend,  denkend,  erkennend. 
Wäre  sie  dieses  nun  auch  nach  ihrer  Erhebung  aus  dem  Leibe, 
so  würde  der  [eben  konstatierte]  Widerspruch  nicht  stattfinden 
[p.  265,3;  ich  lese  avirudhyeta^  Optativ  mit  a  privathum\. 
Nun  aber  steht  es  so,  dafs  wir  auseinanderhalten  müssen  den 
Zustand  der  Seele  vor  ihrer  Unterscheidung  von  den  Bestim- 
mungen, Leib,  Sinne,  Manas,  Buddhi,  Objekte  und  Schmerz- 
empfindung, und  ihren  Zustand  nach  der  Unterscheidung  von 
denselben.  Vor  der  Unterscheidung  ist  sie  scheinbar  von  den 
Bestimmungen  getrübt,  wie  der  Kristall  von  der  Farbe  aufser 
ihm ;  nach  der  Unterscheidung  tritt  sie  in  ihrer  eigenen  Natur 
hervor,  wie  der  Kristall,  nachdem  man  die  Farbe  beseitigt 
hat  (p.  265).  Somit  ist  die  Bekörperung  und  Körperlosigkeit 
der  Seele  nur  abhängig  davon,  ob  man  sie  nicht  unterscheidet 
oder  unterscheidet  von  den  Bestimmungen  (p.  266,2),  und  die 
Trennung  zwischen  der  individuellen  und  höchsten  Seele  be- 
ruht nur  auf  der  falschen  Erkenntnis,  nicht  auf  einer  Ein- 
wirkung der  Dinge,  welche  nicht  möglich  ist,  da  die  Seele,  wie 
der  Raum,  nicht  an  ihnen  klebt  (p.  266,8).  Nur  die  Erkennt- 
nis dieser,  nur  die  (individuelle)  Erkenntnis  der  Unterschiede 
(vi^esha-vijhanamj  wird  im  Tiefschlafe  aufgehoben,  nicht  die 
Erkenntnis  überhaupt  (p.  267,7) ;  denn  die  Schrift  sagt  (Brih. 
4,3,30):  ,JFür  den  Erkenner  ist  keine  Unterbrechung  des  Er- 
kennens".  —  Einige  möchten  dieser  Identifikation  der  indi- 
viduellen mit  der  höchsten  Seele  ausweichen,  gegen  den  Zu- 
sammenhang der  Stelle;  vielmehr  steht  es  so,  dafs  nach  Auf- 
hebung des  Nichtwissens,  wie  die  vermeintliche  Schlange  zum 
Stricke  wird,  so  auch  die  nicht  wahrhaft  reale  individuelle 
Seele,    welche  mit  Tun  und  Leiden,   mit  Liebe,   Hafs  und 
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andern  <M»hri*clu'n   lM»ll«Tkt   und   mit  viidi-m  l'nhnl*'  W'^f«. 
ist,  (lurcli  das  W  iss4*n  ülMTtr^dil  in  t\\v  «*nlK^i;pnt;f>«K4*tzl**.  -üir.  :• 

los«*    W  »»S«'!!)!«»!!     <I«'S     hrM-h**!«*!!    (iolli'S     I  p.  1^>?<.1M  |.  Wl—l-f 

aiidtTt»,   darunti*r  «•iiii^t*  4|«t  iins»*rn.  hallen  fremli«ti-:< 
dii'  individii«dlt*  Natur  d«T  S»*flo  fiir  abscdut  r»'al;    c»nr»-n  •* 

i*^t  das  r#ir/>'fAvfm  hli«*  Sntra's  d«>s  Hkidaravanal  t!t*nrhit-i.  '^tl 

•  •     • 

/u  zi'i^c«*n .  dafs  ,.d«»r  fini^«*.  ohrrsir,  i»wiisr,  Ii«h-Ii«i»*  ti«-" 
,.d«*ssrii  \\'«'s«Mi  Krk«*nntnis  ist,  dun-h  das  |{|«*nd««Tk  M.f» 
,.dfs  Nirlituissi^ns  wit«  rin  ZaulMT»T  vrr%'i«dfältiirt  er*4h»-ir". 
..und  dafs  (*s  ki*in  anilt*r«'s  Krk<*nntnist*l«*m«'nl  aufs^T  ihm  ir^*>~ 
Ip.  l^t'ilM  I.  Somit  ist  zuar  'miII  vrrsrhi«N|fn  v<»n  dor  ir^i - 
\iilui*ll«*n  SiM»N»  I  *^olani;«*  von  «MniT  S4drh«*n  <li»*  K»*«!**  k\ 
ah«T  dif  individuidh*  S«m»|«'  ist  niclit  v«TS(dii«*i|tMi  von  <••••. 
|v^l.  [I.  sIti.T:  d«'r  ffrafmmn  ist  hrtüimnu,  \\\h*t  ^»rnhm'Mn  i«*l  ni«  r  • 
d«T  /»rnjutmu :  und  [».  !•»•'•*»,-:  dtT  snut^iinn  ist  #/-r#jr»i.  *^»  • 
itinrn  i>t  nifht  d»T  H'/«i'>*ir/*i j.  aur-*<*r  fiir  <if»n  Siamlpunkt  d«- 
Nil ■hiui«^*»»'ns  ip.  i'* '»'.». I*»|.  Im  W  arh^n  ist  sie  d«'r  .\iif«dj»-r  .: 
il«*m  Kiitiiri'  <l«'s  l.fihf^  und  iit*r  tiruant*,  im  Traum»*  «•*:  : 
>ii*  in  dt'M  Adern  und  <*<'haut  di«*  \x\\>  di*n  Vorstfdhini;»'n  «i*^ 
W  a«  lii-iis  <ri'/tmm(*r(«'n  I  riium^fhiWe,  im  TirfM-hlaft»  ir»d;t  -> 
i'in  in  d;i»>  Ik'h  hsti*  Lirlit.  d.  h.  in  Kralmian  ip.  27« ».Ti.  I^^r*. 
*\\\{<  ISrahinaii  \\a^  \\V*i'\\-^w  l.irht  i^^t.  foli;!  uus  d«*m  /usamm«r- 
liiiiiL:i*  I  p.  iil'T.**  I  udd  au-*  drr  i*r\^iihntfn  I  nkiirfMTht  hk*  .*. 
u«-l<  Ih*  nur  dt'in  r»raliman  alltMii  zukommt  ||».  I(2^.il».  ^.m.- 
;ini-li  au-  di-n  W  i»ri«-n  :  ..da-  i-l  liiT  hMrlint«-  tn^ist*'  ip.  Ill*'*.4« 

I.     r>raliin.in    aU    dii*    >«M'|f   ini    Stande   d»T   Krli»*urj 

N.ich  i.:i.4J    i;;. 

h'T  \K-(|i!iiti  |:rili.  \,\\  \  i|>.  T<ü  '.M*.M,  d«*ss«*n  Häuf-'- 
rlii-in.i  n.K  li  <  ankara  d.i-  iri-nannd*  ist.  «'nlnillt  lilier  die  /*.:- 
-».iridi*  d«r  Si'flf  \itr  uihI  nail»  <l»*m  TimI««  fin  Hdd.  mtdrh-— 
an  l!>'ii-litiiin  uimI  NN.inui*  •!•  r  har-tidluni;  wohl  i'inxii;  in  d«*r 
iiidio«  lii'ii  I.KiTarnr  und  \  h-ll'-ii-lit  in  d«*r  Kiteraliir  ttll«T  Vcdk-r 
d.»»«ti'ht.  \N  ir  ii*"T-«'!/i-n  di«*  Sti'lli*  mit  i*ini&;»>ii  Kurzum^n 
uiiij  \n-l.i-'-'U!JL'»'n.  «Iii*  -ii  li  -fll»-!  TiM  htliTti:ri»n  »erdtm.  U^ 
ni*TUiii  )i-'l<'i  h  .  ilaf-  iiian«  hl- ,  Kt'>4>iiii«*rs  mi  «*rsit*n  T<h^  . 
pr^i^l'-ni.iti-i  li   tiici^t. 
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a)  Einleitung  (4,3,1-9). 

Zu  Janaka^  dem  Könige  der  F/deÄo's,  kommt  YäjhavaUcyuj 
um  sich  mit  ihm  zu  unterreden.®^  Der  König  wirft  die  Frage 
auf:  „AVas  dient  dem  Geiste  [oder:  Menschen ,  ^wrw^/m]  als 
„Licht?"  —  Die  nächste  Antwort  lautet:  „Die  Sonne  dient 
„ihm  als  Licht;  denn  beim  Lichte  der  Sonne  sitzt  er  und 
„gehet  umher,  treibt  seine  Arbeit  und  kehret  heim."  —  „Aber 
„was  dient  ihm  als  Licht,  wenn  die  Sonne  imtergegangen 
„ist?"  —  „Der  Mond."  —  „Und  wenn  Sonne  und  Mond 
„untergegangen  sind?"  —  „Das  Feuer."  —  „Und  wenn  Sonne 
„und  Mond  untergegangen  sind,  und  das  Feuer  erloschen 
„ist?"  —  „Die  Stimme;  darum,  wenn  man  seine  eigene  Hand 
„nicht  unterscheiden  kann,  und  es  erhebt  sich  [uccarati  zu 
„lesen]  irgendwoher  eine  Stimme,  so  gehet  man  auf  dieselbe 
„zu."  —  „Aber  wenn  Sonne  und  Mond  untergegangen  sind, 
„das  Feuer  erloschen  und  die  Stimme  verstummt  ist,  was 
„dient  dann  dem  Geiste  als  Licht?"  —  „Dann  dient  er  sich 
„selbst  fatmanj  als  Licht."  —  „Was  ist  das  für  ein  Selbst?"  — 
„Es  ist  unter  den  Lebensorganen  der  aus  Erkenntnis  be- 
„stehende,  in  dem  Herzen  innerlich  leuchtende  Geist.  Dieser 
„durchwandert,  derselbe  bleibend,  beide  Welten  [diese  Welt 
„im  Wachen  und  Traume,  jene  im  Tiefschlafe  und  Tode] ;  es 
„ist,  als  9b  er  sänne,  es  ist,  als  ob  er  schwankend  sich  be- 
„wegte  [in  Wahrheit  ist  Brahman  ohne  individuelle  Erkennt- 
„nis  und  Bewegung] ;  denn  wenn  er  Schlaf  geworden  ist,  so 
„übersteigt  er  [im  Tiefschlafe]  diese  Welt,  die  Gestalten  des 


®*  Sam  enena  vadishya\  iti;  dieses  ist  nicht  nan  ingenious  conjec- 
ture^  von  Regnaud  in  «^t«  excellent  work  on  the  Upanishads»  (wie  es 
nach  M.  Müller,  Upanishads  I,  p.  LXXIII  fg.  scheinen  kann),  sondern  eine 
Variante,  die  schon  Dvivedagaiiga  in  seinem  Kommentare  (p.  1141,13, 
ed.  Weber)  erwähnt  und  Weber  in  seiner  Ausgabe  des  ^atapathabr. 
(14.7,1,1)  aufgenommen,  sowie  Regnaud  gegenüber  wieder  in  Erinnerung 
gebracht  hat  in  seiner  Rezension  von  dessen  Schrift  (Jenaer  Literaturz. 
1878,  9.  Febr.,  Nr.  6),  worauf  sich  auch  Regnaud  zu  Anfang  der  Errata 
bezieht  —  Was  Müller  gegen  diese  Lesart  erinnert,  kann  ebenso  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  verwendet  werden:  gerade  weil  Yäjnavalkya  die 
Absicht  hat,  sich  mit  dem  Könige  zu  unterreden,  findet  es  der  Erzähler 
Dot wendig,  noch  besonders  zu  motivieren,  warum  nicht  er,  sondern  der 
König  zuerst  das  Wort  nimmt. 


]>i  u\  KrsliT  Ti'il     Tlii'olofpr  o<1it  dii'  l«4*Lr(*  tob  Brab&Aa 


.TimIi'^   |iiiT  ViTL:;iiiicli<'likiMi.  «Ii*«^   l  l»»'ls|.     Nämlhli.    »••■ 
.ilii'«.iT  <ii-i^r  '^»'^nirrii  winl.  ui-nii  it  «•ini:«»lil  in  il^-n  I.« .'».  - 
.wini  »T  iint  «!»■!»  l  l»i*lii  iifMTirM<<i'n :  \\«'iiii  »t  aii-/i»"ht.  *■• 
.•■r  >iirl»i,  -I»  lii-^Mt  t-r  «li«*  I  Im-I  IiiuIit  <\r\\.     Zu»*i  Zu"!.!:. . 
>in»i  «lif^i«^  <  fi-i«.ii«'*:  ili-r  L:»*L:«'nuiirML:«'  un«l  «I«t  in  'Ut  ar.-i-r- 
.\\«'li:  ••m  iiiitili-PT  Zn<tiint|.  aN  «InniT.  i-t  *I»t  •!••*  >•  Ki-i^- 
AN  ••ini  «T  in  «lit-fMi  miill«T«'n  Zii**ian<lt*  Wfili .   «•••  *4!*a.:  •" 
.ji*n«*  l>i>j<i«'ti  Zii*<liiiHli'.  «I«'ii  i:i'i:('ii\^iirtii;fn  |iiii  Traum*  |   ^:  : 
.*\*-\\  in  *U'T  uihIitii  W  i'li   |iin    Tiff-^ililafMl.     .!••  nu«  ini'-m  .:  * 
.null  fin  Zutritt  wird  zu  <l**in  Zii^tati«!**  in  i1«t  aii'i««rr;  \\  • 
,«li«'-fni  Zuiritif   i:»*iniir-   tritt  *t  hin  und  M'liaut   >h-i«I»—.    : 
.1  ln-|  |«li»-.«'r  Wi'lt.  im   1  rauin«'|  un<l  <li«*  Wunn»*  (j»*n»T  W*/ 
.itii    ri»'!'^«-lilal'«*|."* 

l    I»rr   lrAuiii<«rli]jt     l.:t,'.i    11.1»» -lh> 

..\\«Miii   «T   nun   ••iii<*(-liliiri .   «iaiiii   «*ntnimnit    »t   hm^  'i:'-^' 
all*-niliallfn<lfn   W  «-ll   «la<   |:auli«i|/     mntrnm.  mnf*rt'nt  .    f.i. 
1'^    -.«•IK-t     iinil    )»aut    i-^    «•i-Mmt   auf   viTm»»t;»'    ^^'H.«"^    •*::;•'•'• 
*iLiii/i'^.  ^♦■iiii-'i  »■iirnfii  l.iilit«*^:        umn  it  -i*  *«  IiKiH.  »ij:.- 

•  Ih-nt   «iii-.rr  «i'-i'-t  >i<  li  -i-l^i^t  als  !.i«-ht.     hasi'U»-!  *ir.«!  r. 

W  aLT'-n.  im  In  <  Jf-panni*.  imlii  Siriif-t-n.  -iin«l«Tn  \\.ii:»ri.  •••- 
^{»itiiii»'  uii<l  Sii;ir-»-n  -»lititll  »T -i«  li ;  iia<»*ni*i|  \<l  uuhx  W«-:.' 
1  r-u-i'-  nifl   I.ii^t.  -^iin'Ifrn  \N««nn»'.   rp-inli»  un«i   l.u-l  *•  f-a** 

•  r    -i.  h:   ti.t-•i^-t    ^in«l    ni«  lii    ISruntKn.   T^Mrlif   unil    KIj-- 
-'ih.i.-Mi  Ürüiii.'Mi.    Ii'ii  In*  ui:il  riii'--M  »>«-hatn  «t  ^irli.        ti--- 

•  i    i'i   'i'T  •*- li"jii"fr.     l».iriih'T  *in»l  «lii»««i«  Xi-r«*«*: 

"^t  i  I  .1     •r.iti'.x'   «r   ilif  «•lil.ititrlf  II  (irtranc; 

i':    I.i-It  •■-.'!<  !iv*  :.i  kl  ).r*  /um  <  «rt  •Uiiii  «ii-«lrr 

1  »i.j    i»..l  1  _'i    ti.i«!.    .li  t    i-:'i  ;••■    \\  .iniliT*i»|frl. 

!».i-   r.  •  ;ii-   N- -'.   ■  i  •'  ir   \-*' \   I.»l"'ri  }iut«*n 

I  ■   1   »i-'  »  !./:   n:.  !•  ri  ..-  1»  .n;-  -I'-iri   N^'-t  finpiir  »ich, 

'  :j«tiii-  -i'  VI-   !i   •:    » iiiM)   {•••iiftift. 

I '■  r  «••!;.■■    »f.-'.  ■!•  ■    ■■  -i /■    W  .iiulrr^iiffel 

I"i    I  ■  i'.'     --'.i:.  .■       f, ■»..!•  ■!    iii:  iitni  nu'tler 

I      i  -     .i?lt    i-  '•   't  -1..   ^.. :  "Ifj  iitNUltfo. 

I   i    1   ."  •  i'.-i-      ■•  ■    !j':.i.!    i.-.r    I  r  i'it-n  »•  h«T/ra«l. 

l-.i    l   u  .  j.      .v        -  iv    ">.  i.- •ikl.rtii  «  iT^cliAUrnJ 

*■«    •  ■•  ^r   '   l    '*■'     *  ■■       ••■■i-tT  »irlit  RiAa.  — 
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,,darum  heifst  es:  aman  soll  ihn  nicht  jählings  wecken,»  denn 
,, schwer  ist  einer  zu  heilen,  zu  welchem  er  sich  nicht  zurück- 
..findet.  Darum  heifst  es  auch:  «der  [Schlaf]  ist  für  ihn  nur 
„eine  Stätte  des  Wachens,»  denn  was  er  im  Wachen  sieht^ 
„dasselbige  siehet  er  auch  im  Schlafe.    So  also  dient  daselbst 

„dieser  Geist  sich  selbst  als  Licht Nachdem  er  nun  so  im 

„Traume  sich  ergötzt  und  umhergetrieben  hat  und  nachdem 
„er  geschaut  hat  Gutes  und  Übles,  so  eilt  er,  je  nach  seinem 
„Eingang,  je  nach  seinem  Platze,  zurück  zum  Zustande  des 
„Wachens;  und  alles,  was  er  in  diesem  schaut,  davon  wird  er 
„nicht  berührt;  denn  an  diesem  Geiste  haftet  nichts  an;  — 
..und  wiederum,  nachdem  er  so  im  Wachen  sich  ergötzt  und 
„umhergetrieben  hat  und  nachdem  er  geschaut  hat  Gutes  und 
„Übles,  so  eilt  er,  je  nach  seinem  Eingange,  je  nach  seinem 
..Platze  zurück  zum  Zustande  des  Traumes.  Und  gleichwie 
..ein  grofser  Fisch  an  beiden  Ufern  entlang  gleitet,  an  dem 
..diesseitigen  und  an  dem  jenseitigen,  so  gleitet  der  Geist  an 
..den  beiden  Zuständen  entlang,  an  dem  des  Traumes  und  an 
„dem  des  Wachens  [ohne  von  ihnen  berührt  zu  werden].*' 

c)  Der  Tiefschlaf  (4,3,19.21-33). 

„Aber  gleichwie  dort  im  Lufträume  ein  Falke  oder  ein 
„Adler,  nachdem  er  umhergeflogen  ist,  ermüdet  seine  Fittiche 
„zusammenfaltet  und  sich  zur  Niederkauerung  begibt,  also 
„auch  eilt  der  Geist  zu  jenem  Zustande,  wo  er  eingeschlafen 
,,keine  Begierde  mehr  empfindet  und  kein  Traumbild  schaut. 
„Das  ist  die  Wesensform  desselben,  in  der  er  über  das  Ver- 
„langen  erhaben,  vom  Übel  frei  und  ohne  Furcht  ist.  Denn 
,,so  wie  einer,  von  einem  geliebten  Weibe  umschlungen,  kein 
..Bewufstsein  hat  von  dem  was  aufsen  oder  innen  ist,  so  auch 
..hat  der  Geist,  von  dem  erkenntnisartigen  Selbste  [dem  Brah- 
„man]  umschlungen,  kein  Bewufstsein  von  dem  was  aufsen 
„oder  innen  ist.  Das  ist  die  Wesensform  desselben,  in  der 
..er  gestillten  Verlangens,  selbst  sein  Verlangen,  ohne  Ver- 
.,langen  ist  und  vom  Kummer  geschieden.  Dann  ist  der  Vater 
„nicht  Vater  und  die  Mutter  nicht  Mutter,  die  Welten  sind 
„nicht  Welten,  die  Götter  nicht  Götter,  die  Veden  nicht  Ve- 
.,den;  dann  ist  der  Dieb  nicht  Dieb,  der  Mörder  nicht  Mörder^ 


'JHi\  Kriter  Teil:   Theol(»ffitf  oiirr  die  Lehre  vom  bntoaa. 

ji«*r  <  äinläla  ni<ht  <Vui<läla.  diT  PaulkiL^u  niclil  PaulkA.«^.  :•' 

■    ■  ■    ■ 

.A?»ktM   nirlit   A»iki'i,   «liT  l»üf«i»'r   iiiclit  Hüf^tT;   dann   k  1  :- 
.iHTülirrhi'it  \i»m  <iiit«*n  uiiti  I  ii)MTülirih«*it  vnm  lUf^'U.  •:▲: 
.hat  IT  ü^mthiuhI«*!!  alli*  Hualfii  sein»*s  HiTZ^ns." 

..\\  «'im  rr  «lann  iiirlit  siiOit,  so  \>{  vr  il«M-h  sf|ifn»l.  ■•^•- 
.ff    nirli!    -i»*ht :    «li*nii    für   «i«Mi    Si-lirndm    i^t    k«-in**   I    :■•- 
«UnMlnnii:  «Ifs  Si^luTis.  w»»il  rr  unvtTuän^lirli  i»i ;  alw-r  •••    ■ 
.k«*m  Zwi'iti's   aiifMT   iliiii.   k«*in  amIiTcs.   \iin  ihm  x^-r- 
.•lrin'>.   (la^   IT   <i*ln'n   kiWiiih*.     IOmmisu  utMin   rr   dann   r. 
.ritM'lii.  M-Iiiiit'ckt.  r»M|«»t.  hi»rl,  «Imki,  fiihli.  vrkrnnt.  -m.  >!  •• 
jliK-li   »'fkf iiiii'inl.   ohsflion   rr  nicht   «*rk**nnt:    (lt*nn   fi.r  •:'• 
.Krki*iiiifiHl«*ii  i-'i   k«'iiu»  l  iit>*rhriM*liiin^  «Ifs  Krkt-nnrn«.   t*« 
.rr  iitivt'ririiiiirhrh    ist;    aluT  rs  ist    kein  Zw»*il»-!»  auT^^r  .:.- 
.kt'iii  aii«ii'r«'<.  vi»ii  ihm  viTsrhi»Mh*nt»>.  (Iu>  fr  •'rkvnnt'n  k-i:.:  - 
J)i*iiii  nur  \\i>  i;l**irli*iani  ein  an<h*r«*s  i>t.  da  kann  «-in--*    ' 
.an<l«'n*  >fht'ii.  rifrhfn.  "•<l»ni»'rk»'n.  aiirrdfn.  hi»r»*n.  «i-Tn-* 
.tiililfu  uii«l  rrki-nn«'!!." 

..\\  it'  W  a^^»T  .rt'iii.   \i:l.  Käih.  4.1.'i  uml   a^l   ISnh.  •>•  ■ 
.^ti*hft  iT  iiU  >«-haii«'ii«l»T  alliMh  und  «ihn«*  z>i«-it»-n.  »^r  d*-**- 
.\N  «*W  d;»--  l'.rahinaii  i-l.     I>i«*-«*s  \>i  *»fin  hi'K-h>t«**«  Zi«'I.  d:*^- 
.1^1  -♦■m  h'M ■h^r»'«i  <«lii«'k,  dif'*«'«^  ist  *«'in«»  h«"K'h«»l»'  \\  •dt.  d:- - 
.1^1    -fiin'   h'Mli-i»'  Wnimi*:   dnnli   «'in    kl«'in«"*   T«mI«  h-r    ' 
.•lit"»iT  \N  ••IHM*  lia)nii  ilir  l.«dH»n  di«'  and<*rn  Kr«»aiur«*T.." 

..\N»*iiii  »mtiT  di'ii  Mfii^i  lii'ü  i'ini'r  ::liii-klicJi  i>\   u:.d  r»-. 
.I\*>iiii:  lih'T  ith'  and«-rn  und  inii  allfn  nuMischh«  h«*n  lit-nu»»' 
'ilM-ili.tiiH .    -M    i-i    da-    iiir    h'xli-t«*    Wtinn«*    d»'r    M»*!^«-:-- 
.  \li.  I   liiiiiiii-rr   W  «'Min-n   «iir  M«'ii'*<  Ih-n   >in«i  ••in«»  \\  «»Ikr.•■ 
.\  .it*  i.  •  ii>-  d'ti  lliiiiiii*'!  ••rutir'H'ii  liah*-ii.  un«l  huniit-rt  \\>::- 
.'i'-i    \  .ii*  I .    •!>•-    i)i-ii    lliiniiH-l    ••rw«<rtN>n    iiah**n,    *>in>i 
.\\"t>ii'-  i:i  d«r  <  •.ii,iili.ir\.i-\N  t-Ii.  uitd  lniiid«*rt  \\  «inn»*n  ir.     ■ 
.« •.iii'ilj.«!  \  .i-\\  «li    -i!.il  iMi.t*  \N  ••!itn'  d«T  ••••ll«T  diiri'h  W»:^' 
.•n«    -iiir»  !i   il.r-    \N«iki     'i,t-  <iMii^i'ii)    ••rlan&;«'n.    iintl   hu:.:-* 
.\\"i. '.••:.    •i"i    *«iirir    •iuii  li    \\  ••rkf    >iiid    «'inf    \\«innf    ■:■ 
.'•■'■••  i    \'-ii  »1. 'Hin    III. «1    I  irif-   «h-r    >•  hrilii;»dtdirt    und   •■.' ■ 
.1  .iU<  !i    :;.•]   ir>  !   \'ii   r»L'i' rii<-  i-t :  iiikI  humlrrt  \\«»nn*'n    : 
'•■•»»■!     ".  "i:    't. 'iiirt     -:r.d    •■iiii-    \N  «irtiif    in    l*rajä|»iitr"»    \^ 
.!  '1  •  ,'..•  -  d-  !    -'  i^t'.'.'i:'  !■  Iiii    iiii'i    ••hii«'  F*al«4'h  un*i  fr»-*  ^ 
t-   .:>•■:  :•    .-:.    *•  d   I.ü:   i«  ri  'A^iin-n   m  l'raiä|Mitr!*  \\  tdi   -;r  : 
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„eine  Wonne  in  der  Brahman -Welt  und  eines  der  schrift- 
„gelehrt  und  ohne  Falsch  und  frei  von  Begierde  ist.  Und 
,,dieses  ist  die  höchste  Wonne,  dieses  ist  die  Brahman-Welt." 


d)  Das  Sterben  (4,3,35-4,4,2). 

„Wie  nun  ein  Wagen,  wenn  er  schwer  beladen  ist,  knar- 
,rend  geht,  also  auch  gehet  dieses  körperliche  Selbst,  von 
,dem  erkenntnisartigen  Selbste  belastet,  knarrend  [röchelnd], 
,wenn  es  so  weit  ist,  dafs  einer  in  den  letzten  Zügen  liegt. 
,Wenn  er  nun  in  Schwäche  verfällt,  sei  es  durch  Alter  oder 
,durch  Krankheit,  dafs  er  in  Schwäche  verfallt,  dann,  so  wie 
,eine  Mangofrucht,  eine  Feige,  eine  Beere  ihren  Stiel  losläfst, 
,also  auch  läfst  der  Geist  die  Glieder  los  und  eilt  wiederum, 
,  je  nach  seinem  Eingange,  je  nach  seinem  Platze,  zurück  zum 

,Leben Und  gleichwie  zu  einem  Könige,  wenn  er  fort- 

,ziehen  will,  die  Vornehmen   und  die   Polizeileute   und  die 

,Wagenlenker  und  Dorfschulzen  sich  zusammenscharen,  also 

.auch  scharen  zur  Zeit  des  Endes  zu  der  Seele  alle  Lebens- 

^Organe  sich  zusammen,  wenn  es  so  weit  ist,  dafs  einer  in 

,den  letzten  Zügen  hegt.    Wenn  nämlich  die  Seele  in  Ohn- 

,,macht  verfällt  und  es  ist,  als  käme  sie  von  Sinnen,  dann 

,,eben  scharen  diese  Lebensorgane  sich  zu  ihr  zusammen ;  sie 

„aber  nimmt  diese  Kraftelemente  in  sich  auf  und  ziehet  sich 

„zurück  auf  das  Herz;  der  Geist  aber,  der  im  Auge  wohnte, 

kehrt  nach  auswärts  zurück  [zur  Sonne,  der  er  entstammt, 

vgl.  S.  70];  alsdann  erkennt  einer  keine  Gestalt  mehr.    Weil 

,,er  zur  Einheit  geworden  ist,  darum  siebet  er  nicht,  so  heifst 

,,es,  weil  er  zur  Einheit  geworden  ist,  darum  riecht  er  nicht, 

schmeckt  er  nicht,  redet  er  nicht,  hört  er  nicht,  denkt  er 

nicht,  fühlt  er  nicht,  erkennt  er  nicht.     Alsdann  wird  die 

Spitze  des  Herzens  leuchtend ;  aus  dieser,  nachdem  sie  leuch- 

„tend  geworden,  ziehet  die  Seele  aus,  sei  es  durch  das  Auge, 

„oder  durch   den   Schädel,    oder    durch   andere  Körperteile. 

„Indem  sie  auszieht,   zieht  das  Leben  mit  aus;   indem  das 

„Leben  auszieht,  ziehen  alle  Lebensorgane  mit  aus.     Sie  ist 

„von  Erkenntnisart,  und  was  von  Erkenntnisart  ist,  das  ziehet 

ihr  nach." 
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»■'  l»i»'  iiiclitiTl<<-ti*  SitIi*  iMch  i\vm  Tinlr     1.4.-*    '■ 

..*MM  <I»T  IIuihL  iiikI  iliP'  ^•'lll•r^^or^^•^»•  KrfiJiruiijr*  |-*»:* 
iif,üi  rn'ftrtijH't  l«'<i*n  (iiirfrnl.   - 

.,\\  i«'  t'iiH»  Kaiip«*.  iiarlifi«*ni  >!••  /ur  S|»ii/.«'  «I»**  l'.Iav-  •  _•  - 
..lallet  ist.  i'iiirii  an<l«'n)  Anfani;  tTirn'ift  und  »ich  «•••l^-' 
..hiriiilMT/ifhl ,  >4i  au4-h  dif  Sffli'.  nuclidt^in  -.ii»  •!••«    I.-." 
..i;fsrliürtflt  uihI  das  Nicht \\  i-"*!'!!  Insiridussfii  hat,  •-rj::'  *'  - 
..i'iinMi  aiidtTii   Aiifanir   und    zieht    sich    Mdhst    ihi/u   h:r  .'•* 

..\\  i«'    «-in   <<nldM'hniii-il    vnii    ciii«*m    Hildurrk**   •!•  r.    '^' 
..niruint    und   daraus   «»ini*  and«*rt*.    ncufp*.    sch*int«rt'   •f**.^ 
..liiiininiTt  ' '.  so  aucli  dir>c  Sfi-l»*.  nuciid«*ni  sit«  d»«n   I.«-.     a- 
..ixt'-rliüitidl   und  lias  Nich(Miss«*n  los^dassfii  hat.  ?••»  •■:-*'' 
..-»ii*  «'iiM*  amliTf.  ni*u«'n*.  schönen'  *ii«>iali.  M*i  #■*  d-r  \  .»*  " 
,.od«'r   «liT  <iandhar\«*n   od»*r  d»*r  <iJ»itcr  «nh-r  d»-?-    I*ra-.»:--" 
„ndi-r  de«*  l»rahinan  odt-r  aiHi'*P'r  W  i*m»ii." 

.AN  alirh«h.  dii—f«i  Sr|h>i  i>i  ilus  Hruhiiittii.  h«'*ifh»:.  i  a  - 
..Krki*nritni>.  au^  Mana*«.  au^  I.«d>»Mi.  aus  .Vui:*-.  au>  (•!.:     - - 
..-l»-li«'n«l  au-   lirdi'.   au<  W  assiT,  aus  Wind,   au-»   Aih-r     • 
..-^trlifiiil  au>  I  »'UiT  und  nn-ht  aus  Ffucr.  aus  I.u^i   ui.>i  r 
...lu«-  l.u«-t.   au-  /.«»rrj  und  nn-hi   aus  /i»rn.  au**  ••••r«-«  i.:.J*• 
..l^l■i   riM  iii  au-  <  i<Ti'rhlii:kfit.  I>***>ifhi*nd  au^  alN-m.    •!•*  :  .*. 
..di-tii  i-iii'-r  nun  ln'-tflit  au>  diesem  ihIit  aus  jenem,  jr*  :^     - 
..•(••ni    t-r   haiidi-lt.  jr   narhii<-iu   «*r   wanilelt.    danai-h    «in  ■* 
__;ili..ri|i;   \MT  Uu!«*-  tat    wird  als  <iut«T  tfidKifen.    mt-r   l--w 
..r.ii    \\ir«l    a!-    I'.m-it   LT'dMiren.   hi-diir   ^*ird   «t  durch    L«-ii.j- 
..\\«rk.   li'»-f   ihirili    Imim«-.     I  »aruni  tür^ahr  heiNt  ••*.    ■!-• 
..\I«'fi-i  !i   i-i    LMii/   und   Mwx  i^fhihh-i   au>   ltt»:;ierde     k\i9- 1 
..ii.ti  li'li-i!i    -•■iii.-   |li-L;u-r<li-  i-i,   danacii  ist  s**iii  \\  iIU*     i.f  v 
..  !•'   r..i.  h'i.iii   -.-in   \\  illf  i-l.   danat-h    lui    »T  das  Werk     i- 


.\  •      f.    #  ■  .•    •■    'ff.'.   ».•■    /'ffii.i^  .«frrdf  fOMdtwk, 
^    .    '    >  •'     ii  -f  '  1-/' •  .   '•'.    iiJiiiiijiN  jiir  ptmf*€T  tarn 
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,,manj^   je  Dachdem    er  das  Werk   tut,    danach  ergehet  es 
ihm.»  —  Darüber  ist  dieser  Vers: 

,.Dem  hängt  er  nach,  dem  strebt  er  zu  mit  Taten, 
..Wonach  sein  inn'rer  Mensch  und  sein  Begehr  steht.  — 

..Nachdem  den  Lohn  er  hat  empfangen 
,,Für  alles,  was  er  hier  begangen, 
y,So  kehrt  aus  jener  Welt  er  wieder 
„Zu  dieser  Welt  des  Wirkens  nieder." 

„So  steht  es  mit  dem  Verlangenden  ßämayamänaj. 


u 


f)  Die  Erlösung  (4,4,6-23). 

,,Xunmehr  von  dem  Nichtverlangenden  fdkämayamänaj : 

,,Wer  ohne  Verlangen,  frei  von  Verlangen,  gestillten  Ver- 

, Jangens,    selbst   sein  Verlangen   ist,   dessen   Lebensgeister 

„ziehen  nicht  aus;  sondern  Brahman  ist  er  und  in  Brahman 

„löst  er  sich  auf.     Darüber  ist  dieser  Vers: 

..Wenn, alle  Leidenschaft  verschwunden, 
.,Die  in  des  Menschen  Herzen  nistend  schleicht, 
,,Dann  hat  der  Sterbliche  Unsterblichkeit  gefunden, 
..Dann  hat  das  Brahman  er  erreicht.'^ 


9? 


,Wie  eine  Schlangenhaut  tot  und  abgeworfen  auf  einem 
„Ameisenhaufen  liegt,  also  liegt  dann  dieser  Körper;  aber  das 
„Körperlose,  das  Unsterbliche,  das  Leben  ist  lauter  Brahman, 
„ist  lauter  Licht."  — 

,JDarüber  sind  diese  Verse: 

..Eng  strecket  sich  der  alte  Pfad,  den  ich  gefunden  und  gegangen, 
„Erlöst  betritt  der  Weise  ihn,  zur  Welt  des  Himmels  zu  gelangen. 
..Mag  man  ihn  weifs,  schwarz,  braun,  grün  oder  rot  benennen,  — 
„Es  ist  der  eine  Pfad,  den  die  Brahmanen  kennen; 
,.Auf  diesem  wallt  wer  Brahman  liebt  und  Gutes  übt  in  Lichtgestalt.** 

,.In  blindes  Dunkel  fährt  wer  im  Nichtwissen  lebte; 
..In  blinderes  wohl  noch  wer  nach  W^erkwissen  strebte. 
„Ja,  freudelos  ist  diese  Welt,  von  blinder  Finsternis  bedeckt: 
„In  sie  geht  nach  dem  Tode  ein  der  Mensch,  den  nicht  das  Wissen 

weckt." 

„Doch  wer  sich  als  das  Selbst  erfafst  hat  im  Gedanken, 
„AVie  mag  der  wünschen  noch,  dem  Leibe  nachzukranken ? 
..Wem  in  des  Leib's  abgründlicher  Befleckung 
..Geworden  ist  zum  Selbste  die  Erweckung, 
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..I>eii  all  alliiiäclitifr.  aN  der  Welten  ScbApfer  wirtt; 
..Sein  ist  (Uh  W«*1u11.  weil  er  w\hs%  das  Welull  itl.** 

..I)i(?wril  wir  hier  »ind.  mngen  wir  et  wissen: 
„Wo  niclit.  »o  bleibt  der  Wahn,  ein  grofs  Verderben. 
..rnsterblirli  sind  die  einen,  wvnn  sie  sterben.  — 
../iir  IVin  4hc  andern  werden  forttfe rissen.** 

..her  Mann,  der  als  sein  «'i^en  SellM  «iott  hat  f^etebaut  loo  Azt*^-'z' 
..h«*n  Hrrm   des.   das  da  war  und  wird,   der  furcbtet  and  verbin:  u-i 

uiibt!" 

../u  dessen  Kufsen  rollend  liin  in  Jabr'  und  Taffen  ftebl  die  Zeit 
..Uen  (iotter  aU  der  I.icbtcr  Liebt  anbeten,  als  l'uterblirbknL 
..In  d«'m  der  W*'hen  fuuffacb  IIei?r  mitsamt  dem  Raum  cefiünJet  tn^-' 
..Pen  weiiH  als  inrine  seeb*  icb.  unsterblich  den  rnsterblirbe« - 

..Pes  Odems  Odem  und  des  Auges  Auge. 
..hr<i  Obres  Ohr  unil  de»  Verstand's  Verstand. 
„WiT  dies«'  kfunt,  der  wahrlich  bat  das  Hrabman, 
..Oas  alte,  uranfaiitflicbe  erkannt. " 

..Im  lieiotc  sollrn  merken  sie 
..Nirht  iM  hier  Viclhril  irgendwir: 
..Von  Toil  n\  Tode  wird  verstrickt 
..Wt-r  rine  Vielbett  hier  erblickt" 

..Kiubeithi-h  ist  er  anzu-rbauen.  unmef^bar  grofs.  unwandelbar 
..H'ich  nbrr  Kaiini  iiu'l  >i)ndenM.iub.  der  Atman  gnifs.  unwaadelb«r 

..Pem  drnket  nach,  di«*  Wrinbeit  lu  erringen. 
..Nicht  Worten  vi«*l.  die  nur  Iteicbwcrde  bringen*" 

..\\  a|jrli<h,  «lifM*-  irnifs«'.  uniri'lMirn«*  Srlb^t,  ilas  is-i  ur.tr- 
.«i«*n  l.rlM'ii^nrirainMj  j»'Iht  au*i  Krkt*iifitiiis  lH»slt»h«»nd**  (*••!>•••• 
.Ii'iirlit«'iMl>>  <ti'i*.(|!  lliiT.  inut^rHÜ«;  im  Herzen  \M  ein  Kaur. 
.♦lariii  ln"^t  »T.  «1«T  II<*rr  <l»'<  Weltalls,  «l«»r  •«•bii»l«^  d-- 
.Wi'ltalN,  «ItT  Tur^i  «l«'-  Weltalls:  rr  wir«l  nicht  htih<*r  «lur  ■' 
.trui«'  W  itIx»-.  »t  \Mr*l  iiK-lit  umnirrr  <lun*ti  Inise  Werkr;  ■• 
.1-1  «ItT  Ih-rr  •1«"'  Wi'liall-i.  w  ist  <1it  lifliietiT  der  \\«-<^r 
.»T  i-r  «l«*r  Iliitt-r  «it-r  \Nt*-i'ii:  w  i>\  ilii»  l»rürke«  mf«U'hr  die- 
.\\  ••Iti-n  aii**«*iiuiiiii«*rli.ili.*lars  -h«  rurlil  v»Tt1ii*r*ien  |vj»|.  S.  174j 

..Ulli   Ml«  Ip'Ii    «luri  Ii    \  •'•la<tii«liuni   di«*   ifinihinmnen   zu  er- 
.k*'iin«ii.  «liirt  h  <)|it'i'r.  'l-inli   Alinosc^n.  durch  HiifM«n.  dun: 
.Ka'«ti'h:    Ulf  iliii  «'rkaitiil    hat.    il««r  uird  fin  Muhb,     Zu  ihr. 
..iiK  li  |iilir*Ti)  )>iit  •lii*  ril;:iT.  aU  ilii«  iMi4-h  der  lleinuit    ^«U  * 
.sh  li  -»'liiifii." 
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„Dieses  wufsten  die  Altvordern,  wenn  sie  nicht  nach  Naeh- 
„kommen  begehrten  und  sprachen:  «Wozu  brauchen  wirNach- 
„kommen,  wir,  deren  Seele  diese  Welt  ist!»  Und  sie  standen 
„ab  von  dem  Verlangen  nach  Kindern,  von  dem  Verlangen 
„nach  Besitz,  von  dem  Verlangen  nach  der  Welt  und  wan- 
„derten  umher  als  Bettler.  Denn  Verlangen  nach  Kindern 
„ist  Verlangen  nach  Besitz,  und  Verlangen  nach  Besitz  ist 
„Verlangen  nach  der  Welt;  denn  eines  wie  das  andere  ist  eitel 
„Verlangen." 

„Er  aber,  der  Ätman,  ist  nicht  so  und  ist  nicht  so.  Er 
„ist  ungreifbar,  denn  er  wird  nicht  gegriffen,  unzerstörbar, 
„denn  er  wird  nicht  zerstört,  unhaftbar,  denn  es  haftet  nichts 
„an  ihm;  er  ist  nicht  gebunden,  er  wankt  nicht,  er  leidet 
,,keinen  Schaden." 

„[Wer  solches  weifs,]  den  überwältigt  beides  nicht,  ob  er 
„darum  [weil  er  im  Leibe  war]  das  Böse  getan  hat  oder  ob 
„er  das  Gute  getan  hat;  sondern  er  überwältigt  beides;  ihn 
„brennet  nicht  was  er  getan  und  nicht  getan  hat.  Das  sagt 
„auch  der  Vers: 

,,Das  ist  des  Brahmanfreundes  ew'ge  Majestät, 

f.Dafs  er  nicht  wächst  durch  Werke  und  nicht  minder  wird; 

,,Man  folge  ihrer  Spur,  wer  sie  gefunden  hat, 

„Der  wird  durch  böse  Werke  weiter  nicht  befleckt." 

„Darum,  wer  solches  weifs,  der  ist  beruhigt,  bezähmt,  ent- 
„sagend,  geduldig  und  gesammelt;  nur  in  seinem  Selbste  sieht 
„er  das  Selbst,  alles  sieht  er  an  als  das  Selbst;  nicht  über- 
„windet  ihn  das  Böse,  er  überwindet  alles  Böse,  nicht  ver- 
„brennet  ihn  das  Böse,  er  verbrennet  alles  Böse;  frei  von 
„Bösem,  frei  von  Leidenschaft  und  frei  von  Zweifel  wird  er 
„ein  Brähniana^  er,  dessen  Welt  das  Brahman  ist!"  — 

„Also  sprach  Yäjnavalkya,  Da  sprach  der  König:  «0  Hei- 
„liger,  ich  gebe  dir  mein  Volk  in  Knechtschaft  und  mich 
„selbst  dazu.»" 


Man  könnte  denken,  so  bemerkt  (^^ankara  zu  diesem  Ab- 
schnitte, dafs  in  demselben  von  der  individuellen  Seele  ge- 
handelt werde,  weil  gegen  Anfang  und  gegen  Ende  (unter  a 
und  /)  die  Rede  sei  von  „dem  unter  den  Lebensorganen  aus 
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Krki'imtni<  lM'sirlM»nd»»ir*  ![>.  .'^VXIM;  «»s  ist  alior  \n«*Iin»*hr  '.*-  r .  * 
an  di«*  ln"»ch<t**  Si»«»|«»  zu  <li*nkon.  in<l**m  m«»  in  iIit  >t»*ll-  \  -r 
'l*i«»fsrhlaf«'  un<l  vom  St#»rbi»n  von  <1«t  indivi4lu«»IK*n  S«*«'!»*  -ir.':- 
<rhiiMl*»n  wini,  In-im  Tii»fs<*hlaf«»,  wo  v»  h<*ir^t.  «ItT  «m->'  -• 
..v<m  <li»m  f»rk«'nninisnrti«ri*n  S«»lbsto  umsohlun^«n**  i|i  v."'...'  . 
*M*im  S!«TlM»n,  w*»  von  i'in«T  li**la*:tiinjr  des  körpfrli<h-t.  "*•.  - 
sti»s.  i\,  li.  i\vr  individiirllrn  StM»lo,  durch  da*»  i»rk»'nnini«^rvj- 
S#»n»>t  ilii»  K«M|r  ist  ([».  IW»I,T|:  diT  .,iTk«'nnlni!*artitr»'"  /rj  . 
nänilicli  ist  |ini  ^rradrn  ti«*i;i*nsal/f  p'^en  die  Tfrmir.«*!' j- 
drs  Vfdantasara.  vyl.  Anni.  >^2,  S.  VM\  der  h<>rli?.|f  ii..if.  u.  - 
rlirr  so  hfifsi,  w«m1  «t  V4»n  d<T  allwiss4'nd<»n  Krk«*nnini«  •  *  j 
iin^<*t rennt  i>i  ip.  Il:>l,*»|.  Was  a}M»r  «li«*  «Twiihni»*  >i»i!-  :- 
Anfang  und  zu  Knde  Ix^triirt,  so  h«*irst  es  dort  iunt»*r  n  « 
i-'t  als  ob  rr  sännt»,  ««s  ist  als  ob  ct  schwankend  sich  h^^m^^-.  -. 
und  bitT  tuntrr  /'»:  ..wahHicIi,  di»*s«»s  jrrofse,  un^elMirnr  >•!'•■. 
das  ist  unter  d«*n  l.ebi*nsor^ani*n  j«*n«*r  aus  Krkfnnini«  >»^ 
>t«*bend«**\  /um  d(»utlirbi*n  HeweiM*,  dafs  lii«*r  die  indi\i«tu*\.«* 
S«>«>l«'  nur  cruiihnt  uird.  um  «*b«*n  ihre  Id«*ntität  mit  der  h«irh«!*n 
/u  l«*hrt'n  1 1».  r>i>lM  <» ).  Aucii  die  Zustände  ili^  \\arh«r* 
und  S«  lilal'f  ii>  \^iTd«*n  ja  nur  «*rwahnt,  um  di«*  Fn'ih*'it  •:•: 
>»-flf  \nn  ihii«"n  /u  /«'iir^'n;  «l^^nn  es  heifst  (unt«>r  /*  un«s  - 
«laf*^  d«'i  <ii*i>t  Voll  dfu  ISildern  im  Wachen  und  Iraum«*.  ur : 
\^ii'dMriini.  ilaf^  t*r  vuii  <iut**in  un«!  Ii<'»s«'m  nicht  InTtihrt  m«T> 
Ip.  .'•itiMJi.  \\it*  drnn  au<'b  d«'r  k«ini^  wi«Ml«Th«dt  in  den  [y-. 
un>  au-Lr»*la-^«'n«*n|  Ausruf*  aus)>richt :  .,n»de  weii«T  xur  Fr- 
io*«uni;"  I  |i.  i»I)LM  1  I.  r.ndhf'b  lH>z«'Ui;en  auch  die  Mr-i;«^- 
tuniiT  M  ..diT  llt-rr  d»'<  Wfhalls"  u»»w.  und  „er  mml  nnr: 
Imht-r  dun  h  i:ui.«  Wi-rki-"  usu..  «lafs  wir  nicht  an  du*  in-;.- 

viilui'll**.    ^o|ldt•rIl    an    ili*>    h«M*h*^le    S«H*le    zu    denken    h^Uc 

,  _    ■  I»»'  I 
( p.  .iii.ii. 
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1.    Brahman  als  Gegenstand  der  Meditation. 

Nach  1,3,13. 

Die  Meditation  des  Brahman  kann  eine  mehr  oder  weniger 
vollkommene  sein  und  bringt  demgemäfs,  wie  schon  aus  den 
Kap.  VI  (S.  109  fg.)  beigebrachten  Stellen  bekannt,  verschie- 
dene Frucht,  nämlich  teils  irdisches  Glück,  teils  himmlische, 
aber  vergängliche  Seligkeit,  teils  ewige  Vereinigung  mit  Brah- 
man. Dieser  Gedanke  wird  im  fünften  Abschnitte  der  Pragna- 
Upanishad  (p.  219  fg.)  dadurch  illustriert,  dafs  an  dem  Worte 
^^om^'^  dem  symbolischen  Träger  der  Meditation  des  Brahman, 
die  drei  Moren  (maträj,  aus  denen  es  vermeintlich  besteht 
fa-u-mj^  unterschieden  werden;  die  Meditation  ist  in  dem 
Mafse  vollkommener,  als  sie  sich  auf  ein,  auf  zwei  oder  auf 
alle  drei  Elemente  des  Wortes  „ow"  erstreckt.  Die  Stelle 
lautet  wie  folgt: 

„Fürwahr,  o  Satyakäma,  der  Laut  aomrt  ist  das  höhere 
„und  das  niedere  Brahman.  Darum  erlangt  der  Wissende, 
„wenn  er  sich  auf  denselben  stützt,  das  eine  oder  das  andere." 

„Wenn  er  ein  Element  desselben  meditiert,  so  gelangt 
„er,  dadurch  belehrt,  [nach  dem  Tode]  schnell  zur  Lebendig- 
„keit.  Ihn  führen  die  /fic^-Hymnen  hin  zur  Menschenwelt; 
„daselbst  erlangt  er  Askese,  frommes  Leben  und  Glauben 
„und  geniefset  Hoheit." 

„Wenn  er  zu  zwei  Elementen  in  seinem  Denken  ge- 
„langt,  dann  wird  er  [nach  dem  Tode]  von  den  Tq/us-Sprüchen 
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,.i>(ii|M>ri:t*riilirt  in  <iir  Luft  /ur  r^nnui-NN  i*lt  |£um  M' :.  • 
..Na(-hiti*[ii  vT  in  «iiT  Soiiia-\\  fit  lliTrli('lik**ii  yt-nu!»— ■:.  :  j 
..st»  k«'lir«'i  «T  wH'iliT  /iirÜ4"l\." 

..\N  «•im  rr  liiiiir»»^»'!!  «lunli  ullf  «Irt'i  Kli*mt'ni»-  •i»--  li«. 
,.li*>  nfn  «li'ii  liörh-ti'ii  «ii'i-i  intMÜtiiTt .  so  uinl  rr,    ii*ti  :.  .■ 
..f-r  IM  *la-  |j<lit.  J!i  «lir  SiiiiTii'  i'in^»*;:iiiip'n,  ^sir  fiii»-  >•  :.  ..  . 
..\«iii  ihrer  Haut.  aUo  von  «Iciii  l  1h*I  hrfrcit;  \<iii  <it*ii  .*  . 
..Ijt-(iiTii  wipI  tT  rin|MirLr''riiliri  zur  I(rahniaii«i*h:  ila:.:.  «•  : 
,.fr  ihn.  <l«'r  h^hi-r  i-»t  *iU  «li«— «t  liörh-^ii-  koiii|iI**i  •!•■!-  i.»  -  ■  ■ 
..<li*n  in  «li*r  lliiri:  |'h'<  l.rilM-^j  Mnhnrnilt-n  ••fi-i    /»tni- 

I!>  traL't  ^ii-h.  s«»  )H*iniTkl  t.'anUaru.  urh-hr«*  \ori  «It-:.  *• 
/u  lüiiLMiiir  <i<'r  Si«'lit*  «THühiiti'n  I{nihnian*s   im   l>'(^t*  :     \ 
>al/f.  aufMrn  i*-*  hu-r  ankoinnit.  zu  viT>ti'h«*n  sim.  «ia-   :. 
<Mi«T  «la-*  ni«*«lt'rfr    I  iir  «las  h-t/iiT«*  *«|ira«  he  liii*  hiunil:*  i.«   j- 
/ii'lnini:.  wfh'hf  i!i  ilcin  l-!n)|»i>rt'iihr»*ii  /ur  liralimuiiui-i:    .. . 
un<l  aut'(hi<*  liiihiTi-  Krahinati  iiK-ht  [laNt  ||i.  iM.'i.T:  \is\-  >    ■ '• 
I 't-ninni^farhli't  alxT   nini'**   an   «la**  hohtTi*  iSrahnian    C'^-^k- 
\^«'r«li*n.  \i«mI  fs  hciNt  .,tr  >i-liaui".  \\a>  >w\i  nur  auf  i-in  K-w».*- 
au!  «ia-  li«M  h«*!«'  Itraliniaii.  uif  ••>  <  M•^l•n^tail(l  «Iit  uni\«-r—  ..• 
I.rki'iiiiii.i**     >tih't/'t'f-t/,tfin  IUI    i>t .  h»'/i«'hi*n  kann  i|i.  Ji»  ■ 
u.tliri'iiti  iiiiiiT  iltiii  ..hm  li^tt'ii  Kiiin|>lf\  il«*>  l^'U-n-'*  ila»  i-r^ 
m.tii    niiiii    lij-r    I  nrni    «it-r    iiMli\hiu»-lli'n    S«*i'h*"    \tT-ia:  . 
wtpl'ii    niiif^    ij».   iMT.Ii.       W**nii'nt^|irfrhfnil    ahiT    i*i    a. 
^i  hi»ii  xi'iht-r  iinhT  <l«-m  hoi-h^tfn  <iri>lt\  <|it  m«HlititTt  '»•r:- 
-oll.  «ij-  h'n  h-t«'  liraliinan  /u  Xi-r-l^htMi  i|».  lM7,1*»i,  tl«-r.:.   :. 
-i-jii«    \|«  «lit;iip'n    hiiii^M    <lti-    \ifiiir   «'luähnti*  l^-fp-iuhi:    '• 
l  '■•  1  ip    •Jl-'.h.     \\  a-  aitt-r  «ii»-  lokali-  iMVU'hunLT  U*cn:fi. 

•  {•in    i!iM|M>!liiltri-ii    /ur  l:ralint.inw«*|i    hf ::( ,   >o   inuN    r. 
«Hill!  Ihm*  I. .    «lal^    hi<T    .*^r..li-ii'T!«'^iiiii;      Lfi§tfi9hul.tt      l:*-.*  ■ 
u.j.l..   !ui  lii  r  «r-T   i.at  h  «i«-r  l.inliihrniii:  in  ili*' Iirah(:..i:  ^ 


'•  I.::.  l^Mi..i.i;.i    ti.^-.n   Mi-  !.  .ui:  |'  'JlT.'i  *rlir  Jil*ni|<t  Tor|t**fuirt  •  ■ 
ti:-  ri.'f   -!•  :i      i.>    '?.«!•  ii  K    i:i|  !•  \  •!•  -  IflM  n«  -  auf  dir  KrabmADWrll  Y^i:**'-. 

.  M'    N.'Ti     .1./  .r .    ;  i.-  . :« n    »•■!•!    l:i!lik:iiu|c  n*»<-h   WU^r'cr*-  . 

:.:.  i> !   I.:.-!    *  .1  ■•:•■-'•  II..  1  :.   -l  .-«  i.   i-.?i  r|>>la!i"ii    111  lU'n  Irll  c^W-'C:-''     ■ 


• 


XIII.   Das  Brahman  als  höchstes  Ziel.  215 

die  universelle  Erkenntnis  mitgeteilt  wird  (p.  248,8),  —  letz- 
teres nicht  ganz  nach  der  Konsequenz  des  Systems,  da  ja  hier 
das  höhere  Brahman  verstanden  werden  soll,  die  Stufenerlösung 
hingegen,  wie  wir  später  sehen  werden  (Kap.  XXXIX, 4), 
nur  auf  die  Verehrer  des  niedem  Brahman  Anwendung  findet. 


2.   Brahman  als  der  Ort  der  Erlösten. 

Nach  1,3,1-7. 

In  der  Mundaka-Upanishad  2,2,5  heifst  es: 

,fDer  Ort,  in  welchem  Himmel,  Erd'  und  Luftraum, 
^.Verstand  und  alle  Sinne  sind  gewoben, 
..Den  sollt  allein  ihr  wissen  als  den  Atman; 
„Die  andern  Reden  aber  lafst  beiseite  ••;  — 
„Er  ist  die  Brücke  der  Unsterblichkeit!^* 

Man  könnte,  so  meint  (^ankara,  hier  an  etwas  anderes 
denken,  als  an  Brahman,  etwa  an  die  Urmaterie,  oder  den 
AVind,  oder  die  individuelle  Seele,  welche  in  gewissem  Sinne 
der  Ort  der  Dinge  genannt  werden  können  (p.  225),  denn  die 
erwähnte  Brücke  scheint  ein  anderes  Ufer  (etwas  aufser  ihr) 
vorauszusetzen,  was  auf  Brahman  nicht  pafst  (p.  224,8).  Aber 
der  Ort,  in  welchem  die  ganze  Welt  gewoben  ist,  kann  doch 
nur  Brahman  sein  (p.  225,10),  wie  schon  das  Wort  Atman 
zeigt,  welches  in  vollem  Sinne  nur  von  Brahman  gilt  (p.  226,1). 
Die  Welt  verhält  sich  nicht  etwa  zu  ihm  wie  Wurzeln,  Stamm 
und  Aste  zu  dem  Baume  (p.  220,7),  sondern  sie  ist  nur  ein 
Produkt  des  Nichtwissens  (p.  226,11),  wie  denn  die  Schrift 
davor  warnt,  sich  an  die  nicht -reale  Vielheit  zu  halten 
(p.  227,3),  wenn  sie  (Käth.  4,10.  Bnh.  4,4,19)  sagt: 

„Von  Tod  zu  Tode  wird  verstrickt 
„Wer  eine  Vielheit  hier  erblickt" 

Das  Wort  von  der  Brücke  soll  nur  bedeuten,  dafs  Brahman 
die  Dinge  auseinanderhält  (vgl.  S.  143.  174),  nicht  dafs  er  ein 
anderes  Ufer  hat  (p.  227,10).  Dafs  aber  Brahman  allein  der 
Ort  sein  kann,  geht  daraus  hervor,  dafs  er  nachher  als  der 
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(Jrt  bezt>i('hn(*t  \%ir«l.  zu  wclch<*in  die  Erlösten  i^hen.  Naz.- 
Iich  (liT  \\  uh[i,  als  Ih^U'Iu*  dus  Ich  in  dor  I>*iblichLriL  i*(  u- 
N  icht  wiss4*ii :  die  Iluchlmltun«;  derst*n>fn  i»t  ditr  L»**' 
rt'uja^^  tlii*  Vorachlunix  drrsribfn  diT  Hufs«  dt'f  Oi-d^i.*?  *. 
«'in*'  Sfhiidi^un;:  dtTM^llMM»  die  Furcht,  und  *H'  dj»-  >-!-•.• 
il»*s  Nicht-nalfu  w«*it«T  hrif>i  ip.  •Ji*^.!»»!.  I*u»  K^lo^utl^  ■.  • 
(lirsrn  Malierin  all«*n  i>t  (*in  Hinsehen  zu  d«*ni  i^rtr.  \*^n  -m 
hitT  di«'  Kfd»*  i>t;  worüber  es  weiter  heifsi  (Mund.  :*^'.*i 

..NViT  ji'iie.<«  Httchsi*  uml  Tiefite  »ch«uL 
..Iu>m  &|Mltft  sit'h  di-s  llerzeni  Kooteo. 
..I>iMii  loscu  :illtf  Zweifel  «ich. 
..l'iid  si'iiie  WiTktf  werden  nicht*;" 

und  f»»rner  (Mund.  :i,L\><|: 

..Wie  Stionie  rinnen  und  im  Ozean. 
..AutKi'lirud  Name  und  (iesult.  veni'hwindra. 
..*^<»  iTi-ht.  erl•l^t  von  Name  und  (iritAlt. 
..Per  NVrisi»  ein  zum  K'^ttlich-httrh-ten  <»eifcte." 

Hi«»r  kann  ueder  vi»n  «ler  Irniaterie,  noch  vom  W  ind»-  i.' 
Ili'dr  >rin  (p.  l'.i<»K  n<"h  auch  von  der  indi\'idueIN-n  .**•*.- 
(;».  L':»!Jk  welche  in  d^n  Worten:  „ilen  sollt  ihr  mi^-^-n  i.« 
i\*'\\  Annan*.   al>  Sulijtki   von   ihm  als  Ohjekt  unter«><  h}«'d*: 

wini  ip.  i*:il,**i. 

ii.    Hruinnan   als  die  erreichte   Ali-Einh«Mt. 

Nach  l.:i>   '.». 

Allt-  r.rk«iin«ri.   w.I^Ih's  >ich  \on  seinem  Ohjekt«»  ur.;»-r- 
-' h«-ni»'t,  i-t  !••— Iiriiiikt  un«l  unlVfi;  un)N*schrankt  und  fr*-i  .•• 
nur   *li<    l.rk*Mintiii^.   ili**   >ii  h   mit   dfm   Krkunnt<»n    id<»ni;^ 
u«»r-  !»i«-    1-t  ili-r  (irundi^filaiik«*   d«T  Hhntma^rtJ^i.    i'- 

-i«  iM-ritiii   Vli-i  iiiiin»-  •!•  r  *  händoi;\a-l  punishad  ip.  47;'»  !  J' 
li.-^^.-ii  Haiiptn.luih  iMliriiidfr  i'^i. 

y,'wi'i'i  )ii(i*-t  «Ich  >  ift'ttkttHtiim  um  iU'h'hnin^  und  zoL.' 
;i:il  dl«-  I  ra^'*'.  ^»»^  •!  «i»iiii  >•  h'>n  u  !-<•••?  dl«»  \i«'r  \  •■^•■n  ur  : 
«■:n«'  itini:«-  Üt-ile*  aiid«-M  r  W  i««?«i-n"»i  liat'ii-n  auf.  Im  li»'muf*i—-.' 
«!•  r  \  n/ul.iiiL'lj«  lik«'it  «i«i— -IlM-n  lui^t  »t  hin/u:  „Ich  k»-?i:« 
■  1  lifw -.riiL'»  r  .  «!:■  Mntrn-  |liitT  die  ^«*saniti*  prakt.^:- 
.  1  li. -..;.. :^;«|.    iiii  hl    lii-it    .l.'i/i'iJi    |<lif    M«*tuph\  !*ik|;   «l«*nb    :< : 
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„habe  von  solchen,  die  dir  gleichen,  gehört,  dafs,  wer  den 
jjAtman  kennt,  über  den  Kummer  hinaus  ist;  ich  aber,  o  Herr, 
„bin  bekümmert;  führe  du  mich  hinaus  über  den  Kummer!" 
Sanatkumära  nimmt  in  seiner  Belehrimg  folgenden  Gang. 
Alles,  sagt  er,  was  du  gelernt  hast,  ist  Name,  gröfser  fhhtiyasj 
als  der  Name  ist  die  Rede,  als  diese  der  Verstand,  als  dieser 
der  Entschlufs,  als  dieser  der  Gedanke,  als  dieser  die  Medi- 
tation, als  diese  die  Erkenntnis,  als  diese  die  Kraft,  als  diese 
die  Nahrung,  als  diese  das  Wasser,  als  dieses  das  Feuer,  als 
dieses  der  Raum,  als  dieser  die  Erinnerung,  als  diese  die  Hoff- 
nung, als  diese  das  Leben  (oder  der  Odem,  präna).  „Wie 
„die  Speichen  eingefügt  sind  in  die  Nabe,  so  ist  alles  in  das 
,Xeben  eingefügt.  Das  Leben  geht  von  statten  durch  das 
„Leben  (den  Odem),  das  Leben  (der  Odem)  gibt  das  Leben, 
„gibt  es  zum  Leben.  Das  Leben  ist  Vater  und  ist  Mutter, 
„das  Leben  ist  Bruder  und  Schwester,  das  Leben  Lehrer  und 
„Brahmane.  Darum,  wenn  einer  Vater  oder  Mutter  oder 
„Bruder  oder  Schwester  oder  Lehrer  oder  Brahmanen  hart 
„anfährt,  so  sagt  man:  Pfui,  über  dir;  du  bist  ein  Vater- 
„mörder ,  Muttermörder ,  Brudermörder ,  Schwestermörder, 
„Lehrermörder,  Brahmanenmörder  [vgl.  l.  Joh.  3,15  tcäc  6  piiaöv 
„t6v  4&eA9Öv  aÖTou  4vipü7üoxT6vo<;  laxtv];  wenn  er  aber  eben 
„dieselben,  nachdem  das  Leben  entflohen  ist,  mit  dem  Spiefse 
„zusammenstöfst  [auf  dem  Scheiterhaufen]  und  sie  verbrennt 
„mit  Haut  und  Haar,  so  sagt  man  nicht:  du  bist  ein  Vater- 
„mörder ,  Muttermörder ,  Brudermörder ,  Schwestermörder, 
,4^hrermörder,  Brahmanenmörder;  denn  das  Leben  nur  ist 
„alles  dieses.  —  Fürwahr,  wer  also  sieht  und  denkt  und  er- 
„kennt,  der  ist  ein  Absprecher  fativddin);  und  wenn  man  zu 
„ihm  sagt:  du  bist  ein  Absprecher!  so  soll  er  es  zugeben  und 
„nicht  leugnen." 

Unter  Leben  (präna)  ist  an  dieser  Stelle  nicht  wie  sonst 
häufig  und  auch  in  der  Chändogya-Upanishad  selbst  (vgl. 
S.  158.  150.  177.  191.  196)  das  höchste  Brahman  zu  verstehen, 
sondern  (vielleicht  mit  absichthcher  Polemik  gegen  diese  Auf- 
fassung) empirisch  „das  zum  Komplexe  des  feinen  Leibes  ge- 
staltete Lebensprinzip  (prana)  ^  der  Prajnätman  [das  Brak- 
man^  Anm.  82)  als  das  zentrale  Leibesprinzip,  in  welches  die 
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,.h(K>listt'  (rotthric  |(his  Jlrahmnn]  /um  /w(i*k  dc"r  Knlfaltur  j 
„in  Nuint^ti  uikI  <ii*st»ll4Mi  uls  lclM*n4iiir<*s  Selbst  lal»  in*i!%  - 
,jlu<»ll«»  S»M»I«»,  jivn  titiHfin\  <*inir«*ht  wit»  ilas  Abbild  in  d-^ 
,.S|)i«*«r«'I." '"  -  I^ws  bishiTiiro  Hi*sultat  ist  dahi-r  eT*t  •>: 
llrihrpunkt  iltT  ompiri-^chfii  \Vf*lilM*(nirbluntr,  von  m»-lth-r 
Snntith'Hnitmi  s«*iii«*n  SrhültT  zur  ni«*t»|»b\  sisi-b^n  lu  t-rL»-^*- 
surht,  in<l(*m  «T  in  f«»lp'n<l«T  Art  fortfahrt: 

I)*T  uImt  nur  ist  <lf»r  nM-lit«»  Abs|>nH*h«*r.  wi»Ic*Ii«t  dunh  •:.' 
WahrhtMt  abspricht.  I)i«*  \Vaiirh«Ml  also  miifs  man  t!Tf<ir<M  L-r 
I>ir  WahrhiMt  nun  ^ründ«*!  si«-h  auf  di«*  Krk(»nn(nis.  di«*««-  a^' 
das  h«'nk<*n.  (lii's«>s  auf  dt^n  <tlaubfn,  dioscr  auf  di<*  ^j«-«;.'— 
lH»it,  «lifsi»  auf  dii»  Tat,  <li«'s«»  auf  dio  Lust  (die  Nt-imir.; 
etwas  /u  tun.  als  lirstininiunir  dt*s  \Vili«'n*>|. 

I>if  Lust  nun  alwT  [so  lahrt  d«T  Rt^dniT  fort,  indt-m  ih.- 
di«*s«T  Hi»«xriir  von  dem  einrr  vrr«*in/«»h«'n  li«*fri4*<Ji)run:;.  ».' 
sit>  beim  Tun  (»mpfundt-n  uinl.  uniMhlii^t  zu  dvm  <-in«T  «'- 
sn|ut«*n.  tinab'n  nefrit*dii;unL;|  be>tt'ht  nur  in  der  I'ntM-^ihnir.W'- 
lh'it  hhüfutiv,  uirlit  in  dem  lies«  hränklen  alp*im  ,  Wa.«  :•* 
nun  die  rnbesrhritnkth**it?  - 

..\\  »-nn  i'ini'r  (auf-^tT  sirlij  kein  andere«;  sieht,  kein  and-^r*- 
.JiJirt .  kein  anderes  erkennt,  das  ist  die  l'ntN>s<*hriinkthr:* 
.,uenn  er  ein  anderes  ^iejit .  Ii<irt.  «Tkennt.  das  ist  da.«  I«- 
„^1  hriinkti«.  I  he  l  nb*-*«  hr.inktbeit  ist  das  rnsterbhfh**.  «ia- 
,.|U-ibriinkte  i^t  >terl»lii  b."  ..Aber  uoniuf  ^riind«*t  d»-r.: 
.>ie   >i<b.   i>    HerrV"  ..>!••   i:riin*iet   sieh  auf   ihn»  eitf^:.- 

..(iriiNe.  nd'T.  wenn  man  ^«lll,  nieht  auf  dii*  ttnifiM*.  \u*zr 
..uiiii-r  <Jp»f-.M  vi'f^tt'bet  man  in  dient-r  Welt  viel  Kühe  ur.-; 
..lli.-^»-,  I  li-fantt-n  und  tinM,  >khiven  und  \Veih*»r.  Feld  uc : 
..I.aiid.  AYmt  lia-*  m*'iiie  ieb  ni«'bt.  denn  c|a  iniindet  sich  «iL--* 
.jiniiii-r  auf'  «i.i-  aii«l»Ti-.*' 

..Sit'  iiln-r  |di.'  l  nlie*«ebriinktb*-it|  i<i  unten  und  ist  ol«-:.. 
..wn  \\»'*.iiii  und  im  t*««ti'n,  im  Süden  und  im  Norden:  •- 
..i^t  dii'-«*  iriiTi/t'  Wi-lt." 

*'  1,  tiik    zu  <  ImihI    |>    '•'•.''.iri.     IhiTiurh  wäre  also  la  aaimcLrKi«m 
I    Ax'    -:<  ii    >|>ii  i»«'''''!''    • ''r.iAifiiffi ,    iifmiini,    2.    da*    S|iieftelbil4    «jw^j 
i.  !!•  r   ^);<.'*-l    7  r.  n  j       ««tri.«*  jiil<>r|i  im  iiruiide  alle  drei  etat  la  Bra.? 
ii..i:i   -itil      (  !<r:,r<-!.*    \'\   •!•  r  "^luii   il* •>   ultiKro  Scholttin    teilweiae  daair 
uvA  dl*'   I  ItrrTtyuiiif  ii:l»*i-«i.4. 
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Daraus  folgt  für  das   Ich-Bewufstsein  fahamkäraj:   Ich 
fahamj  bin  unten  und  oben,  im  Westen  und  im  Osten,  im 
„Süden  und  im  Norden;  ich  bin  diese  ganze  Welt." 

„Daraus  folgt  für  die  Seele  fätmanj:  die  Seele  ist  imten 
„und  oben,  im  Westen  und  im  Osten,  im  Süden  und  im  Nor- 
„den,  die  Seele  ist  diese  ganze  Welt." 

„Wer  also  sieht  und  denkt  und  erkennt,  an  der  Seele  sich 
„freuend,  mit  ihr  spielend,  mit  ihr  sich  paarend  und  ergötzend, 
„derselbige  ist  autonom  (svaräjj^  und  ihm  ist  in  allen  Welten 
„Freiheit  fkämacäraj;  die  es  aber  anders  als  so  ansehen,  die 
„sind  heteronom  fanyaräjavj,  vergänglicher  Seligkeit,  und 
„ihnen  ist  in  allen  Welten  Unfreiheit  fakämacäraJJ'^  — 

„So  zeigte",  heifst  es  zum  Schlüsse,  „ihm,  dessen  Ver- 
„dunkelung  gewichen  war,  das  Ufer  jenseits  der  Finsternis 
„der  heilige  Sanatkumära.^' 

Das  Bemühen  des  Q'ankara  bei  dieser  Stelle  geht  darauf 
hin,  nachzuw^eisen,  dafs  unter  der  Unbeschränktheit  das  Brah- 
man zu  verstehen  sei  und  nicht  etwa  das  vorher  erwähnte 
I^ben.  Denn  obgleich  nach  dem  Leben  in  der  Stufenreihe 
nichts  Höheres  folge  (p.  235,4),  wer  es  erkenne  ein  Absprecher 
genannt  werde  (p.  235,8),  auch  die  Schilderung,  wie  man 
,,kein  anderes  aufser  sich  sehe",  auf  das  Leben  im  Zustande 
des  Tiefschlafes  passe  (p.  235,14),  wie  sich  denn  auch  die  Be- 
zeichnungen als  Lust,  Unsterbliches,  Ätman  von  dem  Leben 
verstehen  liefsen  (p.  236),  so  sei  doch  nicht  es,  sondern  nur 
das  höchste  Brahman  unter  der  Unbeschränktheit  zu  verstehen, 
indem  dasselbe  bezeichnet  werde  als  höher  als  der  Tiefschlaf 
d.  h.  das  Leben  im  Tiefschlafe  (p.  237,1)  dadurch,  dafs  von 
dem,  der  das  Leben  kenne,  hingewiesen  werde  auf  den, 
„welcher  durch  die  Wahrheit  abspreche"  (p.  238,10),  während 
das  zuerst  erwähnte  Absprechenein  unberechtigtes  sei  (p.  239,8). 
Als  die  Wahrheit  aber  zeige  sich  weiterhin  die  Unbeschränkt- 
heit d.  h.  die  vom  Leben  verschiedene  höchste  Seele  (p.  240,3), 
auf  welche  allein  die  Stelle  von  der  Vemichtimg  des  Kum- 
mers passe  (p.  240,0),  sowie  die  Bezeichnung  als  „das  Ufer 
jenseits  der  Finsternis",  nämlich  des  Nichtwissens  (p.  240,10), 
und   die  imgeheuere   Gröfse,    die   in   dem  Begriffe  der  Un- 
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beächränktheit  liege  und  nur  dem  höchsten  Goll  aU  der  A;.- 
l  rsuche  zukomme  |p.  24().l4).  Auf  ilm  pa«0e  auch  dir  Ext- 
heit  von  .Subjekt  und  Objekt,  indem  auch  die  im  lutt^rbu^ 
litTp'st(*llte  Kinheil  auf  ihn  zurüekzufuhren  aei  «p.  .41/1 
Auf  ihn  «'ndlit'h  tretft*  auch  die  liezeichnuog  al«  lM»t  i«. 
ind(*m  darunter  keine  zeitweihge  fsäma^^  Lu8t  zu  ver»ttiK£ 
>ei  (p.  L*4I,1lM,  sowie  die  Auf>MTungen  von  der  rn^t^rbh-c.- 
keit,  der  Wahrlieit,  dem  in  der  eigenen  (jrüfüc  »ich  «trun-i*^ 
d«T  Allgfi^enwart  und  der  AlllM^seelung  (p.  241,1«>I. 


XIV.  Die  esoterische  Theologie. 

Nach  3,2,11-37. 


1.    Vorbemerkung. 

So  erhaben  die  Vorstellungen  über  das  Brahman  sind,  die 
wir  bisher  aus  den  Upanishad's  nach  Mafsgabe  der  von  Bä- 
daräyana  und  Oankara  getroffenen  (nicht  immer  ganz  glück« 
liehen)  Auswahl  gewonnen  haben,  so  wenig  tun  dieselben 
doch,  in  ihrer  Bildlichkeit,  der  völligen  Ergründung  des 
Wesens  der  Gottheit  Genüge.  Im  Gefiihle  hiervon  ist  dem 
theologischen  Teile  der  Brahmasütra's  noch  ein  Nachtrag  zu- 
gefügt, welcher  das  esoterische  Brahman  zum  Gegenstande 
hat  und  sich,  nebst  zwei  andern  (psychologischen)  Nachträgen^ 
im  zweiten  Päda  des  dritten  Adhyäya,  also  hinter  der  Kosmo- 
logie,  Psychologie  und  Seelenwanderungslehre  vorfindet.  Mag: 
hierdurch  auch  im  einzelnen  hier  und  da  eine  gröfsere  Ver- 
ständlichkeit gewonnen  werden,  so  wird  dieser  Vorteil  doch 
durch  die  Unzuträglichkeiten  überboten,  welche  die  Behand- 
lung desselben  Gegenstandes  an  zwei  weit  auseinandergeris- 
senen Stellen  mit  sich  fiihrt;  daher  wir  hier,  wie  noch  öfter, 
in  unserer  Anordnung  von  der  des  Grundwerkes  abweichen. 

Der  Grundgedanke  der  esoterischen  Theologie  (vgl.  S.  109  fg. 
123  fg.)  ist  nun  der,  dafs  das  Brahman  streng  genommen  ohne 
alle  Unterschiede  (vi^cshaj^  Attribute  fgunaj,  Bestimmungen 
fupädhij  und  Gestalten  fäMraJ  ist.  —  Dieses  unterschied- 
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1(1*^1*  Krall  man.  wi«*  uir  «•<  kurz  h«*iu*nn«"n  w«illrn.  liai  a'-- 
«•MHM!  /\%i<'ra<-li**ii  <  M'i;«»n>al/ :  fininal  ilu*  fit stalftH  d*r  /.r»  •    • 
tiHtitisifflt,   als  Wfirlii'  jiraliiiiaii,  vt»n  *l«'ii  I{t*stimniuL&;>r.  .••• 
trkil)t.  sich  iiar^ti*lli :   smlann  dii*  iiovollkoninidien.  ^'*I  t'    • 
\'"rst*llnn>ini,   w«'lrln»  wir  iii»s  vfiii  tl«T  <tolthi*il  ma4-h**n.  --. 
si«'   imsfrcrn   ViT^^liiiHiiiis«.«»  uihI  uns(T«T  VtTfhrun^     if/.-s»j» 
iiiili«*r    zu    l»rini:«'n.      S«'li>aiii*TWi'iM*    uini    2«is<'h«-n    *i:*^- 
l>fitl«'ii  <M'i:riisitt/«'ii  <li*s  uiit«Tsrhi«*«ll<is(Mi  Itrahman.  ■^«»•it  -.' 
au'h  iliPT  Natur  luirli  au*^«*iiianti«*rli«*^«*ii,  vnn  l/aiikAm  r.:     ' 
>rharrir«'<rliii'«l«  »,  uihI  Ufiin  rs  uurli  nach  «'iinT  S!»*1I»*  ip  -^7. 
so  *irh«'ml.  a!«»  u«*nn  «t  in  *\**i\  EryrhnnnutjsfnrmtH  il^Ti  «in."  . 
iiliintfififitthi     <lt'r    \  nrsttllftutfsf'tirmf  H     sah«*,  so  i;»'ht  il«ith  a  .- 
linn  l'iiriwiiliri'n^it'n  hur(*hi'inan4i«'rtli«*r**i*n  lM«i«l»T  ni«'hi  nur  a- 
<l»'r  in   \l*'t\r  ^ii*li«*n«lfn.   son«i«Tn  auch  an  an«it*rn  Slfllt-r  •:  • 
\\  «Tkc«;  •»  hiTVi.r.  <iafs  un<*T  Autor  siih  tU-u  l  ni-T-*-  lii»-i  •;•:- 
>i'|l»fn  nii'lit  /tini  <l«*utli«-li**n  lt«*\vuNt^«'in  i;«'l»rarht  hat.     \  •  - 
l*>i«*ht    i*-t    <}ii'*«   vtin   an«l«'rn  Konun«*nlaton*n  nifiir  ^f^i;-;.-:. 
wt'lrhi'  ati>  lit'in  «-mi-n  A«lhikaranani  il.lM  1    Jl  /Wfi  in.fti:.-' 
\iin   <l«'n»*n   «la^  «-r^i«'  i  ."i.lM  1    Ml  ^''p'U  *li«*  \  it-lh«*it  «i-T  l  :• 
sih«'inunix-!«"rni»*n  uii«i  «la«-  /wi«il«»  I.*».LM.%  l?l  j  j;»'jr»"n  •ii»*  \ .'  • 
ht'ir  »ItT  Mi-rknialf  <!••-  i»raliinan   ircrirhti't   i:rui«*fn    /u   ^  ' 
s«li»-i!it.  wa^  t  anUara  ip.  **!-»  aU  /wcckli»**    rvjfrA'j    ati---:.-- 
«•Im»*   «laN  wir   an«^    «^fm«*!!   Worifii   «in*  M«*inunK   *i*'T  •t»-^--' 
\ itlNt.iiiili:^  «■iiiiiflinicn  ki»ntii<'n. 

\\  ir  *.iih1  iLiht-r  «l.ir.iu!"  I»f*«hrankt,  hi«T  cli*'  Aufla-*ur.;:  .  - 
<  .tnkara  /m  r*']*v***\M/\»'T*-i\,  un<l  (lt*r  ani;«*il«>ut«*ti*  Murt::t- 1  i.- ',j' 
Uli«.  •iit'  Iti-i  ihm  \i  r-««  hw iminfn«l*-n  lM'i«l**n  <ifCi*n7N»ii/*-  .  < 
miii-r*«  liii-illi.-i  !i  lli.iiimaii  nur  au-»  t-HMT  ^•■ul^<••n  Knift-rr.-' . 
/u  Im  !ra«  hf'ii.  wi-S  h»-  ••in  'h-uthrhr,«.  >i'h«'n  in  ulh*ni  •'ini*-!:- 
nit  iit  m<iL'ii«  h  m.i«  lit.  Im  iihriircn  iit'hin«*n  wir  un<^-rn  \X  • . 
-•'.  «Itii-  Wir  \i\.-  iiii  ht  «'lirif  N"t  \tin  *U'T  von  uni^Tiii  A-- 
;;iir"i!iM«  r>    NiMir-liiiiiiL:  li^-r  *i«il.ink«'n  ••ntf^Tnfn. 


«  •  'i  '  •    ■!•  !i   t  {.•■••!•.■  ■■  t  •  I.   1  •  :i   •  .:i '•■:{'  II     |>.  XU*     1 1  T.  uml  vieUrma  r^  :* 
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2.    Das  unterschiedhafte  und  das  unterschiedlose 

Brahman. 

Nach  3,2,11-21. 

Es  gibt,  so  äufsert  sich  (^ankara,  über  das  Brahman 
Schriftstellen  von  zweierlei  Art;  die  einen  lehren  dasselbe  als 
unterschiedhaft,  z.  B.  wenn  es  heifst :  „Allwirkend  ist  er,  all- 
wünschend, allriechend,  allschmeckend"  (S.  164),  die  andern 
als  unterschiedlos,  so  in  der  Stelle:  „es  ist  nicht  grob  und 
nicht  fein,  nicht  kurz  und  nicht  lang"  (S.  143).  Nun  kann 
das  höchste  Brahman  an  sich  nicht  beides  sein,  denn  es  ist 
nicht  möglich,  dafs  eine  und  dieselbe  Sache  an  sich  gestaltet 
und  gestaltlos  sei  (p.  803,10).  Zwar  könnte  man  meinen,  dafs 
das  Brahman  an  sich  unterschiedlos  sei  und  durch  die  Be- 
stimmungen (worunter  alles  zu  verstehen  ist,  was  Brahman 
1.  zur  Erscheinung,  2.  zur  Vorstellung  macht)  unterschied- 
haft werde.  Aber  ein  Ding  kann  dadurch  nicht  ein  anderes 
werden,  dafs  es  mit  Bestimmungen  verbunden  erscheint:  der 
Bergkristall  bleibt  klar,  auch  wenn  man  ihn  mit  roter  Farbe 
bestreicht  (p.  803,14);  wie  es  nur  ein  Irrtum  ist,  wenn  man 
ihn  dann  für  in  sich  rot  hält,  so  beruhen  bei  Brahman  auch 
die  Bestimmungen  nur  auf  dem  Nichtwissen  (p.  804,1).  So- 
mit ist  festzuhalten,  dafs  das  Brahman  von  allen  Unter- 
schieden frei  und  völlig  unveränderlich  ist  und  nicht  das 
GegenteU  (p.  804,3). 

Aber  wie  kommt  es,  dafs  in  vielen  Schriftstellen  dem  Brah- 
man mancherlei  Gestalten  zugeschrieben  werden,  indem  es 
bald  vierfiifsig,  bald  sechzehnteilig,  bald  zwerghaft,  bald  die 
drei  Welten  als  Körper  habend  usw.  genannt  wird?  [p.  804,9. 
Man  beachte  hier  und  im  folgenden  die  fortwährende  Oszil- 
lation zwischen  Erscheinungsformen  und  Vorstellungsformen.] 
Mufs  man  nicht  doch  vielleicht  annehmen,  dafs  durch  die  Be- 
stimmungen eine  Verschiedenheit  der  Gestalt  in  Wirklichkeit 
hervorgebracht  i^ird  ?  Denn  wozu  sonst  die  Schriftstellen,  die 
ihm  Verschiedenheit  beilegen  ?  —  Hierauf  ist  zunächst  zu  er- 
widern, dafs  jedesmal,  wenn  Bestimmungen  vorkommen,  da- 
bei gesagt  wird,  dafs  Brahman  nicht  durch  sie  betroffen  werde 
[p.  805,1;  hierfür  wird  ein  vereinzeltes  Beispiel  angeführt;  in 
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WahrlitMt  ist  «'s  mMistons  nicht  der  Fall):  und  dmt»  an  ourAK-^ 
Stilirn  iKaih.  1.11.  Hnli.  4.-I.P.*.  Tvct.  K12l  uuifdhiiklirh  h-:- 
\iirir*'h<»tM'n  wird,  «lafs  «»s  k»»int»  Viellwit  p»»1m».  und  dar«  l*ri- 
d»'stini«Ttrr.  Präd*'«*tini»Ttfs  und  I*riidfsfiniiT»T  fin*  *^t  : 
l>rahmiin  (p.  n».'>.i:(i.  Sodann  aber  ist  zu  lM*miTken.  dal**.: 
di<*  StflliMi  von  d«'ni  iintrrscIiitMlIoscn  Hniliman  d«*n  Z«*^ « 
lialMTK  ütMT  ilas  Wesrn  <H»tii's  zu  lNd(din*n  ip.  h»;.7i.  m^.*- 
p'nd  dif  Stidli'U  V(in  d»*ni  i:«».Hialteti»n  Hrahman  **in«*in  mzi-i^'. 
Zwt'fk»».  näinlirh  «Ifin  <i*T  V«T»*hrunu  dienen  Ip.  «»».l*»i 

lüni:;!*  <ili*ifiniisse  ni«'ii;«*n  das  V«*rhäitnis  d**s  hrAhnu: 
/u  s«infn  Krsrlit*iiuini;<^f(»rnifn  erläuti-rn.  Wie  da«i  lj<-ht  •>* 
S(»nne  tnitT  des  Moiidi*s.  uenn  es  auf  den  Finirer  fällt,  an  •:*: 
^«•stiinnninircn  d«'<selhen  t«*ilnininit  und  ti«>mKfmüfs.  «»-rn  *: 
kruinni  ist.  kninun.  wenn  «t  ^erade  ist,  iferude  ««rsi'ht'int.  .-hr* 
an  >ir\\  krunirn  od«T  iriTadt*  zu  sein,  s«»  auch  nimmt  da«  hr^L- 
man.  indrni  «•<<  ^\r\\  mit  d«'n  li«*>timmun«;«*n  der  KrM.'h«-inur.Ar^ 
\\f|t.  /.  Ii.  der  Krd«'.  v«'r))indi>t,  deren  <tesialt  an.  und  ht«»rA«' 
>!ut/t  sieh  q».  **»»7,."i)  dl«*  AufVa>!-unir  d«»s  Hrahman  unter  ^--r- 
srhi»'d»*in-n  <i«»>tidl«*n,  uii*  >!»•  /um  Zw«»<'ke  dtT  V»-r»*hr4r.r 
«j:i'!»'!irt  wir«!.  Si«»  \<\  daht-r  k«»ini'>ui»:rs  zw«*(*klo?»:  dtT.r.  x- 
(  |iaiii<>ha<i\inrt«*  lia)ten  ihn-ii  /u«'ck  und  dien«*n  ohn»-  l  r.!*-r- 
M-liifil  aN  Ki«  ht-rhiiur  i|».  ^^«»T,*'!.  AImt  dies  hindt-rt  n;«  r.v 
d.il^  «lii-i«  Au!I"a«'"»uhir  di'üiHM'li  aiil' d**ni  Nifht*i?««»»'n  >»'rj': 
«ii'iiri  ui  «ii'in  aiiirt'iioMM-ii  Nahtui^**«*!!  i>t  das  ^vltlnh«*  I .: 
ni  •!  an«  h  «la-  xnin  \  iila  \iiriri'M-hri»'h«'ii«'  l>«'funt;en  ip.  •^•T.lJ» 

i.-ii  aiHl«Tf<*  <iii*i<-hiii-*  lin«Ii't  >u'\i  in  lien  J/'ii.*A'i-^'i»fr.i  • 

.  V  !■  !!  i«  li  •  T"- li«Mnt  in  lirlfrli'i  <t»'«j*«fni. 
I'iiü'i  •!:•    lii'^tiiiiiniinirrii  trrvitfllArlit  rftumlirh. 
**••  .-t'«  :i'i«  h  iii:t  lirin  iinfr**l>orntii  Atman  " 

..I«:»'  I  .i.i«   W  I  MM:»-»«  •  ir   »"Ijlil   in  Ji'ilrni   Wrseo. 

:.•  i-t  <•:•-   'iii  1  il'-i  h  \:iU«  «if  dir  M<>Dii  an  WA*»rr  " 

/uar  ^iTid  >iiiii.»'  iitid  Mni.»l  iri'-talii'i  und  von  ihrt^n  Spi^c* - 
iil«i«r!;  .Ttli.li  L'»»r»'HTit .  «itr  Atman  hin^ec^'n  ist  nicht  c*-- 
-:.iiii-i  (li*^  'i<W'<  |i.  '«lo.Ti  tiriii  ni«-lii  \t»n  den  lii*st  immune^' 
r.i'Hiilii  li  ::ftrt  r.Tit.  ^i>iHl*'rii  ail:ri*^f'i)«ärtiir  und  mit  allt^m  idrr  - 
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tisch  (p.  810,8),  aber  kein  Gleichnis  pafst  mehr,  wenn  man 
das  tertium  comparationis  fvivakshitam  ahgamj  verläfst;  wäre 
es  mit  dem  VergUchenen  identisch,  so  wäre  es  eben  kein 
Gleichnis  mehr  (p.  810,13).  Dasselbe  besagt  nur,  dafs  das  im 
wahren  Sinne  unwandelbare  und  wesenseine  Brahman,  indem 
es  in  die  Bestimmungen  wie  den  Leib  usw.  eingeht,  gleich- 
sam teilnimmt  an  den  Beschaffenheiten  dieser  Bestimmungen 
(p.  811,6). 

Aber  wenn  das  Brahman  an  sich  so  völlig  unterschiedlos 
ist,  wie  sind  dann  die  Schriftstellen  von  dem  unterschiedhaften 
Brahman  zu  erklären  (p.  813,12)?  —  Einige  meinen,  auch 
sie  lehrten  das  unterschiedlose  Brahman,  indem  man  die  ge- 
forderte Vernichtung  der  Erscheinungswelt  auch  auf  die  von 
ihnen  gelehrten  Gestalten  des  Brahman  anwenden  müsse 
(p.  814,3).  Doch  ist  dies  Verfahren  nur  da  zulässig,  wo  der- 
gleichen in  einer  Stelle  vorkommt,  welche  die  esoterische 
Lehre  (paravidyäj  behandelt  (p.  814,4),  nicht  aber  da,  wo 
von  Vorschriften  der  Verehrung  die  Rede  ist  (p.  814,8).  Über- 
haupt mufs  man  die  Stellen,  welche  die  Natur  des  Brahman 
lehren,  und  die,  welche  eine  Verehrung  desselben  vorschrei- 
ben, auseinanderhalten  (p.  815,6).  Jene  bezwecken  Erlösung, 
diese  haben  als  Frucht  je  nach  der  Anweisung  Tilgung 
von  Sünde,  Erlangung  von  Herrhchkeit  oder  Stufenerlösung 
(p.  815,5).  Und  während  die  letztem  Stellen  zum  Kanon  der 
Vorschrift  gehören,  so  schliefsen  die  erstem  jedes  imperative 
Element  aus  und  bezwecken  nur  die  Erkenntnis  des  Gegen- 
standes (p.  815,10). 

Was  sollte  auch  wohl  die  Vorschrift  bei  der  Erkenntnis 
des  Brahman  vorschreiben?  etwa,  die  Vielheit  zu  vernichten, 
wie  man  jemandem  befiehlt,  durch  Beleuchtung  eines  Gegen- 
standes die  Finsternis  zu  verscheuchen  (p.  816,6)?  —  Da 
müssen  wir  fragen :  wie  soll  man  sich  diese  Vernichtung  der 
Vielheit  denken?  Ist  es  ein  realer  Vorgang,  etwa  wie  die 
Vernichtung  der  Härte  der  Butter  dadurch,  dafs  man  sie  ans 
Feuer  setzt  (p.  816,10)?  —  Aber  eine  solche  wirkliche  Ver- 
nichtimg der  Erscheinungswelt  kann  nicht  von  einem  blofsen 
Menschen  vollbracht,  also  auch  nicht  befohlen  werden 
(p.  816,15).    Auch  würde  in  diesem  Falle  durch  einen  einzigen 
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KrsiliiiL:s«»rli'»sUMi  <lie  pui/«*  Vit»IIii»it  mit  Knie  ua*m".  \fmi«:i''' 
sein  uihI  .i«*tzt  Air  W'fli  l«t»r  st#'hrii  (p.  HlT^i. 

Muri  miifs  also  unii<*hni(*n,  dufs  rs  sirh  nur  um  Wmi  :.- 
tun^  (l(*s  Nicht wiss<*ns  liaii(lt*l(,  u«*lrhes  (lt*m  einen  hnäiz:^- 
die  Viflhoit    iI«t  Krsrlieinuiiiji'n   undicht«*!.     Ihis  Nichimi-*»': 
»b«*r  wird   Ketil«;t   durch    UidehrunK   aUein   und   ohni*   l'^i- 
(|>.  >^1T.(>|,   während   hund«*rt    Hetehle  cdme  die  IMehrur.^  •- 
nicht  In-seitipMi  kiinn«Mi  Ip.  sl7,'.M.     Also:  w«i|fr  zur  Krk- :  : 
nis  d«*s  iirahman  noch  zur  Vernichtung  der  Vi«dhfit  k-*:*- 
U«*f«'hh*  etwas   heilra^**n:    l»eide   werden   vielmehr    v<dP-rj^  : 
durch  «lie  iW»lehrun«;  alli-in  ip.  ^^IT^llM. 

Ind   wem   soihe  <|er   Hefehl.   die  VieUH'it   zu   veniKh> 
pdten?    I>«'r  individuidleii  Seeh»?    AIht  die  mird  ja  mit  \«'- 
nit'htet!     Hflt-r  der  hi'ichsien  S»N»le?     iM-r  läfst  sich  ja  •!■• 
nicht   h«»l*ehli*n  |p.  slsj    4|. 

/war  hcifst  «'>  auich  in  der  h<'ihern  \\  isM-nstdiaft :  ..niATi  '*•• 
es  schi-n!"  <S.  l*^i|.    AImt  der  Hefehl  h«-deutet  hier  nur.   u  - 
man    fs  vor    Au^^en    t»rin<;en.    seine    Aufmerksumk*-ii    d^r^. 
richti'ii,  nii'hi  dafs  nnin  e«^  erkennen  sidl  ip. '*l'*.ii.    •  »*•  i-'.*- 
ti*rt's    i;,.<,|iii.)|t    fMh*r    nicht,   das  hänul  nicht  von  eiri'-r:;  1*  • 
fehl»',    >«itid«'rn  von  der  h*'S(*hatreidi«Mt  des  nhjfkt*--  u:.-!    ;  " 
l-Tki-nntiii-tahi^kcil  al»  ip.  >l*^,ll'|.    W  an»  ilem  nudil  «mi.  ;.::.: 
dl«*  |-Tkeiiniiu<^  vi»in  \Vill«*n  al>.  si>  wiinlc  i*s  unerklarlit  h  -«  . 
daf**  man  >i(-h  irpn  kann  tp.  ""«r.Mi:  nun  al>fr  häni;t  «i*-  :.: 
viim    M«-ii-«chi*n.    sondern    \om   ( )hj«*kte  ab  un«i   kann    «ia:.- 
nicht   iM'fohliMi  ucni»Mi  Ip.  **r,»,4r 

\N  aTi-  nun  die  Schrift  nur  da/u  da.  /u  In-fehlen,  ^*  h.t:: 
ua>   iiichi    |;it**}d    in   ihr  i-t.   kfin**  l(«'di*utun^:   s«»nul   »ur: 
-I»'    nii  lit    •rklan-n    \*i-  if'ir^iJ.sftttn ,   Hptativ    mit    'i  pnvatnu:: 
p.  "^r.*.-!.    daf^    liii'    lirki'nntni'^   d«»*»   hrahman   al?«    .S««»!»«    -•  ■ 
bfffhl^Mr  -••!.  >«»iphTn  ilif«»cllM«  «h*m  MeiiM-hen  b«»fehlen .   Li-*- 
•iiinii  a^M-r  unpli*  ni«-lit   mir  ih-r  «Mio*  ItfOdilskanon  /mt>i  »-r. -• 
j^,.^,.i,jr,.^,.f/(,.  /\\i.,l^i.  I  \\  ••rkt*  und  li«'U*hrunKi  v«'rf«dicrr«  u: 
dad»ir<'li    mit    -^u\i   «.i-|li*.i    m   \Vifi<T>pruch    treten    |nuiD    *k: 
Uli  hr    p*<  lit .    uartiin|.    -«oimIith   au«'li   liie  Kriosunf;   »urd«*  - 
du*  SpL.ir»'  «ji-r  \»rdiih-ilii  ln-n  \\  ••rki*  «i*/rMAf»i   herahiprdru«  * 
und     i.iniit   /u  i-tua^  ^  ••r::ariixlh  h«MU  werden  Ip.  ■*l>».li.    K:.-:- 
in  li  uwril«-.    w»!:!!  ih-r   traii/«'  Inhalt  de^  Vf«la  unter  den  iW^iH""* 
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des  Gebotes  gestellt  würde,  dieses  Gebot  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch  treten,  indem  es  einerseits  Vernichtung  der  Viel- 
heit, anderseits  teilweise  Aufrechterhaltung  derselben  beföhle. 
Darum  also  mufs  man  die  imperativen  Stellen  von  dem  unter- 
sehiedhaften  Brahman  und  die  nicht  -  imperativen  von  dem 
unterschiedlosen  Brahman  auseinanderhalten  (p.  820). 

3.    Charakteristik  des  esoterischen  Brahman. 

Nach  3,2,16.17.22. 

Als  Väshkali  den  Bähva  bat,  ihm  das  Brahman  zu  lehren, 
da  schwieg  der  Weise.  Jener  wiederholte  seine  Bitte  zum 
zweiten  und  dritten  Male.  Endhch  sprach  Bähva:  „Ich  lehre 
dir  es  ja,  du  aber  verstehst  es  nicht;  dieser  Ätman  ist  stille." 

Diese  von  Qankara  p.  808,11  als  ^rxiti  mitgeteilte  Erzäh- 
lung, deren  Ursprung  uns  im  übrigen  unbekannt  ist  (vgl. 
Anm.  24,  S.  38),  findet  ihre  Deutung  in  verschiedenen,  zu- 
gleich mit  ihr  (p.  808)  zitierten  Schriftstellen;  so  wenn  es 
heifst  (Taitt.  2,4) : 

„Vor  dem  die  Worte  kehren  um 

,^Und  die  Gedanken,  ohne  ihn  zu  finden/*  — 

und  an  einer  andern  Stelle  (Kena  1,3): 

„Verschieden  ist's  von  allem,  was  wir  kennen, 
„Und  höher  als  das  Ungekannte  auch;^' 

wie  denn  auch  die  Smriti  (Bhag.  G.  13,12,  im  Anklänge  an 
Rigv.  10,129,1)  das  Brahman  als  „weder  seiend,  noch  nicht- 
seiend"  bezeichnet.  Am  schärfsten  aber  wird  die  völlige 
Unerkennbarkeit  des  Urgrundes  der  Dinge  ausgedrückt  durch 
die  Formel:  „Neti,  neti!''  —  „es  ist  nicht  so,  es  ist  nicht  so"^^ 
welche  in  der  Brihadäranyaka-Upanishad  nicht  weniger  als 
fünfmal  vorkommt  (2,3,6.  3,9,26.  4,2,4.  4,5,15  und  in  etwas 
anderer  V'erwendung  3,2,11).  An  der  ersten  dieser  Stellen 
folgt  sie  auf  eine  Darstellung  der  beiden  Erscheinungs- 
formen frupej  des  Brahman,  von  denen  die  eine  „gestaltet, 
5terbUch,  ruhend,  seiend",  die  andere  „ungestaltet,  unsterblich. 


'•  itir  idam-arthe:  ,yidam  tm,  idam  tta**  (GoTind&nanda  p.  78,21). 
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iM-wt-LTÜrh.    i«'iis«Miiir"    irriitiiiiit   uinl.     I,«»l/i»Ti'    Iw-irr-sf' 
W  mhI    uimI    «l«*n  Luftniiiiii.   «l«'ii  n«l<-iii   inid   (li*ii   iLiurn  r.  -*• 
liall>  ii«*<  I.**i)m»<,  «T-it'p'  all«'<   lihrii;**   in  <1«t  Naiur  ut  i  ^~ 
M«Mi-rlirii.     I'.i-hlf*.  uinl  Hilf  h  <  iUikzira  i«I«t  /ii  'X'J,'J'J  {•.  '*'Jl    -.* 
(ii«*<>«' Stf'llr  finiT  liiiii:i*n-ii  l>«*tra«'htiiiiL;  iini«*nftirft i  «iur*  f.   : 
lurMirl    ,.;i'//,   m//"    Voll    Hraliiiuiti    n»'iri»T!;    lii«*    Ürk-r.-*"  • 
^i-iiHT  \\alir«'ii  (M">lali  lii-«li*li(  ilarin.  «laf-  muri  ihrii  ;ill*-  <»  -'■ 
aU^pri<  li(  (p.  *^'-t.IJi.  inair  iiiad  iinii  «la-* /unriialiL:*-  !•  >  *'    .1 
tiii'  iM'iilt'h  \iir)i«'r  aii!irf-»!«'llt»*!i  Kr^rlnMmiiiir*fi»riii«'rj  ij»  *i' 
iitlt-r    an!"    ilii*    l".r-rli»*iiniiiir-f«»riiH*ti    iiii«!    \  »•r-iflluiii^-f- r:.  • 
i|i.  ^'.'.'i.lo)  iiiliT  allL:*'nii*iii  aufall**««.  \%a^  man  nur  Hahrr«:*:  • 
inair.   )M'/i»*li«'n   1  |i.  *»-.'». 1 1 ».     >i>nnr    uini    vun   r>raliiii.ii.   .*.  ■  • 
i'li)i*k!i\«'  >«  in    n»'iri«'i!    urni   nur  -••in  olijt'ktiiiilln-«—  >•  i:    -• 
Mint-r«'  >»'«'Ii'   I»|imIii    ul»riL:   1  |i.  **-.». 1 4 ».     Im»*-»'  Ni-irati«-:.    .•   ■ 
1  ititT-^t-lihMii*   an    üralmian    lM*ilt'uti>i    iihi-r    |*lu    ilmlirn.t:      ..»• 
allfiii  \iahrlial'!   >t'ifnil»'  i-i|   ••in»'  N»-L:atiiin  i1»t  ir.ii /•■!..   •:■  ■. 
itralinian  l.iNrlilnh  aufu^-lniril^'hMi  Kr-«  li«'inunir-%k«*li  \\*  ^'J'*.\ 
iiaruni  \\it*\  »Ii«'  lornn*!  h*ft.  htti  \u  Itnl».  'J.',**.*'*  ilun  h  •ii»-  W    :•■ 
••ikliiri:    ..il»-n!s    auf^t-r    ihm         «laruni  Im-iT-I  ••-  •  ••-  i-'   r. 
,.-»11  irilit    •■-    NM'iitT    k»-in   an«l»'n'-:"   «T    '•••n^r   a*- r    .-: 

iiiilif   null!   ip.  -■_*•'•,'•  I. 

>«'r>;n  li  hlijlii  aU  tiri/ii;i-^  Mfrknial  «If-  iSrahnian  »l.i*  •*• 
»" -:•  lii-ii.   im«i   /\\.ir  •iii  >fm.  u«-lilii'».  all«*ni  ••nij»iri*f  !i«-:    •*•  • 

.il*  ii::   Nil  l.T-i'iii   ^t/fi«  |jti«'l   Ufr«i»*n  kann  |\i:I.  >.  \.\\*% 

\]fT  ui'lilif*  ^i!ii|  lih*  |iii^!ti\in  Mfrknial«'  «iit*-t'*  #•*..•.-. 
-I  li«'!i.  «iii-  \'L.Mii"r>  all»T  l  ii!»T-«  iii«*»i«'  vi»r»u-?«»*i/«'n«ifr.  l-r.-:  - 
ni.iiiV  l'-T  *|».«t»ri-  \  •ijaiiia  n»'nn!   «hTi-n  cln-i,  »••!«^h--  •:•  r, 

)m  k.iiiiit«-h   Niiimri  •!•■•»   liraiini.ui:   >•»'-«  i'/-»Ji"i««Ai.  •!.  Ii.  ..>■■  ■ 
«nj'.i   iiiiil  \N  ««Mif '.   iiiliii-n:  i|ii'<»»'-»   K<'m|NiH|(iiiii,  Wflchf«.   *  - 

\  j«l     Ull^     Im  k.lTilit.     /Wt'T^l     Ml     ii«'r     .N  M^ffjAil -/iJ^i»»FHl#i/- Ity'-Mi.  «*      . 

iIikI.  *•!.  I  \.  • '»  "^  4.  11;..  117    II**   IMi  \iirk«»nMnt.  Iin«|fi  -it  i.    . 
<  .ii:k.ir.i-  l\i»Mirii»iiiiii  MrL:»'ritl-  un<l  -•lifini  uuM-nn  \ut»'rr.--*. 

•  iii*'«  k.iiiTir    .■!!    -I  ih.     /uar  am  h   »T  iTklart   \»|t-«iiTh«-ll .  •!«  «  > 
\<tii  hr.ilitii.ih  .1!«  \\«>iii.''  liif  l»f«ii*  i-t.  iluf-  «ii«*^«*  lUx^timmu:..* 

•  hin  •  •«••r*ri<-i  li'-i..  a{tri'Mit|i><>iii  r.raltni.in  /uknninit*  ip.  li'T/i*. 
•*'  -  1  1 1.  !.!•  r  .i'"  r.  i!Ji  •■i_'«iiiln  It  ••^••ttTi««rh«'n  I^iN*.  i*»i  \**i,  i:.r 

}.'   «l:»-   Ki'ii-.   \.';iiiili!.  ui-ii  I  ank.ira  «-u*  uU  Krfih»*!!   \   *. 
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Leiden  mit  unter  die  negativen  Bestimmungen  rechnet  [vgl. 
über  die  Negativität  der  Wonne  ad  Brih.  3,9  Schlufs],  und  so 
bleibt,  neben  dem  Sein,  als  einzige  positive  Qualität  des  esoteri- 
i^chen  Brahman  die  Geistigkeit  übrig;  p.  808,2:  „Die  Schrift 
„erklärt,  dafs  das  unterschiedlose  Brahman  reine  Geistigkeit 
,,und  frei  von  allem,  was  davon  verschieden  ist,  sei,  denn  sie 
„sagt  (Brih.  4,5,13):  «wie  ein  Salzblock  kein  [unterschied- 
„liches]  Innere  oder  Äufsere  hat,  sondern  durch  und  durch 
„ganz  aus  Geschmack  besteht,  so  fürwahr  hat  auch  dieser 
„Ätman  kein  [unterschiedliches]  Innere  oder  Äufsere,  sondern 
„besteht  durch  und  durch  ganz  aus  Erkenntnis.»  Das  heifst: 
„dieser  Ätman  ist  durch  und  durch  nichts  anderes  als 
,,Geistiges;  das  Geistige  ist  seine  ausschliefsliche  fniraniaraj 
„Natur,  wie  der  Salzgeschmack  die  des  Salzklumpens." 

Wie  verhalten  sich  nun  die  beiden  allein  übrig  bleibenden 
Merkmale  des  Brahman,  Sein  und  Denken  fhodhaj  zuein- 
ander? —  Die  Behandlung  dieser  von  andern  Kommentatoren 
der  Brahmasütra's  erörterten  Frage  lehnt  Qankara  als  zweck- 
los ab  (p.  812,10)  und  bemerkt  dazu  nur  folgendes:  1)  Brah- 
man kann  nicht  Sein  ohne  Denken  sein,  weil  dies  der  (eben 
zitierten)  Schriftstelle  widerspricht,  und  weil  er  sonst  nicht 
das  Selbst  der  individuellen  Seele  wäre,  welche  geistiger  Natur 
ist;  2)  aber  auch  nicht  Denken  ohne  Sein,  weil  dies  unmög- 
lich ist ;  3)  ebensowenig  Sein  und  Denken  in  ihrer  Vereinze- 
lung, weil  damit  eine  Vielheit  gesetzt  sein  würde,  die  bei 
Brahman  nicht  statthaft  ist;  somit  bleibt  nur  übrig,  dafs 
4|  das  Sein  gleich  dem  Denken  und  das  Dej^ken  gleich  dem 
Sein  ist  {sattä  eva  bodho,  hodluC  eva  ca  sattä,,  p.  813,7),  so  dafs 
zwischen  beiden  keine  gegenseitige  Ausschliefsung  stattfindet. 
„So  könnte  man  sagen",  fügt  (^ankara  hinzu,  indem  er  über 
diese  für  uns  so  interessante  Frage  als  nebensächlich  hinweg- 
geht. 

Wir  aber  möchten  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  beide 
Begriffe  zuletzt  zurückgehen  auf  den  der  Kraft.  Alles  Da- 
sein ist  seinem  ganzen  Wesen  nach  nichts  anderes  als  Mani- 
festation von  Kraft,  und  alles  Erkennen  läfst  sich  betrachten 
als  eine  Reaktion  gegen  den  Andrang  der  Eindrücke  und 
somit    als    eine   Betätigimg   von   Kraft.     Dafs    das   indische 
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niittnnjnm  <li**M*ni  l^'irritrt»  naln»  kommt,  hafN*n  »ir  M'hi-n  •  ••-! 
(S.  (»lM   lM*in4*rkt    und    w<*nli*n   <len   H«*lesfn  dazu   im  «••i**^*. 

4.    l  t>(*r  <ii(*  Krk<'iin!»iirk<*it  <ics  etiolvri-^t  h>-ri 

Hrahmun. 

So  M»|jr  ^^ir  «li'iii  Vrilanta  /ustimmen.  wi«nii  »t  »-itj-  J:- 
^rüiKliirii;  <l<*s  .\ii^irlis<M«'iii|«*n  nur  in  tl«*m  «'iirf'nt^n  I<  h  f.: 
ni<)^lic*li  hält  iin<l  in  M*in«T  M(*ta|)hy>ik .  ull«*s  Ofijfkti\«'  >-:- 
s<'iti*  s('lui*)>«*n<l .  sich  alh*in  an  das  Suhjokt  hiilt,  <^i  ««t-ij 
k<"»nn<'ii  uir  <hi<-h  mit  ihm  «*inviT>tanil«*n  sc-in.  «i*nn  »«r.  *ir.- 
IXi'a<-ht»'t  diT  Kin\l«•rHhln^tMl  >«'in«'r  tM»^n«T.  dit*  »ir  S.  14»  'j 
ki*nn«'n  ^^fh'rnt  hah«'n.  <h*n  h*l/.t«*n  l  r^rund  d**<  S«*in«  m  d-^r:. 
Su)iji*kt«*  di's  Krk4Mtn«*n>  lindi't.  Ih<*  Fi  dp*  «lavun  i«(.  d«.'* 
rr  «•»«•h  •'in«»n  iinniittt*|har«'n  Kintdiik  in  da*«  h-i/t««  N\  .^.-r.  «i-r 
iMntTi'  v«'r>rhliff>t :  di'nn  da«-  Sul)j»*kl  d»'s  Krk«*nn<-ns  kann  r.  - 
ohjfkt  tiir  \\\\^  vn'rdi'ii.  idH*n  \*fil  «»^  lM»i  jrdiT  Krk**nntni«  a.« 
Siihji'kt  l*iiniri«'P-n  inuN.  --  Wir  M«t||rn  j«'t/t  M*ht'n.  *i»-  •:-.- 
IndiT  nichi'*d«**»t*iUfniji»T  i-iii»-  Krki-nnhark«'it  di*?»  >u*M«ik'-- 
d«-<  tti'i*«t«*s.  dl--  r»rahnian  /ii  t:i*\iinnfn  ui'if^. 

l  n-iTt*  XuiMp-n  LTi'hrii  /ijiiiicli**!  i\\*'  sfH'hfn  frlndü  i-.  J  •  - 
vit'niluiiLT  ii'*i:«'n  dif  Krkfnnharkfii  dt—  i'nihman  «ifft-r. 
da«>^<-M»*-  i*>t  das  l  nidl'<*iihap'  »n  iftikfnm  .  nirht  N\  ahrn«dini^*a:« . 
\ii*d  ••-  h«'i  alltT  \\  ahrn«diimini:  aU /ii-<'haii«T  >'il«Aii  .  .i  • 
al-  >iJt|»k»  «l»'-  Krki-niM'n-.  in  .\n*«prii<'h  ^«*n«>mmfii  «.:: 
«|t.  >L*T.i'«i.  1  ri»t/<liin  ii*MT  Idi'il»!  «'in«'  Mi»i:h(-)ik«'ii .  tn.n  r. 
••rk«Mi?i'ii :  tli-r  )''"/i**  n.iiiihrh.  d.  h.  hh-r  «hT  mit  ••«•ii  J.ir.-«- 
•jtWMrdfiii'.  *-ii|it  ihn  ini  /ii<«(aiMli*  (!•••>  ^fimrii'Unihum,  «■•ril:i  \. 

m 

tl'-r  \  «»iiln-frifdiLruni:.  M»'i«li»'n  <  ankara  «Tkliirt   al«  fin  •!■  r.- 
\  t-r-fiik»  II    y  ;  ■•  »1.-.//  r»  .//»•     iii  fri'inin«'  M*'ditatii»n  (p.  "•i'T.I- 
xirl.   •■"l.'M.     lhi"-«-!i   /u-l.ilnl    -•  h»ld«Tl   d»i'   Sidirifl    iKälh    4.!« 
u  ji-    tt'lijl  ; 

.  \ai'),  .iii-w.irl«  l..it  •!.•    ll«i)iliii:t:t>ii  f!>  luihrt 
l>«r  <l'irr)i   -u-h  »•fll>«r     -t.  ilirnin  ^:r).t  iler  Meiiftcb 
N.1  !.  au. ••■II  fi  .r.   u.cht   \xi  iln-  iiiij'n?  **«-fIt',   — 

.  h^i  ii.ii  fi    '*•  ir<^t.   1  ii^irrMicliki-it  mehnfod'* 
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Aber  besteht  nicht  auch  hierbei  die  Scheidung  von  Subjekt 
und  Objekt,  zwischen  dem,  welcher  sich  versenkt  und  dem, 
worein  er  sich  versenkt  (p.  828,6)?  —  Unsere  Autoren  ver- 
neinen diese  Frage,  wissen  sich  aber,  zur  Begründung  ihrer 
Ansicht,  nur  auf  Gleichnisse  und  Schriftstellen  zu  berufen. 
Sie  erinnern  zunächst  daran,  dafs  diese  Scheidung  nur  ver- 
möge der  Bestimmimgen  (upadhij  besteht  (p.  828,11),  dafs 
diese  aber  nur  auf  dem  Nichtwissen  beruhen,  nach  dessen  Ab- 
schüttelung  die  individuelle  Seele  mit  der  höchsten  identisch 
sei  (p.  829,3) ;  sie  vergleichen  diese  Identität  mit  der  zwischen 
der  Schlange  und  ihren  Ringelungen  (p.  830,1),  zwischen  der 
Sonne  und  ihrem  Lichte  (p.  830,5),  sie  machen  geltend,  dafs 
die  in  der  Vereinigung  liegende  Erlösimg  immögUch  werde, 
wenn  man  die  Trennung  für  real  im  strengsten  Sinne  halte 
(p.  830,13)  und  folgern  aus  der  Schrift,  dafs  mit  Vernichtung 
der  Vielheit  nur  das  Erkennende  in  ims  und  somit  der  Atman 
als  Einheit  übrig  bleibe  (p.  831,7);  —  aber  eine  Erklärung 
dieser  Verschmelzung  von  Subjekt  und  Objekt  (wie  sie  tat- 
sächlich in  den  Phänomenen  der  ästhetischen  Kontemplation 
und  der  religiösen  Andacht  stattfindet)  kann  aus  ihren  Er- 
örterungen nicht  entnommen  werden. 

5.    Über  etliche  uneigentlich  von  Brahman 

gebrauchte  Ausdrücke. 

Der  Vollständigkeit  halber  möge  hier  der  Abschnitt  3,2,31-37 
kurz  berührt  werden,  in  welchem  anhangsweise  einige  Aus- 
drücke ihre  Besprechung  finden,  welche  scheinbar  der  Negation 
alles  Seins  aufser  Brahman,  seiner  Allerfüllimg  und  Allgegen- 
wart Abbruch  tun. 

1.  Brahman  wird  „die  Brücke,  welche  diese  Welten  aus- 
einanderhält", genannt  (S.  174,  vgl.  S.  143—144),  worunter  man 
gewöhnlich  ein  Aggregat  aus  Holz  imd  Erde  versteht,  zum 
Zwecke,  eine  zusammenhängende  Wassermasse  zu  durchschnei- 
den fp.  832,2);  ja,  es  ist  von  einem  Überschreiten  dieser  Brücke 
die  Rede,  und  dieses  alles  scheint  etwas  anderes  aufser  Brah- 
man vorauszusetzen  (p.  832,4).  —  Hierauf  ist  zu  entgegnen, 
dafs  Brahman  nur  darin  mit  einer  Brücke  verglichen  wird, 
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(lufs  (T  <ii«'  \\*'\i   und   ihn*  <ir«*nzen  (oder  Hrdnunetfi.  ;    i 
Käst«'!!,  Avniinu's  ij<w.,   p.  i'äx.U  »useinandvrhäh  (p.  **.V4  .: 
^i«*  di('  iSrilrk«'  ihn*  l  f«'r  |wus  si«*  ullerdin^s,  lunual  u.u\.  .•' 
oh«*ii  anL;«*;r('tN*n('n.  priniitiv«Mi  iMiiiition  dorseUwn.  ni<  !ii  *.' 
iUi<  l  iMTsthrritrn  d«T  Hni<'kt'  uhtT  <S.  I74j  wdl  nur  d^-  !•:■ 
laiiiri'ii  d«*s  Hrjhinaii  )M'di>ut«Mi,  ui«*  man  ja  auch  -^iszi-  ..•-:    « 
dl«*  <iruininatik  diindr*.  um  uuszudrüok«*n.  daN  ••iri«-r  «>>■  '» 

2.  Wt'iliT  wird  lirahnian  wi#M|frlioll  durch  Maf*>»-»:.r. 
nniiii;«'!!  m  i«<  ..vitTtiifsii;.  u<'htklHui<r.  s««<>hz*dinteili^*  (H-i**i<  \.:  • 
was  »'im»  H«'>rliraiiktli«-it  d^'sstdlM^n  vorauszus^Mz«*n  ««rhein!.  •!■  r* 
ullo*«  Mi'Nhan»  i<f  v«ni  lH'irn»nzt«T  <tröfs««  ip.  KW/M.  -  Ir.  >- 
p*«liirht  dii»<  nur.  um  ihn  uns«*rm  |lM*sohränkten|  V»-r*NV-' 
\\i«*  Itadarayaiia  saixt,  un<»'n*r  V«*ndirunir.  wir  f/ahkara  -r^-ji- 
P'iul  hin/ufüirt,  nähiT  /u  hrini:«'n  Ip.  Kk\1.4|:  d«*nn  e^  i-:  '  ■ 
d«*n  M«'ii^(*h<*n  nicht  mt'iirhrh.  das  l'nHandtdhar«*.  Inv-nd!.'  *- 
zu  fas^i'u  (p.  >^Ii.\7». 

.*».  W  itMliThoh  i<i  von  «'iniT  V<*rhindunir  d«T  hin  h*i»!.  t»  ■ 
d'T  in(ii\idu*dlt*n  S«Mdi*  un«l  wi*M|«Tum  lin  diT  Kafi  IX.v 
S.  I.'il  \\s.  lM'*ipnH'h»'ri*-n  Sii'lh'i  von  einer  (durch  sit»  lH««lir.i;r.r 
Spaltunir  iiint-ihalh  tli*«.  iJrtdiman  «ht*  Ktnie.  vemini^*  dv-r*-: 
/wi'i  I  ♦•ili"  i|i*--i*|Im»ii  Ml»»  *\U'  ktMch**  Mti'jtuihn  und  l  t  •>  '• 
Lr»'i;«'n«*inah«l«T  ai»iri«irri'ii/i  \i«-rd«'n  ip.  K»l'  »»IV^iI.  —  l(««i<l«-«>  ji'«: 
iri-'^rhu-hi  nur  u?i!i*r  th-m  (•i*>i«'ht'^punktc  der  lU-siimmur-j- • 
Hjitiihi  ,  iiImt  ilfp'ii  Vi'rhälrni*»  /u  Uruhman  im  Vurii^Ti  j- • 
hanth'li  Mord»*!»  i-r  \\t.  **ii«i.7i.  hn-  Verhindun^der  indmdu*-!.*  ■ 
>t'*'l*>  mit  Itrahman  i-t  m  Wahrheit  fin  Hinsehen  der^'iU- 
iii  ihr  ip^iTif-  Si'lh-t  Ip.  "»^'m*..!.*!!.  und  die  Sjialtunc  in  lir*: - 
tiuiii  1^1  i*lM'ii-i»\MMiiir  P-al.  Mie  «he  /w isrh«*n  dem  N\»dinm!r-- 
und  lii-m  iC.iuim-  um«  rluilh  ih-^  1,<'iIn*s  ip.  <lT^'i|.  S«»niii  :•* 
Im'W  if-i'ii.  daf«»  •■«•  iihlit«»  auN»T  Kruhman  iribt  ip.  **-iT.I«»i.  *\jl* 
•  r  al|i-!ii  iiiimtIh  \i  i|».  -"•T.l»'«i  uiiil  alli;t*;;i'nuartit;  isl  ip.  ••:>.. •• 
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So  wie  bisher  wird  auch  im  weitem  Verlaufe  unser  Be- 
mühen auf  eine  mögUchst  treue  Reproduktion  der  Gedanken 
des  Bädaräyana  und  (^aiikara  gerichtet  sein,  derart,  dafs  wir 
uns  allen  Deuteins  an  denselben  enthalten  und  alle  eigenen 
Zwischenbemerkungen  unmifsverständlich  als  solche  kenn- 
zeichnen. Diese  Treue  erstreckt  sich  auf  den  ganzen  materiellen 
Inhalt  des  von  uns  zu  analysierenden  Werkes,  nicht  aber  auch 
auf  die  Form  desselben;  wir  nehmen  die  Gedanken  auf,  wie 
wir  sie  finden,  in  ihrer  Anordnung  aber  und  systematischen 
Verknüpfung  lassen  wir  uns  nur  durch  die  innere,  in  dem 
Gedankenkomplexe  selbst  liegende  Notwendigkeit  leiten,  und 
diese  nötigt  uns  häufig,  von  der  Anordnimg  des  Grundwerkes 
erheblich  abzuweichen. 

Dafs  diese  letztere  nämlich  der  Natur  der  Sache  nicht  ent- 
spricht, beruht  auf  mehreren  Gründen.  Zunächst  ist  die  Ten- 
denz der  Brahmasütra's  eine  polemische.  Die  Auseinander- 
setzung mit  den  Gegnern  der  Vedäntalehre,  welche  wir,  unserm 
gegenwärtigen  Zwecke  gemäfs,  nur  da  herbeiziehen,  wo  sie 
auf  das  eigene  System  neues  Licht  wirft,  tritt  bei  unsern 
Autoren  in  den  Vordergrund,  während  die  wesentlichsten 
Dogmen,  eben  weil  sie  dem  indischen  Denken  nicht  wie  uns 
neu  und  fremd,  sondern  von  Hause  aus  geläufig  und  gewisser- 
mafsen  selbstverständlich  sind,  nicht  selten  eine  untergeordnete 
Behandlung  erfahren.  Sodann  ist  es  das  prinzipielle  Bestreben 
der  Philosophen  des  Vedänta,  alle  ihre  Lehren  in  erster  Linie 
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ii«-raii^/iitiipl<-ii,   wt'lrlii**.   ilir*T   in    litilifni  iira«!**  •iiiviik-*- 
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wesentlich  andem  Gesichtspunkten  als  denen  des  fankara  aus 
das  System  aufbaut. 

Die  Durcheinanderwirning  des  Stoffes  in  dem  Werke, 
welches  uns  beschäftigt,  ist  nirgends  empfindlicher,  als  auf 
dem  Gebiete  der  Kosmologie,  welche  1,4,23-2,3,15  ab- 
gehandelt wird,  wozu  noch  der  Schlufs  von  2,4  und  3,2" 
(nämhch  2,4,20-22  und  3,2,38-41)  und  einzelnes  aus  dem 
Seelenwanderungsteile  3,1  (z.  B.  3,1,20-21.  3,1,24)  zu  ent- 
nehmen ist.  — 

Durch  imsere  Ausfuhrungen  in  Kap.  VI  und  die  anhangs- 
weise beigefügte  Übersetzung  aus  4,3,14  haben  wir  das  Vor- 
handensein des  Gegensatzes  einer  exoterischen  und  esoterischen 
Lehre  für  alle  Teile  des  Systems  bewiesen.  Ist  dieser  Gegen- 
satz aber  einmal  vorhegend,  so  kann  er,  seiner  Natur  nach, 
für  die  Disposition  des  Stoffes  nicht  anders  als  grundbestim- 
mend wirken.  Nicht  so  ist  es  bei  unsem  Autoren:  in  ihrem 
kosmologischen  Teile  entwerfen  sie  im  allgemeinen  die  exo- 
terische  Schöpfungslehre,  verwickeln  sich  dabei  von  Punkt  zu 
Punkt  in  Widersprüche,  deren  Lösung  sie  durch  Appellation 
an  die  esoterische  Lehre  suchen,  um  sodann,  gleich  als  wäre 
nichts  geschehen,  in  der  Ausmalung  des  empirischen  Welt- 
bildes ruhig  fortzufahren,  während  doch  der  ganze  Realismus, 
auf  dem  es  beruht,  wiederholt  schon  durchbrochen  und  in 
seiner  Unzulänglichkeit  erwiesen  ist.  Dabei  findet  sich  nir- 
gendwo eine  scharfe  Abgrenzung;  vielmehr  gibt  sich  die  (in 
der  Stelle  auf  S.  118  deutlich  ausgesprochene)  Tendenz  kund, 
die  exoterischen  Schriftworte  im  Sinne  der  esoterischen  um- 
zudeuten, ein  Unterfangen,  welches  im  kosmologischen  Teile 
insbesondere  zu  der  ebenso  schwierigen  wie  verfehlten  Unter- 
suchung über  den  Kausalitätsbegriff  den  Anlafs  gegeben  hat. 

Um  Klarheit  in  die  Sache  zu  bringen  und  doch  unsem 
Autoren  in  keiner  Weise  Gewalt  anzutun,  werden  wir  zu- 
nächst (Kap.  XVI)  Brahman  als  Schöpfer  und  dann  (Kap.  XVII) 
die  Erschaffung  der  Natur,  beides  im  exoterischen  Sinne  be- 
handeln, woran  sich  die  spärlichen  naturwissenschaftlichen 
Züge,  die  sich  hier  und  da  in  dem  Werke  zerstreut  finden, 
zu  einer  Gesamtheit  vereinigt  anschliefsen  mögen.  In  einem 
weitem    Kapitel   (XVIII)   werden    wir   alle   die   im   Verlaufe: 
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uuftri*t(*n(l(*ii  Pruhlenitf  zusunimenfassen,  den*n  lji»üuiic  ut^r- 
Auton*ii  (liircli  ein  J4*<l«*smulig**8  l  !>ersprin|n^n  in  diemot»-r.-^ 
Nulurlt^hn*  h«*w«*rk8t«*llig(*n.  Khe  wir  zur  leUttfin  un«  ««tpI'^. 
werden  wir  uns  weiter  mit  dem  Kausaliiäubetniir«-  uc-^f^ 
Philosoplii*n  hefa-isen  müssen  tKap.  XI Xl«  denn  in  ihm  iz,«. 
sie,  ul>jL:**>elien  vun  rein  theolo|^schen  Argumenirn.  di^  i^ 
r«*ehti|;un^  zur  «'soterisehm  I^hre  von  der  Ideniitäi  d^-r  \^'' 
mit  Hrulinmn.  Krst  nach  I)anitellung  dieser  Ideoutat •!«-:.> 
(Kap.  \\)  kann  <lunn  di«*  auf  ilir  l>eruhende  l>#fcunK  drr  irr 
Kapit(*l  früli«'r  aufj^t'worfenen  Probleme  nach  Maftfisabi-  «i—  .-- 
Eirund  Werke  vorliep*nd«*n  Maleriales  erfolgen  iKap.  WIi 


XVI.   Brahman  als  Schöpfer  der  Welt 


1.    über  das  Motiv  der  Schöpfung. 

Nach  2,1,32-^3. 

Wir  haben  Brahman  kennen  gelernt  als  ein  geistiges  Wesen; 
als  solches  scheint  er  bei  seinen  Handlungen  eines  Motives 
zu  bedürfen.  Denn  wir  sehen  im  Leben,  wie  ein  geistiges 
Wesen,  welches  erkennt  bevor  es  handelt,  z.  B.  ein  Mensch, 
zu  keinem  Vornehmen,  sei  es  grofs  oder  gering,  sich  anschickt, 
ohne  dafs  ihn  ein  Motiv  dazu  triebe  (p.  488,12).  Die  An- 
wendung dieser  Erfahrungsregel  auf  Brahman  wird,  wie  es 
scheint,  auch  durch  die  Schrift  bestätigt,  wenn  sie  lehrt  (siehe 
S.  186),  dafs  ihm  die  Welt  nicht  um  der  Welt  willen,  sondern 
um  seiner  selbst  willen  lieb  ist  (p.  489,2).  —  Nimmt  man  nun 
ein  Motiv  Gottes  an,  welches  ihn  zur  Schöpfung  der  Welt 
bestimmte,  so  widerspricht  dies  seiner  Allgenugsamkeit  (pari- 
triptatvamj ^  nimmt  man  aber  kein  solches  an,  so  wird  das 
Schaffen  unmögUch  (p.  489,6).  —  Oder  soll  man  dafür  halten, 
dafs  Brahman,  wie  ein  unsinniger  Mensch,  aufs  Geratewohl 
und  ohne  Motiv  zum  Schaffen  geschritten  sei?  Dieses  wiederum 
würde  seiner  Allweisheit  (sarvajnaivamj  widersprechen. 

Man  mufs  wohl  annehmen,  dafs,  wie  ein  Fürst  oder  Grofser, 
welcher  alles  hat,  was  er  wünscht,  auch  ohne  weiteres  Motiv 
zum  blofsen  Spiele  und  Zeitvertreib  etwas  vornimmt  (p.  490,1), 
oder,  \^4e  das  Ausatmen  und  Einatmen  ohne  äufseres  Motiv 
von  selbst  vor  sich  geht  (p.  490,2) ,  so  auch  Gott  von  selbst 
und  ohne  Motiv  zum  blofsen  Spafse  (B/d;  vgl.  den  7uat<;  Tcai^wv 
des   Heraklit)   die  Welt   geschaffen  hat;    denn  ein  weiteres 
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Miitiv   i;i')m'ii  NarhiifiiLi'ii  uihI  Schritt utri'iit»uruiii;  m«-;it  ^r.  : 
llaihl  '*.    iiiirli    i-l    •—    riirlir    iiiiii;lirh.   «iotl    s*«!!»-.!  iLtr.'.- 
Iiflruiri'ii  ip.  r.M'.'W.     l  iirii:i"ii-  -«-lnMiil  nur  iiii-»  liif  Ar.-  :::  .  .• 

•  lif-iT  \\  i|is«Ii«'»Im'  «'lua-  •»•»  -«liu  i«Tiirt*-  /ii  *»"m.  für  '•■  v 
iXi'ir'ii  i>!   "•!•■.    ViTiii'»::»*  M-iih-r   uiiiTiiii-r-l]«-h*'n  Ailruai  :.■ 
Iilni'-i'-   >|tif|   ip.    t'.»«'.'*i.      I  II«!    w«'iiii    IUI    L»*Jwn    —•.•.-•    .. 
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"^ilinft  \frl>i«-t#'i.  iliii)  rill  Vi-rKiiiL:«-n  /uzii>rlin'ilM«ii  i|.   ;• 
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-••iiiiT    \Ilu»-i-ln'ir  ip.   l'.Hi.lli. 
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Untergang]  der  Welt  1*5/"  (vgl.  die  Definitionen,  S.  132),  also 
als  die  Ursache  der  Welt.  Das  Wort  „Ursache"  kann 
aber  zweierlei  bedeuten,  entweder  die  materielle  Ursache 
(prakritij  upädänam)^  oder  die  bewirkende  Ursache  {ni- 
mütamj;  so  ist  die  Ursache  des  Gefäfses  einerseits  der  Ton, 
anderseits  der  Töpfer,  die  des  Goldschmuckes  einerseits  das 
Gold,  anderseits  der  Goldschmied  (p.  396,10).  —  Es  fragt 
sich,  in  welchem  Sinne  Brahman  als  die  Ursache  der  Welt 
zu  betrachten  ist? 

Man  könnte  meinen,  dafs  Brahman  nur  als  die  bewirkende 
Ursache  der  Welt  gelten  kann,  weil  es  von  ihm,  ehe  er  zum 
Schaffen  schreitet,  heifst:  „er  beabsichtigte"  (S.  146),  und  weil 
er  „der  Herr"  fiQvaraJ  genannt  wird;  beides  scheint  nur  auf 
eine  bewirkende  Ursache  zu  passen  (p.  397,5.8).  —  Dazu 
kommt,  dafs  Ursache  und  Wirkung  gleichartig  sein  müssen; 
die  Welt  nun  ist  vielheitlich,  ungeistig  und  unrein  (p.  397,10), 
was  auf  Brahman  nicht  pafst  und  eine  materielle  Ursache 
neben  ihm  als  Trägerin  dieser  Qualitäten  zu  fordern  scheint 
(p.  398,1). 

Die  Antwort  auf  diese  Bedenken  lautet,  dafs  Brahman 
beides,  sowohl  die  materielle  als  auch  die  bewirkende  Ursache 
der  Welt  ist  (p.  398,3). 

Die  Begründung  dieser  Behauptimg  an  der  Eingangsstelle 
der  Kosmologie,  von  der  wir  hier  handeln,  ist  eine  rein  theo- 
logische (durch  Berufung  auf  Vedastellen)  und  kann  auf  dem 
Standpunkte,  den  wir  zunächst  einnehmen,  keine  andere  sein, 
weil  (ganz  abgesehen  von  dem  beregten  Bedenken  der  Un- 
gleichartigkeit  von  Welt  und  Brahman,  welches  hier  von 
unsem  Autoren  noch  übergangen  und  erst  bei  einer  spätem 
Diskussion  wieder  aufgenommen  und  in  Betracht  gezogen 
wird,  vgl.  Kap.  XVIII,  l,a)  eine  Auflösimg  des  Begriffs  der 
Materie  von  dem  empirischen  Standpunkte  aus,  den  wir  hier 
noch  nicht  überschritten  haben,  unmöglich  ist,  indem  vielmehr 
die  allein  richtige  Konsequenz  dieses  Standpunktes  die  Ewig- 
keit der  Materie  sein  würde. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreif hch,  dafs  Qankara 
sich  hier  begnügt,  auf  die  Schriftstellen  hinzuweisen,  nach 
welchen  mit  der  Erkenntnis  des  Brahman  alles  erkannt  ist, 
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in  wi»Ich«'n  »t  mir  <l«»m  Ton«'  ver^licht•n  wird,  d»<M«^>  I  =- 
wan(lliiii<ren  allt»  aucli  nur  Ton  sind:  wie  es  denn  i.  H  la* 
ilrü(*kli<*h  lit^fst,  vor  (l»*m  Iniprun^  w*i  nur  eine»  c^^^mt« 
ohn«*  /w«»it<>>,  Hraliinan  hafN*  b«*Ki4irt,  viele«  lu  fiein.  rr  Lav 
soUmt  sirh  selbst  £r<'ma('lit,  «t  s«m  «lie  tteburtsstätte  d«*r  ^k^"«c 
<*r  lass«*  si«*  h«>rvor^f'h<*n  aus  sich  und  liehe  nie  wif^^  ron» » 
wif  «lii»  Spinn«'  «l»*n  Fadt-n.  usw.  usm-.  fp.  31W-  4id.  Zcr 
S<*hl(iSM*  l'dTti^t  uns«T  Autor  fli**  ob«*n  ui<machten  Kin««-ttd^- 
^«•n  und  di**  iS«Tutiin^  auf  di«*  Krfahrunf^  mit  der  Erkbn:: 
ab  |iib«Ts«*t/i  S.  1*S|,  i><  braurh«*  sich  hier  nicht  m 
ui«*  in  d*'r  KrTalinin^.  d*Min  <*s  s«*i  hi«T  nicht  von  ein«-in  i« 
siamli*  d«*r  V«'rnunft»Tk»'nntnis  ^numaptami^  Hondem  der  <»•<- 
banini:  <li«*  K«*«!«*  (|».  4".'».i|.  und  verweint  ührifevtu  auf  :• 
spättTn  l  iif«TsU('hun^«*n. 


:•.    Hrubnian   srbafft   ulim*   llilfsmitif  1. 

.Nacli  1M.'24    15. 

W  «Ml  MiU  diT  ftM'n  lH*band«*lt«'n  IntfrHUchunis  nhe»Hr»*r:' 
4)))u«ibl  ^arhlidi  in  hin  li*«ti'r  IhvicIuui«;  ZU  derselben  ftl«4>-M 
ja  tt'ilutM-i'  mit  ihr  /u>ainin»*nfalb-n«i  ist  die  Frmipe  narh  -i*' 
llilf-initt*'In.  tb'rt-n  >irh  Itrabiiian  iN-mi  Schaffen  bedient.  N^  " 
ilort  ilurrb  /it.iti'  aiiH  «li'ni  VimIu,  so  wird  hier  dit*  He«^.-- 
tubninL'  'liinli  |M-i*>pif|i*  au<  i|«*r  Natur  fiewerkutelhct :  >' 
<«ii'  «laruin  auch  (au**  <l**in  «»b»*ii.  S.  24 !•  bensprtichetyr 
(•ruiiilfi  lUi-lit  MfinixiT  un/uliin<ri]«-h.  h>  bietet  sie  doch  ^: 
i;i'ui^<.i«.  Inii-ri'-^i'.  unl  m«-  allfrlfi  lit'iträfp*  mr  Nni-r- 
iin**i'li;iuiiiiL'  *\*'r  lipIfT  »'ntb.ilt.  (Iabi*r  wir  das  in  Rede  Mrbr^>^ 
.\«iliilwir.iiiatn  L'.I.i'}    'J.'i  i|>.  4T.'i    4?.M  nalif*su  wiirtlicb  «ku^- 

•^•'Im'II 

Man  •Noiiiti«'  iiiiMi'htl*-ii :  ••**  :;<'ht  nicht  an.  daa  ^ppt*ti^ 
Ikraiiiri.iii  .illi-iii  uiiil  i'lint*  ant|fr«*>  als  In^ache  der  Well  ar- 
/Ulf  l.ni«!!.  \\*\\  /\i  •ihi-iii  ><  b.itri'ii  alb*rlt*i  Ililfoniittel  erforWf- 
lull  ^M.'i:  -••  ii*-hrri*  Ti  iin  l.*'b«-n  di«*  T<'»pfer  unw.«  wt^a  ».^ 
<M-r.i'«<  .  ifW.-Yii'  .1  ij^:!.  niat-)M*n  \it»IIi«n.  allerli»i,  wie  Ti*r 
Si.ib  'iii'l  l:.fl  imI.t  l\iil*-n  zur  Hilf«*:  und  so  kann  man  at>  * 
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nicht  annehmen,  dafs  Brahman  ohne  alle  Hilfsmittel  die  Welt 
schaffe.  —  Hierauf  ist  zu  erwidern,  dafs  die  Schöpfung  durch 
die  spezifische  Beschaffenheit  der  Suhstanz  (dravya'Svabhäva- 
ri^eshäd^  d.  h.  des  Brahman)  zustande  kommt,  ähnlich  wie 
die  Ver^Ä'andlung  der  Milch  in  saure  Milch,  des  Wassers  in 
Eis  ohne  ein  äufseres  Hilfsmittel  vor  sich  geht.  Allerdings 
wirkt  bei  der  Umwandlung  der  Milch  in  saure  Milch  die 
Wärme  mit;  doch  befolgt  dabei  die  Milch  allein  die  in  ihr 
liegenden  Umwandlungsgesetze,  und  der  Prozefs  wird  durch 
die  Wärme  nur  beschleunigt.  Läge  in  der  Milch  nicht  schon 
die  Kraft,  saure  Milch  zu  werden,  so  würde  die  Wärme  auch 
nicht  dazu  verhelfen;  indem  z.  B.  Wind  oder  Äther  durch 
Wärme  nicht  zu  saurer  Milch  werden  können.  Das  Hinzu- 
treten des  Mittels  vervollständigt  nur  den  Prozefs;  aber  selbst 
einer  solchen  Vervollständigung  bedarf  es  bei  Brahman  nicht, 
da  dasselbe  die  erforderlichen  Kräfte  (gaktij  wovon  demnächst) 
vollständig  in  sich  trägt. 

Allerdings  sind  Milch  usw.  ungeistige  Substanzen,  und 
bei  geistigen  Wesen,  wie  z.  B.  bei  dem  Töpfer,  sehen  wir  ein 
Zuhilfenehmen  von  Werkzeugen.  So,  könnte  man  meinen, 
müsse  es  auch  bei  Brahman  sein,  da  er  gleichfalls  ein  geistiges 
Wesen  ist.  —  Darauf  ist  zu  entgegnen,  dafs  auch  Götter, 
Ahnen  und  Rishi's,  die  doch  geistige  Wesen  sind,  durch  ihre 
Macht,  ohne  jedes  äufsere  Mittel,  zufolge  der  ihnen  einwohnen- 
den Oberherrlichkeit  allein  durch  die  Meditation  viele  mannig- 
fach gestaltete  Leiber,  Paläste,  Wagen  usw.  schaffen,  wie 
dies  die  Hymnen  und  Brahmana's,  sowie  die  epischen  und 
mythologischen  Werke  bezeugen.  Ferner  ist  daran  zu  erinnern, 
dafs  die  Spinnen  aus  sich  selbst  die  Fäden  entlassen,  dafs 
die  Kranichweibchen  ohne  Samen  befruchtet  werden,  und 
dafs  die  Lotosblumen  ohne  äufseres  Vehikel  von  einem  Teiche 
zum  andern  wandern.  Will  man  das  Zutreffen  dieser  Ver- 
gleiche bestreiten,  weil  die  Götter  nur  durch  Zuhilfenahme 
der  Leiblichkeit,  nicht  durch  ihr  geistiges  Selbst  allein  ihre 
Taten  verrichten,  weil  bei  den  Spinnen  der  Speichel,  nach- 
dem er  durch  Verzehren  kleinerer  Tiere  steif  geworden,  zum 
Faden  wird,  weil  die  Kranichweibchen ,  indem  sie  den  Ton 
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«li'<  I^oiiiHT-  li«"»n'i».  hrfriH-litfi  w««nl»*ii  *'.  u«'il  ili»-  I^.t.-"'  ..- 
iiii-lit  iliin-li  ilip'i»  »iii;r«*i>iiir«*ii  Ki»r|MT,  »ioiHli-rn  •»••f«r:.  •.•  -. 
^ H*i>tii:i*in   lii-iiM'li   >iml,  in  ili*ii  'r*Mrli«'n  uaiitl*Tii.  ««.1*:.   j. 
ilif  ><hlini;|itlaii/rn  an   <l«'ii   iSiiiiiiifii.  m»    i-t    /-.i   •  r»   ;■ 

tiafs  ilii'  ir«'!ianiiifii   W  •'>«*n  «Im-Ii  nirlit  sn  uii»  »U-t    I-:'-' 
iliPT    I  iiliiiki'ii    >i<'h   iiiif-«Tli<-li«'r   W  ••rk/«*iii:»*    >--«iii  :.-■: 
ilaf^.  -n  ui*'  >u\  aiK'li  liraliinaii.  utiruiif f-  ini-  .mkoin!:.'    *- 
Srliailrii  Ixi'iiit'  üurM'rlit  lp*ii   Mitd'l  zur  liilt«*  nirurin. 

I»i»*  tiutii^i'liiat'if  Kfiiiitiii*.  ili'F  Natur  uii*!  ili«-  >•  :.- 
«I«T  ArLruiiit'iiiaiinn  ant' ili>"^fin  ^iflni-rf  ^filar*'  ii.i«  Ji  •:■ :  • 
;:«*ii'ill«-ii   I'imIm-  k«'iiM*>  ut-itt-rii  koinnb-iiiari--. 

t.     Üraliinaii  iiihI  «In*  Nattirk  r.ilti-. 
Narli  'j,].:)4i  uDil  1  ii.:;«' 

|l»i    all'ii    iM'ira«  liiiiiii:«'!!   <li»->i--    1  i-ili—    i-t    Ui|.!    ,•..    \. 
/ii  J"-liallfM.  lial-  «I^T  iimIi*-«  Ih'  >«  li«i|iriiiii:-lMt:riir  "j*  L  '.    : 
Im*i   im-  iililn  lii'ii  \\f>«*iitlii  li  ui»ri*i-«  lifhl»*!.     I^tiij,  u.ii.r-:  . 
«laruiiN-r  «'in  ♦•imiialiLr»*-  iiii»!  •"«»iiiil  /•■itlh  ll•■^  l.r-i  h.ilf-  :  —  ■ 
Will  \«!-i.'lii!i.   «.o  \Mr«l   •la-  llfw  ur-c«»i-iii  ilt-r  \  •■•la:.*.-'«  : 
liff  \  «ir«-!!  lliitii:    ^M-lit-ri-«  ht .    »Lif-    \*'U    l\u»i;kiiT    i..  r    -r.  . 
I  wi-jk'-it  liiiiiiii  ilh-  \\  i-lt   |M  tiixii-i  li  au«  ti*-iii  lir.tiii!..ir    :•: 
uinl  \M»«1«  1  IM  «l.i--illii-  /iirih  kiTflit :  uikI  /uar  lMi«it «.  ,.r..  .. 
M.i'i-.    ..«i'T   \  ••!  L'aiii:«  iMii    iiMil    ii»r    /ukiiijriiiitii    \\«!rj-:    ■ 
'■■li  I     1-!    ki-Hi    Mal"-",     vu«'   iirn-   p.  r.».'».l»'  /itii-rt«     IV.:.. 
^f.-ll.-    I.nil.l  . 
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Aber  wie  kommt  es,  dafs  die  Welt  in  allen  ihren  Neu- 
schöpfungen sich  ihrem  Wesen  nach  gleich  bleibt?  —  Diese 
Frage  nötigt,  in  der  Natur  des  Brahman  selbst  den  Grund 
für  diese  Konstanz  zu  suchen. 

Und  ferner:  wie  können  aus  dem  einheitlichen  Brahman 
die  mannigfaltigen  Erscheinungen  der  Natur  entspringen?  — 
Auch  für  diese  Mannigfaltigkeit  mufs  der  zureichende  Grund 
in  Braliman  vorhanden  sein. 

In  diesen  Postulaten  haben  wir  die  Motive  zu  suchen  für 
die  Lehre  von  den  mancherlei  Kräften  (^gaktij,  welche  in 
Brahman  enthalten  sind,  und  auf  deren  Ähnlichkeit  mit  der 
platonischen  Ideenlehre  "vriv  schon  S.  73—74  hingewiesen 
haben. 

Leider  findet  sich  dieser  wertvolle  Gedanke  in  uuserm 
Systeme  sehr  wenig  entwickelt;  nur  sporadisch  taucht  er  auf, 
und  seine  Haltung  ist  eine  unsichere;  zuweilen  erscheinen  die 
Kräfte  des  Brahman  als  ein  blofser  Ausdruck  für  seine  All- 
macht, zuweilen  bedeuten  sie  die  Samenkräfte  der  Dinge, 
welche  beim  Weltuntergang  keimartig  in  Brahman  eingehen, 
um  bei  der  Xeuschöpfung  wieder  aus  ihm  hervorzutreten. 
Wir  wollen  kurz  zusammenfassen,  was  sich  hier  und  da  zer- 
streut darüber  vorfindet. 

„Dafs  das  einheitliche  Braliman  die  mannigfache  Ausbrei- 
tung der  Erscheinungswelt  hervorbringt",  heifst  es  p.  486,10, 
„ist  dadurch  erklärlich,  dafs  dasselbe  sich  mit  mannigfachen 
Kräften  verbindet."  Zur  Begründung  wird  auf  einige  Veda- 
stellen  verwiesen,  welche  jedoch  nichts  weiter  als  die  All- 
macht des  Brahman  («allwirkend  ist  er,  allwünschend,  all- 
riechend, all  schmeckend  »  usw.)  zu  besagen  scheinen.  Das 
Brahman  ist  mit  allen  Kräften  versehen  (p.  1125,8),  ist  mit 
der  Entfaltung  vieler  Kräfte  verknüpft  (p.  445,11),  der  Igvara 
besitzt  unermefsliche  Kräfte  (p.  490,8),  wie  daraus  hervorgeht, 
dafs  er  Ursache  des  Entstehens,  Bestehens  und  Vergehens  der 
Welt  ist  (p.  1126,1);  diese  Kräfte,  ohne  welche  Brahman 
nicht  schafl'en  könnte  (p.  342,6),  werden  aus  der  Mannig- 
faltigkeit der  Wirkungen  erschlossen  (p.  486,2);  was  ihr  Ver- 
hältnis zu  Brahman  betriflft,  so  läfst  sich  aus  dem  p.  476,8 


l.'4<>        /^t'iti-r  'IVil:   KoMii(ilo<:io  oiler  die  I^hre  von  drr  \\r.\ 

^fliraiiriitcii  Aiixlrurlvi'.  (Itifs  (la>  ISrahmun  ..niii   Kr.if:':   - 
ir»*riilli "     /»ni iptiifhnuhtil.'itii     M*i.    uiif   ili»'   \  ur-ifllur.:;   • 
I  iiiiiiaiii-ii/  «lii'MT  Kriit'if  m  Hraliiiian  ««rhltt'N«'!!. 

hii*    Srlirü'i   M  V«'!.   1.^1»    tiiliri    zur    Anrialini«-    ••n.«-r    K*i" 

«Ir^    I|«'m||-I«'|I    <iiil!i'**,    Uflrlii"    «lit*    iXt'salllti*   Will     *•  l..iTf' 

iinliifl    (|i.  ^•.*»^.'»l.      KImmi   ili«'-i*   niclit    in    Nain»*    iir»il   •••-'- 
i*ii(f;ilt«*l«'   i:'»llli<lif  Kraft    i-*!    *Wt  I  r*»lanii    /ir»!-;-"*  ■•'' 
Naiii«ri   u!i«l   tif-uiltt-n   ip.  ."■."»*'.  1« »»:    in   «Im«-«*iii   I  r^T.n.:.     .  • 
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.,|\\«-l!-|l  r-a«  li»'  Kaum  rirlii-n;  alM*r  wir  n*'liMi«-ri  j.i  ar. . 
,.|i-iM'r  l  r-iainl  tl«-r  W  «■!(   in«  ht  '«f|)i>ianili^.  M*n«ii-ri    \-:. 
..Ii«h|i>|i'ij    iitii!    ai»liiiiii;ii:   i-r.      AI-   *nlrh»-ii    niih    iii.4.'-    ::.. 
..iliii    tMiiui-iiihi:   aniit'liiiM-ft.    uiiil   mit    triitnn  <irui.*i--       N 
..tiliiif    iliii    i-l     «h»-    >i  li"|il«*rlii!i::k«'il    ^iullr-    lii«  Li     ::.•«•. 
..ilii    «iiH*    XkliMl.ii   «|i-   XMh   Kriit'ti-n   i-iitliliiNhMi  «i..-.'.-  :. 
..ili-nk^iir  i-i.  .  .    I»h-i-,   mi  ljtMlj*.|i-ii  ^iüli  ruh»-!iii»-.    Li-  i     - 
..••tl'ii^ar«'    .».'.»' r,/i/i     i:fii;i!itiii-  ^ami-nkrafl   i-l   il.ri-!..    \^  ■ - 
..!i.i«  li    Nu  lil  \^  !--•  ii      ■'   •/';■'   .    «Mli    au-     1  au-4  liuiiij      • 
..-lili'ii'i«! .   irit'l-' I     I  ji  f-i  lil.if .    111   wi-hhi-m   «li--  u.it.;.: 
..>i'ilt  n    ln'L'«-ii.    \vi!»  lii-   lii«.    l.rw.ii  ht«i*in-    /ii    il.r«  r    ■  .  j 
.A.tTiir    |«l' -    l'H'xwii-t-.iti-    ilir«T   l'h'iititat    mit    iJr.ii. ::...■ 

\.n  ii  «i!»  -••ii  ^ti-iliM    ^«  Ih-mt    •■-.  •laf-    1.  «Ih*  >•  f.-ipf-  :•.•  ■ 
'i' -     hr.iiiiii.iii .    J.    «h'     **aiip!ikr.iiii-    «hT    Ihn:»»*.    -:■•'. 
lüiin.U     ili!«-     !»:ijt  !i     1  1-1*1. -^     t"[|tM--lf-hfIhli*n  I     ii:-li^  .'.  .- 
•*.  i  ;•  !.   r.  «I«!    m;.^i-iiiiiiiiIi-ii  \  ••r-f'liu:i'^  «h-r  Krafli-  •:•  -  i  ;.* 
::i.i!.   .  i-.iiiii'p-i.lli'i '•  I..     Wir   -aliffi   iM-ri-if-  i>.  74i.   u  ..     ,«- 
Kt.i!''    !••■!   -ii  I    «• 'l'  -in.iii'j»!»   \  «riih  litiiii::  ii»T\\«it    :.:•'•   " 
;•  .}:?•■    U'i'ii-i..     -' h-i- rn    .li-    \N  iir/il    •It-r-fUNT    >- -■- 
•  •  i'- !    !}•   .•'."..l».  ui.'i  .xv.ii    -".  »l.iN  ilir»*  Ti»-!  lialT«  !.!.■  .:   - 

-  !.'    .«:.■!•  jr    »{I    . .••.■.'!.      Ilj«i.iu(    li.rulil    •■•*,   ilaf*.    tr-  •; 
i;i:i.' t    A  .•■!•  1  !;■:'«  r     W  •  I':i!if«r.:.ii:i:i--.   -ti*l-  ili»"»»-n»«  i.    \.»    . 
•   'II-:    (1  i«i'     i-A  I.    \\  • -•  i."'_:.iinin:^»-n   i^iiUNT.    I  i^t«      M- 


XVI.   Brahman  als  Schöpfer  der  Welt.  247 

sehen  usw.)  und  Weltordnungen  (Kasten,  ÄQrama's)  neu  her- 
vorgehen (p.  303,4). 

Die  Vielheit  dieser  Kräfte  widerspricht  der  Einheit  des 
sie  enthaltenden  Brahman  nicht,  sofern  die  Vielheitskraft 
(vibhäga'QokiiJ  vor  und  nach  dem  Bestehen  der  Welt  ebenso 
gut  wie  das  Vielh ei ts treiben  fvibhägorvyavdharaj  während 
des  Bestehens  der  Welt  auf  der  falschen  Erkenntnis  fmithyä" 
jhanamj  beruht  (p.  433,13);  wie  wir  in  der  esoterischen  Kos- 
mologie noch  des  näheren  sehen  werden. 


Wll.    Ihis  e\ot<Tls4«lH'  S4«hOpfüiUEsblld. 


I.      AlliriMIUMIH»**. 

Mur>L;«*lH>iiti  für  ili(*  Vorst<*lluiip*n  ülior  die  Ent«>tfhun;:  -i'' 
\\t*lt  <*iii«l  Mir  allt*ii  aiKltTii  /w«*i  ('panii<hadst**li«*n.  <ii«*  «- 
/unät'list   liitT  iiiittfilfii.  " 

1 )  Tnifttnifa'l'f'tthisitml  iM  :  ,.\\  uhrlk'h,  au-  di**<te-in  AtciA' 
..i^i  der  \kiii;a  t*ni<taiidi*n ,  uu<  dein  AkA^a  diT  Wind.  ju< 
..dfiii  \\  lud  da<  Ffut-r.  uns  dfiii  F«'u«T  «la««  \\*a.-*«»r.  au»  *1«-^ 
..Wa'^^j-r  dh*  \.u\*\  au^  di-r  F.rd«'  di»*  I^Ianz«*iu  aus  dfn  lY-*:- 
../fii  dh*  Naliriiiiir.  au-  «ItT  Nalinin«:  «la**  S|N*nna.  au*  •:•" 
..S|MTiiia  dt-r  Mi'n-«h." 

..\^ar  dti*-*!'^  am    Vnt'aiii:.   t'ni«'>    nur  und   <diiii'  imt-ite««.     !«•- 
..-»•llniTf    iM'ii^'-Hlifiirt»'     tttk^htifn  :    «Irli  uill  viü-lt**    *«Mn.   » 
.  Mii«  !i  f«*rt|»tlait/fn:     da  -«Iiuf  #*-  das  Fi»u«T    trjtis  .        Ih»--- 
..l'fui-r  lit'alt'.H  liiiLTtf:     •  Irh  uill  \i«'li's   stdn,   mdl   mich  ("T- 


*     1.11.'     ir  t'i    il.iu|  Tot»  !!•  .   Aifirrt/,1.  f'ji    l.|.   «iril    Dur  aal 
i  !•      IT    |..  l..i*..|«  li    i.i.il    -j-:»-!'    ;m   s^*t»*in«-    k^ioe  «eitrrv    RoIW      l*' 
Vi.Ij:  /  •!•  I  *•  11 'ii  iitiL'    Hill  <1>'-  \  ffirlrifh«  »illen.  hier  folfra 

.  Ua'.ri  (1  'li*  >•-  Will  war  /ii  Ai.I.ü.l'  «Iit  AtnAB  Allein;  et  v»r  »jri'.' 
ir  !'•  >  «ii.  -i.'  All;:« 'i  .iut/>i>clit  ic«  n  Kr  l»rab»irhtifftr  «Ich  «üi  tt- 
\\'  ''U     . '  .«rSv.        I>i    «•  !.-i!   iT  iti' »•>  Wtriit'n;  |ec  »ib4  ,  «lie  VlwH    »' 

<•  ■  •  <  .•■    t-'    I    i'  i>!:":t>  .1«-  llüiifiii-I«.   <l-r  llimmrl  ist  ikr  Bo^t».  t- 
^!;. !!..•:.  -.i.-l  •:•  i    !  i.ttr .iiiin.  •!•  i   Ii.t  i«:  itir  Krtlr    «ai  dATvaur  :■!   ^- 
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,,pflanzen;d  da  schuf  es  das  Wasser.  Darum,  wenn  ein  Mensch 
„helTs  ist,  und  er  schwitzt,  so  entstehet  aus  der  Hitze  das 
„Wasser.  —  Dieses  Wasser  beabsichtigte:  alch  will  vieles 
„sein,  will  mich  fortpflanzen;»  da  schuf  es  die  Nahrung. 
,J)arum,  wenn  es  regnet,  so  entstehet  reichhche  Nahrung, 
„denn  aus  dem  Wasser  eben  entstehet  die  Nahrung,  die  man 
,4sset.  —  Fürwahr,  diese  Wesen  hier  haben  dreierlei  Samen 
„[d.  h.  Ursprung],  aus  dem  Ei  Geborenes,  lebend  Geborenes 
„und  aus  dem  Keim  Geborenes.  —  Jene  Gottheit  beabsich- 
„tigte:  «Wohlan,  ich  will  in  diese  drei  Gottheiten  [Feuer, 
Wasser,  Nahrung]  mit  diesem  lebenden  Selbste  [der  indivi- 
duellen Seele]  eingehen  und  auseinanderbreiten  Namen  und 
Gestalten;  jede  einzelne  von  ihnen  aber  will  ich  dreifach 
„machen.»  —  Da  ging  jene  Gottheit  in  diese  drei  Gottheiten 
„mit  diesem  lebenden  Selbste  ein  und  breitete  auseinander 
„Namen  und  Gestalten;  jede  einzelne  von  ihnen  aber  machte 
„sie  dreifach"  [wovon  später]. 

Wie  man  sieht,  werden  in  der  ersten  Stelle  fünf  Elemente, 
Akä^a,  Wind,  Feuer,  Wasser  und  Erde,  in  der  zweiten  hin- 
gegen nur  die  drei  letzten  erwähnt.  Die  ausführlichen  Er- 
örterungen unserer  Autoren  darüber,  wie  hierin  kein  Wider- 
spruch liege,  indem  man  in  der  zweiten  Stelle  ÄkäQa  und 
Wind  aus  der  ersten  ergänzen  müsse,  können  wir,  soweit  sie 
blofs  exegetischen  Charakters  sind,  hier  wohl  auf  sich  beruhen 
lassen.  Bei  dieser  Gelegenheit  aber  kommt  es  zu  einer  Kon- 
troverse über  das  Entstandensein  des  Äkäga,  welche  von  er- 
heblichem Interesse  ist.  Akäga  nämhch,  was  man  gewöhnüch 
mit  Äther  übersetzt,  ist  nicht  sowohl  dieses  als  vielmehr  der 
aUdurchdringende ,  allgegenwärtige  Raum,  wie  schon  die 
p.  609,7  zu  anderm  Zwecke  angeführten  Volksausdrücke: 
dkä^am  kuru^  „mache  Raum",  äkägo  jätah^  „es  ist  Raum  ge- 
worden", zu  erkennen  geben;  jedoch  der  Raum,  aufgefafst  als 
ein  Körperhches,  als  ein  Element;  —  eine  Auffassung,  die 
allen  denen  nicht  fem  liegt,  welche  den  Raum  für  etwas  An- 
sichseiendes  (d.  h.  unabhängig  von  unserm  Erkenntnisvermögen 
Vorhandenes)  und  somit  Reales  halten.  In  diesem  Sinne 
machen  ihn  die  Inder  zum  Träger  des  Schalles  (z.  B.  p.  557,14), 
in  welchem  sie  also  nicht  eine  Erschütterung  der  Luft  erkann- 
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(cn,  wodurch  dann  weiter  auch  das  Element  dt?r  Luft  «n:.- 
kompaktere,  an  den  He^ritF  ties  Wind«*«  Btretfendt*  Iteilv-utuij 
4*rliäh.  Im  Sinne  dieser  materiellen  Auflassunfr  de«  Kauc« 
macht  (,'ahkara  (p.  Tm^Ji  ^e^en  di«*  Buddhisten,  «rlib«*  -i^ 
Akaca  rein  ne^tiv  als  „die  Ahwesenheit  von  HemmaDir^' 
(iivtirann'tihhnvnj  defmii*r«*n.  geltend,  dafs  dann  an  d^-r  ^^i 
einem  kürper.  /..  H.  einem  tli(*^enden  Vop«K  eini;enomin*-fx. 
Stelle  kein  Akav»  ^<*iii  kimne,  dafs  man  in  ihm  i^>mit  r.u:.'. 
,«dic  Ahwesenheit  der  Hemmung'*,  sondern  dusjeniiev  l>^. 
durch  welches  die  Ahwesenh(*it  der  Hemmung;  konstituirr.. 
w<'>rtli4*h:  charakterisitTt  uird  tad  mstH-fthütam,  Hrmn  riruro»;- 
lihhavo  rin'yhiftitt  '■.  erkennen  müsse.  —  was  im  itnind«*  mJ[ 
den  W  «>rtstreit .  oh  ein  .\t*^atives  no(*li  real  hrifsrn  k«»nL-. 
hinau>läut't  und  deutlich  /(*i^t.  wit»  die  Von^tellun^  de«  Akjn  ^ 
/wischeil  der  d«*s  Haumes  und  Art  einer  Matene  in  fler  .^h««-^'- 
h|t*iht.  iMeseii  riiarakter  hat  sit*  auch  in  der  folgenden  k'-c- 
(rt>vtTse  ;:e;;en  iK'itmJtt,  der  mit  richtigem  Klick  die  llt-UT*- 
p-iieität  d(*s  Akäca  vtm  dt*n  Kiementen  erkennt.  «It-rruf-l«:' 
er  /.Mi*^clii*n  diT  k<'»rperlichen  Natur  unil  der  in  ihr  Mch  euu.! 
t**-siierentlen  Naturkrat't  i  Hrahmiui  t  al>  Hinde|»lifH|  in  <:-r 
Mitte  >teht. 

J.    Die   Kni  ^tt-huiit:  de-   Raumes     cUci'^'i  . 

Nach  i'AI    7. 

Mit  unxerhiililetiem  S|M»tte  ermahnt  t.'ankam  dir  Meinu* « 
der  III  die  l'uN-^tapf«*!!  de>  erlauchten  Knuahhuj  iSpitinam«*  fr. 
h'ifj'i'i'i)  Tretenden:  „dsiN  man  >ich  eine  Kntslehunir  de»  lUu- 
in«-  niehi  \tir>t«llen  kinin»«"  ip.  »Wis.i;!.  _  Wir  «ullfn  i^-lKt.. 
IHM ii't'i'Fti    die-^er   >|Hitt    lN*i;ründi*t    ist.    indem   wir    au«^    *i^:^ 

<  han«.    der    lirMriiTuniren    du»    M«*s«*ntlichen    Ariniment«*    ur«: 

<  M':;i*iiari:um»ni«'  lierioi-^lii-heii. 

her  Kaum  ktinn  nicht  ent>tandt*n  M*in.  sai;!  Kttnäda,  *^* 
folL:»tid»'n  <iriiridi*ii: 

li  NN  !••  *-iill  man  sieh  das  kau ?<4il Verhältnis  zwinchm  4«-s 
Kaiiiu«-  al-*  W  irknnLT  und  si'imT  I  rsache  vorstellen V  —  I":- 
I  r^.ii  li*-  l.'ittifiiw  i'ini-r  W  irkun^  |/.  K.  eine«  (iewebcvi  lu- 
dri'i  Miiiii'iiti*  aK  >iffM'tiiii/i-(i>'i»i(ii'«ivi-NfiNi7/<i<-Uraiidai,  d  h 
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inhärierende  Ursache  (die  Fäden),  nicht-inhärierende  Ursache 
(die  Verbindung  der  Fäden)  und  bewirkende  Ursache  (Weber 
und  Webstuhl).  Die  inhärierende  Ursache  wird  gebildet  durch 
eine  Substanz,  welche  a)  homogen  fekajätiydkaj ^  b)  vielheit- 
lich fanekaj  ist  [wie  die  Atome  des  Kanada].  „Für  den  Raum 
„nun  gibt  es  keine  homogene  und  vielheitUche  Ursubstanz, 
„aus  welcher  als  inhärierender  Ursache  nebst  der  Verbindung 
„derselben  [d.  h.  ihrer  Partikeln]  als  nicht-inhärierender  Ur- 
,,sache  der  Raum  entstehen  könnte.  Ist  sie  aber  nicht  vor- 
,4ianden,  so  ist  noch  viel  weniger  an  eine  sich  ihrer  an- 
„nehmende  bewirkende  Ursache  für  den  Raum  zu  denken'^ 
(p.  608,8  fg.). 

2)  Bei  den  entstandenen  Elementen  (z.  B.  dem  Feuer) 
können  wir  uns  einen  Unterschied  vorstellen  zwischen  der 
Zeit,  ehe  sie  waren,  und  der  Zeit,  nachdem  sie  geworden  sind. 
Diesen  Unterschied  können  wir  uns  beim  Räume 
nicht  vorstellen  \na  sambhävayitum  ^alcyate,  p.  609,4,  d.  h. 
also:  wir  können  keinen  Zustand  vorstellen,  in  dem  der  Raum 
nicht  war].  „Denn  wie  kann  man  annehmen,  dafs  vor  der 
„Schöpfung  kein  Platz,  keine  Hohlheit,  kein  Offenes  gewesen 
„wäre?"  (p.  609,5)  — 

3)  Der  Raum  ist  unentstanden,  weil  er  von  der  Erde  usw. 
wesensverschieden  fvidharmaj  ist,  sofern  er  als  Merkmale  die 
Alldurchdringung  fvibhutvamj  usw.  hat  (p.  609,6). 

4)  Endlich  wird  der  Raum  von  der  Schrift  selbst  „unsterb- 
lich, allgegenwärtig,  ewig"  genannt  (p.  610,3). 

Nach  allem  diesem  mufs  man  annehmen,  dafs  vor  der 
Schöpfung,  wo  nach  der  Schrift  „eines  nur  und  ohne  zweites" 
war,  der  Raum  mit  Brahman  eine  alldurchdringende,  gestalt- 
lose Einheit  gebildet  habe,  wie  Wasser  mit  Milch  untereinander 
gemischt,  welche  sich  bei  der  Schöpfung  schied,  in  der  Art, 
dafs  der  Raum  unbeweglich  blieb,  während  Brahman  sich  be- 
strebte fyaiatej^  die  Welt  hervorzubringen  (p.  612,3). 

Nachdem  (^ankara  zunächst  darauf  hingewiesen,  dafs  Was- 
ser und  Milch,  obwohl  gemischt,  doch  begrifflich  verschieden 
bleiben,  für  das  Seiende  vor  der  Schöpfung  aber  eine  begriff- 
liche Einheit  verlangt  werde  (p.  617,15),  schickt  er  sich  zu 
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«•iiitT  W  iiliTlfiruiiir  «1«t  .\rLrum»»nti»  Karuida's  un;  vitrh»T  *  •• 
•ril»t    rr  für  <iif  Kiit«i(t*liiiiiir  ili*s  Uauin<-s  fi>li;i*nfJ*'n  [p*«!!.^- 
iii'\\«'i< : 

(|>.  (il^^J/ii    ..Sou<*ii    niati    ir<r«'n<i  «*tua.«i    «lurrh   linear:- 
„luni;  l-'.n!««'lan<l«'in*<  **i»'lil,  '^iM«-!»  »»s  Krüyi«.  Ti"»|iff  un*i   \  ,r..'T 
..imIit  .\rtii)>iiii<ltT.  SpaiiLTcii  uikI   Ktiii;t>,  tnlvt  Nuii«'lii.   F  .-  < 
..pt**il**  uii«l  SrhuiTtfr.  so  ^\tMI  tM*m*Tkt  man  aut-h  in  >irr  \V - 
..'r»'iliiiii:.    lliiiLr«*Lr«'ii  kann  kt'in  rnfnt'*tan(ii*ni*s  jt-m.iU  ir::--  ;• 
,,Mif   ;iN   ir»*t»*ili    L:«*«laclii    u«T«i»»n.     I>n«  'IVilunir   «ifj.  Il^  .:•.'- 
..uImt   uipl   an*-   «ItT   Kr«!*-  u**w.  |(li«*  in   ihm   sin«i|   «-r«!-  — 
..t'oli^lirli  inufs  iunli  «T  •■in*'  I  nl^\aIl4llllnlr  si-in."    (AI'm»    .i.-* 
l-]nt^(aiiil*'ni*  i«>(   t«'in>ar:  nnn  i>t  «ItT  Kaum  li>illiar:  'r«/'- 

Im    ^li'fiililf    wnlil    «itT    >rliM;ii-h»'    ili»»siT    .\ri;iim«-tii^' 
v)irini:t    nii<««'r    .\u(i»r    vi»n    ilir   in    da*«   iiu>taiih\>i>«-h**   •!•'•• 
iiWiT.  Mt»  «T  lir^^^rr  /u  llau-*!'  isr :   «It-r  Aiman  iiini;«*L;>'ri.  -«aj 
<T.    i*^i    hi'lit    iluri-li   KpIi*  n**vi.  irftnlt:   drnn   «Irr  Kaum  |  :^ 
i*rin/i(»  iltT  rrilun<r|  i-^i  au**  ilirii  i'iit>(anii**n:  fulirln-h  i«t    :• 
Ainuiii  nif-lit  i>ini*  I  nl^\anlllullL^.     Mit  difsi'm  <M*«Lirikfr..   «-. 
«-Iifi-    ni   «ItT   tift'sinrnifi'n    |-!rk**nntni**   «Nt   l^iumlii^ii;k«-:t    :- 
\ii-n  li'-i-h-tnIi'M    wur/j'lt.    L'«*lir  <  ankara   üIht   zu  «I^t   -*.•:' 
I  ».irl'-irimL:    «li-r     \-fii.ir     ili**.     Xtnian.     «i«T    .'*»»«»l»-,     •!!•      • 
l\.i|».  \lll,»'  i>.  \-'*~t\  iM»*T-i'!/i   li.ilH-n.     I>ann  aht-r  *i«r.-i»-:  • 
-hli  Lr'"_r«i»  »ih-  «ilui:!-!!  ArLrunh-ni«-  «l»'«*  Karäila.  iinli-m  »r  ^-r- 
-iii!t.  -i>-  ili-r  K«'ili»*  li.ii-h  /u  \M«i»Tl«*ir»'n. 

Ii   I  »11*   I  r-.u  In*  Nrtiii<-Iit   iih  In   in iiUfiiili^iTu ••■•>«•  h*«!::   j- 
II!. '1  \  i«  llii-iilh-li  /n  •-t'in:  ai  nicht   hnmu^fn:  iJ«*nn  «Ji«*  ).»•>' 
li'.il   ihr*'  \  •  I  ^lrl•lunL:•-n   liram  !ii*n   nnlit   hiim<*i;t'n  zu  *>«'ir..    .'  - 

•  I..  i,-..u  .-iii-j  «hl*  )it-v\  II  ki'iitli*  l  r^a«  Ih',  ijt'r  \^••h•.luh!.     [\  •• 

•  i.<o    li.it    .1  ii  ii    hii'üi.iiiil    )H'hau|ir*-t |.     --    Mi|«-r  «"i«»!!   «lit*   II'-;:.- 
■j' ii'ii.if  i.'ir  \"!i  «iiT  Mil..tri*  r*-ii<h-ii  l  r-a«h»"  hfhau|»l>*i  utr-j-' 

\  1«  Ii  -l.i-  jilt   !iii  lii  im^-'liML:!.     hi'iiii  man  ilfcht  il'^n  ••ü.i.«  .'• 
l:- i.i".    ^M  ■  1.   M'i-  <  i.irn   iiiül   Kiilili:iar*ii:   uiiii   maii   »t*Kt   :;:j:  • 

i      'll«:    I  '■  «  I^'  I.    .i'J"    I  .i'i'Ii    MI:«I    |uii'^t'-}iif|in«"IHT|   W  ••ll»v      «•■' 

-    '.'i  •;.'    II-  Kl-:;«  :.•  .-.if    ■l-i   l  i-.n!i»-  nur   h»-i|i"Ul»*ii.  «laN    *i-    ■ 
•*■  :•  ;.«i'-  iiii'i  •  iiii-  >ij''i-i,i!l/  !*•!'.'    I  »a«.  \iT«>l*'hl  *irh  vi«n  »••i*- 
i.'..i  ••:■    I  i  riji  1 1I1.-J    I-?    »s^t-i  i1ii-*.il:.     hi  flu»  I  rssiu'hi*  hra -■  ;  ' 
.1  .' .'.    •:■}.'     \  1  •  !  i.»; !  1 1 1  h    /u    -•■in.      I»i*nn    dir    At«im*-   ■:■  • 
K  I' .i>;.i   VK  iKi'i    la   .1'.!«  ii    ii'*\*'^   iiir   **ii  h.     K>  i«*t   mcht  n*><.. 
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iafs  die  Ursache  aus  mehreren  Faktoren  bestehe;  denn  die 
Ä'irkung  kann  auch  durch  Umwandlung  stattfinden,  indem 
;ine  Substanz  in  einen  verschiedenartigen  Zustand  übergeht 
ind  dann  Wirkung  heifst.  Die  Substanz  kann  dabei  Vielheit- 
ich  sein,  wie  Erde  und  Same,  die  zur  Pflanze  werden,  oder 
luch  einheithch,  wie  Milch,  die  zu  saurer  Milch  wird.  Und 
;o  ist,  nach  der  Schrift,  aus  dem  einheitlichen  Brahman  die 
aelheitliche  Welt  mit  Raum  usw.  entstanden  (p.  621,5-623,4). 

2)  Es  ist  ungereimt,  zu  behaupten,  dafs  man  sich,  in 
)ezug  auf  den  Kaum,  keinen  Unterschied  vorstellen  könne 
iwischen  der  Zeit  vor  und  der  Zeit  nach  der  Schöpfung;  denn 
Iafs  jetzt  der  Raum  mit  den  Körpern  da  ist,  und  dafs  das 
illes  vor  der  Schöpfung  nicht  da  war,  das  eben  ist  der  Unter- 
ichied.  [Womit  freilich  Kanada  nicht  begriffen,  viel  weniger 
dderlegt  ist.]  Übrigens  erklärt  die  Schrift  ausdrücklich 
ßrih.  3,8,8,  übersetzt  S.  143),  dafs  Brahman  unter  anderm 
aumlos  (affäkd^am^  „nicht  Äther",  wie  wir  S.  143  übersetzten) 
ei  (p.  623,5-12). 

3)  Auch  das  geht  nicht  an,  dafs  der  Raum  unentstanden,. 
v'eil  von  der  Erde  usw.  wesensverschieden  sei.  Denn  erst- 
ich ist,  wo  die  Schrift  widerspricht,  ein  Vemunftschlufs  auf 
lie  Unmöglichkeit  der  Entstehung  trüghch;  dann  aber  folgt 
lie  Entstehung  auch  durch  einen  Vemunftschlufs  selbst :  der 
laum  ist  nicht  ewig,  weil  er  der  Träger  nicht-ewiger  Quali- 
äten  ist,  [etwa  des  Schalles  ?  —  der  würde  doch  unter  keinen 
umständen  eine  wesentliche  Qualität  des  Raumes  sein;J 
laher  man,  wie  für  Gefäfse  usw.,  einen  Anfang  für  ihn  an- 
etzen  mufs.  Behauptet  ihr,  dafs  er  sich  darin  von  dem  Ätman 
licht  unterscheidet?  —  Von  dem  hat  noch  niemand  einem 
Anhänger  der  Upanishad's  bewiesen,  dafs  er  der  Träger 
licht-ewiger  Qualitäten  ist.  Es  ist  übrigens  auch  noch  gar 
licht  einmal  erwiesen,  dafs  der  Raum  alldurchdringend  (vihhu^ 
st  (!  p.  624,5;  dieselbe  monströse  Behauptung  p.  700,4). 

4)  Wenn  der  Raum  von  der  Schrift  unsterblich  genannt 
rird,  so  geschieht  es  nur  in  dem  (relativen)  Sinne,  in  dem 
uch  die  Götter  unsterblich  heifsen  (worüber  S.  71).  Wenn 
s  aber  von  Brahman  heifst,  er  ist  „dem  Räume  gleich  all- 
:egenwärtig  ewig,"  so  ist  dies  eben  ein  Bild,  wie  wenn  es. 
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hf'iNr,  ..ilir  S«*nin'  lauft  ui««  ••in  Pfeil,"  womit  ja  ni<  In  ::•-*-*.■• 
\>x,  «iuN  «"i«'  nur  «lifSfUn'  Srlin4*lliirk«*it  wi»»  ••in  l*f«-ii  r^'- 
uimI  dann  lifif^t  f>  auch  von  Krahman:  ..«t  i**i  tn^of^-^r  al*  -i-r 
Kaunr- |S.  IT.i»  umi:  „was  vim  ihm  viTsohicNlfn,  «ia»  i-i  -.  ;■ 
Voll"  |S.  l.Mi.  ■  S«»mic  i-»!  fias  Knlstamlt'n-^'in  «l»—  iLi*:"-- 
••r\vii'>»'ii  n».  •'»2J,*»  ♦»-.\Ti. 

.'•.    !>!••  I!nl<l«*liun^  \on  Kufl.    Fimut,  Wu-i-^T.    Kr  :• 

N.irh  1'.:».-    1.;. 

\\  if   aus   «|t*ni  Atman   diT  .\ka«;a.   so   i^i  aus  ih-m    Vi^.i  ^ 
dfT  \"ävii  iLufi  «mIit  \\  in«h  t*n(*^tan4lf*n.  i|i»ss»»n  von  li^-r  >•  f.r   ■ 
Mhaml.  4.:».l.    nrili.  l..\L'lM   irHt'lirt»*  rnstiTMii-hk«*ii  ui.«i  I  •• 
\iTi;äni:li(*lik«Mt  (lali«*r  nur  aU  rrlaiiv    ff/»#*il-.«Aii*«i  .  namii«  fi    * 
VtT*;ltM«-h  mit  4l**n  ührit;«Mi  F.l**m«*ntfn.  ilii-  **«imtlii  h  au«  .:.-. 
li«TVor-  und  in  ihn  7.urii('ku«*hfn.  /u  vtTsC«*hfn  ist  und  nur    : 
d*T  ni«'il«Tn  W  is^^msrhaft  uilt  ||».  t*»'Ji*i,r»i,   «us  wohl  iLihi:.  .  . 
\«T>ti*h«*n    -fiii    ^^ird.    daN    in    d«T   )N-tri*ir«*nd«*n    St'hnft-!« .  • 
(Tirili.  1..'».l*lM  \'avu   i-iti   Ki*|>räst*ntant  dfs  aparam  /TciinM.i  .«- 
\\  if  m\<  df'in  Akara  d»T  Wind,  m»  i-»t  aus  di^M-m  wit-^i^-r   li- 
liMii-r   il'J't.Hn.   aus  dfin   r«Mi«T  das  W  assiT  il*,.'i.lli  und  j.- 
d«'n»  \\  a**-»*r  dif  Krdi*  hiT\i»r^»':ran^«*n  i2.-(.ll?i,   d»'nn  -i  •-- 
uiiil    iiirlit   K«'i'*.   <ii*r"*t«*  u.  di;!..   i<«i    untiT  dt*r  ..Nahnini; 
d«T  /u  r.iiiiratiir  un-*t*n'*-  kapitrU  anirffiilirten  i*h*ind«iir>  a*'*  . 
/u  \i'r'*i«'lii'ii.  »t-Ii'H*;.  uimI  •••-  diT /u«*amm«*nhanis  fitnitTt.    ;•  • 
nifhr  LTiIt  aU  i|*t  >|ini<'lii;idirau4-h  i|».  tuVI..'»!.  siMlann  ^^il  ..-: 
Nahnini:"  Wfjti'rijiii  tt  liand.  t'i.ii  als  „ilas  SfhwHr/»-**  J»»-*--;.  : - 
i.«-t    Miril.    ua«    ^H  li    auf  liif    Krdi*    hi*zii*hc.    dlt*    !»tflN>n«- .- 
/w.ir  U'InIii  li   N\i«'  Mil«h   unti  r*»tli«-h  uii*  |i;liih«>mJr|  Ki*!.  •^' 
ip.  ••.■•ü.'.'i .  iii  ilrr   K*»':^i-I  al»»'r  "«rliuar/  isi.   dah«*r  •»!••  aui  .•, 
il'ii   1*111.111.1*  f'it-,ii'    |ih**  Na«'lit  I  i;i*nannt  wml    ip.  tni.'..'. 
I»i*'   l*!laii/i'n   i:fhi-n.  na»  h  anii«*rii  >rhrift««lflh'n.  iT*!  au*  •:• ' 
rr«li*  JH-rxiif.  «kili'-r  Iimt  iJup  h  •la-»  Wort  ..NahruniT'  di»*  l  :•  • 
ani^i'di'iii'f    \iir«l. 

\\  \*'  i-i   i:iiii  ilh*.!'*  II*  r\Mri;«*h«*n  d«*r  KU>m**nte  au««*inarj-:< ' 
.•1   \i  r ' '•■lii'ii ''  I  »«•■-••II  ••!»  -in»!  «hM-h  ohn<*  Krk«*nntni«     ; 

'■•»■/   .    '•'■ti«'     I  rk'ii  T.  I  !i  I  -    aliff    •••in    wiclititfrr   «■rund'^  - 
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▼gl.  528,7).  Man  mufs  also  annehmen,  dafs  Gott  selbst  sich 
in  die  Elemente  umwandelt  (p.  635,3)  und,  nachdem  er  z.  B. 
Wind  geworden  ist,  das  Feuer  schafft  (p.  630,10);  sein  Ver- 
hältnis zu  den  Elementen  drückt  die  Schriftstelle  (Brih.  3,7,3) 
aus:  „Der,  in  der  Erde  wohnend,  von  der  Erde  verschieden 
,48t,  den  die  Erde  nicht  kennt,  dessen  Leib  die  Erde  ist,  der 
„die  Erde  innerlich  regiert,  der  ist  deine  Seele,  dein  innerer 
Lenker,  dein  Unsterbliches"  (vgl.  S.  160  fg.).  Sonach  ist  in 
allen  fllementen  Brahman  der  innere  Lenker  und  Aufseher 
und  vollzieht  als  solcher  die  Bewegungen  derselben  (p.  635,7). 
Es  ist  also  festzuhalten,  dafs  die  elementare  Schöpfung, 
d.  h.  die  ganze  unorganische  Natur  als  solche  unbeseelt 
and  somit  der  Bewegung  unfähig  ist,  wie  der  Wagen, 
wenn  er  nicht  gezogen  wird  (p.  507,9.  727,1),  und  dafs  dem- 
nach, wenn  z.  B.  das  Wasser  fliefst,  nicht  das  Wasser  als 
solches,  sondern  Brahman  in  ihm  dieses  bewirkt  (p.  507,12); 
und  der  Widerspruch  ist  nicht  erheblich,  wenn  an  seiner 
Statt  gelegenthch  den  (von  ihm  geschaffenen  und  abhängigen) 
Naturgöttem  derartige  Funktionen  zugewiesen  werden,  worüber 
wir  S.  69  fg.  gesprochen  haben. 

Auch  die  psychischen  Organe  (Buddhi,  Manas  und  Sinne), 
die  wir  in  unserm  psychologischen  Teile  näher  kennen  lernen 
werden,  sind,  ebenso  wie  die  Elemente,  aus  Brahman  emaniert, 
mag  man  nun  annehmen,  dafs  sie  mit  diesen  gleichartig  und 
sonach  auch  gleichzeitig  entstanden  sind  (p.  640,1),  oder  dafs 
sie  von  den  Naturelementen  wesensverschieden  sind  und  dann 
als  vor  oder  nach  denselben  hervorgegangen  angesehen  werden 
müssen  (p.  640,3).  In  jedem  Falle  sind  sie,  sowie  die  Ele- 
mente, an  sich  etwas  Lebloses,  und  beide,  die  Elemente  wie 
die  Organe,  sind  nur  erschaffen  als  Mittel  zum  Zwecke,  wie 
wir  weiterhin  sehen  werden. 

4.    Zwischenbemerkung  über  den  Untergang 

der  Welt. 

Nach  2,3,14. 

Man  mufs  annehmen,  dafs  bei  der  periodischen  Reabsorption 
der  Welt  in  Brahman  die  Elemente,  so  wie  sie  aus  einander 
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«•ii(**iaiHlt*n  simi.  in  uini;t*k«*lirt«*r  Ki*ihi*nfoli;«*  ••iii*-<»  i:.  :..- 
aiidfri*  /iiriicki^flifti:  ilfim  s«»  l»*lirl  •'•»  ili«-  Hrfahnini;.  sr.:-r:. 
/.  Ii.  K»'i  «'iiHT  'l"r«'i»|M'  ila-  ll«Tab-'f»Miri*ii  uriii;<'k«*hrf  -t  » 
<ia^  llfraiir>h'ii:«Mi  ip.  »km,."»!:  ilalitT.  uit*  liu^  (■••fsiN  u:»«*i.-r  ;  . 
'11*11,  <las  Ki-i  uJimIit  /u  \\a»rr  ^^inl  Ip.  »kIT.»!»,  »io  ;iii.  r.  .j  . 
.\ut'Ii»iiii&;  ili'F  KIfim'iil«*  in  «ItT  An  ir»'-rliirlit.  «laf-  «la*  ••-:.:«••  - 
ri'iii«'  in  «lii*-  Fi*in«Ti*.  <lif  «•iii!'»TniiTi*  W  irkiiiijj  in  «ii»*  j»"«J ••-?:,*. 
luilitTt'  /uriirkir>'lii  Ip.  *^M.'.M.  <lfiiii  fs  ^l•lll  nit-hi  an.  ar./.- 
n«'liin«*n.  daf**  «lii*  Wirk  um;  noch  ffirn»**sii*li(.  wrrin  ihr*-  I  r- 
**arli*»   Utlt«TLr«*ll(    Ip.  »iil**. l». 

Suiiai'li  ^\ir<l  aNo  am  Kiii|t*  i\*^<  Kal|Mi  dir  Knlf  uM^i-T  :. 
Wa-^siT,  «la<   \Vas**iT  /u   FtMit-r.  «las   F»'U«t  zu   Luft.  «Ii-  1  ;'• 
/u   Akava,  il<T  Akäi;a  /u   |{ralimuii.         I>ii'M*  AnM-|iautir.i:  .-' 
ir»"fi^niM ,   auf  «ii«"   naiurui<*<*'ii"*rliurilirlii*n  Mi»iivM   tlrr   I.«  f.r 
\i»!i  <I«T  <iuf»'nuiM'^i'!i  Kvolutjiiii  unti  AW*iorplii»n  iii«r  M'-m-rr- 
uorüti*T    uir    -ion*.!    «rar    nirlits    iTfahrfii.    i-init:»**    l.i»  ht    ; . 
u«t!'»*ii:  <li«*  ritMi)»arliiun<r,  ^^i••  Kf-t»*«»  •.ji-h  m  \\  a--»'r  aufl-  -• 
\N  a-s«'r  in  <I«t  F«Mi»'rhit/«*  Vf*r«lain|»ri.  Kt'U««r  mit  •'••in«*n  H^r.- 
iiifii    III    iltT    l.iit't    vrrtlack«T(    ii'lnui«!.  4.ii.l  :    i|fi«/fi    fi      i'/».< 

tti> 'ii/'tff ,     mi/nni     n  »i    ti/n-tti\,    l.uft     UUrll    der    lloho    /u    •:•  ' 

iii«*lir  unil  iiii'lir  /um  |f<*ri'n  Kaum«*  \«Tdiinnt.  miH-htr  /u  •ii«--': 
Miil«*iil'««l::f  dtT  \N  t«|iautlt»*uiii:  und.  «luroh  I  iiikflinini;.  im  •:•: 
i.r,(i^(.«ji>(iij,.^i.t/ti>ii  iliT  \\  i*lt»t||Mpiuni;  fiilin'ii.'* 


I  .!.••  Miii'  nl"lk't'   'liT  Klrniriiif     iiiit  I  )K*r|{rhunK  ilrt  Aki-.A     ^^:.: 
•  :•  I    u'i-    *•  rii   lü.'i  ir>  I  ii.k'>  in  I'n  l.hu'Wi-it  iimt  ilrr  ihr  fiit«|irtchriidra  \^4ir 
I    Iti.l  \''t.>\'   >i<irrl.  •!•    *^:u\f  liinlct   -:r)i  aiif{fitriitrl  |i  Wi.7     .  «lir    }  r  '.' 
il«  1 .1  r!  *  ir   «-r!  ;:.<  •  k!  ur .  -u  l.ll>jr.  I>il.ll>ar.  i^t  fit'-h    •tMiia  .  dat  W^t  •#  • 
t!«   'iK'  •■■  kl>  ir .   MiMI'^r.    tulilltar.    i«t   t«*tn     mÜmAmii..   dftt  K^arr     ai 
-.i'!.M4!    MI.  i    ii!iil>ar.    i-t    If-irii  r     •'il<AiHtif«ir'i  .    lirr    Wid«1.    aIi    : 
1.-.!   ir       :bT    arii    !•.:.•'•  ii     •>.•  >^.  i«  .i'jmii  lu   der    Ua*frl   »rbl:'.*!    *^-  : 

i<.    li«  II    Ii.  i>rii    .iii    <!:•  «I-    «i»    I  .;  Iti  -    iiinl     lrii;«ff*    KlfBrDt    drr    Xkh    4 
I    .'    lii  III      .iiirl.    <l<-ii    \  •!    iil':..'i!.    /iiki<iniiii  iitlt-u      l'rAdikAtr    ^rr    H    ':«. 

..■::.  '■.1     /  7     -■..-■.•    .^  7  :':•    -«Ii«  a  :?!  -f;-.irf«  ii     •»••    r": 

f.i.      -:'     s    .    '  j  .  T-   ;    •'-    ::»■■/:•   '.  i' 7 :  : ;   !«-:*T-:r4:i.    3*;:;   ^i   -l  •*•• 

.:.•.■•     •':,t-ir:..     -     -  ■  ;    .* .    -i  .    ".z^z^Z:*,  *\    3' äTr-»ii    7»;.    •:    •, 

^  ^ii   .   •   ;   *        .t.  Man  l'i'icl.t«'.  d^'t  l*ri  drn  ladvfn  fHz^'S"? 

\\  i'*-r  ■:-  !   I     !'    Li«   {  nif^    l..     .U*n  itriechfo  hiaifffCB  svucbra  W^««"- 
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5.   Die  organische  Natur. 
Nach  3,1,24.  20-21. 

Die  eigentliche  Schöpfung  der  Welt,  welche,  wie  es  scheint, 
als  Scheibe  zu  denken  ist***,  schliefst  mit  der  Schöpfung  der 
unorganischen  Natur  ab.  Denn  in  der  organischen  Natur  tritt 
uns  ein  gänzlich  neues  Prinzip  entgegen:  es  ist  die  Seele, 
welche  in  all  den  tausend  Erscheinungen  des  Lebens,  in  allen 
Gestalten  der  Götter,  Menschen,  Tiere  und  Pflanzen  zur  Ver- 
körperung gelangt.  Zwar  sind  auch  die  Seelen  ein  Aus- 
flufs  des  Brahman,  aus  welchem  sie  nach  den  Upanishad's 
(z.B.  Mund.  2,1,1,  übersetzt  S.  142;  Kaush.  3,3.  4,20.  Brih. 
2,1^)  entsprungen  sind  wie  aus  einem  Feuer  die  Funken, 
und  in  welches  sie  ebenso  wieder  zurückkehren;  aber  weder 
ihr  Entstehen  aus  Brahman  noch  ihre  Rückkehr  in  dasselbe 
werden  von  unserm  Systeme  im  strengen  Sinne  des  Wortes 
verstanden:  denn  die  Seele  besteht  mitsamt  ihren  Organen 
fPrdna^sJ  und  dem  „feinen  Leibe*'  von  Ewigkeit  her  und,  falls 
nicht  Erlösung  eintritt,  in  Ewigkeit  hinein;  ihr  Eingehen  in 
das  Brahman  beim  Tiefschlafe,  Tode  und  Weltuntergang  ge- 
schieht so,  dafs  der  Same  von  ihr  übrig  bleibt,  aus  dem  sie, 
nebst  ihren  Organen,  unverändert  wieder  hervorgeht;  wovon 
später. 

Als  verkörperte  Seelen  haben  wir  alle  lebenden  Wesen 
{bhutäni^  genauer  [im  Gegensatze  zu  den  mahäbhutäni  oder 
Elementen  p.  140,13]  präninah  p.  300,5.  303,4),  also  nicht  nur 
alle  Götter,  Menschen  und  Tiere,  sondern  auch  die  Pflanzen 
zu  verstehen  (daher  die  Ausdrücke:  brahmädi-sthävaränta 
p.  61,11;  briihmadi'Slambaparyanta  p.  604,2).  Auch  die  Pflan- 
zen (:sthdvnraj  also  sind,  wie  p.  774,5  ausdrücklich  anerkannt 
wird,  Stätten  des  Geniefsens  {nsp.  Leidens),  auch  sie  haben 
eine  lebendige  Seele  (kshetrajna  p.  772,5;  jiva  p.  773,3),  welche 


**  jagaä  vtmham  p.  488,11.  489,3.  490,7.  —  Auf  die  Vorstellung  einer 
Kugel  oder  Halbkugel  scheinen  die  Ausdrücke  ndkasya  prishthe  (häufig  im 
Veda,  z.  B  Mund.  1,2,10;  vgl.  Plat.  Phaedr.  p.  247  C:  £zl  rtp  toC  ovpavcC 
v^Cfd)  und  paro  divo  jyotir  dipyate  vigvatah  prishtheshu  (Ch&nd.  3,13,7, 
fiber>etzt  S.  181— 1H2)  zu  führen. 

Dbosm«,  VedAnta.  17 


2r>H        /wrtter  Teil:   Koimoloffi«?  oder  di«  I<chre  vo«  4ot  Weh. 

um  iinluutiTtT  WtTko  willen  in  aiv  <*inf;t>^mnf;i*n  M  ip.  TT- 
und  Lust  uihI  Sclim«*rz  (Mn|ilin4l«*t  (p.  TTi\4k  an  «t')i-h**iii 
(lo<'h  (iit*  V(»m  Mt»nil<*  /.urürkk«*hrt*n(l4*n   und  in  di*n  I^üah 
v<irübfr^(*li<*nd   uls  (liistt*  w«*il«*ndon   Si*4*l<«n,   wit*   «ir    •jn 
si*hi*n    wtTdt*  n .    iiiilit    t<*iln«*lmi**n.     Wird   dii*   IMIanfi-   «>• 
«('linittiMi,  /t*rmalnit,   p*kiK'ht  usw..   ko  zi«*ht  di«*  in  ihr  « 
n«*nd«*  l*llanzfn>«»t*lt»  uus  ^praru.stttty^  wie*  J(h1**  St»«»»!«»,  mi-nn 
L<*i)»  z*Tstör(  wird   ( |».  TT.*(,1*(  O^.l.     Auch  Krk«*nninio  niu* 
di(*  IMIanzrn  triiwrist*  lm)N*n.   imii'm  Hontit  dux  \\uii«i«Tn 
L4>(c»shluni(*  von  «*in«*ni  T«*irlu*  zum  and<*ni  und  da?«  Km| 
^toip*n  d<*r  Srhiinmdlanz«*  an  d<*m  Uaumt*  nicht  frklürli«  b  * 
(p.  47s/,»|;  d«'nn,  wi»»  r»ftrr  au>«x«'spnK:hfn  uird:  ohne  Krkrr 
nis     rttfimh   kfint»  IU'Wi»^unjr  fprurnittj.  Im   HllL;«-mfi 

all«Tdin^s    sit*ht    d«*r    l'llanz«*nwt*lt    als    d«*ni    ('ntN*«*'i;Ii« 
,sfhfiv*ira:  du*  TitTwHt  als  diLs  lU«W(>^lu*h<*    Ja>*'iuMii     i»i-;j 
üluT  ip.  7i'.*»,4.  li:i,l.  lIs.lT.  IT-V).  r4LM.  t;>T,4i;  zur«  ]uu 
trrisit*run^  d«T  lotztori'n  ma^  dit*n<*n,  dafs  dt-r  Kuh  ip.  .'«'7 
KrktMininis   und    LitdH*   zu   ihn*ni    Kalb«*  zu^fspnK  hon    « 
Miwif,   dafs   dif*  <iänsi*    haiLsu    imstandi*  sind,  in  rnifni 
nusrht*  Von  \Vass**r   und  Mil(*b  lH*ide  zu  unt«TS4-bfidf  n .   i 
^\l^   nit'ht    kininfn   i  p.  T'.**.*J> i;   im  übhp*n  sind  uir  uU-r 
(  ntiT>rhi«M|  /uts('ht>n  tifri<rbi*r  und  mfnM'blic*bi*r  KrL«-M/ 
auf  ila>j«'ni;:i*  l>t'M'lirankt.  was  di«-  Anm.  VA,  S.  .*»'.*.  uU  r^- 
S(<*ll«*  dariilM»r  I»i(*t4*t.       S<*ll>am  InTülirt  <*:«  uns,  m«*nn  p  4.« 
UK'  dt*n  <ititt«*rii   un«'iidli<-lHT  ^iiMuifs   und   d«*n  M^Iim  h<-n 
iiiiitlrrfs    Schicksal,    s«)    d«*ii     TuTm    als    Iajh    ..un«*iidlii 
L«*id«*rr*  /u(;i"ipriich«*n  uinl.    l  l>rip*ns  kann  >K*b  «sm*  «•<•! 
Anschauuni;  wulil  nur  da  hild«*n.  wo  di<*  Höbt*  drr  I.u^i  r 
<l*'in  iirad«*  «iiT  ln(«*llii;t*nz  lN*mi*>M*n  wird,   «o  ^onlll  «ii«* 
(•■lli*ktu«*Ili*ii  iifuii**^**  aU  du*  luK-hstcn  p*si*batzt  wt-rii»*n  ' 

Kin»*r  KKi-^^iti/hTuni:  tl»T  i»rtfaniM-ln»n  Wes^n  Iwtf»*»: 
\Mr  "»,1.1*"  lM  .  ^*»i  ilii'-«*nM'ii  h*lH-nM»  wio  Alt.  Ip.  :^.:i  p.  'J 
n.ich  di'in  |-!nt<it**huiiL:-*:rnirHl**  i'in^cti'ill  m'iTd«*n  in 


**  Alt   iIü-^T    \n*i'li.uiiirii;  rulil  «ii' h  iIm  .Irfunrnt   p.  \*rj  I  >     ^ 
•!;•■  üü.tM  wii  ^ti<    1  fnta?>rii   itfr  >jitkb>a'ft  (l«'r  Ort  der  Lrlt^cicii.  »•>  « 
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1)  udbhijjay  aus  dem  Keim  Geborene  (Pflanzen), 

2)  svedajüj  aus  Schweifs  (feuchter  Hitze,  sveda^  wofür 
Bädaräyana  das  wunderUche  Wort  samgoka  hat)  Ge- 
borene, z.  B.  Ungeziefer, 

3)  andajay  aus  dem  Ei  Geborene, 

4)  jardyuja^  aus  dem  Mutterschofs  (wörtlich  dem  Chorion) 
Geborene.*^® 

Die  beiden  letzten  Klassen  entstehen  durch  Zeugung,  die 
beiden  ersteren  ohne  dieselbe  (p.  768,10).  Die  zu  Eingang 
unseres  Kapitels,  S.  249,  mitgeteilte  Chändogyastelle  statuiert 
nur  drei  Klassen,  indem  sie  die  beiden  ersten  zusammenfafst, 
sofern  beide  keimartig,  die  einen  aus  der  Erde,  die  andern 
aus  dem  Wasser  hervorbrechen  (p.  769,3),  doch  ist  die  Tren- 
nung gerechtfertigt,  indem  die  erste  Klasse  die  unbewegUchen, 
die  zweite  bewegliche  Wesen  befafst  (p.  769,5). 

6.    Physiologische  Bemerkungen. 
Nach  2,4,20-22.  3,1,2. 

In  der  Stelle  der  Chändogya-Upanishad,  deren  Anfang  wir 
oben  S.  248  übersetzten,  wird  im  weiteren  Verlaufe  gezeigt, 
wie  alles  aus  den  drei  Urelementen,  Glut,  Wasser  und  Nah- 
rung dreifach  gemischt  ist,  so  dafs  z.  B.  bei  dem  natürhchen 
Feuer,  bei  Sonne,  Mond  und  Blitz  das  Rote  aus  dem  Glut- 
Clement,  das  Weifse  aus  dem  Wasserelement,  das  Schwarze 
aus  dem  Nahrungselement  entspringt.  Ein  Überwiegen  des 
einen  der  drei  Elemente  über  die  beiden  andern  bedingt  die 
Unterschiede  von  Feuer,  Wasser,  Erde  usw.  in  der  Natur 
(p.  737,13;  das  Feuer  in  der  Natur  ist  trivritkritani  tejas^ 
„das  dreifach  gemachte  Feuer",  p.  144,1,  im  Gegensatze  zu 
dem  atrivritkrilani  tejah  prathamajani  p.  143,7).  Das  Motiv 
dieser  Mischungstheorie  scheint  der  Wunsch  zu  sein,  zu  er- 
klären, wie  auch  der  menschliche  Leib,  obgleich  er  bei  seiner 
Ernährung  nur  einzelne  Stoffe  aufnimmt,  dennoch  aus  allen 


**•  Diese  vier  Klassen  sind  zu  verstehen  unter  dem  caturvidho  hhuta- 
^rämah  p.  357,5.  406,7.  431,10.  768,9,  während  hingegen  hhütacatushtaynm 
p.  956,3  die  vier  Elemente  bedeutet. 
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l'tU)        /weiter  Tril:   Koimnloffi«*  cMlcr  die  l^ebre  voa  der  W«Il 

dri»i  rrfl«'iin»ntfii  liostehl,  u«iImm  «lii*  frinf*rf*n  Teile,  mit-  »i- r 
kiilim  Ihm  <i«*r  Mil<*li.  nach  oWn,  di«*  ^oberen  nai-h  uct'-. 
^»*h«'ii.  So  ist  (l«*r  Ij*i)>  aus  4i«*n  drei  IrfleinenCen  n^  :i 
f(>l^i*ii(i«*ni  S<'li«'iiui  /usaiiuii«Mip*st*i/t : 

(f  reibst  ei  Mittlrrrt:  Krintlei 

NaliriinK         Iuim««^  Kifi*ch              Mana» 

\\.i«iiiiT            Irin  Kliil                   l'rftBa 

(iliit.                Kiiorli«>ii  Mark               Ke«lr 

I)«TJt'ni<ri',  wrlchrr  dir«*«»  hnMiniM-huim  >'*>  in  dt-r  Natur  u*  1 
im  Ij'iIm'  volllirinirl.  ist,  wi«»  j».  '!'X\  fir.  au*iU>Tiiiirt  mird.  tu«  r  : 
dir   iiidiMdii«*ll<*   St*4*l(*,   soiid«'rti    Hnilinian.  —   ImN    ati*-r   «Sr 
I<«*il»   an«^  d«*[i   dr«M    l'!l«*tnfiit«>n .    Nalirun^.    \Vu.-mt    und   it!.'. 
))«*^t*'li(.  IT'  ht  daraus  h«Tvnr.  dafs  man  dirt*  Wirkunürn  in  ihr. 
ualirnimmt.     And(TS4*its   4*ntliäli    «*r   di«*   dm   SCotf**    ^iA'ir*« 
Wintl.   <i«ll«»  und    SrIiliMm   1 1».  7 4:i,>^ |.     In  mtdcdH-m  Vrrh-iit- 
ni*i>r  di«*«^!*!))«*!!  /u  dfti   i-!l«*mi*ntrn  >t«*lii*n,  mird  nndii   i»****^^' 
ha<«   l  )M'rL:f\%iclit    IuiIn'Ii    im   I.4m)m*   du*    llü•«sl^••n  >uh«l«ir./« : . 
Sattf,  i;lut  u<«^.  (|i.  Tlii.l  1 1:  „ui  andt-nT  IIin->i«-Iit**  allt-nlinj* 
^h'ili-r  ihr  rtiiiu^'U  Ip.  Tl.'i.l:/;    in  urltduT,  IdeiM  untTtirt-f!  • 
dafs  »T  alMT  ui'»»fiitlnli  llü«**»ii;  i^i .    «*r*«iidit  man  daran,    «lu.- 
d«T  K<»r|MT  A\i<  /uiM  KlÜHHi^ki'iU'n.  di'm  |männli«*ht'n|  >Am»  r. 
und  di'Hi  |\vi-ililirlii'ii|  liluti*  ur-|iriiri«;lu'h  t-ntsitdit  ip.  Tl.*.!-. 
\\z\.  Ari-l.  mtl.  il.  t  p.  l'UI  A:*»:»  und  Alt.  är.  2,:^7.:W 

7.    I>t*r   Str«*it    mit    dt*n    nuddliisC«*n   üher  dif 
K  t'  a  1 1 1  a  t    d  «>  r    A  u  f  < •*  n  « t* I C. 

Nirli  '.».■,».,'•   .;i. 

Miiilh  h  Uli-  Kaiit  i.i-Imii  di'm  tran*«r('«*nd«*ntalen  Icifali**inu<^ 
d:<'   •'inpKi'*!  In*   l%f.tlit.ii    il*T    Viif^-cii^idt    fi*«*tliiidl  und   icr^-:. 
|MrLt'!i-\  »  Xfrl'i'«  hi,  -i»  liiinItTl  am  li  ilii*  V«>däntisli*n  ihn»  I.fhr« 
\iin    <lt:ii    Nh  hru  i<*->iii    .il-.    ili-ih    lirumlr   all«*s    in    Nam«*   ur. : 
tii'-Lilt   .m-LTi-lirtiNtiu  l>.iHi*iii^  im  hl,  die  Ki*alitüt  der  Auf««-:.- 


'  -  M:  ;-iiit  •' iirtjn.iiH  « ;•■  i«  iIit  \  rtUotaftAr  a  ;i  T.'l  lebrt,  i»4«t  «.--^ 
«•-:  'ti  III  (iiit  u\a'  lii --••••  |>  1  .'•  j:.  T:i'i.lT.  Al*rr  uocb  mchl  la  i.Aakira » 
K"!i.tii<  [,' ir  ,-1    In»   l»raiiiiii4<*  ):r^'< 
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weit  gegenüber  den  Buddhisten  idealistischer  Richtung  zu  be- 
haupten. (Um  Mifsverständnisse  zu  verhüten,  behalte  man  die 
Anm.  31,  S.  57,  übersetzte  Stelle  im  Auge.)  Bei  der  hohen 
Wichtigkeit  dieser  Frage  und  der  Schwierigkeit  der  sie  be- 
handelnden Stelle  unseres  Werkes,  wollen  wir  dieselbe  hier 
in  extevso  übersetzen.*^* 

Unmittelbar  vorher  (2,2,18—27)  geht  die  Besprechung  des 
buddhistischen  Realismus,  auf  welchen  sich  der  buddhistische 
Idealist  in  den  Anfangsworten  bezieht. 

Der  Buddhist  spricht: 

[p.  566,12  fg.]  „Indem  man  die  Hinneigung  mancher  Schü- 
ler zu  den  äufsern  Dingen  bemerkte,  hat  man  ihnen  zu  Ge- 
,,fallen  diese  Lehrmeinung  von  [der  Realität]  der  Aufsenwelt 
^.aufgestellt.  Nicht  aber  ist  sie  die  Ansicht  Buddha's;  [p.  567] 
vielmehr  ist,  was  er  wollte,  die  Lehre  von  der  alleinigen 
Kategorie  (skandhaj  der  Vorstellung  fvijnänamj.  Nach  dieser 
„Vorstellungslehre  beruht  die  Aufsengestalt  [nur]  in  dem  In- 
,,tellekte  {buddhij^  und  das  ganze  Welttreiben  von  Erkennen, 
,,Erkanntem  und  [Genufs  der]  Frucht  ist  nur  etwas  Inner- 
„liches;  und  gäbe  es  selbst  Aufsendinge,  so  würde  doch, 
„ohne  dafs  es  in  dem  Intellekte  beruhte,  dieses  Welttreiben 
„von  Erkennen  usw.  nicht  von  statten  gehen  können." 

„Aber  womit  wird  denn  bewiesen,  dafs  das  ganze  Welt- 
„treiben  nur  etwas  Innerliches  ist,  und  dafs  es  über  die  Vor- 
bestellung hinaus  keine  Aufsendinge  gibt?  —  Damit,  dafs 
„dieselben  unmöglich  sind!  Angenommen  nämlich,  es  gäbe 
„äufsere  Objekte,  so  müfsten  dieselben,  z.  B.  die  festen  Kör- 
per, entweder  unendlich  klein  fparamänuj  oder  ein  Aggregat 
von  unendlich  Kleinem  sein;  unendlich  klein  nun  kann 
das,  was  die  Perzeption  als  festen  Körper  usw.  umgrenzen 


9^ 
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*•*  Wir  übersetzen  im  folgenden:  vijndtiam  Vorstellung;  jnäram 
Erkenntnis;  anubhava  Empfindung,  Gefühl;  pratyaya  Perzeption;  upa- 
labdhi,  upalamhha  Apperzeption;  grahanam  Auffassen;  avagamanam  Ap* 
prehendieren;  aarftskära  Eindruck;  pratyaksham  Wahrnehmung;  —  die 
Bedeutung  dieser  Termini  ist  jedoch  nicht  aus  den  (in  Ermangelung  an- 
derer) dafür  gewählten  modernen  Ausdrücken,  sondern  aus  dem  Zusammen- 
hange zu  entnehmen. 


2t>2         /w«'iter  Tvil-   KoBmologif  otltr  die  Lehre  vod  der  Welt 

.iiiiir>,  nicht  M*iii,  ^«>il  «*iii  un«Mi<ili('h  Kl«'int*ii  nirht  Md.T^^r 
.und  «*rk«*niil>ar  ist;  uImt  uikIi  k«*tn  Ai;i;rf:;ul  v(»n  un«-n*i*.> 'i 
.kl*'iti«*ni:  uril  r'iii  stiK-lu*'^  wimIit  bI*«  vtT?*«hit-i|t'n  vtin  «i»  ::- 
.uiit'ndlicli  kl**in«-n  noch  uN  i<l*'ntiM'h  mit  ihm  |p.  .'i«>|  t:f«id». :  * 
.Wfplt'n  kann  [nicjit  als  viTM-lii«Mi«-n.  wnl  r*^  aus  ihm  li^^t.  r.', 
.nirlit  als  i«l«*ntisrh.  wnl  «*s  liann  in  all^n  s«*im*n  T«Ml»-n  •>.  :. 
.<I«T  W  ahrn«-liiiiiinL;  «'nlzirhni  uünlf).  --  I>a**si'l*H'  »jili  \. -. 
.(|i*n    <iattunp*n    |.;'i/i.    als    w**h'h«*    nur    in    4i«*n    lh<ii\;ilu- :; 

.fXI>li«Trn|.*' 

„FtTntT:  w»'nii  «lio  Krk**nntiiis  puiutnn  ,  di«*  ihr»*r  N*:-: 
.na<-h  i*in  AII«;«*nitMn<*s  i-.t.  indmi  si«*  alh-in  durch  du*  Km{*r;:.- 
,dun|^  tniHhhnva.  (T/«*ui;t  wird,  je  na«'h  d«*n  < M*trfn*»tar«l- n 
.Partei  tTirrcifi  als  Hrkcnntni**  «1»t  Siiul»»,  Krk«*nnini<>  d-r 
.Wand,  Krkcnntnis  dfs  <icfafs»»s.  Krkfnntnis  df*  «•••*#•>•-. 
.so  i>i  di«'H  nicht  anders  ni<iirlich  aN  dun*h  ein««  [htferfn/i* - 
.runi^  rtt^tshttt.  utdch«*  dii*  l*'.rk«*nntnis  iN^tritTt.  —  >4>mit  mu.'« 
.man  unwtMmTÜch  «iic  \\  csensfinheit  wiri#/#(y#fiN  d»T  Krkt-nr.t. 
.nis  mit  den  <  ic^cnstandt'n  zuirid>«*n.  Hat  man  ili«*«»«*  ^U  r 
.ziii:«'tr»dM*n,  >ii  ist.  da  «li«*  tf«*stalc  des  Objektes  in  d-T  hh»i'— :. 
.Ilrkfiintnis  lM*schlossen  lietrt.  die  Hyp^ithefH«  L*iiß*in't  .:•  r 
.lixisten/  v«in  I)inuen  iihertlü— •ii;.'' 

..  \uch  w«mI  die  .\p|H*r/e|)tioii  tift*iiti9Hf»h*i  n«»tmendisr*'*- 
.Ui-i-e  iM'ide  niitt'iiuinder  iH'faf-l.  i-t  keine  Tn*nnuni:  \on  •»- 
.j«>kt  und  \ (irstf'llunLX  innti»»*>'n  mii^lich:  denn  e«»  i:«*ht  np  h: 
.an.  da^  «*i[ie  von  die^-en  lM*id«*n  zu  a|ip«*rzipii*n-n.  «din»*  da.'* 
.iiiiin  auch  da*«  andere  a|)|H*r/i|>iert :  und  dem  märe  nicht  --. 
.ueiin  ^H*  ihr«*r  Natur  nach  Nerxhieilen  mären.  d<*nn  «lar.r. 
.uiird«'  ki*in  tirund  \orhaiiden  sein,  der  es  hindert#*.  Au«  .^ 
.liaruin  al««»  «riht  «•<«  ki*ine  Ihni;e.*' 

..!!>  i?*t  iihiT  dahi'i  Uli*  /.  |{.  im  Traume.  W  i«»  nämh« :. 
.1111  rraiiin«'  nd«T  liei  .^iiiiii*-tiiiiM*huni;«*n  mt'tffi/  iN*reepiiorrr. 
,  />9'if'/'ii{i  \i*u  I.uft«*ph*L:*'lunLr**^a^M*r.  t »andiiiir%'m!ktii«lt«^ 
.u.  d^:!.  idine  auNepMi  (i*'L;i*notand  in  der  Form  \on  Auf- 
.fa*>**«*(idi*ni  und  Auf/ufa^**«*ni|i*m  i>ntstehen,  f*henM>  muf*  «^ 
.|p.  ><''|  mit  di-n  i*«'r/i-|iiionfn  mi  Wachen  von  Säukm  u*«. 
.^•-iiti-  ls«-u.iiidtni>  hah«*n.  ui«*  daran««  hervorp^ht«  dmt*  »m»  \«*n 
.|i-niii   d.iriii.   daf**   -i«*  l'iT/f|iti«in«*ii   sind.  Mich  nicht  unter- 
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„Aber  woher  rührt,  wenn  kein  äufseres  Objekt  vorhanden 
„ist,  die  Mannigfaltigkeit  der  Perzeptionen ?  —  Wir  antworten: 
,Aon  der  Mannigfaltigkeit  der  [subjektiven]  Erscheinungen 
^vasanäj.  Indem  nänüich  in  dem  anfanglosen  Samsära  die 
^Vorstellungen  und  die  Erscheinungen,  sowie  Samen  und 
.,Pflanzen,  wechselseitig  voneinander  Ursache  und  Wirkung 
„sind,  so  erklärt  sich  die  Mannigfaltigkeit  ohne  Widerspruch. 
„Auch  ist  anzunehmen,  dafs  für  die  Regel  [das  Wachen]  so 
„gut  wie  für  die  Ausnahme  [den  Schlaf]  die  Mannigfaltigkeit 
„der  Erkenntnis  lediglich  in  den  Erscheinungen  ihren  Grund 
«4uit.  Und  dafs  im  Traume  usw.  auch  ohne  Aufsendinge 
„eine  Mannigfaltigkeit  der  Erkenntnis  von  den  Erscheinungen 
„hervorgebracht  wird,  darin  stimmen  wir  ja  beide  überein; 
„nur  dafs  ich  überhaupt  keine  Mannigfaltigkeit  von  Erkennt- 
„nissen,  die  nicht  durch  Erscheinungen,  sondern  durch  Aufsen- 
dinge veranlafst  würde,  annehme.  Auch  darum  also  gibt 
es  keine  Aufsendinge/^ 
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Hierauf  erwidert  der  Yedäntist: 

„Dafs  es  keine  Aufsendinge  gebe,  läfst  sich  nicht  behaup- 
„ten.  Warum?  Weil  man  sie  apperzipiert.  Denn  man  apper- 
„zipiert  das  äufsere  Objekt  je  nach  der  Perzeption  als  eine 
„Säule,  eine  Wand,  ein  Gefäfs,  ein  Gewebe;  und  was  man 
„apperzipiert,  das  kann  doch  nicht  nichtsein.  Es  kommt  mir 
„vor,  wie  wenn  einer,  der  ifst,  während  sich  die  durch  das 
„Essen  vollbrachte  Sättigung  ganz  unmittelbar  fühlbar  macht, 
„sagen  wollte:  «ich  esse  nicht  und  werde  auch  nicht  satt». 
„Ebenso  ist  es,  wenn  einer  durch  die  Berührung  mit  den 
„Sinnesorganen  ganz  unmittelbar  [p.  570]  die  Aufsendinge 
„apperzipiert  und  dabei  versichert:  «ich  apperzipiere  nicht, 
„und  das  Ding  da  ist  nicht  da».  —  Wie  läfst  sich  auf  solches 
„Reden  etwas  geben?" 

Der  Buddhist: 

„Aber  ich  sage  ja  gar  nicht,  dafs  ich  keine  Gegenstände 
,3pperzipiere;  ich  behaupte  nur,  dafs  ich  nichts  aufserhalb  der 
„Apperzeption  apperzipiere." 


2tV4         /weiter  Teil     Ko^moloitif  oder  «li«*  lj«brc  voi  der  W«Il 

I»t*r  VnUtitiM: 

...luuoliK  <lus  )H*haiipt«*st  flu!    AInt  nur  «'oei*n  «i«*r  llak-*r.- 
,.ltisii;k«*it  <l«Mni»s  Küssris  (liii*  Kli'funl«*n  m'«*ni«*n  «lur<*h  ÜAk-r 
..<;«*l«*nkt|  un«l  niclit  aus  <irüri<l«*ii!    I>fnn  wir  m*«*rd«*ii  i»f/«u!.- 
•.i;**ii.  üImt  (ii(*  Ap|H*r/«*|>(inn  hinaus  ol)j««kle  aiizunehm**n.  ur. : 
„/war   (iurch    di«*    A|>|HT/«*|)ti<iii    M*lhst.      I>«*nn    k»*in    Mt^n«« : 
„apiH'r/.ipirri   «'in«'  Säulo  oiltT  «'iin'  Wand  als   l»lof-*#'    Vppi^r- 
,.7«'p(ioii,   s<ini|«Tn   aU  0!)jt»ki«»   «I«t  Ap|M*rz<*plion  npfH-mpi-rt 
,.alU*  \N  rlt   «li«'   Saul«*  und    dir   NVantl.      Tnd   daf*   all»»  \\»*> 
„«la«^   IUI.  »Tirihl    sirli  daraus.   «laN   au<'h   di«»j«»niK»*n .   m.-lcKi- 
,.di»*  AufMMidinL:«*  lM"<iri»ii«*n.  dafiir  ZtMiirni»«  ahl«*tr**n.  «»»nn  »i^ 
,>a^cn :  -di«*  inn«*rli<'li  «-rkannt«*  <f«*s(alt  «*rs(*ht*int,  al«*  «ur«*  •:«- 
..ilraufs«*!!  .     I>«*nn  aucli  si<*  n«*lim«*n  das  von  allfr  Wfit  ar- 
..«*rkannt«*    HfwuNiM'in    von    dmi    IiniufM»n   zur    Hilft-,    m.T.r 
,>i«*.  um  dl«'  Aur'««*n(|inir«*  /u  lH*<ir«*it«*n,  mit  ihrfm   <aU  m^r^ 
,>i«»  «IrauNi'Un  da^  Nrauf^t-n  v«*ri:l«*i«'li*i^«*isi«  lif>nin/i«*hi'n.   I*»t.:: 
..\*i»' K<»Mni«'ii  •'i»'  »»nn-^t  «^ai:«'!!:  «al- uiin»  *ii«*  drauN^'n»'"    l*^i' 
,.k«'iii  M«*ri»»«h  >airt :   «1«t  un«l  «li-r  >\**\u  aus.   uU  uan-   «-r  «l-r 
..Siilin   fin«r   l  rifru«  Iit1iar«>ii.     hanini   niufs   man.   «•*rtn   mar. 
..d«*ni  ««••l'iilil««  i:«»maf-  «1»-  \\  »•»•«•n  «l»***  >i»i«'ndfn  aufTuNl.  -.iir»*:. 
.,  «la--«-!!»!'    iT-^fhiMiit    draiif^i'H    ;    ni<  lit    aluT:     ■  al-    %av'    •— 
..draiif^i-ii   .*• 

..  \WiT  \Mird**  nji'ht  «larau-*.  daf«  k«*int*  AufK«*n«lin«;i-  m«*;:- 
,Jn  li  -md,  LTf-iidi»-**»«"!!.  daf^  «-^  ld«if-  srh«*inr,  als  «än-n  •*•- 
„driiMl'-«!!.'  |p.  ."iTl)  Ja.  alM»r  «ii»*M-r  Srhlufs  ist  nirhl   h^ 

..r«-«  liiiirj.  I»i*!in  na«li  d«'iii,  ^^a**  h«'\M««M»n  «m|it  nic*ht  h»»mi«**#r. 
„und.  **rii^<  li*'i«l«'t  «*i<  h.  ua>«  niüirlirli  <Hli*r  nicht  nii»tfh«^h  i«t . 
..in«  hl  .i.*r  iiinv:«>k«  lirt  ria«-li  •l**ni.  ua<  in<>uiirh  (Mi«*r  nicht 
..iii'Lrli- li  i-t.  il.i-.  ua-  /n  lM'Ui»i-i»n  «mIit  nirht  ru  l»t»mtMw: 
,j-i.  !»•:.[»  ua-  •liin  li  •Uli-*  «li-r  Krki*nnini**mitt«d.  Walim«^;- 
..iiiüM.'  w-u.  I  >.  :»:;  r-^.  I  app4-r/ipi«*rt  wird,  das  i?»i  m«»|«h<:. 
.j«"i«*i .  u:;I.Iit  !i,  >'i,„fil,,ii titi^,  ijr:d  ua-*  durch  kein  Krk**nntn2«- 
..iiiiti'-l  .i[i)M'r.-ipi«'ri  wir«),  «la^  i^t  luchl  mii^lit^h  iwirkhch« 
..l»n'  \iii*«iidi!;'j»*  nun  ui«r«l«*n.  i«-  nach  ihrer  Art,  «Iurch  al> 
..1  I  K*:iii!iii*>iMitt«'l  a)i)'i!/i|>ii-rt :  u  n*  kann  man  da  auf  tinind  *" 
..u  iKlx.it  in  ii*  r  i««-!l'-\i«iii*-ii.  uif  di«*  üInt  di**  Au-^nahiiM'n  utA 
..\h  )i'.iti''i,.i}M:h-ii  |<i.i*>  I  r.iiiiit*>ti  uihI  da<  \\ach«'ii|  l»ehaup(«*r.. 
..'i.ii<*  •>!••  nit  lit  iM«ti:l:«  li  ^inil.  un  man  -i«*  cIcK^h  appcmpKTt*" 
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,,Und  darum,  weil  die  Erkenntnis  mit  dem  Objekte  kon- 
form ist,  kommt  das  Objekt  nicht  in  Wegfall.  Denn  gäbe 
es  kein  Objekt,  so  würde  jene  Konformität  mit  ihm  nicht 
statt  haben ;  dafs  aber  das  Objekt  existiert,  folgt  daraus,  dafs 
man  es  als  draufsen  apperzipiert.  [p.  572]  Somit  hat  die 
Notwendigkeit,  Perzeptionen  und  Objekte  zugleich  zu  apper- 
.,^pieren,  darin  ihren  Grund,  dafs  beide  sich  verhalten  wie 
„Mittel  und  Vermitteltes,  nicht  darin,  dafs  sie  identisch  sind.^^ 
„Weiter:  wenn  man  die  Erkenntnis  des  Gefäfses  und  die 
..Erkenntnis  des  Gewebes  unterscheidet,  so  liegt  die  Ver- 
,,^hiedenheit  in  dem,  was  unterscheidet,  dem  Gefäfse,  dem 
„Gewebe,  nicht  in  dem,  was  unterschieden  wird,  der  Erkennt- 
,,nis.  Denn  eine  weifse  Kuh  und  eine  schwarze  Kuh  sind 
verschieden  in  der  Weifse  und  Schwärze,  nicht  darin,  dafs 
sie  Kühe  sind.  Also  durch  die  zwei  wird  die  Unterschei- 
,.dung  des  einen  vollbracht,  und  durch  das  eine  die  der  zwei. 
,.fSie  würden  nicht  unterschieden  werden,  wären  sie  nicht 
„eins  darin,  dafs  sie  Erkenntnis  sind;  —  oder  soll  man  lesen: 
j^naikasmäc  ca  «und  nicht  durch  das  eine»?]  Folglich  sind 
„Objekt  und  Erkenntnis  verschieden.  Und  auch  darauf  kön- 
,,nen  wir  uns  hierbei  berufen,  dafs  man  das  Sehen  des  Ge- 
„fafses  und  die  Erinnerung  an  das  Gefäfs  unterscheidet.  Denn 
„auch  hier  liegt  die  Differenz  in  dem,  was  unterschieden  wird, 
„dem  Sehen,  dem  Erinnern,  nicht  in  dem,  was  sie  unter- 
„scheidet,  dem  Gefäfse;  ebenso  wie  bei  den  Worten  Milch- 
„geruch  und  Milchgeschmack  die  Differenz  in  dem  was  unter- 
„schieden  wird,  dem  Geruch  und  Geschmack,  nicht  in  der  sie 
„unterscheidenden  Milch  liegt." 

„Auch  kann  zwischen  zwei  [blofsen]  Vorstellungen  fcijnä- 
^.namjy  die  zeitlich  verschieden  sind,  da  sie  sich  durch  ihr 
„eigenes  Zum-Bewufstsein-kommen  aufzehren,  kein  gegen- 
„seitiges  [p.  573]  Verhältnis  von  Aufzufassendem  fgrähyaj  und 
„Auiüassendem  fyrähakaj  stattünden  [als  wäre  auch  das  Sub- 
„jekt  eine  Vorstellung,  vijnänam\\^  indem  dadurch  die  von 
„den  Buddhisten  selbst  aufgestellten  Theorien  .  .  .  [deren  Auf- 
„zählung  wir  hier  übergehen]  hinfällig  werden  würden." 

„Und  nun  weiter:  du  nimmst  doch  eine  Reihenfolge  von 
„Vorstellungen  an,  warum  denn  nimmst  du  nicht  die  Aufsen- 


2i)l>        /weitiT  Teil:   Kusmoloiric  Oiler  Jie  l^hrc  «••  4«r  W^lt 

.•liiiiTi'.   uif  Siiiil«'   iitid  Wund.   anV      -  I)u   fn«'in»t .   w»-i'. 
.Vor*»iflliinir  finpfiiiHli'ii  winlV  -     AImt  di«»  Auf-i«-n«linff»*  ««r- 
.d(*ii  jii  d(M-h  uiirli  i*iii|)ftiiid«*n!  —  OdiT  lii«*iii^t  du.  daT«  n^r 
.dii'  \nr»»ii'lliiiiu«'ii.  wfil  fs  in  iliP'iii  \\t»«»ii  h«»irt.  zu  »tL-I.--. 
.\\i«*  «*iii«*  Lariip«*  an  ilini*n  sfihst  «'mptiniiet,  di«*  Auf««-;.*lir  j* 
.liinufirt'n  iiiclit?        AUo  «'tua**.  ua**  ^i^ll  sfiiifiii  \Vf»-fi  :.^   . 
.ahxiliu  uhitT^prirlit.  «dn-nx»  als  w«*nn  du  sacU^t:   ••ia*  K--'««r 
.vri-hr«Mih(  >i(-li  >«*n>>tB.  das  nimni**t  du  an.   und   di*-  »i«l-r- 
.-|iruil»-loM\  allir«*nii*in**  Annalini«',  dafs  liurch  di«*  u^^r  •.  :. 
.>«*ni>t  liinaii'<ir«*i('lii*nd«*  Vitr-^tflliini;  da«i  Aur*i«*n<iin<j  •*nipfund«'r. 
.wint    ||i.  .'>Tl|,   dit*    niinni'-t    du    nirht    an!    I>a.-   i^t  ja   ••:'' 
.i^roNr  \\  fi-^liiMi,  »lif  du  da  an  dm  Tair  I*'K?»lI    I'i«*  Vi»r»t-.. 
.hin«;  M^P^-^t.  Mir«*rn  >ii*  üIht  <la*<i  hini;  hinaus  Iif^t.  «ini  li^-r- 
.haupt  irar  nicht  «*ni|ifund**n.  w«*ii  di«*s  ihn*ni  •■ii;fn«'n  \\«-t. 
.wid»'r>pri»lii."     (Hi^T,  uh*  ntwh  iifi«T,  M*hmankt  drr  li^irr.f 
<hT  Vtir^tflhmu  /u  dt-m  «!•••*  vor>t«-II«'ndon  Suhj^-klfs.  hinu^^r 
was  «lurcli  das  für  >!••  ^id>raui*hti»  Wort  ri_;ii»iii#iiii  Hrlfii  ht-r 
wird.) 

..Man  kimnh*  cinwt'nd«*!! :  w«*nn  dii*  Vorstidlunir  ihr»-r  Nai-.: 
na<-h  V(in  ciiH'm  iih«*r  >u*  hinaus  I.i«*^f*ndfn  aufirffaNt  »••ni-^. 
niufs,  >o  nnif>  di«**i«**i  uird«*r  v«»n  iMn»»fn  andern  aufk:«*!».'** 
uiTdi'ii.  dit'>r>«  wumIit  \iin  i*iii«*ni  and«*rn.  und  ^u  in  i»pm  ■ 
fufh.  l  nd  t'iTiHT:  ut'nn  du*  Krk«*nntnis  ihn*r  Naiur  r^  i 
Ulf  iiiii*  I.aiiip«*  «Tlh^ni'iid  \^t.  und  man  nimmt  an.  daf«  •:.•- 
^rlhf  vtin  «'iiHT  andrrii  Krk«>nninis  frkannt  «ird.  »o  L«r-i 
diit-h.  Ufixi'ii  d«T  (il**i4-hht>it  lK*idi*r.  k«*tn  Verhältnii«  \ftx  t -- 
htllt'iidi'iii  und  r.rh«*llt«-iii  >lat(haYH'n.  und  di«*  Annahm«*  «:r: 
uImtIIm--!::." 

..  M'iT  iM-idi*  l!inui'iidiiiiL;«*n  halt«*n  nirht  Stich.  iJtt  r.r 
du-  \  ••r*<tt||iit:L;  aiil^i-t.tr^t  wird,  und  S4»mit  für  die  Auffa-- 
««luiLT  d«"*  >ii)i|*-kri'<-  wi/.<Aifi  diT  Viirstidlunf?  kein  I<«^urfr.* 
\i»rh.uii)*-ii  i"*!.  <«•»  lii-L;t  »'in  r»*fr"^sus  in  imfimttmm  nu'ht  xof 
dt'iifi  Mihji-kt  un«l  rir/i-pimn  Mnd  ihnT  .Natur  nach  ec:- 
i;i-i:«'(i::*'^i-t/t  immI  \*'rlialii-n  >irh  wi«*  App«*nipit*rrnd<*#  ur  : 
\pp**r/i)»ii-rtio:  ii.i*«  >iih|i*kt  ah«*r  ist  an  Hich  tirlbiit  cwi.'* 
iiiiil  kaiiTi  nii  hl  i:i'l*ti>r(ii*t  w«Tdt'n  |vß|.  die  Auiifuhmr.: 
^  l.*T|.  I  tili  ui-iiii  ui-ihr  lifliaupirt  wurde,  daf#  die  \«r- 
«ii'lliittL:   wi«*   «'ini*    Imiiiiim*   ki-iiifs  anderen   bedarf«   «wi   •;' 
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erhellt,  sondern  sich  von  selbst  kund  tut,  so  bedeutet  dies 
so  viel  wie  eine  Vorstellung,  die  durch  die  Erkenntnismittel 
,4iicht  apprehendierbar  und  ohne  ein  sie  Apprehendierendes 
„ist,  welche  ebensowenig  sich  kund  tun  würde,  wie  tausend 
„Lampen,  wenn  sie  mitten  in  einem  Felsblock  säfsen.  —  Aber 
„wenn  die  Vorstellung  ihrer  Natur  nach  Empfindung  ist, 
,Jiaben  wir  damit  nicht  [p.  575]  die  Thesis  des  Gegners  zu- 
gegeben? —  0  nein,  sondern  wie  die  Lampe,  damit  sie  leuch- 
tet, noch  eines  andern  Apprehendierenden,  des  Auges,  als 
Mittels  bedarf,  ebenso  bedarf  auch  die  Vorstellung  noch  der 
Sichtbarmachung,  und  erst  indem  noch  ein  anderes,  sie  Ap- 
prehendierendes da  ist,  wird  wie  bei  der  Lampe  ihr  Schei- 
nen offenbar.  —  Aber,  könnte  der  Gegner  sagen,  wenn  du 
das  apprehendierende  Subjekt  als  selbstverständlich  erklärst, 
so  ist  das  meine  Behauptung  von  der  Selbstkundwerdung 
der  Vorstellung,  nur  mit  andern  Worten  ausgedrückt.  — 
Dem  aber  ist  nicht  so,  weil  die  Vorstellung  als  Merkmale 
„Entstehung,  Vergänglichkeit  und  Nichteinheitlichkeit  hat  [zu- 
„fallig,  nicht  wie  das  Subjekt  notwendig  ist,  was  übrigens 
„nur  auf  ihren  Inhalt,  nicht  aber  auf  die  Form  zutrifft,  die 
„eben  das  Wesen  des  Subjektes  konstituiert].  Somit  haben 
„wir  bewiesen,  dafs  auch  die  Vorstellung,  wie  die  Lampe, 
„von  einem  über  sie  hinaus  Liegenden  apprehendiert  werden 
„mufs." 

„Wenn  weiter  der  Leugner  der  Aufsendinge  behauptet, 
„dafs,  ebenso  wie  die  Perzeptionen  im  Traume,  auch  die  Per- 
„zeptionen  im  Wachen  von  Säulen  usw.  ohne  äufsern  Gegen- 
„stand  entstehen,  weil  beide  darin,  dafs  sie  Perzeptionen 
„[p.  576]  sind,  sich  nicht  unterscheiden,  so  antworten  wir: 
„die  Perzeptionen  im  Wachen  können  nicht  entstehen  wie  die 
,JPerzeptionen  im  Traume.  Warum?  Weil  sie  wesensverschie- 
„den  sind.  Denn  zwischen  Traum  und  Wachen  ist  Wesens- 
yerschiedenheit.  Worin  besteht  denn  diese  Wesensverschie- 
denheit? In  der  Widerlegbarkeit  und  Nichtwiderlegbarkeit. 
,JDenn  was  im  Traume  apperzipiert  wurde,  das  widerlegt  sich; 
denn  der  Erwachte  spricht:  «Irrtümlich  habe  ich  eine  grofse 
Volksversammlung  apperzipiert,  denn  es  ist  keine  grofse 
„Volksversammlung  da,  sondern  mein  Geist  war  vom  Schlafe 
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l'iW         /wfi»iT  Ti'il     Kti«nift|ii;;ii'  h-Iit  t\if  \.rhn  von  drr  W^!i 

„iM'f.iiim'ii.  il;ili»'r  «•(tt>i;iii)i  j«*iifr  Irrtum».     K^M-n*«!  t.r.:-r.    :• 
..Siiiiif»»iiiii-rliiinL:»Mi  j«'  ri;ii  li  'h-r  An  ihn*  \\  i*l»*rli'iniJ ::     H  • 
,. IT,. IT«. II  iriljt   «'^  kfiiii'ii  /liotaiiil.    III  <l«'ni  ••in  im   \\  a«  r- :.  a: 
„|MT/i|»i»Th"*  t  »'i|i'Ki.  /.  |:.  fin«*  >;iiil*\  \* Hlfrlrirt  ^ur-l--      I-i 
..koinriit.  ilaf<  «iii>  I  r.iiiinir»**»i«-lil  i-iim»  |MorM*|  Krinr«-n;r  j    • 
..»lii>    Si'lii'ii    1111    Wailii'Ti    liiiiLri'i^fii    •'Uli'    Ap|i«'r/*'|>ti<>r        [*• 
„l  iitiT-'tlii«  «1    /wi^rli«'ii    liniifuTiiri:^    iin«i    A|»jHT/*'|it:'-r.    .»  - 
..Iji'i;!   \or  Aiii:«ii   uihI    Tnarlit    -irli  nhii    «.»•M»*!   TihM'.ir     •:• 
„••r  ln*-ii'lii  «larui,  «laN  man  \iiii  «•iiii'iii  (M*L;i'n!»raiiiif  jtv-- 
,.iMli-r  !ii«lii  t:i'ir«'!mi   i^i:  uidI  WiMin  man  ••h-Ii  7.  II.  •::•-  j- 
„lii'Kii'ii  >n|iiii'-*  iTiuii'-rt,  »•<»  a|i{MT/ipi«*ri  muti  liin  i.h  r.r.  - 
«jliTit  mall  uüii'^flit  ihn  /u  a|i|MT/i|iit'r»*ii.        h'**''*!    ' '-^  '•' 
..^•>  i**!.  <*•>  kann  man  nnlil    )M'haii|i((*n.  «hif-  «li«-   \p|M*r;>  ;•* 
..im  \\  ai  h»'n  ini«:»,  uimI  •.!••.  >f»\iii' liii'  A|ip«*r/<-|»titin  im  1  r.»  .■ 
..|llnr;  A|i|M'r/f|iiiMn  \^l.     Iii-nn  «h-r  I  nh-r-iliit»<l  /^i^  J.« :.   •• 
..«Im  ina«lii  -h  h  \iin  -••Ih^i  tulilliar.     W  a-  mi*  al"r  ••  1^  •!  f  : 
..h*n.  «ia««  «iiirh'n  «ii«'  \iT!ni'inlhrh»-ii   Wt-i-fii  iii*  ht   ah-rr--.' 
..  Vhi-r   fhiMi.    Wfil    liir   «iti'iilil    I*ritt*'oi    finh'i:!.    in.«i    •:•• 
.,<  irun<il«-iL:k«-il  «l«T  l*»-r/«'|»iiMni'ii  im\\a«ii*>ii  an  ihr.«:.   —     - 
..rill  hl   «i.irtuM   kutin«'!!.   liarnm    iihM  hi*'n    *•!•*   ihi'-i'i^w     .«  »• 
,.\  t-rWiiiMit-iliali   mit   «h-n   I  r.iiini)MT/i-|»iiiini-n  •■r»»-!»«f       \'- 
..••:i.i'   l.ii:»-i:->  hall ,    iih'   fiTn  r   >ai  hl*    an    ^n  li  •»••ili-l    r.i- :  !    . 
..k<>r:irh;.  «iii-   k>  tnmt   ihr  am  h   i.D-ht  liailiinh  /u.  'laf-   •• 
..••iiiT   .ii.'jirii    >.!•  hl-    \»r\vanili    i»!.      !»•■:. n    ui-nn    n;aT.    :. 
..•hi!'^  ii.i«  I  •  <i*  r  hi'il'«  fot.  «i»uirilt'^  iiirht  «iaihir«  li   ka  '.      • 
..•  -   |.i!'    II'in':ii|    inil    «i«-ni    W  a--»T  \i-rwani|l    i-l.      I»-    \    ' 
..-' hi»'h  iihi-ii   .i'mt  /ui-ih«-n    I  ra'ün    nn<)   \\  ai  li»*n   ha*-:.   » 
..■i.ii  li'jtw  ji^t  :>.•• 

..\"«  h  1:1  !--•   .  Wir  aiil  «hi'  lM|iaii|itnT-i:  antworii-r.  -m.'- 
Nhi!!.:  ui.*!^   .  '^'  ;'  '1'  r  i  I  kfii!i!i::-  ainh  ulini*  «ht»  •  »hi«  kI^-  -i  -■ 
..I  :i  •■   M.it.M'j'i  ':_;  •  .'   \'*n    |^iih|ik!i\i'ii|  K.r*<  h»Mi»n!..j»-:. 
.     M         /  i-.:.i:  ■;•■    ..■  ::ii:ii-ii    k'»i  !n-.      W  ir  ••![» irfi:ni-r.     »I.1*    \ 
..'iai 'h  I  -«i'    ^  ■'■=  i  I -J  •.'';!._:•  n    i-l    tuiht    in«*i:ht  h.    >»•!::.    ^ 

ili  .i!i!  !!.ii;i-t.  k«  ::  •■  \;.;.i  •  z«-!.!:'!:!  aiif«'«'r»T  <  »h|i'kti«  -Mrr' 
.  I  i.«  n    11,    .|.  I     \|i|..  ; /'j.f  ji'ii    •i»-r   » 'hji'k'»*    'I».   '*^^\    i»a'-r 
.. ).-    :  .1.  ii   ii- r::    »»'«i-i.!    \  •r^i  h:-   i«!!   Li^'^ialN-l'-n    Fr«Mh»::    .' .- 
.'■,:.;.   «.;'.'.|.   ;\  •  :  •    .i^-i-r   k»  :i.'- • 'i'!«kJ«'  a|>{N*r/ipii-rt   u.r* 
..'.\i.:  I.  -i'ii-  !.  <Li  »ii«-  :ii.«T.:.;_:l.iliiL:»-n  Kr-rh«*iiiuiiir»'n  ihn-n  ••:  . 
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^Jiaben  ?  Auch  bei  Annahme  der  Anfanglosigkeit  würde,  ver- 
„gleichbar  der  sich  aneinander  haltenden  Reihe  von  Bhnden^ 
,^ur  ein  regressus  in  infimtum  ohne  stützende  Basis  eintreten^ 
welcher  das  Welttreiben  aufhöbe,  nicht  aber  euere  Mei- 
nung bewiese.  Wenn  ferner  der  Leugner  der  Aufsenwelt 
sich  auf  die  Regel  und  Ausnahme  [Wachen  und  Träumen] 
„beruft,  um  zu  beweisen,  dafs  eine  Erkenntnis,  um  zu  ent- 
,,stehen,  als  Grund  Erscheinungen  und  nicht  Objekte  hat,  so 
^st  auch  das,  wenn  es  so  steht  wie  wir  sagten,  als  widerlegt 
„zu  betrachten;  denn  ohne  die  Apperzeption  von  Objekten 
„können  die  Erscheinungen  überhaupt  nicht  entstehen.  Und 
da  ferner  die  Apperzeption  der  Gegenstände  auch  ohne  die 
Erscheinungen  bestehen  kann,  hingegen  die  Erscheinungen 
,4iicht  ohne  die  Apperzeption  der  Gegenstände  entstehen 
können,  so  dienen  auch  die  [in  Rede  stehenden]  Regel  und 
Ausnahme  dazu,  die  Realität  der  Objekte  zu  bekräftigen. 
Es  sind  ja  auch  die  Erscheinungen  nur  bestimmte  Eindrücke 
j/saniskäraj ;  Eindrücke  aber  können,  wie  die  Erfahrung  zeigt, 
„nur  durch  eine  stützende  Basis  zustande  kommen;  für  dich 
,^ber  gibt  es  eine  solche  Basis  der  Eindrücke  nicht,  weil  du 
„als  Richtschnur  befolgst,  dafs  es  keine  Apperzeption  gebe." 
„[p.  579]  Wenn  du  endhch  als  Basis  der  Erscheinungen 
„eine  t Vorstellung  der  Innenheit»  (älaya^-vijhänamj  aufstellst, 
„so  kann  dieselbe  ebenso  wenig  wie  die  «Vorstellung  der 
,Aufsenheit»  fpravritti'VijnänamJ  mit  deiner  Theorie  von  der 
„Dauerlosigkeit  zusammenbestehen  und  darf  daher  nicht  als 
„Substrat  der  Erscheinungen  dienen.  Denn  ohne  dafs  man 
ein  Kontinuum,  welches  die  drei  Zeiten  verbindet,  oder  ein 
alle  Gegenstände  überschauendes  Oberstes  annimmt,  ist  ein 
die  Erinnerungen  —  wie  sie  von  den  durch  Raum,  Zeit  und 
Ursache  bedingten  Erscheinungen  abhängig  sind  —  ver- 
knüpfendes Tun  unmöglich.  Soll  aber  jene  «Vorstellung 
der  Innenheit»  ein  Konstantes  bedeuten,  so  hast  du  damit 
dein  Prinzip  [der  Dauerlosigkeit]  aufgegeben." 
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He^on  di«.*  in  d(*n  b«M«it*n  vorigen  KapitHn  dT^yt^lt^ 
L«*hre  <i«'s  empirisehi'n  ilervorp^lionn  der  Welt  mw^  lirmhaiMn 
«*rh«'hc*n  si(*h  im  Verlauf«*  der  I{4*truchtunf(  tielhut  eio«>  Knl^ 
von  HiMlrnken,  deren  Hebung  zwur  auch  vom  einpin«ch*^ 
Standpunkt«»  aus  v^rsueht  wird,  auf  diffu^m  jeduch  nur  t^t^ 
w«Mse  m<'>^li(*h  ist  und  vollständig  erst  durch  Appellatioo  a& 
di«*  Identilätsl«*hre,  -  dii^e  i'iju^ent liehe  Mi^taphvtfik  de«  V«^ 
«lanta,  —  p*lin>rt.  Wir  stellen  zunächst  die  verHchiedro«« 
Kinw«*ndun<;i*n    unt«*r  drei   llauptfce^icbtupunkten  zu^vinnKCi 

1.    !>us   kausalitätsproblem. 
Nidi  2.1.4  5X 

a)  Di«*  Wes«*ns v(*rschied«*nheit  frilnkskamatr am 
«li'-i  Krahnian  un«l  «ier  W  elt.  —  Zwischen  zwei  Dinfcra.  «ij- 
u**<««'n^v«rM*lii«*<i**ii  -in«l.  kann  k«*in  kausalverhiiltnift  hra^trhrr. 
<I«T  <io|ilM'liniui'k  kann  nicht  den  Ton,  dm«  Tonicrfaf«  dkK: 
da«^  (n>M  .lU  1  r^ai'hf  hah«*n  ip.  4I1MH);  nun  aber  bertrLt 
/wi*«(li«*n  Hrahman  un«l  «l«*r  Welt  W4>m*n!«venichiedenbnU  *^- 
f*Tn  da<«  Hrahniaii  n'in  un<i  u«*isti|;.  die  Welt  hin|crfren  uan^r. 
und  uni:«>i**tiL:  i**i  ip.  IP.t.^i.  i>i«*M*  Welt  nämlich  int  unreir, 
s«>f«'rn  <«i*'  ilin-in  W«*««*n  iiarh  aus  Lust,  Schmen  und  Wah^ 
Hi'tftii  lM^<«(rlit.  dadurch  «ii(*  l'rsiu'he  von  Freude,  ^uaJ  uz.d 
\  «•r/\%«if'lui)ir  ^inl  uri«l  suh  durch  Himmel  und  ilöUe  h:= 
au<«hrt'itii  1  p.  ti'iM);  Mt*  i>«t  un^ei8ti|C,  zunftchal  weil  »>* 
im  IM'  i)«!«*  «|t*<.  tii'inffMTs  i«l«T  individuellen  Seele|  ftdil  ofi-i 
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ihrem  Wesen  nach  nur  das  Instrument  ist,  um  die  zum  Ge- 
niefsen  erforderlichen  Wirkungen  hervorzubringen,  ein  solches 
Dienstverhältnis  aber  nie  zwischen  zwei  Geistigen  stattfindet: 
denn  wo  ein  Geistiges  dem  andern  dient,  z.  B.  als  Sklave 
seinem  Herrn,  da  tut  es  dies  nicht  als  Geistiges,  sondern 
vermöge  seines  ungeistigen  Teiles,  bestehend  aus  Buddhi 
[Intellekt,  der  also  an  sich  ein  Ungeistiges,  ein  blofses  Werk- 
zeug ist]  usw.  (p.  420,7—14;  vgl.  p.  180,7  acetanä  buddhi).  Und 
wenn  man  auch  die  Ungeistigkeit  der  Welt  in  Abrede  stellte, 
indem  man  Holz,  Erde  usw.  als  ein  umgewandeltes  Geistiges 
auflassen  wollte,  dessen  Geistigkeit  sich  unserer  Wahrnehmung 
entzöge,  wie  die  des  wirklich  Geistigen  in  Schlaf  und  Ohn- 
macht (p.  421),  so  würde  immer  noch  die  Unreinheit  der  Welt 
aufrecht  erhalten  bleiben  und  ihre  Wesensverschiedenheit  von 
Brahman  beweisen  (p.  422,1).  Übrigens  tritt  auch  die  Schrift 
für  die  Ungeistigkeit  der  Welt  ein,  sofern  sie  Wissen  und 
Nichtwissen  unterscheidet,  woraus  folgt,  dafs  es  ein  Un- 
geistiges gibt  (p.  422,6);  und  wenn  ebendieselbe  zuweilen 
dem  Ungeistigen  geistige  Funktionen  zuerkennt,  sofern  sie 
sagt:  „die  Erde  sprach"  (Qatap.  Br.  6,1,3,4),  „das  Wasser  be- 
absichtigte" (Chänd.  6,2,4,  S.  249)  usw.,  so  sind  hierunter 
nicht  die  Elemente,  sondern  die  sie  vertretenden  geistigen 
Gottheiten  zu  verstehen  (p.  423,5).  —  Hieraus  erhellt,  dafs 
die  Welt  von  Brahman  wesensverschieden  ist  und  folglich 
nicht  aus  ihm  entstanden  sein  kann  (p.  424,7). 

b)  Inquinierung  des  Brahman  durch  die  Welt.  — 
Wenn  die  Welt  aus  Brahman  hervor-  und  in  Brahman  zu- 
rückginge, so  würde  sie  bei  ihrer  Rückkehr  durch  ihre 
Eigenschaften  der  Materialität  fsthaulyamj^  Gegliedertheit,  Un- 
geistigkeit, Begrenztheit,  Unreinheit  usw.  das  Brahman  ver- 
unreinigen; sonüt  ist  es  ungereimt,  das  Brahman  als  Ursache 
der  Welt  zu  betrachten  (p.  429,15  fg.). 

c)  Unmöglichkeit  einer  neuen  Differenzierung. — 
Femer  ist  es  ungereimt,  weil  (p.  430,6)  nach  dem  Aufgehen 
der  Welt  in  dem  imterschiedlosen  Brahman  für  ein  neues  Her- 
vorgehen derselben  nut  ihren  Unterschieden  von  Geniefser 
und  zu  Geniefsendem  kein  Grund  vorhanden  sein  würde  [was 


*j1'2        /vntrr  IVil     K«*>muliii;ir  iftrr  die  l^brr  voa  der  Wrlt 


(l)'iii  (a('*ä<*lilM'lii'(i  Vurhaii«{i*i)**i*iii  «li«*<i«*r  l  nterM*hit*«i**  in 
ih'iicii  \\  «•h|MTi4Mi«*  uiti4*r<^|irirlit.| 

<h   <i«*falir    i-iii«T    Kii<  kkfhr    <I«t    F.rli»«»t»'n.    -     N' 
^Iruinl   für   «li»*  iiiiiii«T  ••rii»-ii(r  WitMli-rkt-hr  «ler  W  »'li  !>-j: 
«Ifii    1111  vt»rlitTi:t'hi*iHl**ii   L**Im'ii   lH*L;aii^i*iii*ii   \\  t-rkiTi     »•!■• 
|v«»ii  ili'ii  l-!rlii'«t«-ii  aKiTi'-ffifii,    «ItT«'!»   W  «Tk««  \»'riii«hiti   -.•  . 
alii;«'fMir*>t   utTilfii  iiiiis-fii.     \U'\  •»mut  Kiickkfhr  <l«-r   \\  *•['.    - 
«la*^    Hraliman    ^ünlfii   allf    Wrrk»-.   «lun-h    AufL;**li«*n    i?.    •:  * 
Kiiili«*i(.  ViT.M-li^  iinl*«ii.    Still  a)MT  ••in»*  W  iitlfrkt'hr  «l^-r  I».-. 
aiirli   nach   ilir-rr  \  ••riiuhtiinir  <I»t  W^rk»*  ninirli«  li  •>•.:.. 
ist    iiirlii    ali/ii'^i'hfn,    wa<«   daran   hiiMlt*ri«   «hiN  uu«  li  <li*-   \ -- 
liistrii  uitM|«*r  'ji'^Mip'n  u»'r«l«'ii  ||».  -l-'i*».*';  iftwiurch  «la*  !f(..-r-" 
klfiiitid  «liT  iiHÜ^rhiM»  Ki-Ii^ioii,  «In-  (•ruifnlirit  <f»-r  Kri--:  j 
in  Zufili'l  iTi'^h'lii   wän*|. 

1*.    ha-   PrnM«*ni   <!»"*   Kiiumi   iin«l   «!••!*  Vit-l»-n. 

ai  (iaii/t*  (i«|i'r  t  fi  1^  «'i****  (iii\^  an<iluni;.        Mar.   n.  . '• 
Im*!    «li-r    (  iiiuarHlluitir   «!***'    I>rahiiian   ni   «li»-  \\«-U    n«*!««-:  :  .* 
i'iii*«   \ufi   liiM«i<-ii  afuii-hint'ii :    i-filu«*i|rr.  «laN  «iu-   Lrari/«-   l^r^ 
man.  ti«i«r  «laf-  nur  «'in    r*'il  <!•• — ^•■Um»?!  *»i«  h  in  ilif  \\  t- it   \. -- 
\vainlt'li.     Im   i-r-'ti'p-n   ralU*  wiifili*  •li»*  NX  iirzrl  «!•'•   itral^na*. 
\«T!iii  liifi  Ufpli-n.  •■Uli-  JTlMr-*  Ininii  «ii*«.*.»*nH'n  »ar»'*ii»Hk!   • 
«l.i  •"*  iil^  ili«*  Wi'li.  IiImt  ilit*  Iniiaii**  nnlii?«  iftüri*.  \<»r    \u;:- 
l.i.:i*.  iMiil  ilii*  >i  hrift*>ii'llfn.  ilaf««  «las  Hralimun  unifi-tMtrt'ü  u«« 
-••I.   uiir'i'-n  «-r-«  lniii«Ti    1 1».  1**^.:; i.  -      Nimnit  man  hinc*^;?^: 
an.  «l.if-   nur  fin  'li*il  «l**-  iSrahniaii  /iirWi-lt  mini,  m»  « ur   - 
«l.imit    llraliinan    /u   ••int'in  <i*'i;iiff|i*rtrn.   wus   di*n   au«4lr^  *  • 
tii  lii'ti  \\'»ir.n  «liT  >«iin!'l   \M«ltT*|»rirhl,  m»»lrht»  liii»  Ann^hr-- 
all'T  <ili**<lir.    iiih-    iiiitl  l  niiT-^ihitHli*  in  iSraliman  \••r^l-!< 
ip    lT'*.'.'i:   1111*1   w.ii*'  •1.1'.   jlrahin.ifi  «zln-iiiTliuA.  *^o  «uni«-  ■: - 
iiiitu«-rjiiiL:f  I  iili:i-    ^i-in.   «Lir-*    ••-    nirht    «'Hhj   «an*   |  p.  -I**«'.' 
ua«  «i<-n  (m-^i-i/'M  •i*->  It.ium«"*  unti'rlh'^t.  duM  unterlirvt  au:. 
ili-tj.-n  lii-r  /••:!;  \l:I.  Aiiin.  lii,  S.  Tl'J. 

fii    !i.i>>  iiti*-    lir.iliinan   mit   vif*l«Mi   Kräfli*n.   —   W 
uir  Ka|i.  \\l.  l   i>.  .Mlti;.»   L'**-«'li«*n  haben,  nnif»  Mch  <!▲• 
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Brahman,  um  die  Welt  zu  schaffen,  mit  vielerlei  Kräften  ver- 
binden. Diese  Annahme  widerspricht  der  Lehre  von  der  Ein- 
heit des  Brahman,  auf  Grund  deren  die  Schrift  durch  die 
Worte:  „es  ist  nicht  so,  es  ist  nicht  so,"  dem  Brahman  alle 
und  jede  Unterschiede  abspricht  (p.  487,13).  Man  vergleiche 
die  Charakteristik  des  esoterischen  Brahman  in  Kap.  XIV,  3 
(S.  227  fg.). 

3.   Das  moralische  Problem. 

Nach  2,1,34.  21. 

a)  Der  Weltschöpfer  als  Urheber  des  Übels. — 
(p.  491,5:)    „Gott   kann   nicht   die  Ursache   der  Welt  sein, 

weil  er  dann  ungerecht  und  unbarmherzig  wäre.  Einige, 
wie  die  Götter,  hätte  er  zum  Genüsse  unendlicher  Lust, 
andere,  wie  die  Tiere,  zum  Dulden  imendhchen  Schmerzes, 
und  noch  andere,  wie  die  Menschen,  zu  einem  mittleren 
Zustande  bestimmt;  sonach  hätte  Gott  eine  ungerechte 
Schöpfung  hervorgebracht,  wäre  wie  ein  individuelles  Wesen 
mit  Liebe  und  Hafs  behaftet,  und  die  von  der  Qruti  und 
Smriti  behauptete  Lauterkeit  usw.  seiner  Natur  würde  Ab- 
bruch leiden.*"'  Und  somit  würden  auch  gute  Menschen 
[oArAa/a  zu  lesen,  p.  491,10J  vor  seiner  Unbarmherzigkeit  und 
Grausamkeit  sich  fürchten  [was  gegen  Brih.  4,4,15  na  iato 
y^v/jugupscUe  wäre],  da  er  sie  mit  Schmerzen  heimsuchte  und 
„alle  Wesen  in  sich  hinabschlänge.  Also  wegen  der  Un- 
„gerechtigkeit  und  Unbarmherzigkeit,  die  ihm  anhaften  würden, 
,^kann  Gott  nicht  die  Ursache  der  Welt  sein." 

b)  Der  Weltschöpfer  als  Ursache  des  Bösen.  — 
Der  Begriff  der  Sünde,  welcher  in  der  hebräischen  Welt  von 
Anfang  an  (Genesis  6,5.  8,21)  so  scharf  hervortritt,  fehlt  in 
dieser  Bestimmtheit  dem  indischen  Altertume.  Demgemäfs 
wird  das  wirksamste  Argument  gegen  einen  göttlichen  Welt- 

*  ••  Qruti '  smriti  -  avadhdrita  -  svacchatva  -  ddi  -  igvara-svahhdva-vilopah 
prasajyeta.  Oder,  wenn  man,  weniger  gut,  svacchatväd  abtrennt:  „und 
,,bei  der  Klarheit,  mit  der  ^ruti  und  Smriti  [das  Gegenteil]  Tersichem, 
,, würde  in  der  Natur  Gottes  ein  Widerspruch  statthaben.** 

Dbvwbv,  VedAnU.  lg 
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M*hr>|)f(i*r,  «lafs  4T  nämlifii  (l«*r  (direkte  o4|«t  indirekt**!  I  rh»-^- r 
(l«»r  Siin«!«»  siMii  wünl*»,  ni<-ht  mit  iMitlichkiMt  vorirWuhr* 
vii'lfiu'hr  hält  «las  „Nitlil-^iiii«**'  ahilnm,  in  <I«t  Si»-llf  :;.lj;.. 
tlir  uir  lii«T  lH»inirli(rfK  iJi«»  Miit«»  zuisrlifii  «lfm  It#»4rriif«-  «s  • 
l  Im'Is  und  linii  i|i»s  lSi'>M*ti:  vorwii*«;«>iici  int  «ii  da-»  ••r-i«-r* 
jrdocli  liiiiül)«*rspi«*|i*n(i  in  <i»s  I«*(/t«Tf,  wii»  n«M*h  dfiitli«  r.- : 
uinl  aii<  iltT  >piit»T  lMMZii!»rinirt»n<li»n  Antwort  auf  <l«-n  \  \z - 
uiirf,  «ItT  im  Sy<t«*ni«*  s«'in«*  St#»llf  hitT  hat  und  im  *.--•:•. 
hrht»n  hiiHft  wi«*  fulm:  -  <M»it  ist  nach  d«»r  S<*hnfi  \"ri  •:• - 
indivi<iu«'II«*n  St-i*!«*  ni«'lit  v«Tsrhi«M|fn:  tT  seihst  i*t  \t-rmi!:*  •* 
iliPT  (S.  iM'M  in  «hf  Natur  4MnK«*Lnni^cn  tp.  4iI.1.'W.  NN  .ir 
vv  nun  «h»r  S«'liöpf«»r  «l^r  W  t*lt,  so  würde  er.  da  fr  al««  «m*!«  :«•  • 
Ihm  i<t,  das  Ciut«*  fiir  sirh  ueschatfi'n  hatien  und  nuht  «ia* 
l  Ih'I,  ui<»  tiidiurl,  T<m1,  AlttT,  krankh«Mt  unm-.  Ih-nn  kfir.--r. 
d«T  fn*i  i^t,  /u  tun  wsls  tT  will,  haut  <>in  ^iefänuni*  ur-: 
P'hl  in  dassfllM*  rjn  (p.  472,4 1.  Auch  würdt»  fr.  dfr  «>»*«jiu' 
r<*inf,  nirht  in  d«*n  Lfih,  d«*n  absolut  unrfinon,  mit  Mun^r. 
Sidhstf  i*iiim»lH»n  (p.  47l',.'»k  und  halte  fr  fj*  icetan.  •*)  «urdr 
fr  ihn  «loch  vfrlassfii,  sirh  frinn«Tnd,  dafi«  er  ihn  M»U»«t  ir^ 
inarht  hiittf.  Miihflos  würdf  dif  Sf<df  |in  dfren  *»«*^t*!t 
<iott  in  <li«*  Wfli  •'in£;fuan!;«*n  isii  dif  W  f It  m'ietier  auni«*^»-r . 
so  wif  dff  /aulM'rt*r  das  von  ihm  ^fschatTene  liifndm-frk.  [u 
difs  nirht  i^^'M-hi^-ht,  so  foljxt,  dafs  dif  N\  olt  nicht  von  ftn^-r: 
i:fi>tiirfii  \\«'M»n,  Mfh'hfs  Wfifs,  wan  ihm  M»n>^l  ^ut  i*t,  rr- 
sthallfn  sfin  kann  ip.  472.(>  -  l.'h. 
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Die   im  vorigen  Kapitel   aufgeworfenen  Probleme  finden 
ihre  Lösung  in  der  metaphysischen  Naturlehre  des  Vedänta, 
der  zufolge  die  Welt  nicht  etwas  von  Brahman  Verschiedenes 
und  aufser  ihm  Vorhandenes,  sondern  als  mit  Brahman  iden- 
tisch, als  das  in  der  Daseinsform  der  Natur  auftretende  Brah- 
man selbst  erkannt  wird.    Die  Identität  beider  bedeutet  dabei 
nicht,  dafs  Brahman  gleich  der  Welt,  sondern  nur,  dafs  die 
Welt  gleich  dem  Brahman  ist  (p.  431,13).     Näher  betrachtet 
verhalten  sich  Brahman  und  Welt  wie  Ursache  und  Wirkung. 
Ursache  und  Wirkung  aber  sind  ihrem  innern  Wesen  nach 
identisch.    So  gründet  sich  die  Identitätslehre  unserer  Autoren 
auf  eine  Untersuchung  des  Kausalitätsbegriffes,  und  es  ändert 
an  diesem  Verhältnisse  nichts,  dafs  in  dem  uns  vorliegenden 
Werke  zuerst  2,1,14  die  Lehre  der  Identität  von   Brahman 
und  Welt  mit  vorwiegend  theologischer  Begründung,  und  so- 
dann 2,1,15-20  gleichsam  als  ein  Korollarium  derselben  der 
Beweis   der  innern  Identität  von  Ursache  und  Wirkung  auf- 
tritt.   Die  logische  Ordnung  ist  vielmehr  umgekehrt:  aus  der 
Identität  der  Ursache  und  der  Wirkung   folgt  die  Identität 
des  Brahman  und  der  Welt,  wie  dies  nicht  nur  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  sondern  auch  am  Schlüsse  des  ganzen  Ab- 
schnittes ausdrücklich  ausgesprochen  wird;  p.  471,2:   „Somit 
„ist  die  Wirkung  mit  der  Ursache  identisch,   und  folglich 
^/ata^  cajy  da  die  ganze  Welt  eine  Wirkung  des  Brahman  ist, 
„sind  auch  sie  identisch."  —  Demgemäfs  lassen  wir  zuerst  die 
l  ntersuchung  über  den  Kausalitätsbegriff  und  dann  die  auf 
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sii-  sith  i;rüiifi«*ii(Ii*  Mt*nhiät<*lt*hn*  foI^Mn.    Vorht-r  ahrr  Ka*« -i 

So   iiatiirli«-h   i»s   «Imi   MniM-lifn    ist,   tia*<   WrhaJim«    :•  • 
AiisirliM-irndt*!!  uml  <1it  KrsrhiMiiuni:*»Wfli  tinliT  <i«*ni  li**]«  r.:  — 
piirikti*  (itT  kaii*^alitiit   iiiif/tira^si*!!   tiri«!   «ifniirv'inaN  <!•>!!    »• 
l  r>»rhi'.  ili«*  \\  i-lt  als  \\  irkuni;  zu  lM*irarh(«*ri.        ^*  im-j:  .•'. 
(i«Mh  «liest*  Mciiiuiii;.    hi*iiii  «iit*  KauMiliiüt.  u't*K-h«*  riir;^'r.«:«  ■ 
aiHJtT^  ihn*  W  iir/t*l  hat.  als  in  «itT  Hr^iini**a(ion  un«4-r*-<i  \  :- 
k«'Tmliii»»Vfriiii"»tfrn»i,    i-l    «la^    Mainl.    wrU-h«»-*   all«»  Phant-ni*  r*- 
d«T  Kr»»«  hfinuntr^^ufli  u(iii*n*inaii<i(T  viTlundt'l,  ni«  hl  »l^-r   :. 
lir-rhiMiiuiitr-^M^flt    mit    ili-iii,    uas  «hirt'li  -!••  ••rM-h«'ifi«.     I^^r* 
zuisi'lifu  An»»irh'.i'ii'in|»»m  uihI  Kr-rlifiimnirswi-lt  U'-!»»h«  r.:«  : : 
kaiisahtitt,  >«>rHl«'rn  iiii-iitität :  dii*  \\  i>lt  !*<*(  iia>  ..iMrii;  at,  «:<  ir 
wi«»  PS  >i(  h  in  dt-n  F«irinfii  iiii-irnT  Krki*nntni-  ali/t-nhri»-i 
I >!«•>♦•  Wahrheit   hat  <Iit  Veilama  rK'hlii;  ••ruriiren.  kar»r    -,    . 
uhiT  v«>n   (l«>m  ahfd  Irriiiiiie.   (iutt  als  l'rMirh*«  <i<T  W  •- *.   :  . 
hrfrarhffi).   iiirht    li»<*inarhr(i   uinl    >ui-iit  min  Inmi!«*^  «iati'^r- 
711  vrr><>hncri.  «Iar>  rr  den  {{eirntr  «ItT  Kausalität  /u  «i*  rit  •:  r 
lileiiiiiiit    uin«l«*uii*t.     Zu   «li«"-i'iii  Zuerke  fafsl  «T  d«'n   l'^-^r.f 
(liT  kau>ahtal  /u  weif,    iihIi'Iii  er  in  ilir  nn-ht  nur  lia«   i-ar  . 
iler  ViTiirMliTuiii^en,  Mi'lrhi*  allfiii  ilie  tjuahtäten.  Ki*rni**n  ..r.  . 
Zu^!;iii«le    i|iT    Suh^taii/    h«'(ret1eii.    MimleHi    au«  h    'la«    iv«r  « 

/U|-»rlien    Sljh-^Ian/    uml    nuall!.it«'TI,    '•oWle    /WlM-hrll    >U*»»'a'  : 

uii<l  Siih^lan/  ffkeinit.     I»a-  l'i**liarren  <l«'r  Suh*taii/  *«:.:•■ 
«I.i^  llau|iiarLMimeiii  hei  '••Mn«*!»  Ünirteruniren,  ili»*  ^ir  j«-!/t 
«hr  lii'ihehtMli:«*.  wie  wir  -i»*  p.  4.'h»  471  VMrtiii«l«*n.  tl«-m  !.•-—• 
Vit   AuiTi'h  l'uhp'ii   uullej». 

I      \*'.*'  I  r*.irhi>  lif^ti-tit  in  *irr  Wirkacff  fort. 

\iir    iinlifii    »In-    I  r-iuh'"   f'trihe».|eht ,    wini    «lio   Wirku-j 
v.ihrL''ii"iiini'ii .  iiiilii.  ut-nn  j»-n«»  nirlii  furifN-oieht.     S»  *- - 
-!•  hl    ilt-r    r«»!i    !««ri    HU  *I»-l'.iN«-,   tln»  Fii«i**n   im  •••■Wfl*«-      l» 
l*\\i:z*'U,   Mfl»  hl-  >iT-»  hitiii-n    -^npi.    i-t   die  \\  ahrrt*hmVark*  • 
*1>--  •Hl*  I)   tili  lii   iliiri  h  •l.i'-  l'i-**tfhi'n  (ie«^  andern  l»«*«iin;;t     *-.' 
I'l'-r*!   /    |:.  k.tnii  UtihrL:*':Himm*'ii  werden  aufh  ohnt*  daf«  «-ir- 
Kiih    \'»rl..n.«l'i:    i-t.      rMlu'li«  h    '•upI    l  r-arho    und    \\  irkur.  j 
im  !.i    \  I  r-i  l.hihii   i|».   l.')«'.l'_'i. 
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2.  Die  Wirkung  besteht  schon  vor  ihrem  Entstehen,  n&mlich 

als  Ursache. 

Wenn  es  heifst:  „dieses  war  zu  Anfang  seiend"  (S.  248), 
so  liegt  darin,  dafs  dieses,  nämlich  die  Welt,  schon  vor  ihrem 
Ursprünge  da  war  und  zwar  in  der  Gestalt  der  Ursache,  des 
Seienden.  Da,  wo  etwas  nicht  seinem  Wesen  nach  schon  vor- 
handen ist,  kann  es  auch  nicht  entstehen:  aus  Sand  kann  kein 
Öl  geprefst  werden.  Wenn  aber  die  Wirkung  schon  vor  ihrem 
Entstehen  mit  der  Ursache  identisch  war,  so  bleibt  sie  es  auch 
nach  demselben.  Wie  Brahman  nie  etwas  anderes  ist  als  das 
Seiende,  so  ist  auch  die  Welt  nie  etwas  anderes  als  das 
Seiende.    Das  Seiende  aber  ist  sich  selbst  gleich  (p.  459). 

3.  Worin  sich  die  Wirkung  ror  und  nach  ihrem  Ursprünge 

unterscheidet? 

Zwar  sagt  die  Schrift  auch :  „dieses  war  zu  Anfang  nicht- 
seiend"  (S.  139).  Aber  dieses  Nichtsein  ist  kein  absolutes, 
sondern  bedeutet  nur  eine  Verschiedenheit  der  Eigenschaften 
{dharmaj.  Wie  die  Wirkung  jetzt  besteht  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  entfaltet  in  Namen  und  Gestalten,  so  bestand  sie 
vor  ihrem  Ursprünge  in  ihrer  Eigenschaft  als  nicht  entfaltet 
in  Namen  und  Gestalten;  sie  existierte,  als  die  nämliche,  in 
Gestalt  ihrer  Ursache  (p.  460,2). 

4.    Die  Wirkung  liegt  in  der  Ursache  pr&formiert. 

Nur  aus  Milch,  nicht  aus  Ton,  entsteht  die  sauere  Milch, 
nur  aus  Ton,  nicht  aus  Milch,  das  Gefäfs.  Dies  könnte  nicht 
sein,  wenn  die  Wirkung  vor  dem  Ursprünge  nichts  wäre; 
vielmehr  müfste  dann  aus  allem  alles  entstehen  können.  Jetzt 
aber  liegt  in  der  Ursache  ein  gewisses  Über-sich-hinaus-weisen 
{kagcid  atigayahj  auf  die  bestimmte  Wirkung  hin,  so  der 
Milch  auf  die  sauere  Milch,  des  Tones  auf  die  Gefäfse;  und 
dieses  verbietet,  die  Wirkung  vor  dem  Ursprünge  als  nicht- 
seiend  zu  betrachten.  Jede  Ursache  nämlich  hat  ihre  eigen- 
tümliche Kraft  f^akttj^  und  diese  Kraft  bringt  die  bestimmte 
Wirkung  und  keine  andere  hervor;  somit  darf  man  Ursache 
und  Wirkung,  Substanz  und  Qualitäten  nicht  als  verschieden. 


^7^         /»«-iltT  Tril     Ko«inuIiiKie  iHli-r  di**  I«chr«  too  der  Wrlc 
iiua  \^i<'  l*lrrti  iiml  nrh<.  siin<ifrn  muri  niur-i  «.if  aU  «t--.- 

HhTiih    ><hli«'r'-!    >irli    /Ulla«  li«t    |i.   l»iL*..'»   W<4.^    »MI.»  .     "» 

p'tx«'n  h'nwhiit  ^*Tifliii-tr.  Krink  «li-r  Atift'asNuni;  »It-r  K.»i.>.i    ■ 
iiU  «'III«*«»  liiliiirfii/\*'rliiillin-»»i-.  u«-lrh«'.  uii»  «hi»  rn»-»-i«  :    ;■ 

iin*««-lifii   .\ii-lii*»-iiiiiri'n   «li*^  \\«Tkf"..   ni»»lir   \<mi  Iia^z 

dii'  tM'kiiiiipt'itMi  l.riirt'ii  aU  fiir  <la**  V«*«iänta«»\-i<  rii  i«r 

\\  iin*  lii«*  \\  irkiini:  vnr  ilip'in   Kiil-i«'lirn  nulii.  •••  i*  *r 
<li«»  Tiiti^ki'it  <lf«*  Kiilolr|i*Mi*i  iilm»»    I  ültT  uii«i  aU«»  ««In  •■  >  . 
ii'kt     hh*itnnihti  ■   M'iTi.     .Ii»ili*    liiti^kfit    alwr   tiiuf-  !*••:»•?•: 
riiH'ii     TiiitT    hall«*!!.      \\  «'Uli    min    »Ia^   (iffaf«   «*iit«>ti-!t' .    -» 
\^\    \u*i   «Ii«'^«T    llaiHlliiiii;   «li-r   "l"sif«-r.    «fiin   ni«*lit   «la-  «•.•• 
M*ll»>t  ?         I'iiua   il«T    rnjifiTy    haim   uiini«*  ••U'fi   «l-r    I  ••:  ' 
Im»!  ihr   «'iitsii'lii'n    ini«l    nn-h!    «la«-  •«••fäf*.  —  ^UU-r  iii«-ii.:    .■ 
tli«'  \\  irkuiii:  «'iii>ii'li(*  un«l  •'in|il.in<p:«*  t*iii  Si'Hi^t.  iia«  Liifcn  • 
v«»rlit'r   Hill    «I»tii   S«mi»   il«'r   l  r'-at-li«'   v«*rliuri«li*ii   :»»*i*»-—  r.  ■ 
Ah«'r   Vi'rWiiitluiiir   kann    nnr   /Hi'-«h»«n   z^i'i   S'i»-ii«lfn.   i.  ■ 
zu  i-*t-ii«'n  «'Uii'in  StM«*n«t«'n  iiikI  fiiifni  Nn  hl'M*ii*n<l«*n  «tatitii.-i«  r. 
l  n*l  ftM'n^n  un<l«'nkl>ar  i**t  ili«*  <ir«*n/«*.  «ii«*  ihr  «h-iu  Ni«  ?::•»- 
«liT  \\  irknni:  «liin-h  it«*n   M<>ni*'nt  «)••«>  Knl^t«*h«*n^  ""«-t/t     •!• 
nur  i*in   Si'H'iMl«"^.    iihlit    i-in   Ni<-hl**«'i«*nii«'*i   kiiiin  «'in«-  ••r»: 
hahfii.  I  Uli    «lur«  h    kt-nii*    1  «itiL;k«*ii    kann   *U%'^    N:«i.!<>- 

«iiT  W  irknnir  «^fii'nil  irrniat  ht  urr«l»'n.  m«  w«*nii;  ^i«*  ilt-r  >-  * 
«li-r  I  nt'nii  )iihar«-n  «iiir«  h  irL:*-n*l  «'in  lS«*niiiht*n  M'i«*n«l  «•  r  .• 
kann  ip.  I»'»!."    Pi»''.7i. 


»i      !•.•     1  il  .k.  .1   i|.  ^   lU»  rLiT«  i»t  nicht  iibrrl1u»>-f 

\\»-T  Mi-iin  «11«'  \\  irkuii;;  >ilnin  \t«r  iliri*m  Ifitprunir«*  •'^-■?  • 
<:ni  uH'<li«*  I  r<*ai  hi*  '«•'i«-n<l  uihI  mit  ihr  Klfiitisrh  «ar.  »••  '*- - 
»larf  -h-  ilnrh.  /M  ilifiin  I  ni-ifhi-n.  ••!N«nMi  «••ni^  mir  tiif  I  •- 
Kill  hf  Ki-Ih^i  fin«*^  l;«uirk«T»»V  I»«M-h  nirhl !  Sin«- Aufc»** 
1^1.  i\\»'  I  r^a«  h>*  /nr  <M*«.t.tli  i1«t  W  irkiini;  iim2U!*ti*lkMi;  mi«*m«  :.l 
l'i'«<l/uhalt«-n  1^1.  <iaN  ati«'h  <li«*  <ti>stull  «IiT  Wirkung  **«  h*  ^ 
im  \\  ••-••n  <1«T  I  r-arh*'  h*-*:!.  «I«*nn  uati  k«*in  Sf*lb?*(  liai,  «1a* 
kann,  u  if  uir  **ah«'n.  ainii  k«'iii  S4i|rht*ti  orlaD|sen.  —  l  bnc^c« 
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wird  ein  Ding  durch  Verschiedenheit  des  Aussehens  nicht 
anders :  Devadatta  bleibt  der  nämliche  wenn  er  die  Arme  aus- 
streckt und  wenn  er  sie  zusammenschlägt  (p.  4G6,7-^ß7,7). 

7.    Allgemeinheit  der  Identität  von  Ursache  und  Wirkung. 

Wollt  ihr  die  Identität  von  Ursache  und  Wirkung  nur  von 
dem  gelten  lassen,  was  durch  Entstehen  und  Vergehen  nicht 
alteriert  wird,  so  bestreiten  wir  das:  denn  auch  die  Milch  geht 
vor  unsern  Augen  in  sauere  Milch  über.  Auch  ist  das  Ent- 
stehen, wie  bei  dem  Hervorgehen  der  Pflanze  aus  dem  Samen, 
nur  ein  durch  Anhäufung  gleichartiger  Partikeln  bedingtes 
Sichtbarwerden  eines  schon  vorher  Vorhandenen,  und  ebenso 
das  Vergehen  ein  blofses  Unsichtbarwerden  durch  Schwinden 
eben  dieser  Partikeln.  Wäre  hierin  ein  Übergehen  vom  Nicht- 
sein zum  Sein,  vom  Sein  zum  Nichtsein  zu  erkennen,  so  würde 
der  Embryo  ein  anderer  sein  als  der  nachherige  Mensch,  der 
Jüngling  ein  anderer  als  der  Greis,  zu  dem  er  wird,  und  der 
Vater  von  jenem  brauchte  nicht  auch  der  Vater  von  diesem 
zu  sein  (p.  467,7^468,4). 

8.    Die  Tätigkeit  des  Bewirken  mufs  eiu  Objekt  haben. 

Wäre  die  Wirkung  vor  dem  Ursprünge  nichtseiend,  so 
würde  die  auf  sie  bezügliche  Tätigkeit  des  Bewirkers  ohne 
Objekt  sein,  wie  Schwerthiebe  in  die  Luft  geführt.  Oder  soll 
ihr  Objekt  nicht  die  Wirkung,  sondern  die  sie  inhärierend 
habende  Ursache  sein?  Dann  wäre  das  Objekt  ein  anderes 
und  somit  würde  auch  das  Resultat  ein  anderes  sein.  Oder 
soll  die  Wirkung  ein  Hinausreichen  der  Ursache,  der  sie  in- 
häriert,  über  sich  selbst  sein  ?  Dann  wäre  die  Wirkung  schon 
da  und  brauchte  nicht  erst  bewirkt  zu  werden  (p.  468,4—9). 

9.    Resultat. 

,JEs  steht  also  so,  dafs  die  Substanzen  selbst,  z.  B.  die 
„Milch,  durch  das  Dasein  als  sauere  Milch  usw.  fortbestehen 
„und  dabei  den  Namen  der  Wirkung  annehmen,  und  dafs  man 
sich  nicht  denken  kann,  dafs  die  Wirkung  von  der  Ursache 
verschieden  sei,  auch  nicht,  wenn  man  hundert  Jahre  darüber 


»1 
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„^ülHflte.  l'nd  da  eo  die  Wurzelunuiche  ist,  welche  bi«  lur 
,^l<*tzten  Wirkung  hin  in  (it>t«talt  dieser  und  jener  WirkuBi: 
««wie  ein  Schauspieler  in  allen  möglichen  Rollen  nuftntt.  «^ 
,.i8t  damit  lc>gisc*h  erwiesiMi,  dah  die  Wirkung  «'or  ihi^-c: 
„rrsprunge  seiend  und  mit  der  l*r8acbe  identisch  i«:- 
(p.  4riH,UMr>li,l). 

Hienin  schliefsen  sich,  p.  469,  noch  andere,  theologi94.L«- 
Argumente  an. 

10.    Krliiiterndtf  Beispiele. 

1)  Solange  ein  Tueh  zu.«<ammengerollt  ist,  inebt  num  ihm 
nicht  an,  ob  es  ein  Tuch  oder  sonst  etmas  ist«  und  wenn  mms. 
es  ihm  auch  ansieht«  so  erkennt  man  doch  nicht  Mnnr  U*» 
stimmte  liinge  und  Ureite;  mird  es  aber  aufgerollt«  m>  «orbt 
man  was  es  i.*<t  und  wie  lang  und  breit  va  ist:  wie  hirr  d*> 
zusammengerollte  und  das  aufgt>rollte  Tuch  identiiich  mnd,  ««/ 
ist  es  auch  die  l'rsache  und  die  Wirkung  |p.  47«*^  -  ln;  dj«^ 
Worte  4To,T  t*  s<*heinen  ein«*  Interpolation  zu  seini. 

2|  Wie  das  Kinatmen  und  Ausatmen«  wenn  ninn  den  Aten 
anhält«  nur  in  der  <f estalt  d«T  (rsache  (des  prama.  Ijebm. 
(M<»nu  ft>ri«>xistien»n  und  als  Wirkung  nur  das  I^ben«  nicht 
alMT  die  MuskellH'wegungen  des  Atmens  hervorbnngen«  läf»t 
man  ab<T  dem  Atn)«*n  wieder  freien  I^Auf«  aufser  dem  l^ebm 
auch  iIh*  ^!ll.Hk(*^N•^%egung•*n,  und  wie  die  genannten  l^ebeos^ 
hau(*he  von  dt*m  Leinen  fprana/^  d(*ssen  Verzweigungrfi  m^ 
sind,  nicht  verschi«M|f*n  sind«  indem  das  We^en  beider  in  drf 
Animierunt;  >nmnnntnn  In^steht«  so  ist  auch  die  Wirkung  nicht 
\«TM'hi*Ml»'n  vt»n  «l«T  l  r.-uche  (p.  47« M 2 -471^). 
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1.    Vorbemerkung. 

Es  gibt  an  den  Dingen  ein  Wechselndes  (die  Formen, 
Eigenschaften  und  Zustände  derselben),  welches  dem  Gesetze 
der  Kausalität  unterliegt,  und  ein  Beharrendes  (die  Substanz), 
welches  ihm  nicht  unterliegt.  Nur  indem  Qankara  diese  Schei- 
dung unterläfst  und  den  ganzen  Komplex  des  vorherigen  und 
des  nachherigen  Seins  unter  den  Begriff  der  Ursache  und 
Wirkung  rückt,  wird  es  ihm  mögUch,  aus  dem  Beharren  des 
Innern  Wesens  der  Dinge  den  Beweis  zu  führen,  dafs  Ursache 
und  Wirkung,  bei  aller  Verschiedenheit  der  äufsem  Form,  im 
Grunde  identisch  sind. 

Wir  sahen  bereits  zu  Anfang  des  vorigen  Kapitels  (S.  275), 
wie  unser  Autor  aus  der  Identität  von  Ursache  und  Wirkung 
die  Identität  von  Brahman  und  Welt  folgert.  Doch  erscheint 
diese  philosophische  Ableitung  des  Hauptsatzes  des  ganzen 
Vedäntasystemes  als  eine  blofse  Zugabe;  vorher  schon  (2,1,14) 
wird  derselbe  in  theologischer  Begründung  vorgeführt  und 
erläutert;  p.  443,12:  „die  Wirkung  ist  die  vom  Äkäca  au- 
ffangende, weithin  ausgebreitete  Welt;  die  Ursache  ist  das 
,4iöchste  Brahman.  Mit  dieser  Ursache  ist  die  Wirkung  im 
,,Sinne  der  höchsten  Realität  fparamärihatahj  identisch  imd 
,4iat  kein  über  sie  hinausreichendes  Sein.  Warum?  —  Wegen 
„der  Schriftworte  von  dem  blofs  auf  Worten  Beruhen  der 
„Umwandlung  usw." 


*JH2         Zwi'iiiT  Tfil:    Ki»ktnoIo;;i«>  o.Irr  «lie  l^hrc  voo  der  Weh. 

IMi'  Mi'lli»,  auf  Mrli'lii'  -irli  «lii'-t»  Iliiiwri<»un&;  lN«7i#*hf.  .•• 
«)*T  >i«'h<«t<'   iVapäthaka  «Irr  <  häiiiln^yu-('|Miiii«*)i4i«l.  «-ir.'T    i'' 
alltTM i*liiii:-i«*Ti   Ati*»<lnnlif  i\v<  Xfiiu.  ilrii  wir  hi«T,   tt-il- 
l  Jht-*«*!/!»!!«;.  ti'iU  aiiN/iiir-^ ••»•*•*  luitit'ilt'ii  woll«*n.  um  — -;^:  ■ 
«iii*  atit'  iliM  iM'/tiirlM  ii«'n  lotltAiniM'H  «t****  (  aiikara  zu  iinal\  •>-:•  - 

L'.       Inf    tiiiiH    *ist  I>u<    l»l^t    ilu. 

N.irli  <  )  .iii<li>ir*  t-(  |>.in)«ha<l  \l 

1.      ,J/f*ftlL'tii     U.ir    «iiT    Soliri    i|r-    |/'f/«/rj/'fl'l|    .IrMn  /. 

liiii)  >|ira<'li  ^cin  Vatt*r:    ■(,  vi'tak*-lii!  zit*ii«*  uw*  «la«  ilr.fti.r..i 
./ii  *»iii<lii'n'n.  «It'im  fHiiT  au««  ini-»*rt'r  Kaiiiili«*.  «i  Tt-uriT.  ;-!'•  .■. 
.iiit'lit  iMiir<'1i'ltrt  un<t  rill  |l»ltir-i*-|  AriluiiiUM*!  «{»t  Hruhn-i:.- *  • 
."««■hat't   zu  Mi';Im>ii.  I >a  iziuiz  «'r.    /««»If  .lulin*   alt. 

.I.i'hrr.   iiiiii  mir   M«Tiui<l/uaii/i^  •laiin*ii  hatlt*  t*r  uil**  \  •^:- *. 
jliirrli«*(ii«ih*r(  iiii<l  kriirt«'  /unirk  ii«K'hfaiir«*ii*i«*n  Siniif«.   •  - 
.ui'iM*   (itiiik*Mi(l    iiikI    <*i«»I/.      ha   loprurli   xu   ilini    ->«-in   \  ar* : 
.  V'\fiakfiul  <ll•'^^t•il  du,  <»  l'ruriT,  alM»  lHN'hfuiiri-n<it*n  >:r. r  •  • 
.•li«-li  uri*«i>  «lünki-iMl  uihI  still/  1iih|,   huM  du  <l«'iiii  au*  h  •:•? 
.1  iili'r\^t'i**uni;  iiarh!Z<*trai:l .  dnrcli  uidrhi*  |uuili|  •ia<»  I  r«---- 
.Ihnlf  «'111  (-«liniil  <if||iirt»'-..  da«*  l  iiv**r>tanil«'n<*  ••in  Vi-r*:^: - 
jlriM'^.    da^   l  iH'ikatmt»'    t-iii   l.rkaniil«**»    uinl?-    —    »Wif   ..■ 
.•l»*ri!i.  u  l!hruur«l»L:i-r.  tli««^.*  |  iii*TUf*i*<*unt:V*  ••■l«'i«Km.- 

.i*  li'uriT.  «lun  ii  «'iiifii  riiiikluin|H*ii  all<*>i,  wu<i  au«  It.n  >•-• 
.•«ii'lil .  «Tkaiiiil  i-t.  auf  Wurli'ii  (HTuhnid  i*»l  dir  I  ni«ar.-:- 
.luiiL'.  ••III  Miif-i-r  Naiiii*.  T**u  nur  i?»l  es  in  Wahrheit. 
.l;1«'m  huir.  II  I  ruriT.  «Itirrh  i'iiit*n  ku|»ft'rn«*n  Kn<»pf  allf-?*.  «a* 
..ui-  Kup!«  r  l'»-iilit.  iTkaiiiit  i««t.  auf  W orten  Iw^ruhen«!  i*r 
.•Uf  l  iMuaridliir.i:.  •in  Mnf-f-r  Nanu*,  ku|»f«*r  nur  i»!  •-*  :r. 
.\N  alili'U  ;  L'l«*ii  l»uii',   I»  'l"«-ur«T,   durrli  ••ine  Xiiifel**  h«T* 

..illi-.   ua-  iiu-   1  i-«-»i  K»'^irlit.   rrkannl   i*l,  auf  Worten  ^•- 
.iiiiüiid    i-^t  liif  I  MiU aihiluni:.  »'in   )>l<iNf*r  Num«*.    Ki«^n   r.ur 

A^l    i-^   lli    \\  tilirlnll  .  aUii.    II    leUPT,    i«»l    dl«»?*«»    I  ntrni«-}- 

.^uii:^.  •«iiun'^    lia^t-ri    (ui-iin*  i-hnft  ürdiyren  I^hn-r  die^  • 

.«••Mi^t  iiirlii  L;i'\\ur<-t:  dfiiii  u*»iin  ».if  •••(  i;«*m'ufhl  häll«*n.  «w^u 
.li.irti-;;  «.'f  ttiir  «-^  iiii  li(  i^i'^-a*:! :  du  abiT«  o  Khrvüfdicvf. 
.wi'llf^:  nur  -•»!«  Ip-^  i.unni*-lir  au*<*Ii*^i*n!  ■  —  •  S«> 
,-•    I  •  iiT.  r*  ►■* 
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2—3.  „Seiend  nur,  o  Teurer,  war  dieses  am  Anfang,  eines 
„nur  und  ohne  zweites.  Zwar  sagen  einige,  nichtseiend  sei 
„dieses  am  Anfang  gewesen,  eines  nur  und  ohne  zweites;  aus 
„diesem  Nichtseienden  sei  das  Seiende  geboren.  Aber  wie 
„könnte  es  wohl,  o  Teurer,  also  sein?  Wie  könnte  aus  dem 
„Nichtseienden  das  Seiende  geboren  werden?"  —  Hieran 
schliefst  sich  die  oben  (S.  248  fg.)  mitgeteilte  Stelle,  in  welcher 
Aruni  seinem  Sohne  auseinandersetzt,  wie  das  eine  Seiende 
aus  sich  die  drei  Urelemente,  Glut,  Wasser  und  Nahrung 
hervorgehen  liefs  und  in  dieselben  mit  dem  lebenden  Selbste 
(jiva  atmav^  d.  i.  der  individuellen  Seele)  einging. 

4—7.  Weiter  folgt  die  Lehre  von  der  Dreifachmachung  der 
Elemente.  Wie  die  drei  Urelemente  aus  dem  einen  Seienden, 
so  bestehen  alle  Dinge  in  der  Welt  wiederum  aus  den  drei 
Urelementen:  das  Rote  an  den  Dingen  ist  Glut  [tcjas,  das 
Urfeuer),  das  Weifse  Wasser,  das  Schwarze  Nahrung.  Dieses 
wird  an  den  Naturerscheinungen  des  Feuers  fagnij^  der  Sonne, 
des  Mondes  und  des  Blitzes  exemplifiziert,  wobei  es  jedesmal 
heifst:  „Verschwunden  ist  das  Feuer- sein  des  Feuers  (das 
„Sonne-sein  der  Sonne  usw.),  auf  Worten  beruhend  ist  die 
„Umwandlung,  ein  blofser  Name,  drei  Gestalten  nur  sind  es 
„in  Wahrheit."  Dieses  wissend  sprachen  die  Weisen  der  Vor- 
zeit: „Nunmehr  kann  keiner  etwas  vorbringen,  was  von  uns 
„nicht  gehört,  nicht  verstanden,  nicht  erkannt  wäre!"  Denn 
sie  wufsten,  dafs  auch  das,  was  ihnen  unbekannt  war,  nur 
eine  Verbindung  jener  drei  Urelemente  sein  könne.  Aus  ihnen 
ist,  ebenso  wie  alles  andere,  auch  der  menschliche  Leib  ge- 
bildet, wobei,  wie  bei  der  Milch  der  Rahm,  die  feinsten  Teile 
nach  oben  gehen  und  die  psychischen  Organe  bilden,  so  dafs 
das  Manas  aus  Nahrung,  der  Odem  aus  Wasser,  die  Rede  aus 
Glut  gebildet  ist.  (Das  Nähere  siehe  Kap.  XVII,  6,  S.  259  fg.) 
Darum  wird  auch  der  Geist  des  Menschen  durch  längeres 
Fasten  geschwächt  und  durch  Zu-sich-nehmen  von  Nahrung 
wieder  gekräftigt,  sowie  aus  einer  übrig  bleibenden  glimmenden 
Kohle  durch  Zuführung  von  Brennstoff  aufs  neue  das  Feuer 
entflammt  wird.  [Nach  dem  Systeme  sind  Dianas,  Präna  und 
Väc  nicht  entstanden,  sondern  ewige  Begleiter  der  Seele. 
Über  die  Lösung  dieses  Widerspruches  später.] 


2K4         /w«*iter  Teil-   KosmoloKii*  i»der  ilie  l^ehre  to«  der  Wfit. 

■  ■ 

S.  rUiT  flii*  /uständf*  ul  (i«*s  Sriilafes,  b|  des  liuDf^-r«. 
v\  d«*s  Ihirstos  und  dl  di»s  Si«*Hm»iis.  — 

ul  \Vt*iin  d<*r  Mf*n<c-h  s(*hlan,  so  i«*!  or  einKt*{;anir*'n  in  d^« 
Sfifudi*;  Ufil  «*r  dutn^i  zu  hich  stdhst  rin^i'hl  /"«raiii  np  ri  . 
darum  IhmF-i  «»s,  it  srhliifi  ^srnpttr  ,.<ilei(*hwi«»  ••in  V.tjr»-!. 
..dt*r  an  riiifii  Fadi*n  u«*l»undf*n  i^t,  hi«*rhin  und  dorthin  fii«-;:* 
«.und  iiariidi'in  «t  aiid«Tf<wo  knncii  Huiirpunkt  fct-fumivn  \iai. 
,«/.ur  iiiiidunt;H<tä(tt*  |///jri'//iiiMrjfN,  wif  in  NitH'9»a»»tika9*'tm]  «ir.- 
•.L;«*lit,  so.  o  T«'ur«*r.  tlit*t;t  auch  da>  Muna«^  hierhin  unti  •i*T:- 
„hin.  und  nacixlmt  •*>  undiTswo  k<Mn<*n  Kuhepunkt  (r»*fund»  r 
,.hut.  so  ktdirt  «*s  i*in  in  das  I.«dN*n.  d<*nn  dart  I^dM*n  i«!  «i  «• 
„HiiMhin^ssiUtti*  di*«i  Mana**."    l\^l.  Kap.  XII,  4.  <\  S.3C»  f;r.i 

h)  W  i*nn  d«*r  Mansch  hun^ri^  ist  und  8t<*h  Nittiet.  «o  >: 
di<'s<*s  fint*  Wirkuni;  \uwtamj,  Uf*li'h(*als  fudchr  ein«»  Ir-^Äih-- 
(mühnn  hah«*n  inufs.  Ihr  Sitth^un^  als  Wirkung  h^t  a1« 
Irsurhi'  dl«*  Nahruni;,  di«*  Nahrun:;  als  Wirkung  hat  al*  1  :- 
sarhf  da>  W  a-^MT,  da>  W  as?*fr  aU  Wirkung  hat  al**  l  r*»a«  :.- 
di«*<flu(.  iVw  <tlut  al-  \\  l^kull^  hat  als  l'rsarhe  da^^  .^'i-'n*:»  . 
all«'  dii'^r  krisiturt'n  hah«'n  da-  St'iende  als  (  r>a«'h**.  d^* 
S«M<*nil«*  aU  Stiit/punkt.  da*^  Sf*if*ndt*  als  <inindLii;M. 

i'\  \\  i'nn  d**r  M«*n<rh  dur-ii«;  v^K  und  sich  triinkt.  «mi  Ka: 
dif-t'  \\  irkunir  als  l  r-arlir  das  W  a*isi»r,  das  \\  af»M*r  al*  W  i.*- 
kuni:  hat  al<*  \  r^^aiht*  dt«*  <tlu!.  du*  <tlut  als  Wirkung  hat  »!• 
l  r-ai  In-  da-  Sfi»»iid*»;  all»»  diose  kri*aiurt*n  haWn  da*  >«i»-t."!- 
aU  \  f'-aclif.  da>  Si-idid«*  als  Stützpunkt,  das  Seiend»'  a.« 
<irun«Iiai;i>. 

dl  ..\\»'nn  iitiii.   o  TiMipT.  ihT  Mi»n*!«"h  dahinM*heid«*l ,  - 
..i;i*lh-t   •lii-  i!>-df  iMii   in  da«:  Miina<.  da«  MamiK  in  da«  I^eh*  * 
..da^    l.idifi)    III    dif    (i)ul.   dif    t«lut    in    die    htW'hste  iiottli«:! 
„da-  \\a^   jfrn*-  liMiii'  |l  n«-rki*nnhar**|  i«*t.  d«»s«ien  \V»**«t.*  :•'. 
..dii-'-f-»  W  fhiill.  ilii^  i-r   da-  KimI«\  «la-  ist  die  Se«d«»,  da.«  hi«t 

„du.    o    \^  \i*t.iki'(U  !" 

*•.  ..\N«'nn.  •■  It'uriT.  tli«*  hicnen  den  llt»nig  bemten.  ••» 
..-aiMiiK'iri  -1«'  «ii*'  >.iii**  \nii  !nan<*herlei  liäunien  und  trai^c 
..•iiii  >.i!i  zur  liiilifi!  /ii-aniin«*n.  Sowie  in  dieiM»r  jene  ?^Ifl*■ 
..l\••iti•-Ii  1  iit*'r-chi«*«l  iM'halti'n  d**-  lM**itiininten  BauiDeii,  de^arn 
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Saft  sie  sind,  also  fürwahr,  o  Teurer,  haben  auch  alle  diese 
Kreaturen,  wenn  sie  [in  Tiefschlaf  und  Tod]  in  das  Seiende 
eingehen,  kein  Bewufstsein  davon,  dafs  sie  eingehen  in  das 
Seiende.  Selbige,  ob  sie  hier  Tiger  sind  oder  Löwe,  oder 
Wolf,  oder  Eber,  odei^  Wurm,  oder  Vogel,  oder  Bremse, 
oder  Mücke:  was  sie  immer  sein  mögen,  dazu  werden  sie 
wiedergestaltet  (yad-yad  bhavanti,  tad  [oder  mit  Qankara 
p.  433,12.  797,16  tad'iad\  abhavunti),  —  Das  was  jenes  Feine 

,4st,  dessen  Wesens  ist  dieses  Weltall,  das  ist  das  Reale,  das 

,4st  die  Seele,  das  bist  du,  o  Qvetaketu!" 

10.  „Diese  Ströme,  o  Teurer,  fliefsen  im  Osten  gegen 
Morgen  und  im  Westen  gegen  Abend;  aus  dem  Ozean 
[kommen  sie  und]  in  den  Ozean  gehen  sie  ein;  im  Ozean 
also  werden  sie  geboren.  Gleichwie  diese  daselbst  [im  Ozean, 
bei  ihrem  Entstehen]  nicht  wissen,  dafs  sie  dieser  oder  jener 

,,sind,  also  fürwahr,  o  Teurer,  wissen  auch  alle  diese  Krea- 
turen, wenn  sie  aus  dem  Seienden  wieder  hervorgehen,  nicht, 
dafs  sie  aus  dem  Seienden  wieder  hervorgehen.  Selbige,  ob 
sie  hier  Tiger  sind  oder  Löwe,  oder  Wolf,  oder  Eber,  oder 
,,Wurm,  oder  Vogel,  oder  Bremse,  oder  Mücke:  was  sie  immer 
„sein  mögen,  dazu  werden  sie  wiedergestaltet.  *^*  —  Das  was 
,Jenes  Feine  ist,  dessen  Wesens  ist  dieses  Weltall,  das  ist 
das  Reale,  das  ist  die  Seele,  das  bist  du,  o  Qvetaketu!" 

11.  „Wenn  man,  o  Teurer,  hier  diesen  grofsen  Baum  an 
der  Wurzel  anschneidet,  so  trieft  er,  weil  er  lebt;  wenn  man 
ihn  in  der  Mitte  anschneidet,  so  trieft  er,  weil  er  lebt ;  wenn 
man  ihn  an  der  Spitze  anschneidet,  so  trieft  er,  weil  er  lebt; 
so  stehet  er,  durchdrungen  von  dem  lebendigen  Selbste, 
strotzend  und  freudevoll.    Verläfst  nun  das  Leben  einen  Ast, 
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^**  Nach  dem  Kommentar  za  Cb&nd.  (p.  447,19:  samdnam  anyat)  ist 
hier  ganz  ebenso  zu  lesen  wie  im  vorigen  Absätze;  also  weder  an  der 
ersten  Stelle  mit  Windiscbmann  (Sancara  p.  180)  na  ha  statt  des  aller- 
dings auffallenden  ta'  tha  (man  erwartet  td*  iha)^  noch  an  der  zweiten 
mit  Roer  sampadya  statt  yad-tjad;  auch  dessen  Abtrennung  tadd  hhavanti 
ist  zu  verwerfen,  nicht  nur  weil  sie  den  Kommentator  (p.  41544:  punar 
äbhavanti)  gegen  sich  hat  (der  öfter  fehlgreift),  sondern  auch,  weil  es 
dann  an  der  ersten  Stelle  vielmehr  tato  bhavanti  heifsen  müfste. 


!.**<♦»        Zwritrr  Tfil :    Kn-inoloirif  oji-r  ilir  l.^hr«*  %«n  der  Welt. 


.,iii«-iii  Maiirninun^i.  i»    ifiinT,  ;iii*<  iiii'»«*m  rt*iiit*ri  i  ir^afir  :- 
..«lii"-«T  LTPif^i»  \viivjr«M||i;i-|liiimi  ••iii'*t;in«li»ii.    <t]iiiifMV  »i'F.-i** 

..wa<    ilir*.!"»     Fi'illf    \^\  ,     i|i'*-i»ii     W  f*«tMl<    l*l     i||f*i'-     W  ••'.fa.' 

,.ilif»   i«-!  *\n<  litsili*.  «lii-  i'^i  ilit»  l^iM»!»».  «hi<*  Ki*i  ilii.  ••  •/*•* 


lii.    ..    lIiiT  ili«*-*!'^  Sliti  k  Salz  \i'*z*'  in-  W  a-^^T  'ifnl  k--r:  r 
,.ni«»rL:»ii  wii-'h-r  zu  mir  ■        l.r  tat  ••-.     ha  «|ira«  h  «-r     ■  l-r.-  . 
..mir   «l,!-»    >a!/ .    \\»-Ii  li'-   ilu    «^f^tiTM   afM*n«i    in*    \\  a»««r    j  - 
.,|i'i:t   Ihi-t.  I!r    -tu-liti-   liaiia«  h    in»«l    fainl    •••<  iihht.    «r  • 

..••<    \var    ■^■•-«■limit'/i'ti.         Kii-ti*    \»iii    ilj^^-tT    Sntf!  W  - 

, -•  litiHikt    !•- y  •  Sal/iLT.»  Ki»*t»»   aii«i   «Imf    Mii!--' 

,.\N  !'•  -•  litiii-'  kt  •■-■'»         S.ii/iLT.»         K»*<ii»  \iin  jfntT  >«Mti«" 
..\\  !••    ^<  liiiifi  kt    1^''  >al/iir.»  '  I.af«*   ••*   *if|i»«n    u-  : 

,.-ft/i*    tili  It    /M    iiiT  l!r    tat    •"•    ( im<l    ••|»ra<*h|:     •  K* 

..MiiTiitr  ii."  !i   \  «»rliar.'I«-:!.  ha  -|ira«h  i»Mu'r.    •Fürwahr.  - 

..riiumi-f    •!'»    au<  }i    «l.i-   >t'ii'n«I«*    lihT    |ini  L»mIh»J    ni«*.'il   ma*r 
...lUi-r    •■-    i-t    «l»-:iMi»«  h    «lariii.      \\  a^    i||i".i*h   Kt*in«*    i*l.    •!.-••«- 
„\\«-'-iJ-    i-t    «lii -.-   W.-liall.   «ia-    i-l   «la-i  Ki-alt*.    ila<*  i*l  .. 
. .>•'«•!«'.  »i.i-  l»i-i  lin.  ti  <  \«'i.Lki>tii I   •• 

M.  ..« tili«  liui'-.  -•  r«ur»T.  •■in  Mann.  iU*n  t^u*  au«  •:•  r. 
..l.a!;ii'-  »l'T  <  •tii.'iii.iT' r  i!iit  >iTt>tin<ifn«*n  Atmm  Iwrcrfu^  :■ 
.  iiipI  liaMi  in  *U'r  \tu***\**  h*^*:»'\.i^^i'U  liatn-n,  nai'litMf-n.  <^:-r 
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nach  Norden,  oder  nach  Süden  verschlagen  wird,  weil  er  mit 
„verbundenen  Augen  hergeführt  und  mit  verbundenen  Augen 
losgelassen  worden  war,  aber,  nachdem  jemand  ihm  die  Binde 
abgenommen  und  zu  ihm  gesprochen :  « dorthinaus  liegen  die 
Grandhärer,  dorthinaus  gehe»,  von  Dorf  zu  Dorf  sich  weiter 
fragend,  belehrt  und  verständig  zu  den  Gandhärern  heim- 
,^langt,  —  also  auch  ist  ein  Mann,  der  hienieden  einen 
„Lehrer  gefunden,  sichbewufst:  «diesem  [Welttreiben]  werde 
„ich  nur  so  lange  angehören,  bis  ich  erlöst  sein  werde,  darauf 
„werde  ich  heimgehen.»  —  Was  dieses  Feine  ist,  dessen 
„Wesens  ist  dieses  Weltall,  das  ist  das  Reale,  das  ist  die 
„Seele,  das  bist  du,  o  Qvetaketu!" 

15.  „Um  einen  todkranken  Mann  sitzen  seine  Verwandten 
„herum  und  fragen  ihn:   «Erkennst  du  mich?    Erkennst  du 

mich  ? »  —  Solange  noch  nicht  seine  Rede  eingegangen  ist 
in  das  Manas,  sein  Manas  in  das  Leben,  sein  Leben  in  die 
„Glut,  die  Glut  in  die  höchste  Gottheit,  so  lange  erkennt  er 
„sie;  aber  nachdem  seine  Rede  eingegangen  ist  in  das  Manas, 
„sein  Manas  in  das  Leben,  sein  Leben  in  die  Glut,  die  Glut 
„in  die  höchste  Gottheit,  alsdann  erkennt  er  sie  nicht  mehr.  — 
„Was  dieses  Feine  ist,  dessen  Wesens  ist  dieses  Weltall,  das 
„ist  das  Reale,  das  ist  die  Seele,  das  bist  du,  o  (,'vetaketu!" 

16.  „Einen  Menschen  fuhren  sie  heran  mit  geknebelten 
Händen  und  rufen:  «Er  hat  geraubt,  hat  einen  Diebstahl 
begangen!   macht  das  Beil  für  ihn  glühend!»  —  Wenn  er 

„der  Täter  ist,  so  machet  er  sich  selbst  unwahr;  Unwahres 
aussagend  hüllt  er  sich  selbst  in  Unwahrheit,  fafst  das 
glühende  Beil  an,  verbrennt  sich  und  wird  hingerichtet;  aber 

„wenn  er  nicht  der  Täter  ist,  so  machet  er  sich  selbst  wahr; 

„Wahres  aussagend  hüllt  er  sich  selbst  in  Wahrheit,  fafst  das 
glühende  Beil  an,  verbrennt  sich  nicht  und  wird  losgelassen. 
[D.  h.,  wie  p.  103,9.  447,6  dies  Bild  erläutert  wird :  aus  der 
Unwahrheit  folgt  Bindung,  aus  der  Wahrheit  Erlösung.] 
Das,  wodurch  jener  sich  nicht  verbrannte  [die  Wahrheit], 

„dessen  Wesens  ist  dieses  Weltall,  das  ist  das  Reale,  das  ist 

„die  Seele,  das  bist  du,  o  Qvetaketu!"  — 

„Also  wurde  er  von  ihm  belehrt." 
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^^M        /weiter  Teil:   KonmoloKie  inler  die  Lehre  tob  A&r  Welt 
l\.    Im«*   lilcntitUtslfhn*  <l«*s   V«*cliknta9V!*lein^«. 

Nach  -.M.14. 
a    AuihrhunK  il«*r  Virlheit  iu  BrahmAn. 

Für  «las  h<*llrrn<<*hf  HrwuNtstMn  hat  cIbm  I>a>«*m  <1»t  W-'. 
si'iiit»!)  /uiM-k  in  >\vh  sc-lhsi.    hus  un  das  Alte  'IV«tam*r*. 
sirli  It'hiMMhlt*  <'lirist*'iiliim  sudit  «lie  SrhiipfunK  au?»  d«-r  1.1-*— 
<ioi  tt*^  zu  (ifMi  zu  fr>('liatr«*ii<l«Mi  M«*ns<*li«*n,  zu  «Mnv'ni  n«i<  h  r.:<  '  * 
Vi>riiuii(|t'iirii.  zu  iM'irrriffii.    Narh  iii<lis4*lt«*r  AnfM-hauuni:  ^» - 
ruht  (hl*  Ausliri'iiuiii;  <l**r  W  rit  auf  i*in«*r  morali«i-h»-ii  \'  ^- 
u  fmli^kiMi.    IMi*  Tat«»»  *li'r  Sifl«»  in  »Mn«*!!!  friihtTti  I^x— •.  ■ 
iiiiis-iMi  iri"^iil»nt  u«T«li*ri.     IM«*  Stiilli»  «Iimmt  Sühn«»  /u  •••i:.. 
(las  i>t  ili«'  i>iii/it;i'  iifMii*iiiuii<;  <1ii*mt  unerHlli(*h«>n  \\*'it.     l:.r- 
piiiz«*  Maiini^faliii;k<*it  t;i*hi  auf  in  zwei  Faktor«*!!,  «fi«  h«-  «lur  :. 
<li«»  Wiifh'  f'ffiLfiir  uikI  hhi**nt'nii  lM'Z«'irhn»*t  w«*nli*n :  >!••  i*t  %■  :. 
«l*r  ••in«*n  S«-il«'  l>h"htin\  <ii*iii«'fMT,  «1.  h.  l  iii<Ii\iilu«*llt'i  >»^.- 
Sul»j«*kt  *l»"i  •••■iiM'f*»fn>,  lM»zii'liuriix>wi*i'<f  Ij^itl«*!!?*,  ur»ii  \«'n  «i-r 
aiiiltTii   >••»!••  i'h*t*i}inm ,  /u  <i«'iii»*fsi'n«lfs,  Fru«'lit    '/■Aii/'if»i     •!•'.• 
W  «-rki*  Ml  ••iiH*ni  früiitTii   |)a-<'iii.  nlij^kt  ilrs  •M*iu»*f*«*r.-    -t  : 
«l»'^  !.iM«l«'!i-  «ii-r  >•»••!••.     hii*  \\  •■U  i>i  «liosi's  Au«^*inari«l*  rtr^  ^* 
«!«■-  >«'Mi^  III    LTfii  ii'f^-iMMl«'  >«•••!••  uikI  in   zu  u^n  M-f»«»'r.-: 
l'rurlii   iiih!  auN<Til*'iu  nirht<>  i\i;l.  a<i  Hnli.  |i.  l^O/^i. 

I  Mf^i*  X'ii'llu'H  Min  I  ii'riii*f-«'r  un«!  Frufhf,  si»  ••pirtfrt  i.ankarA 
i^i  wahr.  *«<»Iani;i'  uir  auf  «lfm  •*ni|»iriM-hi*n  luorthrh  {•ra*.- 
!i-<  lii-!i.  •  nf'ih'inhii)  Man<ipunkti*  vfrhurrm:  ••ifi'it  nu  ht  m»  ?  • 
uaiir.  Mi'tiri  uir  \iu^  auf  «i«*!!  int'ta|iliy<i*i4*hon  |«i»rtli(-h.  ^k}*^- 
hii-r»Ml«'ii.  i^fifiunnthtLit  Staiiil|»uhkt  »Tlp'lH'n  Ij».  44.*».l*i ,  f.r 
lim  i-t  (Ii.-  LM!i/''  W  •■li^Mrkuni:  »'ins  mit  ihrrr  rr*a«'hf.  ti»r: 
j'r.ihni.iii.  1  Mi--  tu -.ii:i  «In-  i'ht-n  initi;H«*iltff*  St«»ll««  «i^'r  '*A.a»- 
ti'  ff/i  - 1  ;..i,  , .;  11,/.  I  »ii^  t  ilfirhni«-  vnn  «l^m  'l'iinkluni|H*n  H  \\ät  i 
•  '.1.  >  J-L*!  !■  Iiri .  «iiiN.  ::U-iihui.»  alU*  rni«aniilunff«*n  4- • 
ri.ii-  /u  *ii'r.if-«rj  nur  auf  Wurtm  [wir  wünlrn  "^air^n  •-•' 
\  iir-ti!Iiiri'ji!i(  ImtuIi-ii,  in  W  ahrh^-it  uImt  nirhti*  and^p--« 
^I!mI  aU  r«<n  ui.«l  wnniiT  nur  Ton.  mi  auch  alit«  l  mmaft-l- 
liii.i:!  n  iliT  Will  nur  ürahiuan  all«*in  sind  und  üht^r  dn^*« 
lii!:.tu-  ki-iii  >*-in  luilii-n  i|i.  44-11.  In  tlu*s4*in  Sinnr  fuhrt  ä -- 
>«  lirMf  |(  haiMJ.  «'•.4    7.   >.!***:( |  all«'  Krsi*heinunfrpn  d^  Wn*. 


XX.  Die  Identit&tslehre.  289 

auf  die  drei  Urelemente,  die  drei  Urelemente  aber  (Chänd. 
6^-3,  S.  283.  248)  auf  das  Seiende,  das  Brahman  zurück 
(p.  444^3).  Und  ebenso  besagt  die  Formel  am  Schlüsse  der 
Abechnitte  Chänd.  6,8—16,  dafs  die  Welt,  und  (in  den  Wor- 
ten: tat  tvam  asi^  das  bist  du)  dafs  die  Seele  ftvamj  mit 
Brahman  ftaij  identisch  ist.  [Dieselbe  Bedeutung  hat  das 
dad  vai  t(U  in  Eäth.  4,3.5.6  usw.,  oben,  S.  166].  Damit  ist 
alle  Vielheit  für  nichtreal  erklärt,  wie  dies  ausdrücklich  der 
Vors  (Brih.  4,4,19,  S.  210)  lehrt: 

„Im  Geiste  sollen  merken  sie: 
„Nicht  ist  hier  Vielheit  irgendwie; 
„Von  Tod  zu  Tode  wird  verstrickt 
„Wer  eine  Vielheit  hier  erblickt." 

Wie  daher  der  Raum  in  den  Geföfsen  mit  dem  grofsen  Baume 
identisch  ist,  wie  die  Wüstenspiegelung  mit  der  Salzsteppe 
identisch  ist,  indem  sie  verschwindet,  wenn  man  sie  näher  be- 
trachtet und  an  sich  fsvarüpenaj  nichts  Wahrnehmbares  ist, 
so  auch  hat  die  Weltausbreitimg  von  Geniefser  und  zu  Ge- 
niefsendem  über  das  Brahman  hinaus  kein  Dasein  (p.  445,7). 

b)  Verhältnis  der  Einheit  zur  Vielheit 

Wie  hat  man  sich  nun  das  Verhältnis  zwischen  der  Ein- 
heit des  Seienden  imd  der  Vielheit  seiner  Entfaltungen  zu 
denken?  —  Verhält  sich  etwa  das  eine  Brahman  zu  den 
vielen  Kräften  (S.  244  fg.)  wie  der  Baum  zu  seinen  Ästen, 
welcher,  sofern  er  Baum  ist,  eine  Einheit,  sofern  er  in  Äste 
auseinandergeht,  eine  Vielheit  bildet,  oder  wie  der  eine  Ozean 
zu  der  Vielheit  von  Schaum,  Wellen  usw.,  oder  der  eine 
Ton  zu  der  Vielheit  der  Gefäfse,  —  so  dafs  an  die  Erkennt- 
nis der  Einheit  die  Erlösung,  an  die  der  Vielheit  das  Welt- 
treiben imd  der  religiöse  Kultus  sich  knüpft?  —  Keineswegs! 
Vielmehr,  wie  in  dem  Gleichnisse  vom  Tonklumpen  nur  der 
Ton  real  ist,  alle  seine  Umformungen  aber  nur  auf  Worten 
beruhen,  d.  h.  unwahr  sind,  so  ist  auch  an  der  Welt  die 
höchste  Ursache,  d.  h.  Brahman,  das  einzig  und  allein  Reale, 
und  die  verkörperte  Seele  ist  nichts  anderes  als  das  Brahman 
selbst  (p.  445,10-446,9). 

Dsvwnr,  V«diBU.  1^ 


!.'*>)        /«-i'itiT  Tfil .    Kii*m«iIoffii*  nili*r  ilir  Lchrr  foo  der  Wr!t 

I)n— !■<  itrahrnufi-st'iii   4li'r  >«'#•!••  hraiifhl  nichl  «-r-i  «1  .r   • 
iri:»Mni  ••iiii'  .\n>irt'iiiruritr  viTwirklirht  zu  Wfril«'ii.  -«T.'i.-r-    ■ 
i<-t    >i-lin[i  iiii  <-ii-li  viTuirklit-ht .   «iahiT  «lun-li  ili«'  >«  hr^f*.*  * - 
nur    ilh*    iiatiirlii'li«'    AiilYa«^**un:;    von    (l**r    Iiifliviilua!ii«it 
Sr«'l«'  uii|iTl»-i:l   /u  UfTilfii  tiraiK-tit.  so  wit-  im  i|«-ni  ^i^'^u:  ■ 
tt'M   Till«!**!  dun-li  ili>'  Krkf'fiiiini^.   «iafs  •*<  f*in  Strii  k  i»r .   •: 
Mfiiuinir.   «iiif*^   •••'  «'»iif  Srlilani^i'  -#•!.   wif|»*rl»*i;t  wipI.-   •     I- 
al»»T  «hl-  Si'iii  «l»*r  iii«liviiiii«'Ili<n  >••#•!••  «i(l<Tl«*i;t.  -i»  i-i  «la:: 
aiK'lt  «la-  traii/t'  auf  ihr  ht-ruln-fi«!»*  \\  fIttn'iU>ri  «iilfrU'irt.  «:• ' 
/uliflii*  man  fiiifii  vii*llif'itlii-lii*n  'I'«*il  uii  lirahniuri  unx.*  i.r.- 
\\nllii'.     l  ml  •lii'>«'-  Nil  lii^i'iii  «li*«.  W  fliirciU-n**  i-t   lüi  Li   :  .- 
)m'i1iii<^uiil;'-hi*1'<*i*   |  in    TM^t'^^clilaf  und  T(h1|.   MiiiiltTri.    « .•■  •:  ■ 
Wiirii-  /'i'  ff'ini  n>i  /i'iiri'n,  uiilMHÜiiirt  nnil  olint-  Km**  hrar  '*,•.:  ^ 
auf  )M*>*iiniintt'   /iiNÜintli*   ari/unfiiin«*n.      Aurh   ihi"*    iil*-:«  h-   - 
Vi»n   «li'Hi  IhrlM-  I  <  händ.  «i.!*».   >.  L'^Ti   Ifhrl.   ifultm  •••  .••..*" 
wif  auf  da'«  Sa«;i'n  d*T  I  nuahrli*-U   Itiiiduiii;.  auf  li.i«    >a«:-  - 
•liT  \\al»rli»*it   i.nsuni:   ful::!,   daN   nur  iln»  Kinlit-it   üll»  :r.   .r. 
voIUhMi  >inin'  Ffal  i>t,  dh-  \  H'llifit  hinui*i:i'n  uu-  d^T  fai—  !■  • 
Krki'nnlni"*   IhTau^klatli.     W  är«'    Jn-iilf*.,   di»*  Kinh*it    ui.d  •:  • 
Vit'l)i>*it.    n-al.   >•>   kiiMiitf    man  nn-ht   viiii  di*ni.   ili-r  aii!   •:• - 
J^iand|iiiiikti*  <if*   \\  f|iiri'itM*n<*    -f«-ht.   J•«^l•n.  daf-   t-r   :r.    •:• " 
I  nM^a)ir)i*'it   lti*l.iTiL:'-n  »••■i  uimI  ,.\iin    IimI  zu  TihIi»  \»-r-tr:t  a." 
wi'rd»':  •■-  kiiiiiih'  •l.mn  nirlit  h«*ir-t'n:  ..aus  d«'r  hrkt-fi:.!:    • 
dl»'  I! rl-'-uTi  i;"  I  itnn 'ih  Ufl^hiih,        f-iHi»  S^'nit^n/.  «ii»-  u:^ 
|i.   ri**.:.*    ••P'.ll    uh'i    h'i/'il'i  l\/J.\,    lUi'utiiu  niuktth ,  •.!«  h   r;r..:   * 
und    Hl   iliP'ii    /^*'\   WiiriiMi    ::ar  \if|   zu   iii*nk«*n   ir«**t).    ;»-   ' 
kMiini''  ilaiin   nidii   di**  lTk*Mintni-  «liT  \  itdh«*il  liurrh  di«    }'- 
kiuiiMii-  -iir  l.jiili*ii   \»Tnh  lih-i   ui-nlfn  ip.  44*»,**    447. I4i 


i'.»     l-.i    ^' Jii    "*:r.iW      l<r;ti  tii.iti  .    ili-r   liir  «inr  >c>.Ur.r^     'A  * 
■/.l,.»/.-     vi:  j      'k    •   ui*    »-r    I     ■.•-.!.•     I.-J.ll     l|i"..l:'     ••17. IJ     *.v  •. 
am    4.  .i  ;    :.  '«    ••  s-    |      .       ."        W   •     !■:■  t-r  ni  i|«  r   P'tnkrlhr.t  r.-*-    *  ti 
.„••tili»:.«*       "^Jn- ii     '  .r     •  i-.-     "^   ;.!  i:  .■■     !.  »It    iii.il    mit    Kiiri"? !    ut  1    /•.•#-■ 
..Ii:i  M        .     I    •  :::    .i!iii*:ir    /:    t:.-.    -.kj;         fiir«f.tr    ilirh   Diciit.    r%    :»t   k'S' 
.  >«  11 1:.."«- .  -•   t.  i!    tri   '*tri  fc    .   'ü.l  jtrur.   ii^rL'lrm  rr  rt  ^^vl-c^lt.' : 

.-!.•■    1    .:•!.'   tu:     :•  :    ^    .'■;..'•     -.i.  i     ii««   /.:ttfrn   un*l   iIas  ('*iirkrB    a.!^ 
.n  1   *.•■    ."     1.  ■  .  I'  • /•    -•■  '  ••     .    r   /.  .•   ili  f^  !ur  •■iiir  >chUr.fe  r*.:    i- 
i  »  M-  .  ■  :  -•     »■.■.!!■:.   «4r.  nifhi  iler  mintlrtsr  l  ^•#• 
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e)  Wie  ist  Erkenntnis  der  Einheit  vom  Standpunkte  der  Vielheit 

aus  möglich? 

Nur  die  Einheit  ist,  die  Vielheit  ist  nicht.  Dieser  Satz 
hebt  nicht  nur  die  empirischen  Erkenntnismittel,  Wahrneh- 
mung usw.,  sondern  auch  den  vedischen  Kanon  der  Gebote 
und  Verbote  auf  (vgl.  S.  58).  Aber  hebt  er  nicht  auch  den 
Kanon  der  Erlösungslehre  auf?  Denn  auch  diese  setzt  ja  die 
Zweiheit  von  Schüler  und  Lehrer  voraus,  beruht  also  auf  der 
Unwahrheit;  wie  kann  da  die  auf  unwahrem  Standpunkte 
erteilte  Belehrung  über  die  Einheit  wahr  sein   (p.  448,5)  ?  — 

Hierauf  ist  zunächst  zu  erwidern,  dafs  alles  empirische 
Treiben  bis  zur  Erkenntnis  ebenso  gut  wahr  ist,  wie  alle 
Traumgesichte  bis  zum  Erwachen.  Jedes  Wesen  nämlich  hat 
seine  ursprüngliche  Identität  mit  Brahman  vergessen  und  hält 
nun  das  empirische  „Ich"  und  „Mein"  für  das  Selbst  und 
seine  Eigenschaften.  Dies  ist  so  lange  wahr,  bis  die  Erkennt- 
nis der  Einheit  mit  Brahman  erwacht.  —  Ganz  wohl,  aber 
doch  nicht  darüber  hinaus!  Eine  Strickschlange  kann  doch 
nicht  wirklich  beifsen,  eine  Luftspiegelung  löscht  nicht  wirk- 
lich den  Durst;  und  ebenso  ist  es  im  Traume:  das  geträumte 
Schlangengift  tötet  nicht  wirklich,  das  geträumte  Wasser 
macht  nicht  wirklich  nafs!  —  Gewifs  nicht!  aber  wie  man 
(im  Traume)  die  Ursache,  den  Schlangenbifs,  das  Wasser, 
wahrnimmt,  ebenso  nimmt  man  auch  die  Wirkung,  das  Ster- 
ben, das  Nafswerden,  wahr.  —  Aber  diese  Wirkung  ist  doch 
nicht  real!  [Wie  kann  also  durch  die  nichtreale  Belehrung 
das  reale  Brahman  erkannt  werden?]  —  Die  Wirkung  ist 
nicht  real,  aber  die  Wahrnehmung  derselben  ist  real  und  wird 
durch  das  Erwachen  nicht  aufgehoben.  Denn  wenn  jemand 
erwacht,  so  erkennt  er  als  Irrtum,  dafs  die  Schlange,  das 
Wasser  da  waren,  nicht  aber,  dafs  er  sie  wahrgenommen  hat. 
So  ist  zwar  das  im  Traume  Wahrgenommene  nicht  wahr, 
aber  die  Wahrnehmung  desselben  ist  wahr  (woraus,  wie 
<^ankara  beiläufig  bemerkt,  die  Meinung  der J Materialisten, 
dafs  der  Leib  das  Selbst  sei,  sich  widerlegen  läfst).  Auch 
daran  ist  zu  erinnern,  dafs  oft  durch  das  unwahre  Traum- 
gesicht wahre  Ereignisse  voraus  angezeigt  werden ;  sagt  doch 
auch   die  Schrift  (Chänd.  5,2,9) ,   dafs  geträumte  Liebesaben- 
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l«*ui*r  (tlürk  vorf>edouton,  und  wenn  man  im  Tnume  rsD'*n 
seil  Warzen  Mann  mit  s<*hwarzen  Zähnen  sieht .  »o  bed<-utrt 
das  (na<*h  Alt.  är.  3,2,4,17)  haldi^t^n  Tod.  Bekannt  iat  ja  au<  h. 
dafs  die  d<*r  K«*f;t>ln  und  Ausnalimen  Kundigen  (die  Traum- 
deuter)  aus  dem  Traume  (Jutes  und  Schlimmes  vorhemK^r.. 
Su  winl  aus  dem  Inwiihren  die  Wahrheit  erkannt«  ähnlich 
wie  aus  den  Srhrift2ei<'hen,  die  keine  Laute  sind«  die  «irk- 
lichen l^ute  (|).  447,14    4r>l,4). 

I>ieM*  Kriirterun^en  dürfen  wir  wohl  dahin  verstehen«  daT« 
in  der  Nirhtrealilät  der  ErH<*heinungswelt  die  Seele  r««l  bleibe. 
Die  lielehrun^  wendet  sich  an  die  Seele,  und  somit  wird  *i*- 
durch  Aufhebung  der  Krscheinun|;?8welt  nicht  mit  aufgehoben. 

dl  Wert  der  Hinheitslehre. 

Die  Erkenntnis  der  Einheit  ist  final,  denn  sie  läfst  nicht. 
wie  die  Kultusvorschriften,  etwas  übf*r  sich  hinaus  tu  wur.- 
8chi*n  ühri^,  weil  sie  alles  in  sich  bejfreift:  sie  ist  erreirh- 
bar,  wie  die  Schrift,  durch  Beispiele  und  Aufmunterune  da/u. 
beweist,  si«*  ist  ni(*ht  zwecklos,  denn  ihre  Frucht  i«t  Auf- 
hebung 4l(*s  Nirhtwissens,  und  sie  ist  untrüglich,  weil  k<nc- 
Krkeiiiitnis  da  ist.  die  sie  aufhelH^n  kf'mnte.  lk*nn  das  liral:- 
man  ist  nitht.  wie  alles  andere,  eine  blofse  rmwandlunc:  ^^ 
ist  4ius  llixhste,  frei  von  uIIit  Veränderung  und  von  mlWt. 
Ouiilitiiien:  nur  durch  die  Erkenntnis  des  Krahman.  mch: 
durch  die  seiner  Im  Wandlungen,  kann  die  Erlösung  err«ich: 
wrrdi'n  Ip.  4.M.4-4r>4,lK 


fi  Kritik  (l«*s  Anthrnpiiiniirphisi 

I  >fr  ViMianta  b«*hau|itet  einers4*it*«  die  Einheit  und  Zw^t:- 
]o**iL;k«'it  des  Krahman.  welche  kein  Sein  über  dasselbe  hinau* 
zuläßt,  uml  andiTsiMt**  m-nni  er  Hruhman  „den  llemi-  us.-: 
stellt  ihm  dl«'  \\  «'It  aU  das  l{eherrs<*hte  gegenübt>r.  Abrr 
du*  He/«*irhnun:;«*n  df^  Krahman  als  II<*rrscher,  Allvisseodeff. 
AI)miiriitii;«T  lH*/ii*hi*n  *-ir\\  nur  auf  die  vom  Nicht viaueo  au/- 
p'^tf'llti*  Au**br«*i(iin:;  di-r  Namen  und  ^iestalten  und  sind  nich: 
im  )i'M-h**(«'n  Snifi«*  ft*>(/iihal(en.  Man  mufs  niunlich  x««^« 
Staii(i|iiiiik(i'   untiT>4-hcideii:   den   Standpunkt  des  Welt- 
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treibens  fbifaväkära-avasthäj  und  den  Standpunkt  der 
höchsten  Realität  fparamäfiha''av(isthäj.  Auf  letzterem 
Standpunkte  lehrt  die  Schrift  durch  Worte  wie:  „wo  aber 
„einem  alles  zum  eigenen  Selbste  geworden  ist,  wie  sollte  er 
„da  irgend  wen  sehen^^  usw.  (S.  188),  das  Nichtsein  des 
ganzen  Welttreibens;  auf  ersterem  Standpunkte  aber  läfst  sie 
das  Verhältnis  von  Herrscher  und  Beherrschtem  usw.  zu;  so 
wenn  sie  sagt  (S.  210):  er  ist  der  Herr  des  Weltalls,  er 
„ist  der  Gebieter  der  Wesen,  „er  ist  der  Hüter  der  Wesen". 
Und  eben  diese  beiden  Standpunkte  läfst  der  Verfasser  der 
Sütra's  zu,  indem  er  einerseits  die  Identität  lehrt,  anderseits 
aber  die  Anschauungen  des  Brahman  als  eines  Ozeans  [im 
G^ensatze  zu  Wellen,  Schaum  und  Wasserblasen,  2,1,13; 
das  Unzulängliche  dieses  Bildes  wird  wiederholt  hervorgehoben, 
p.  445,13.  446,4.  456,8,  vgl.  515,11]  und  ähnliche  Aufassungen 
erlaubt,  welche  das  Dasein  der  Welt  voraussetzen  und  zu  den 
Verehrungen  des  attributhaften  Brahman  (S.  109  fg.)  zu  rech- 
nen sind  (p.  454,1-456,10). 

—  So  beschränken  unsere  Autoren  die  anthropomorphischen, 
im  ReaUsmus  wurzelnden  AuiSassungen  Gottes  als  einer  Per- 
sönlichkeit auf  die  exoterische  Theologie. 


\\l.  liÜHuiie  der  kosniol<NdM*heD  Probleme. 


[)i»>  von  uns  Knp.  Will,  S.  27o  f^^.  iuMiiDinfnip-«i«-llifn 
kc>smolo^is(*lii*n  Pn>hl«>inp  find«*n  Kich«  Kt*ful|;;t  von  ihr»*r  jf^it-^ 
mulip^n  Lösuni:.  im  < f runclwerki*  IimIh  vor,  teil«  nach  cl<-r  I»^- 
lof^un^  <l(*r  I<l«*ntitätsl<*hn'.  TnMTe  rniHtelluDic  und  Wrt«  liur  ^r 
di*r  Prohl<*m«*  un<l  ihn*r  I^'»sun^t*n  an  zwei  venK*hit*d«*n«*.  «tun  t. 
(lii*  I<lf*nti(ütsli*hre  ^t*(rt*nnt«*  kupitil  hat  ihre  Iterechiiirucc 
cluriii.  diifs  <lii*  Auf««*rfun^  ji*n(*r  Probleme  nur  auf  ««iniiin- 
H(*h«*in  Standpunkt«*  und  somit  vor  der  IdentitätMt-hr^.  dn- 
v«dlip*  I«i»un^  nur  nai-li  diTMdlM*n  mti^lich  iM.  W  «*nn  un««^r» 
Au((»n*n  «*«i  andrrs  luilt<*n.  ^o  li«*^t  dies  daran,  dafü  di<*  \«*n 
ilin«*n  s«*n>st  aur<la*<  lN*^timnitt>sti*  uuf^i^stHlte  InterM^bt^uai: 
d«*<  i*inpiriM*lii*n  und  d«'s  m«'(apli\siM*lien  Standpunkt«*«»  ryä*^  - 
hiink'  und  jnr'nwhtlnki  arastht'i  ^  S.  ll.'lfj^.l  in  ihrem  Wrrk«* 
niain^«'llian  durrhtiefuhrt  wird.  Soweit  dietter  Mangel  dur«  h 
eint'  hlitf-**  l  in^tt'lluni;  ^f*ln»lN*n  Genien  kann,  Klaubten  «ir 
ihn  tifhrn  /u  diirf«*n  und  da)N*i  in  keinem  Falle  weiter  lu 
p'lirn.  aN  i'tua  «»in  l  Jntm'I/^t,  w«'nn  er  die  von  d<>m  Ant^r 
»«•*l)»«>t  iui<-|itrai;lirli  L!«*j;idM*n«*n  Vi*rfN*Mi«>runKen  im  Wrrke  dr«-- 
sc^Mhii  dunliführt:  Ufun  a(N>r.  wie  wir  iM*hen  werden,  d*^ 
I.öoiuni;  dff  kn«ni<i|fti;iM-hrn  i*rohli*m«*  vielfach  lunftcb»!  \i« 
empiri**rli«*ni  Standpunkt«*,  und  i*r-t  «<idi«*M*)i  nit^ht  mehr  le^rfm 
will  durch  lUTufuni;  auf  di«»  ni«*tapliyi«ii«che  I«ehrv  von  der 
Idrniitiit  L:«**»u(-Iit  uird.  >«>  hi«*li«*n  wir  uni«  nicht  na  nn^ 
KrintMliir  hf'fu^t :  vM*lni«*lir  muNt«*  das  Hin-  und  Hcrachvmnkea 
z>%iH«-hi*n  t-nipiri<*<  iii*ni  und  m«*tapliysisehem  Standpunkte,  w»r 
wir  ••«•  ••«•  in  dfrn  F«»l^i*nd«»n  h«*m«*rki*n  werden. 
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bleiben,  als  historisches  Denkmal  einer  Stufe,  auf  welcher  der 
Philosoph  sich  erst  zur  vollen  Klarheit  durchkämpft,  ohne  die 
Spuren  der  überwundenen  Halbheit  in  seinem  eigenen  Werke 
völlig  zu  tilgen.  Möglich  wäre  es  auch,  und  manche  An- 
zeichen sprechen  dafür  (vgl.  S.  30.  150  und  Anm.  17.  45.  21. 22), 
dafs  an  der  uns  vorliegenden  Form  des  Kommentars  zu  den 
Brahmasütra's  verschiedene  Hände  gearbeitet  haben;  aber  diese 
Anzeichen  sind  zu  unbestimmt,  und  das  ganze  Gepräge  der 
Darstellimg  ist  zu  wenig  individuell,  um  jene  Möghchkeit  zu 
irgend  welchen  Hypothesen  zu  verdichten. 

Wir  geben  die  Lösungen  in  derselben  Reihenfolge  wie  die 
Probleme,  welche  von  Punkt  zu  Punkt  in  Kap.  XVUI  nach- 
zusehen sind. 

1.    Das  Kausalitätsproblem. 

Nach  2,1,6.7.9. 

a)  Die  Wesensverschiedenheit  des  Brahman  und 
der  Welt.  —  Auf  den  Einwurf,  dafs  Brahman  nicht  die  Ur- 
sache der  Welt  sein  könne,  weil  beide  wesensverschieden  sind, 
wird  zimächst  empirisch,  durch  Hinweisung  auf  Beispiele  ge- 
antwortet, in  denen  die  Wirkung  von  der  Ursache  verschieden 
ist:  so  entstehen  aus  dem  geistigen  Menschen  die  nichtgeistigen 
Haare  und  Nägel,  aus  dem  nichtgeistigen  Mist  der  geistige 
Mistkäfer  (vrigcika  =  gomayakitqj.  Aber  wie  hier  Ursache  und 
Wirkung  bei  aller  Verschiedenheit  der  Form  doch  das  Ge- 
meinsame haben,  dafs  beide  aus  der  Erde  entsprungen  sind, 
so  haben  Brahman  und  die  Welt  als  gemeinsames  Merkmal 
das  Sein  ("satiäj.  —  Was  soll  das  überhaupt  für  eine  Wesens- 
verschiedenheit fvildkshanatvamj  sein,  auf  Grund  deren  der 
Gegner  die  Weltschöpfung  durch  Brahman  bestreitet?  Soll 
sie  1)  darin  liegen,  dafs  die  Natur  nicht  ganz  und  gar  mit 
dem  Wesen  Brahman's  übereinstimmt?  Nun,  ohne  ein  gewisses 
Über-sich-hinausreichen  fatigayaj  der  Ursache  findet  überhaupt 
kein  Verhältnis  von  Ursache  und  Wirkung  statt.  Oder  soll 
2)  die  Differenz  beider  eine  totale  sein?  Das  läfst  sich  doch 
nicht  behaupten,  denn  der  Augenschein  lehrt,  dafs  das  Sein 
ßaiiäj^  welches  die  Wesenheit  Brahman's  ausmacht,  in  den 
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I)inu«Mi,  aus  donm  di«*  Nulur  lM*st<>ht,  Mich  fsleichfall«  änd-t 
(>dt*r  sull  :()  di«*  Natur  dfswi*^«*n  nü'ht  auH  Hrmhnum  «t:- 
H|)nin^i*n  s«*in  könn<*n,  wi*il  ihr  die  <fi*iHtii;k<*it  'rai/anfn» 
ti'iiwrise  r«*hlt?  I>ai;i*^(*ii  spricht  dii>  d«*in  (ie^^ier  mans^lcd*- 
Ar^um«*ntatic>iishasis  dri.shtäutn'nhhärahjx  und  nicht  nur  »!•-. 
Koiid«Tii  auch  dif  (MTi^nharun^  d»T  Schrift,  Ks  ist  ii**rr  »-ir 
hloNcs  [uiihi'nN*hti^t«*s|  Postulat  /manoniika'mdintm  .  d^T» 
Hruhman  d«*swrt;«*n,  w«*il  «*s  i«in  faktisch  Vorliand^n«*«  pan- 
fnshpiuitutni  ist,  au<-li  d«*n  wolthrhcn  Erki*nntnisinitte|n  «*rirri^f- 
har  s«*in  s«)ll :  d«*iin  dit*  Wuhrntdimuni;  kann  das  lirahman  nu  ht 
orfa*isi*n.  w«*il  «*s  kein«*  ^irstah,  die  Fol^enin^  usw.  nicht,  ««-i. 
CS  k«*in  Merkmal  UiujnmJ  hat;  und  W(*nn  nichti>d«-sto« ««ll^-r 
die  K«*tlrxifin  au«h  von  der  Schrift  ein|ifohU*n  wini,  «>  i*i  di*^ 
•d)fn  nur  von  ••iner  auf  die  Schrift  gerichteten*  nicht  v<»n  ein*^ 
von  ihr  ahi:c|i'isten  Keth'xitm  /u  v«*rstehen.  —  l  hri&ft*n**  muN 
nuin  nicht  «rlauhiMi.  dafs  die  Weit  de>Wf»Kf»n,  »fil  «le  ••ir.*- 
\Virkui»ir  Itraliniairs  ist.  vor  ihn« r  Schöpfunjr  ein  Nuhtj*fi««nd-- 
^••w«*si>n  >%iiri\  Auch  damals  schon  war  sie«  je«liM*h  nur  ir. 
tifstalt  iliP's  ursii<*hlichen  Sidhstes  f kttrana-iitmana  ,  «o  wh»  «i^ 
auch  i:i't:»'nMJiriiLr  nur  kraft  dieses  ursächlichen  S«*U>*»t»-*  ihr 
i{e>!i-ln-n  hat   ip.  4l*1.1»     »Ln».i:*l. 

Im«'  li't/ti*  \\  cnduni;  wi*i>t«  indem  sie  da««  Kau^t.- 
\i'rh.iltiit**  \iiii  d«T  Fiinn  di-r  /fi(Iich«*n  Aufeinunderfuli;«*  ema:  - 
/iphTt  luiil  /u  ••iii«-ni  >iniul(anen  macht,  schon  deuthch  auf  d.- 

Idi'iililal-Ii'liri*  hin. 

h|  I  ii({iiiiiM*rn  nir  di*^  Krahman  ciurch  die  Welt.  > 
Auf  <ii**  I  inui-iiiiiinir,  ilaf*^  tla*^  Hrahman.  wenn  es  die  W**!: 
ri-iiK-Mr^iifi .  «liir«  h  dit"*flhf  lH*thH*kt  wcnh',  n»t  zu  erwider:. 
iX^i^  Ti.n  h  «itT  I  rf.ihrufi*;  •*u\**  l  r'^at-hi*.  wenn  die  W'irkuns*  ir 
^1*'  /uriii  kk«-liri .  \<>ii  diTt'n  <jualitiii«*n  ni<'ht  hi*troffen  «ins 
>•»  kt-hrffi  lii»'  Nt'f.if-i'  IM  dfn  I'nn,  da«*  <iold|!<*M'hiiieiJ»»  ir. 
d;i^  *n'M.  dif  \\  f-f'Ti  in  dii*  KpI«*  xuriick,  ohne  dietelhrf 
dun  h  ihr«-  It*-^«  hiitl'«'iih*'i(  /u  al(fnen*n.  l'lM-rhaupt  vurde  r« 
ki'in  u.ihr*-^  /urui  kki'hri*n  -fin,  w»*nn  die  Wirkung,  in  d^ 
I  r-ai  h''  •MiiL'i-lii'ii'l.  ilirt*  nuaiitiitcn  festhielte.  Vielmehr  lo&d 
hcTinii  -{intiL't  111. -o-r  Xutur  /ur  metaiphysi sehen  Krklämnc 
iiW«  ri   )*«-ai:t   ili«'    l.^'hp'   Villi   der   Identität  der  rmche   u&d 
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Wirkung,  dafs  die  Wirkung  der  Ursache,  nicht  aber,  dafs  die 
Ursache  der  Wirkung  wesensgleich  ist.  Die  obige  Einwen- 
dung ist  zu  eng  ge&fst:  nicht  nur  bei  ihrem  Zurückkehren, 
sondern  auch  während  ihres  Bestehens  würde  die  Welt  das 
Brahman  beflecken;  denn  zu  aller  Zeit,  in  Vergangenheit, 
(jegenwart  und  Zukunft  ist  die  Welt  mit  Brahman  identisch; 
aber  weder  ihr  Bestehen  noch  ihr  Zurückgehen  befleckt  das 
Brahman,  und  zwar  deshalb,  weil  die  Weltwirkung  mitsamt 
ihren  Quahtäten  nur  durch  das  Nichtwissen  [der  Seele]  auf- 
gebürdet ist.  „Wie  daher  der  Zauberer,  durch  das  von  ihm 
,4iervorgebrachte  Blendwerk  fmayäj^  selbst  nicht  berührt  wird, 
„weil  dasselbe  wesenlos  (avastuj  ist,  so  wird  auch  der  Pa- 
y^ramäiman  durch  das  Blendwerk  des  Samsära  nicht  berührt. 
„Und  gleichwie  der  Träumende  von  dem  Blendwerk  des  Trau- 
„mes  nicht  berührt  wird  —  weil  (nach  Brih.  4,3,15.16,  S.  205) 
„die  Seele  von  Schlaf  und  Wachen  nicht  betroffen  wird 
„[scheint  ein  unechter  Zusatz  zu  sein]  —  also  wird  der  eine 
unwandelbare  Zuschauer  der  drei  Zustände  [Wachen,  Traum- 
schlaf, Tiefschlaf]  durch  die  wechselnden  drei  Zustände  nicht 
„betroffen.  Denn  das  Erscheinen  der  höchsten  Seele  in  den 
drei  Zuständen  ist  nur  ein  Blendwerk,  vergleichbar  dem 
Erscheinen  des  Strickes  als  Schlange.  Darum  sagen  die 
,J^hrer,  welche  der  Überlieferung  der  Vedän talehre  kundig 
„sind  {Gaudapäda  ad  Mändülcya-Up.  1,16,  p.  384): 

„Wenn  aus  des  anfanglosen  Blendwerks  Schlummer 
„Die  Seele  aufwacht,  dann  erwacht  in  ihr 
„Das  ungebor'ne  scblnmmerlose  Eine." 

Folglich  ist  es  falsch,  dafs  die  Ursache  durch  die  Qualitäten 
der  in  sie  eingehenden  Wirkung  wie  Materialität  usw.  be- 
,4eckt  werde"  (p.  431,1-433,4). 


w 
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c)  Unmöglichkeit  einer  neuen  Differenzierung.  — 
Auf  diesen  Einwand  ist  zu  erwidern:  gleichwie  die  Seele  im 
Tiefschlafe  und  in  der  Meditation  (vorübergehend)  zu  ihrer 
ursprünglichen  Einheit  zurückkehrt,  beim  Erwachen  aus  diesen 
Zuständen  aber,  sofern  sie  noch  nicht  vom  Nichtwissen  be- 
freit ist,  ihre  individuelle  Existenz  zurückerhält,  so  ist  es 
auch  bei  ihrem  Eingehen  in  das  Brahman.     „Denn  so  wie. 


21)8        Zweiter  Teil:  Koimolugie  oder  die  Lehre 

../iir  Zeit  <!•*<  |{r.**t«*lii*ns  <lt*r  \V«*lc,  zufol^  der  fml!«chcti  \t- 
..kt*niitnis  (las  Tr«*iK«*ii  (i«'r  <  it*ti*ihh*Mt  in  dem  unürt«*ih>-n 
,J*tininnitmti»  wi«*  ein  'rniufii  iin^rhfmnit  vor  Kich  fr^ht.  -• 
.jiiuN  man  anii«*liini*n.  dafs  atirh  iiucli  der  Rückkehr  in  l'rATi- 
„man  «ih*  I>itl'iTi*n/i<Tun^skrHft.  diinli  die  fiÜM*he  KrL*-rint:.i« 

<ii  <M*ralir  «Mn«*r  Kückkelir  der  Erlösten.  —  Au**  d«-u 
<ft**<a^(«*n  fol^t,  dafs  ilii*  Krli'tsten  nicht  witnierum  i;**U'r'>n 
u erden  ki'»nn«*n,  u<*il  Im*!  ihnen  durch  die  volh*  Krkrnr.t;.:« 
Jene  das  indivi<iue!lf*  I)as«*in  fNslin^ende  fjilM*he  Krk**nntr.:« 
aufp*hohcn  ist  (p.  VMA  L'|.  ind«*m  lN*i  ihnen,  «ife««  an  «-iD«-m 
andern  Hrti*  ip.  iU'J.Tj  h«*irst,  di«*  Sumenkmfl  tS.  iM*i>  duri  h 
da^  \\  isst'n  viThrannt  ist. 


2.    I)as   Prohlem   d«*s   Kinen   und   des  Viflt-n. 

Nach  -.M.JT.'Jsin. 

ai  (laii/f*  oder  teilweise  I'niwundlun^.  /unai  h«: 
i^(  ft'<t/iihalh*n.  daf«»  das  Krahman  nicht  ^un2  in  tli»-  W  r>. 
umi;fuaiid«*lt  uinl;  ilfnn  dif  .*^<'lirirt  setzt  ülH^nill,  %^4i  «^to  \-  ^ 
ti«'n  rm\iun(lluiii:i*n  d«'s  hraimnin  redet,  das  F«irtYie«tvh« r. 
di***<f|)ii*n  vtirau-;  -ti  u«'nn  sii»  sairl,  dafs  „ein  Teil  \on  ihr* 
allf*  \\e>in.  dn*i  'r«-i!«'  l  fisii-rhlichkeit  im  Himmel**  -»irv: 
(KiL;\**da  I«»,'.*«»,:»,  S.  I**li:  >*enn  sie  den  Tiefschlaf  aU  •.-! 
Kiiii:«*i:anL:<'n^i'in  in  l!ratiman  aufTafst,  wufM*i  nicht  da.«  un/- 
U'-MaiMli-lti*  hr«ilim«in  vtT**tandf*n  werden  kann,  da  man  sn 
liii'^i-^  >-<  ItMt)  lihtit'tiin  i*inL:i*«;an^en  ist;  wenn  sie  lehrt,  da.'* 
I'raliiiiiin  \**u  ih-r  W  alirnehnmnt;  nicht  erreicht  wenlen  k*»cr.«-. 
u.i>*  auf  iia<*  iinii;*\iaiid*'lif  Krahnuin  nicht  |Miffit«  usw.  Weitrr 
a^<T  liarf  m.iii  au«  ii  ni«'lit  eine  teilweise  l'mwandluni;  d«^ 
l^r.diiiuiii  aiiiiflini«*!).  <ia  ilh'  nnteinuire  Einheit  dt^siselht  n  ^4^ 
iU-T  >(  lintt.  dh*  tiiiT  altein  AutoriCiit  ist.  auf  das  schärfste  U**- 
(«•iit    uird.'       -       Alit-r    k.iiin    die    ^'chrifl    einen    offenharpti 


'   I»ir   Li>r  ^«r|-  :if''.  At.ff i^ttmir  «ird  Voncbab  ftlrätet  dmrtk 
]i..'i  «••111  Wfii  r.iunir   iioii   tlrm  K«uDie   in   dea  üef4ftea. 
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Widerspruch  lehren?  Und  dafs  das  Brahman  weder  ganz 
noch  teilweise  zur  Welt  umgewandelt  wird,  ist  doch  wohl  ein 
solcher!  —  Darauf  ist  zu  erwidern,  dafs  die  ganze  Vielheit 
der  Erscheinungen  auf  dem  Nichtwissen  beruht.  Ein  Ding 
wird  aber  nicht  dadurch  ein  geteiltes,  weil  das  Nichtwissen 
eine  Teilung  desselben  annimmt.  Der  Mond  wird  dadurch 
nicht  verdoppelt,  dafs  der  Augenkranke  zwei  Monde  wahr- 
nimmt. Die  ganze  empirische  Realität  aber  mit  ihren  Namen 
und  Gestalten,  wie  sie  sich  weder  als  das  Seiende,  noch  als 
das  Gegenteil  definieren  läfst  (taitva-anyaivahhyam  anirvacantya 
p.  483,9,  eine  häufige  Formel,  vgl.  p.  96,6.  343,1.  454,10), 
beruht  auf  dem  Nichtwissen,  während  im  Sinne  der  höchsten 
ReaUtät  das  Seiende  ohne  alle  Veränderung  und  Umwandlung 
beharrt.  Eine  blofs  auf  Worten  beruhende  Umwandlung 
(S.  282)  kann  an  der  Gliederlosigkeit  des  Seienden  nichts 
ändern.  —  Wie  der  Träumende  viele  Gestalten  schafi't  und 
doch  ungeteilt  und  einer  bleibt,  wie  Götter  und  Zauberer, 
ohne  ihre  Natur  zu  verändern,  Pferde,  Elefanten  usw.  er- 
scheinen lassen,  so  entsteht  die  mannigfaltige  Schöpfung  in 
dem  einheitlichen  Brahman,  ohne  dafs  dasselbe  sein  Wesen 
im  mindesten  veränderte  (p.  480,11—484,14). 

b)  Das  eine  Brahman  mit  vielen  Kräften.  —  Auch 
der  Widerspruch,  dafs  das  Brahman  ohne  Unterschiede  und 
doch  mit  allen  Kräften  verbunden  ist,  löst  sich  dadurch,  dafs 
alle  Vielheit  der  Gestalten  nur  dem  Reiche  des  Nichtwissens 
angehört.    Die  unergründliche  Tiefe  dieses  Gegenstandes  kann 


hiufiger  als  irgeud  ein  anderes  dient,  um  das  Verhältnis  des  Brahman 
XU  den  Einzelwesen  zu  erläutern;  p. '233,3:  ,,Wie  die  Höhlungen  der 
„Gefäfse,  aufgefafst  ohne  die  Bestimmungen  (upädhi),  d.  h.  die  Gefäfse, 
nichts  anderes  sind  als  der  Weltraum,  so  sind  auch  die  lebenden  Seelen 
„Ton  der  höchsten  [aufser  durch  die  üpddhi's]  nicht  verschieden."  Das- 
selbe Bild:  p.  121,1.  173,17.  198,3.  199,8.  443,5.  445,7.  455,3.  473,11. 
045,11.  1134,2.  (Raum  und  Nadelöhr:)  175,2.  83(5,12.  Sein  Wert  liegt 
darin,  dafs  es  die  Unberührtheit  (asafigutvam)  des  Brahman  durch  die 
Upädbi^s  Tortrefflich  veranschaulicht,  worauf  p.  2<)G,8  hingewiesen  wird; 
ygl.  p.  176,5  (der  Raum  brennt  nicht  mit  den  Körpern),  G90,2  (bewegt 
sich  nicht  mit  den  Geföfsen). 


3(X)        /welter  Teil:  KotmoloKif  oder  die  Lehr«  loa  4m  W«h. 

nirlit  von  <itT  IMIexioii,  soncl«*rn  nur  von  der  SchhA  t-nvirh: 
werden,  welch«*  vun  Hruhmun  l«*hrt.  dafs  ea  (Tyk.  l\A\*i 

..«ihn*  Iltiidf  irrt'ifend.  «ihnt*  Kuftc  Uofmd. 
..ohn*  Auiren  M*heDd.  ohne  Ohren  hAresd* 

k(*inerli*i  \Vcrkzeni;i*   ^«*Y>niucht  und   dvnnoch   bIWh  iu   v^li- 
brin^i*n  inistun<le  ist  (p.  4x^<,l    ^<). 


Vi.    [)as  moralische  Problem. 

NVh  iM.HI  -:W.  Ä-'.»3. 

I>i«»  Inhaltbarkeit  eines  em|)iris(*hen  Theiümu-H  i«l«*ni  di« 
Weh  von  liott  vers<*hii*«|en  und  n^al  ist)  zeigt  Hirh  nirsvod«  > 
deutlicher,  als  auf  dem  ^lebiete  der  Moral.  lK*nn  wie  mac 
auch  die  Sacht*  wi*nden  ma^,  Im-i  einer  wirklichen  und  «rn«:- 
^•meinten  Sch<'»|)fun^  ist  (*s  immer  zuletzt  (tott,  auf  d«-n  *ii^ 
VtTantwortlichkeit  fiir  das  \'\hA  wie  das  liöne  der  W«-I: 
zurückrällt.  An  dieser  konse<|uenz  nimmt  das  monUiiKrh  D<«r. 
unentuirkt*l(*-  liewufstsein  k«*in«*n  Anstofs.  —  So  h»"iNt  •- 
Jt.stiin  l'),?:  „tliT  ieh  «ia-i  Licht  mu<*he  und  HohatTe  die  Kiiuttrr- 
„ni*i,  der  irh  Frifd«*n  m*bf  und  si-haffe  das  l'btd,  i<'h  hm  d*  r 
„Ib'rr,  dtT  S4»lrh«*s  alh*s  tut".  Tnd  noch  viel  schärfer  au— 
;:»'driickt  Kitushituhi't'it.  :^s;  „lh«nn  er  machet  das  ßut«*  N^^rk 
..tun  d«*n.  wi'lchen  •■r  aus  dies«*n  Welten  emporfuhren  mill. 
,.uiMi  *T  tnarlii*t  das  li«»s«*  W«*rk  tun  den,  welchen  er  ahm  an» 
„fiihrt'n  uill;  »t  l-t  d«T  lliilt*r  der  Welt,  er  ist  der  ^tebir««^ 
„•{••r  Wfjf,  »T  i-*t  «i^T  llffr  «h'r  Welt."  —  Auf  hehriu«icb«*cn 
rMiijfii  L'*'^^aiin  niaii  dtin-h  ll«*rülH*rnahme  loder  doch  Au— 
>t.i(tuni:i  <!•••«  Stit'iH  aus  liiT  iM*r*«isrhi*n  Mytholoicie  eine  nrhr 
M  litMiiUan*  aU  \iirkli(  In*  L<i>uni:  der  Fra^e,  bei  der  man  «9«'h 
ind»*^-i'ii  iMTuluirti';  <!»••  InthT.  philosophi sicheren  tiei^tt-*.  rr- 
kannti-n.  «iaf^  «'•*  hi<T  nur  /ui*i  Auswef^  fCibt:  entved^. 
iiith'ni  man  tii«*  ii*--*i-hatrfiih«*it  »ssrntm  ,  dann  aber  auch  d^«' 
r.r<rliatf'i'iilii'it  fn^*fnt*'i  i1«t  Wi*lt  nicht  auf  liott.  noodrrr 
atif  ••III  Ml  ihr  «i-Hi-i  Ii«*i:t'nt|i*s  Prinzip  zurückführt,  oder  ir- 
il*-ni  iii.iii  ipit-ah-M-t  in  «las  I>a*<f*in  der  Widt  überhaupt  xrt^ 
if'itii.     i;**iili*  \\  t-i;**  ««i'lit'n  uir  <,'uiikara  belretcn«  umUoi  «k 
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gewöhnlich  empirische  und  metaphysische  Argumente  neben- 
einander behu£s  der  Lösung  des  Problems  aufgeboten  werden. 

a)  Der  Weltschöpfer  als  Urheber  des  Übels.  —  Auf 
die  Einwendung,  dafs  Gott  als  Schöpfer  der  Welt  an  dem 
Übel  derselben  schuld  ist,  dient  zunächst  als  Antwort,  dafs 
Grott  bei  Schöpfung  der  Kreaturen  nicht  willkürhch  fnir- 
apekshaj  verfährt,  sondern  gebunden  ist  durch  eine  gewisse 
Rücksicht,  nämlich  durch  die  Rücksicht  auf  die  guten  und 
bösen  Werke  jedes  Geschöpfes  in  einer  früheren  Geburt 
(p.  492,6).  Durch  diese  Auffassung,  fiir  welche,  wie  wir 
bereits  sahen  (S.  288),  die  Welt  nur  der  Schauplatz  der  Ab- 
büfsung  der  Werke  eines  früheren  Daseins  ist,  wird  nun  die 
Schöpferrolle  Gottes  zu  einer  nebensächlichen,  rein  instrumen- 
talen Bedeutung  herabgedrückt.  Der  Leib  ist  vergleichbar 
einer  Pflanze  (p.  492,10),  die  aus  dem  Samen  aufspriefst, 
wächst,  sich  entfaltet  und  zuletzt  stirbt;  jedoch  nicht  gänz- 
lich, sondern  so,  dafs  etwas  von  ihr  zurückbleibt,  —  der 
Samen,  welcher,  in  dem  Reiche  des  Nichtwissens  ausgestreut, 
eine  neue  Pflanze,  seiner  Beschaffenheit  entsprechend,  hervor- 
bringt. Dieser  Same  des  Menschen  (soweit  die  individuelle 
Bestimmtheit  durch  ihn  bedingt  wird)  sind  seine  Werke. 
Genau  entsprechend  ihrer  moralischen  Beschaffenheit  findet 
die  jedesmalige  Gestaltung  des  neuen  Lebenslaufes  statt,  in- 
dem durch  sie  alles  Glück  und  Unglück,  und,  wie  wir  sehen 
werden,  auch  alle  Tugend  und  Untugend  des  neuen  Daseins 
mit  unabwendbarer  Notwendigkeit  bedingt  wird.  Bei  diesem 
Erwachsen  des  Daseins  aus  dem  Samen  der  Werke  kann  die 
Aufjgabe  des  Schöpfers  nur  eine  subsidiäre  sein;  er  ist  zu 
vergleichen  dem  Regen  (der  Hauptbedingung  fiir  das  Wachs- 
tum in  Indien),  der  die  Pflanze  spriefsen  läfst.  Dafs  sie 
wächst  ist  das  Werk  der  äufsem  Bedingungen  (Wasser,  Bo- 
den, Luft,  Licht,  oder,  wie  der  Inder  sagt,  des  Regens),  als 
was  sie  erwächst,  das  hängt  nicht  von  jenen  in  Gott  hegen- 
den Bedingungen,  sondern  von  der  Beschaffenheit  des  Samens 
ab :  aus  Reis  kann  inmier  nur  Reis,  aus  Gerste  immer  wieder 
nur  Gerste  entstehen  (p.  492,9).  —  Diese  Anschauung  fordert 
als  unweigerUche  Konsequenz  die  Annahme,  dafs  der  Samsära 


yAr2        /wi*iti*r  Teil:    Kniin>iliiffif  oiIit  die  l^bre  foo  der  Wrh. 

olin«*  Anfani:  ist.  imlfiii,  so  wrii  uir  uurh  zuni<*ki;rli»-n.   ?—:.-• 
ha>('in    irnmt*r   in   fin(*in  \orli«T  ::r«t*M*n**n  I>a.*««Mn  ««-in*-  i>- 
«iitiixuiii:  liai  i|».  4**4.1).       I>«*ii  iiltt*rii  rpiini^-huil'*  lit-irt  •i.-«' 
Knn^tM|||t•||/    iHM'h   f«Tn:   «»ii*   unitT^pricht   <1«t   \on    ihij»*r.    j- - 
Iflirti'fi    uml  iir^priitiLrlich  iTfwifs  rru-^i  i;i*m«'int«*n  >*h"f»f.rj 
«liT  Wi'li    aii>   «ii'iii  ..lüfM'ii  olih»»  ZM«'itf»s'-  I  S.  iM**  I   uTi-i    *:- f 
UM<  ihr  iiotut'tHJi^  tnli;f*ii(l«*ii  IVä<lt*s(inalion  iS.  i(iB>i      In  •i--r. 
\\  im-i^-lM',  <li»"*i'n  \\  i<li'rs[»nn'|i  /u  hi*lN*n.  ImU^n  »ir  *ohi  -ia- 
riui'iitlirl»«'  Mniiv  liiT  <rhuri  iiht'fi  |S. 'J44|  }K»*iprixh«"nfn  l*»r-- 
iji/itiit  iUt  >('li«»i»luni:.  «Iit  aliu«MliM4n(i«*n  Kviiluiinn  ti-r  W  •-  • 
«US  iSrahiiian  iiii«!  iN*aUsiirp(ii»n  in  «laHM^IlH«,  711  «Tki-rin^-r..  •:.• 
Mir   in    licn    altt*n    l  |iani«>lia(l's    noch    nn-ht    lintlt-n.     i. unkju*'^ 
frfilH'l»    H«'ir<    >i»*    siln»n    in    ihn«'i»    narli/iiv^fi-ffi.    ir.«l»ni    -r 
fp.  4'.Ci.h  au<  «Uti  WurtiMi  „irh  uill  in  <h»**o  «Irfi  ift.iih-:". - 
mit    <iif*.i»in    l»*>»t'iHli'n  Si'lh-ti*  riniri'hfn"  H'haini).  ti.:;.J.    •> : 
S.  iM'M    htTau-klauUt ,   «iaf-*    ..<la-    |i*)n'|ii1<*   S«'|K'*t"    ••lir-    :r  : - 
viilui'll»*    >»'f|i'i    -ilmn    \«»r    <I»t    Si-Iiöpfnni»    ila::»'«»'«»-r.    — : • 
niü"*«»».     AJmt  «li«'M»  .\ri:um«*nlation   wi   so  w^^in^  •!!•  h^-.a.t.j 
vif  <«'inf  KfriiAini;  auf  «li-n  Vi*r*i  iKiitvinIu  li».r.»».;i) : 

>•!!  •/■i-r'iyi</r'4iiifj*<jii   tlh'it-i   f/iirA<fj<iirriiM  *tkiiij-  'v  it 

\\t>1f-lit>r    iia>-li   <l**ni  /u^anitn'-nliani;«*   nur  li«MN«-n  kam«  ..:  * 

S«l»ii|»t'i*r    -rliuf   Si»nfi»'    un<i    Mt»n«l'*       -    %j*Mfhaf9Hr*  mn  .  •:. - 

K*ilii*  iiiii-h".    nicht   aliiT.    uii«  (/ankam  Ip.  4'.*'>.Ti  «ill  ..«  - 
\<ipl»in". 

hl    IitT    W  ••li  «ir hi»pf«'r    als    l'r-af'h«»    i|f»s    {{••■••>n 
\iil"  «!••!»  u!it«-r  *ih'-iT  l  h»T-i-hrift  n*:ri-lrif»r!«'n  K.»n»urf  fiÄ>»  r 
wir    /ufi    \[it\v«-rii'n ,   i-iiH*  •'mpiriM-h«'.   I^.I.^Il.   un*l  t-m*»  •;.  • 
zur    l'h  .ih'.i!-li  lir«'    »Tht-hi-iüii',    iM.'Jl*,    wul)i*i    «un4i«*rlit  K- *- 
ui'i-»"    «h«*    i-r^NT»'    /uh-i/i    *'!t'hi.      Mi»irfn    ilit**»i»   )M*i«i**t;    \*- 
-«  hiijti»-    :ii|i  )i    \.iri    i|i'r-«'lhi'n    llanil    ni«Nlfrir»»M  hn^'J-T.    •^•.* 
-II    i-i    ••-   <1«M  h   Iwiiini  »h-iikhar.   ilaf-*  -!••  in  «l«»ni*«'ni»*n   K«.:*- 
«•nNpruniT'-ii    ^ni<i.      W  ir   kfhr**n  «iii*  l%«*ih«>nf«>|^t*  um  un*i  ^- 
ir.n  ht»[i   /uii.M  h-r  ih»'  •■nipin^i  hi*  r.ntt;>*<;nun^.         iilfifh»  ' 
-.   li.ii-r   !•-  /w  iM. ■_'.;.   ili.«  .-in«'  Ilnl«*  munrIi<*rl«M  Sifir«*.   •: - 
k'-ilh  l.-f"[j  I  «li-Ui.  M.i-   -'lU.ilil   WH»  *ZA\M  ^t>int"int*  F»'M»!»-i' -• 
l.>-r\«>r)>[  iti^t .    i:]*ii  )iu  H*    i-Im'ii    iiii*"«i*nM»    du*    nach    lUatl^*. 
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Blüten,  Früchten,  Geruch  und  Geschmack  verschiedenartigsten 
Pflanzen  aufwachsen  läfst,  oder  wie  beim  Menschen  aus  dem 
einen  Speisesafte  (UnnarcisaJ  Blut,  Haare,  Nägel  als  ganz  ver- 
schiedene Wirkungen  entstehen,  ebenso  gehen  aus  dem  ein- 
heitlichen Brahman  die  Trennung  in  individuelle  und  höchste 
Seele  und  die  Mannig&ltigkeit  der  [guten  und  bösen]  Wir- 
kungen hervor.  —  Einen  ganz  andern  Charakter  als  diese 
empirischen  Vergleiche  trägt  der  unmittelbar  vorhergehende 
Abschnitt  2,1,22.  Zunächst  geht  allerdings  auch  hier  unser 
Autor  von  der  (durch  das  Sütram  allein  geltend  gemachten) 
Scheidung  Gottes  und  der  Seele  aus,  um  alle  moralische 
Schuld  von  ersterem  auf  letztere  zu  wälzen:  Brahman  ist 
allwissend  und  allmächtig,  ewig,  rein,  weise  und  frei.  Weil 
er  frei  ist,  deshalb  darf  er  tun  was  er  will;  für  ihn  gibt  es 
weder  Gebot  noch  Verbot,  und  daher  weder  Gutes  noch 
Böses.  *^^  Die  individuelle  Seele  hingegen  ist  behaftet  mit 
Gutem  und  Bösem  {ca  statt  na  zu  lesen  p.  473,4),  und  von 
ihr  behaupten  wir  auch  gar  nicht,  dafs  sie  Schöpfer  der  Welt 
sei.  —  Ohne  sich  auf  die  auf  diesem  Standpunkte  unver- 
meidUche  Frage :  „woher  denn  aber  die  individuelle  Seele  mit 
ihrem  Guten  und  Bösen  stamme?"  einzulassen,  springt  unser 
Autor  sofort  zur  metaphysischen  Erklärungsweise  über:  aber 
wie?  sind  nicht  nach  den  Worten  tat  tvam  asi  Gott  und 
Seele  das  nämliche?  —  Hierauf  dient  zur  Antwort:  „Wenn 
„durch  die  Lehren  der  Ungeteiltheit  mittels  der  Aussprüche 
„wie  tat  tvam  asi  das  Bewufstsein  der  Ungeteiltheit  erwacht 
„ist,  dann  ist  das  Wanderersein  der  Seele  und  das  Schöpfer- 
„sein  des  Brahman  verschwunden;  denn  das  ganze  Welt- 
„treiben  der  Geteiltheit  klafft  heraus  aus  der  falschen  Er- 
„kenntnis  und  wird  durch  die  universelle  Erkenntnis  wider- 
,4egt;  wo  sollte  dabei  die  Schöpfung  herkommen  und  woher 
„die  Beschuldigung,  das  Gute  nicht  hervorgebracht  zu  haben  ? 


107  Yf^  oasem  Autor  ist  jedes  Gute  (hitam)  ein  Gebotenes  (karta- 
vyam),  jedes  Böse  (ahitam)  ein  Verbotenes  (parihartavyam)^  daher  die 
Freiheit  Gottes  beides  ausschliefst.  £r  kennt  somit,  wie  das  Alte  Testa- 
ment, nur  hjrpothetische  Imperative,  nicht,  wie  die  Kantische  Philosophie, 
kategorische,  welche  durch  die  Freiheit  erst  möglich  werden. 
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,,I>enn  der  Samsdra^  wie  er  als  Mine  Merknuda  dM  Tiui  d«a 
Guten  und  des  Bösen  bat,  ist  eine  durch  Nichiontaraohcidiiait 
der  Bestimmungen  —  wie  sie,  henrorgebracht  darch  das 
,,Nicht wissen,  in  dem  aus  Namen  und  GeatalUn  gefaildetca 
Aggregat  der  Werkzeuge  des  Wirkens  beaUhaii  —  bewirkte 
,,Täuschung,  welche  ebenso  wie  der  Wahn  ^abhimt^ma/  der 
„Spaltungen  und  Trennungen  durch  Gebort  und  Tod  im  äuia# 
,,der  höchsten  Realität  nicht  existiert''  (p.  472,14— 175,4 1. 
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XXII.  Die  Beweise  der  UnsterbUchkelt 

der  Seele. 


1.   Vorbemerkungen  zur  Psychologie. 

Mit  der  Theologie  oder  der  Lehre  vom  Seienden  und 
der  Kosmologie  oder  der  Lehre  von  seinem  Erscheinen  als 
Welt  ist  der  Natur  der  Sache  nach  der  Grundbau  des  Systemes 
vollendet,  und  es  ist  nur  eine  weitere  Ausführung  des  schon 
Dargestellten,  wenn  wir  in  der  Psychologie  und  den  ihr 
folgenden  Teilen  einer  bestimmten  Seite  des  Weltganzen  unsere 
nähere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  um  das  wichtigste  und 
jedem  unmittelbar  innerlich  gegenwärtige  Weltphänomen,  die 
Seele,  nach  ihrer  Natur  und  ihren  beiden  Ständen  der  Wan- 
derung und  der  Erlösung  genauer  zu  betrachten. 

Zwei  Faktoren  sind  es,  welche  das  Weltganze  konstituieren, 
und  von  denen  der  eine  in  diesem  Schauspiele  der  Welt- 
en twicklung  fügUch  als  die  Schaubühne,  der  andere  als  die 
auftretenden  Schauspieler  bezeichnet  werden  kann;  der  eine 
Faktor  ist  die  unorganische  Natur,  bestehend  aus  Raum, 
Wind,  Feuer,  Wasser  und  Erde,  der  andere  die  organische 
Natur,  bestehend  aus  den  in  die  Elemente  eingegangenen 
und  als  Pflanzen,  Tiere,  Menschen  und  Götter  umwandernden 
Seelen.  Beide  Faktoren  gehen  im  letzten  Grunde  auf  das 
Brahman  zurück,  auf  das  „Eine  ohne  Zweites",  welches  nach 
der  exoterischen  Anschauung  zu  Anfang  jeder  Weltperiode  die 
Elemente  neu  schafft  und  dann  „mit  dem  lebenden  Selbste", 
d.h.  der  individuellen  Seele  in  sie  eingeht  (S.  249);  beide 
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uImt.  *li«»  Klfinrnte  wi«»  «lit»  St^fln»,  sind,  von  iU*m  h'»L»T:.. 
«*snt«*risi'lH*n  Standpunkt«*  di*r  Idi*ntitäts|i*hre  au«  )>vtriM  l.t' *. 
«las  riiH'  iin^<*t«»ilt«*  Hralunan  sidlist,  iniii*m  hhnIit  dif  .\u«*»r«-.- 
lunj^  prtipiinm  tWr  VAvmrwiv  /.u  Nuni«-n  und  ^tf-lallt-n.  ».- 
si«»  „als  V«TUfltunj:  drr  Tat  am  Tator*  \kr»ifti'k»'irnk*i-ftk*d  z^ 
JK  L*7:»J*J.  IT.M,«».  -1-17,:».  l»>*7,t;i  drr  Si^flf  „uufp'hunifi"  »:r:. 
noi'li  aurh  das  von  di«n  l'pdiihi*!*  vi*rhiilll<*  und  diMlufi  h  a  •« 
uinwaiidrrnd«*,  ^t^nit'fM'ndt*  unii  handidnde  Si*«*]i-  «irh  d^r- 
stidlond«*  liralunan  «*in«*  im  liorli>ti*n  Sinne  'portimtirtk  i.*  i 
r4*al«*,  üImt  das  rin<\  /wi*itlos«*,  untrilhuri*  Hraiinian  lur^u-- 
n'ii'li«*ndt*  Kxistrii/  ha)M*n. 

I>ii*M'  do|>|M*lt«*  <fruntlans(diauuni;  dfs  Vinlünta:   d«*r   ••«.■. 
ifrischf'n  I*fhrt',  wonarh  j«mIi*  Sndi»  das  Kunzi*,  untfil^mr--. 
ni«-hts  aiidiT«*s  nt*)N*n  sirh  zulassend«'  Hrahman  M*n*?it  i«t.  u:  : 
d«'r   fxott'risc'hfn   Lrhr«*,    nwli  d»'r  #»s   ein«»   Virlh-*it    \    -. 
Kwi^koit   li«T  wandi*rndiT  alxT  ni(*htsdeslow<*nip*r   iinkt>r.*«-- 
(|ii<*nt|  als  aus  di»m  hraiiman  tMnani«*n*nd  vurK«*^c»*llti*r  S««-l'-: 
l^iht,  -  -  ist   liurcliaus   im   ru|(;»*nd«>n   fi*s(zuiuiltcn .    «i-nn    «..* 
auci)  (in  d«*r  Vorauss«*t/ull^.  dafs  df*r  I^^<*r  mit  di-r  l«-itt«rid«-r 
<*rundu!is<*iiauun«;   nunm«*iir   liinmchrnd  vertniui   i«ti   »ijkra  / 
vtT/.i<*liti*ii,  du»  «»Mitmsilir  uml  fXotiTiM'lM»  I*>vrln»l«»irif  in  /»- 
stP'iiL;  i;«*iri'iinit*ii  A)itoilun:;rn  /.u  )N«lianili*ln.  indmi  zu  di>*w-r.. 
/Mrck«*   lih*   (ii*da!ik«*niirdnun^   d«*s   Hri^nals  allzu^dir    z^:- 
spliiltTt  uiTdcfi   inüNti*.     Im  alli;«*m«Mn4*n  nämlirh  «ttdit  «i> :: 
<,';inkara  in  d«*r  iVyclinld^ii*  auf  dt*n  «*>uC  eh  seilen  Stand  pur.iL' 
umi  ulMTläNt  «'S  d«Mii  tn'Ljnrr.  «Irssrn  M«*inun^  auf  Schritt  ur  : 
l'riti  aii'oftihrlh'h  i*iiiuiik«dt  uihI  Mwlann  widi*rlf|Ct  «ird.  d-' 
«'XottTi-rlii'n  Sranilpunki  /u  v«Ttn*t(*n;  dam*lH?n  a)>t*r  kann  tr 
i'>.   im  lliiiMii  k   auf  ilit*  von   ihm   für  die  ..nit-den.»  Wk-«»:. 
sriiali"  l'»'-iL:»*liali«'iii'  ^•'<•l*'nuand«Tun^^Mlre•  nudit  vi«nn«M'irr. 
M-ih^t  aut'  «l«*n  «'XMii^ri^rlifn  Stamlpunkt  h<*rabzu.*itei^*n«  «ot*-: 
IT  ilif  \un  ilim  'oi'lli'^t  lirkampftfii  Ari;unii*nto,  wt*niir>tHii!&  xuz: 
ItMl    iiiid    hiMiiii^M»'r^*'iM'.    -»ich   an«*i^nfl*t«    um   dadun-h   ^t:- 
( iruiidlaL:*'  tiir  i)i**  ilfmiiacli-t  ah/iihand«dndt*  liehre  vi»n  d^c. 
>iim-,h,i,  d.  Ii.  iltT  „I  inwand«Tunir"*  der  Seele  zu  i^e« innen. 
hidfin  uir  tili*  i'iii/fliH'n  k«imp|»*xe  der  Inlensuchun^en.  «.«^ 
•>if  d.i>  (iriiii«i\»t'rk  ilarl>ii't«'i.  *>ii«i*it  wie  mo^hch  unaoicviA^i'". 
la-*<iMi  und  nur  in  ii«*r  Anordnung  deriM*lb«n  einige  durcli  di*- 
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Sache  geforderten  Abänderungen  vornehmen,  werden  wir  zu- 
erst die  Fragen  nach  Ursprung  und  Wesen  der  Seele 
(Kap.  XXIII),  nach  ihrem  Verhältnisse  zu  Gott  (Kap.  XXIV), 
zum  Leibe  (Kap.  XXV)  und  zu  den  eigenen  Werken  (Kap. 
XXVI)  abhandeln,  alles  dies  von  esoterischem  Standpunkte, 
wobei  jedoch,  durch  die  fortwährende  Beziehung  auf  den  ent- 
gegengesetzten, exoterischen  Standpunkt  schon  manche  für 
diesen  gültige  Anschauungen  gewonnen  werden ;  ihre  weitere 
Ausfuhrung  erhalten  dieselben,  indem  wir  sodann,  zum  exo- 
terischen  Standpunkte  übergehend,  die  Seele  nach  ihren 
empirischen  Organen  (Kap.  XXVII)  und  Zuständen  (Kap. 
XX VIII)  im  einzelnen  betrachten,  woran  sich,  im  folgenden 
Hauptteile,  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  als  an  ihre 
Voraussetzung  ungezwungen  anschliefsen  wird. 

Bevor  wir  jedoch  in  diese  Erörterungen  eintreten,  müssen 
wir  einleitungsweise  die  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  vorführen,  welche  sich  nicht  in  dem  psychologischen 
Teile  des  Werks  (2,3,15-2,4,19  und  3,2,1-10),  sondern  unter 
dem  Gemenge,  aus  dem  die  Teile  3,3  und  3,4  bestehen,  vor- 
finden, nämlich  3,3,53—54.  Wiewohl  Qankara  die  Einschie- 
bung  dieser  Episode  an  der  betreflTenden  Stelle  künstlich  zu 
motivieren  weifs,  so  gehört  sie  doch,  der  Natur  der  Sache 
nach,  nicht  dorthin,  sondern  zur  Psychologie,  und  zwar  als 
Einleitung  derselben,  indem  der  Lehre  von  der  Seele  der 
Nachweis,  dafs  es  eine  solche,  dafs  es  einen  über  den  Leib 
hinaus  reichenden  und  von  dessen  Untergang  nicht  betroflTenen 
Teil  am  Menschen  gibt,  als  conditio  sine  qua  non  vorauszu- 
gehen hat. 

Das  Wort  „UnsterbUchkeit"  ist  hierbei  in  dem  okzidenta- 
lischen,  bei  uns  üblichen  Sinne  einer  „Unzerstörbarkeit  durch 
den  Tod"  zu  nehmen.  Der  Inder  versteht  unter  dem  ent- 
sprechenden amritatvam  in  der  Regel,  wie  wir  schon  hervor- 
hoben (S.  160),  etwas  anderes,  nämlich  „das  nicht  mehr  ster- 
ben Können"  der  erlösten  Seele. *®^    Was  wir  Unsterblichkeit 


*®*  Im  Gegensatze  dazu  bedeutet  martyatvamj  p.  193,7,  „das  immer 
wieder  sterben  Müssen''  der  individuellen  Seele.  —  Übrigens  findet  sich 
amrita  gelegentlich  auch  wieder  in  unserm  Sinne;  so  z.  B.  p.  197,12,  wo 
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iionnrn,  lieifst  1km  ilim  i^rurihnlk-h  r^üirfka^  ••<!*•»  Hina.-- 
rrirlirii  |ü1mt  *lrn  Lf'ih»".  uiitl  um  ilifSfi  handelt  t^  m«  h  *-. 
d«T  foIirtMuirn  K4)iitruv«Tst*  zui->rh«*n  Muti*riulif*ti*n  un«l  N-^ii«:.- 
tist«*n,  <ii«*  wir,  Ihm  (i**m  holitMi  Iiiterrss«*  iIit  h<*luin«l**lt»-n  Ktaj*  . 
in  unverkürzttT  l  htTSfizunu  foIj;5i»n  lus^rn. 

2.    (irüiwli»  i\vT  Mat«*riiilisti*n  m»ir«'n  iln»  rn«i»T*'- 

lirhkfit  «Irr  S<m»Io. 

„Kinif;<*.  nämlirh  dit»  nur  in  <ifni  L«*iIm«  «la^i  S<*lb«t  !*«-h«*n«i'  :*. 
,.Mat«Tialistt*n  (lokthjidikn  ^^IuuIhmi,  dafH  ein  üIht  dt-n  !.•-.*> 
,,liinaus  furtl)«*st(*h«M)4i4*H  Srlbsi  nit-hi  ••xistien»,  und  ind«'in  -;* 
,,ann4*lim«*n,  dafs  das  <i«M*>tii;(*,  uiowohl  unsichchar.  in  «i- n 
,•K<'^^aInt<*n  und  4>in/«*ln(Mi  äuN^rn  KIi*ment(-n  •  Krdt*  u»«  , 
«.ui«*  si<*  sicli  zur<M*stal(  d**s  Iji'iWs  umfunn«*n,  fnthalt«'n  i^.. 
„b«*haupt«*n  si«*,  dafs  aus  di«*st»n  «las  <f<*isti|;e  aU  Krkfnt.!:.* 
„htTvor^i*ht*  so  uii»  di«*  Kraft  drs  Kauscli«*«  (aus  d^n  «■at- 
,,«:totri*n],  und  dafs  d<T  MiMisrh  [nur|  «*in  duri*h  dit*«>«-<  <tfi«tu*^ 
„sich  aus7.<*i<*lim*nd4T  L«Mb  si»i.  Ilin^i'^t-n  lfUfni«'n  m«-  »-.r. 
„üIht  tliMi  LtMb  hinaus  ft>rtl>«wt«*ii«*nd«*s  Selbst,  viTmüß»*  •!••**•  n 
,,das  <f«*isti^(*  im  Lfibi»  soi,  und  widch«'S  imsiandf  »arv.  .* 
„den  Ilimniid  odrr  in  dii»  Krlii«;un^  oinzu^dirn;  vielro«'hr  n^f.- 
,.mt*n  sii*  an.  dafs  diT  |j*il»  allrin  das  ^irisiif^*  und  dai»  >•']>•«: 
„s«M.  und  fiihn'n  als  <irund  an.  dafs  das  Itfistip*  nur  !m>  lar.«r^ 
„)M**«ii*hi*,  wi«*  der  l^*il»  lN*strht.  Iu*nn  wa«  m>  Imnir«*  b«^iff-h!. 
„ui«'  iMii  and(*r«*s  )M*strht,  und  nicht  mi*hr  ht*8tehL  ««"nn  jer,i^ 
„nicht  m«'hr  l)cstt*ht,  das  ist  thimil.  dafs  ei«  «»ine  Oualitäc  dr«^ 
..•^i'Um'ii  i^t.  vulUiändi^  YH'^ritriMi,  wie  Hitze  und  Ijcht  dani.t. 
„ilaf**  ^it•  «Juahliil**!!  *i»'s  Fmn-rs  sind.  Ebt>nfio  Hlehr  e*  tr..: 
„Odi-m.  H««wi*^uiii:,  <n'i>t,  Krinncrunt;  u»w.,  welche  von  d»-5 
„AitliiintriTii  dtT  St««»)«*  für  tjuahtäten  der  ^^€ele  ic**hjjt*-c 
„utiphMi:  ihi  aui-h  m**  nur  inn«Thalb  d<*s  Iii*ibe«  wmhrfr^i 
„mtMi  wurdi'u  und  aufM'rhalh  dcssi*nN*n  nicht  walireei 
„uünh'ii.  unil  da  cm  iiInt  den  I.cib  hinauHreichender  Trair^r 
..di*-<iT  Huahtatt-n  nicht  crwri«»bar  sei«  so  könnten  ne  nn-ht« 


«'»  «lir    «i-tl  imm^r  n«>t*)i  lu  MiliDfodf  Wrrk«^  vorhABdta  »iad'  ..BKkl 

brn  k<>iii.(-t:df"   Serif  brdrutct.   t%\.  AUt*h  p.  :f41.14. 
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„anderes  sein,  als  Qualitäten  des  Leibes.    Somit  bestehe  das 
„Selbst  über  den  Leib  hinaus  nicht  fort"  (p.  954,&-955,2). 

3.    Beweise  der  Unsterblichkeit  der  Seele. 

,,Hierauf  erwidern  wir:  es  ist  nicht  wahr,  dafs  das  Selbst 
„nicht  über  den  Leib  hinaus  fortbestehe,  vielmehr  mufs  ein 
„Fortbestehen  desselben  über  den  Leib  hinaus  angenommen 
„werden',  weil  es  in  seinem  (des  Leibes)  Sein  nicht  das  Sein 
yJuU,  Denn  wenn  daraus,  dafs  die  QuaUtäten  des  Selbstes 
„bestehen,  solange  der  Leib  besteht,  gefolgert  wird,  dafs  sie 
„Qualitäten  des  Leibes  seien,  so  mufs  doch  auch  daraus,  dafs 
„jene  nicht  mehr  bestehen,  während  der  Leib  noch  besteht, 
„geschlossen  werden,  dafs  sie  nicht  Qualitäten  des  Leibes 
„sind,  indem  sie  von  den  Qualitäten  des  Leibes  wesens- 
„verschieden  sind.  Denn  was  Qualität  des  Leibes  ist,  wie 
„die  Gestalt  usw.,  das  mufs  so  lange  bestehen,  wie  der 
„Leib.  Hingegen  bestehen  Odem,  Bewegung  usw.  nicht 
„mehr,  wiewohl  noch  der  Leib  besteht,  nämlich  im  Zustande 
„des  Todes.  Dazu  kommt,  dafs  die  Quahtäten  des  Leibes, 
„wie  Gestalt  usw.,  auch  von  andern  wahrgenommen  werden, 
„nicht  aber  ist  es  so  mit  den  QuaUtäten  des  Selbstes,  Geist, 
,Jlriööerung  usw." 

„Femer:  daraus,  dafs  der  Leib  im  lebenden  Zustande  be- 
„steht,  kann  man  allerdings  beweisen,  dafs  jene  [die  Quali- 
„täten  des  Selbstes]  bestehen,  nicht  aber  daraus,  dafs  er  nicht 
„besteht,  dafs  jene  nicht  bestehen;  denn  es  bleibt  die  Mög- 
,4ichkeit  offen,  dafs,  wenn  auch  dieser  Leib  einmal  dahinfällt, 
„die  Qualitäten  des  Selbstes  durch  Eingehen  in  einen  andern 
,JLeib  fortbestehen;  die  Meinung  der  Gegner  verbietet  sich 
„somit  auch  dadurch,  dafs  sie  eine  blofse  Mutmafsung  (^saTn- 
,,^ayaj  ist." 

„Weiter  mufs  man  den  Gegner  fragen,  wie  er  sich  denn 
„das  Geistige  denkt,  wenn  er  seine  Entstehung  aus  den  Ele- 
„menten  annimmt;  denn  aufser  den  vier  Elementen  nehmen 
„ja  die  Materiahsten  keine  Wesenheit  an.  Wenn  er  sagt: 
das  Geistige  ist  das  Wahrnehmen  der  Elemente  und  ihrer 
Produkte,  so  sind  also  jene  seine  Objekte,  und  folglich  kann 
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,.rs  ni<-hl  i»ii»r  Uualität  «ItTsi-Ihon  soin,  imicm  ein«»  lU-uniir^!  j 
.,ii«*pMi  ilus  «MiiiMu*  St'Ihsl  rin  WiilfTspruch  isl:  d««nn  da»  l  •-u«-r 
,j»hul«»irh  i's  lu'ifs  i'^t,  hp'iint  i|o<li  niclil  sich  •^•IK-t,  ur.«!  :•  • 
„Täii/rr.  >4»  ^i*srhirki  t*r  auch  i^^t,  kann  <lo<*h  nirhl  auf  —  .-^ 
,.«»iK«*M«'  SrhuliiT  >t«Mp*ii;  miII  «Iiih  liri^ii^c  ••int-  Oualiiat    :- r 
,.KI**in**nt«*  tiMtl  ihrer  l'nxhiktf  simh.  s«i  ki'mm*n  di«*  Kl'*n.* :  '- 
„und    ihn*    iViniiiklf    itirhl   Ohjt'kl    dfssHlN*n    «frd«*n;    •:- r - 
.,/.  H.  die  (icstalieii  kiiiineii  nif'ht  di«'  nK«*ni*  4t«*<<tAlt  i-i'*r  •-::' 
..andere  (tc*iiah  /um  Ohjrktt*  hahen.   führend  hini:«-i^*r.  'Ia- 
,.<feisti:;i*  di«*  Kleniente  und  ihre  lYiNlukh*.  dit*  auNfrluL>>  -- 
„wohl.  i%\<  liii*  an  ii(*m  ei^nien  .^••ni>li*  )H*lindhfh«'n.   /u  « »v 
,.  jekten  hai.     Wie   man  daher   auf  das  hiiM'in  d«*r  Kl«'m«-r.> 
..und    ihrer    pHnhiktt*   daraus   schhefsl,   dafn   man    «!••   «^h.*- 
,.mmm(.  *^ti  mufs  nuin  auch  srhlief<<en.  duf*^  du*s<*  \\  alirn*'hmu: ,: 
,.ulN»r  di***>enM*n  hinau<«reirht  [die  \\  uhrnehmuni;  i«t  d;i-   I  r^- 
..iferin  il'T  K4)r|M*r\%e|t,  nicht  umi;eki*hrt|.  du*  Kmennaiur  •:•' 
,.\\  alirn«-hmu!iL;  al»er  i*»!  ehen  das,  u as  u ir  dif  >«"»'I«"  r.»-r.r.-- 
„So  l'iil'ji  lii»»  l  nalihiiniri^keit  ih-r  Si-«de  vt»m  LeiU«  iir.«i  ;:.:• 
..liwiirkeit    au*^   th*r    einheithchen    Natur    <h*r   Wulirn^-hmur.j 
..uTpl  die  KMiitierun«^  u*<w.  \»ird  ilaiiurch  mt'iirhch.  daf«.  :.j^  :  • 
..tli'in  niiiii  i'iiie  Sache  uahri;*'iHtmm**ii  hat,   man  «i«-  au<  r. 
..••mein    .UiihTii    /.u^^tande    u  ifdi-PTkeiint,   wi-il    man   d«  r    [r. 
..-i'h   id'-iili-i  ht'l    \\  ahriiehiner  i-l." 

,.\\eiiii  iii'«T  LTi'-iiurt  unnle,  ilaf-i  die  \\  ahrn«-hmur.::  •.* 

IJlhlllt.it    «l»"^    l.t'lhe«*    M'l.     Ui'll     -!••    MI     hum»*    !»e«»ti*he    « iv    *l' ' 

l.i'ilt  ^i-^ttlit.  ^«1  i-t  tiiirauf  in  der  »chtin  anui*/ei&:irn  W  •  - 
.'11  .iiitui>rii'ii :  ihe  WahrnehmuiiL;  hi><.teht,  ^ohlni;e  'iie  li:.:— 
miiiil  'i-  r-i|Jn'ti.  /.  II.  die  |.ain|N'.  hi'ot«>hen,  und  !*i»'  U-*i.  * 
Ml  iit  Ki'  lii.  \vi-i.[i  ]»'iii'  IUI  tit  mehr  )H*<*ti*hfn:  alwT  darau«  «äa" 
Tii.üi    !  i<  l.t    «•  iiii'-i^i-ii .    liaN   «ii»'    \\  ahrntdimuni!    ein**    >*.' l-^ 
«jiialii.ii   «ii-r  I..itn|M-   -'-i;   uii*!   ••'»••n-i»   hruucht    nicht  dar.«r 

w.sl    »il»'    W  .ilirii'  iiln  llivT    hf-Ii'hl  ,    -«»hini^e    der    l.«»lh    lw'«S«^ 

Hill    tili  I;*    ii»i-!ir    ln-Ti'ht,    ui*iiii    »»r   niclit    nielir  l»f*ifht.  ■: 
\\  .ihri:- IiIiimIil:    *'\i.'-   (Juahl.it    ih-*    I.«>|lN«*t    /u    sein;    d»-iin  •:  • 

!•■.)•   >;i'-i.i    da^'i.   fht  tt^ii   wif  ihi*   I^iiiipt*.  ali«  «-in   Mi*;«»^ 
Iir,!-:m:it  1.      Nu«  Ii   i-t  liii-  Milhilfe  «l«"'  Lt»ihi'?t  Im*i  der  WAh"- 
.  «1.  I.-:;  i:  j   I  itlit   nr.'i.  .iif  •_'!  t-rfMidcrlich.   denn  auch  *aiir*T 
..•i>T  1  •  .(•   i',)ii-\V'-::iii  h  UM  >i  hlai'f  he^t«  hakN'n  wir  aianch^: 
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»Wahrnehmungen.  —  Folglich  ist  die  Existenz  der  über  den 
,Leib  hinaus  fortbestehenden  Seele  unbestreitbar"  (p.  955-957). 

4.   Über  die  Unsterblichkeitslehre  im  allgemeinen. 

Wäre  das  menscUiche  Denken  was  es  nicht  ist  und  viel- 
leicht nie  werden  wird,  wäre  dasselbe  völUg  konsequent,  so 
würde  es  wahrscheinUch  nur  zwei  philosophische  Standpunkte 
geben:  den  Idealismus,  welcher  die  uns  umgebende  Welt 
för  nicht  real  im  strengen  Sinne  hält,  und  der  Realismus, 
welcher  sie  für  real  hält.  Auf  beiden  Standpunkten  ist,  falls 
sie  konsequent  gewahrt  werden,  für  die  Lehre  von  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele,  wie  uns  scheint,  kein  Platz.  Denn 
dem  Idealismus  ist  es  wesentlich,  auf  dem  einen  oder  andern 
der  von  uns  Kap.  II,  1,  S.  48  fg.  angedeuteten  Wege  zu  der 
Überzeugung  von  der  Nichtigkeit  aller  Vielheit  sowie  alles 
Entstehens  und  Vergehens,  verbunden  mit  der  alleinigen  Ge- 
wifsheit  des  eigenen  Ich  zu  gelangen:  die  richtige  Konsequenz 
dieses  Standpunktes  ist  das  Bewufstsein  der  Identität  des 
eigenen  Ich  mit  dem  Ansichseienden  und  der  Identifikation 
mit  ihm,  nachdem  der  Traum  dieser  Existenz  vorüber  ist,  — 
einer  Identifikation,  welche  nicht  sowohl  zu  denken  ist  als  ein 
Sich-verlieren  des  Ichs  in  das  All,  als  vielmehr  (wenn 
man  einmal  räumlich  vom  Raumlosen  reden  will)  als  ein  Ein- 
gehen des  Alls  in  das  Ich,  als  eine  Verwirklichung  dessen 
im  ganzen,  was  im  einzelnen  sich  in  jeder  Handlung  der  Mo- 
rahtät  verwirklicht.  Auf  diesem  Standpunkte  ist  die  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  überflüssig,  sofern  was  damit  ge- 
sagt werden  soll  sich  von  selbst  versteht.  Auf  dem  Stand- 
punkte des  Realismus  hingegen  ist  sie  konsequentermafsen 
unmöglich.  Ist  die  Natur  real,  so  sind  ihre  Aussagen  wahr; 
und  diese  besagen  unmifsverständlich,  dafs  wir  durch  die  Zeu- 
gung aus  Nichts  entstehen  und  mit  dem  Tode  wieder  in  Nichts 
zurückgehen.  —  Nach  diesen  Betrachtungen  erscheint  die  Un- 
sterblichkeitslehre als  ein  Kompromifs  zwischen  Idealismus 
und  Realismus:  als  ein  Versuch,  die  im  Selbstbewufstsein  wur- 
zelnde idealistische  Gewifsheit  der  Unwandelbarkeit  des  eigenen 
Ich  auf  dem  reahstischen  Standpunkte,  der  dem  Intellekte 
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vi»n  Haus  uns  wissentlich  ist,  zu  v«Tfis-htt»n,  —  ein  vefRfblirh-* 
lU*müh«*n,  wu»  di«*  <f4*sc*hi(*htr  i|«t  rnsterbliehkHtiibfVfi*«*  x-^t 

Im  V«Mlaiiiasvst«*m«*  wini  (i«*r  Mi*alismu8  «iun-h  d«'n  •*^- 
tiTi*^4-h«*n  Standfiuiikt  (i«*r  M««ntitäts|i*hn\  dor  Rf^lisinu**  liur  h 
di«»  ••xiiti'ri-^ih«»  Lelin»  von  der  Wtdiwhöpfun^  rfpr*MM-nii-r:. 
I''iir  d(*ii  «•>(»trnsi'ht*n  Standpunkt  ist  di<*  SceU*  mit  Hnthir^n 
idi*nii<<('l),  und  um  4i«*ss<»n  inm*  zu  wrrdt'n  tM*darf  «^  nur  d»-r 
ri(*htiu<*n  Sidhst«Tk<*niitni>,  a!M»r  kfmiT  lU-wei?*  der  I  n-trr^- 
lirhk(*it.  lu^r  «*xot«Tis<'li«*  Standpunkt  lüf«t  allra  au«  KraLhixuin 
l)«Tvor-  und  in  lirahman  /urürk^«dii*n:  mit  di«*t(er  Aufr«.««ur.^ 
ist  k<*im*  L«*hn*  von  d«T  rnst«T)dirhk«*it,  Hond<*rn  nur  di**  Ar.- 
schauun^  diT  l'imnishad's  vt»reinhar,  welche  «ch  in  d^-n  W  •  r- 
ten  <Mund.  1^,1. h  ausspricht: 

..Wie  aus  d«Mii  «olilriittUminteo  F«*aer  die  Kunken 

..Ihm  Kl('i*'t>*'n  Wt*t«*nt  tau»eii<lfmrh  «DUpriDKen. 

„So  ffchn.  o  Teurer,  aui  «Irni  I  nierKAQ|[lirhro  die  mMini|rfA<-krtt  Wv.,r» 

..Hervor  und  «ieiler  in  da.H«ell>e  ein." 


Nach  dieser  ^frwifs  ursprünKÜchen  AnM^hauunf?  ist  di**  > 
entstanih*n  und,  als  nutweiidiire  Fidßc  davon«  auch  v*-rir*ir^- 
hi'h.  ht*nn  was  so  )K*s(diatr«*n  ist,  dafs  es  entstehen  kann,  d^* 
ist  auch  so  hfS(hatFi*n.  ilaf<  «»s  vergehen  kann.    Ti  uT^i,  t  • 

Ahi*r  dit*  Sei'I**  ist  d«T  Punkt  im  l'niversum.  wo  d^r  dA« 
An^^ichM'iende  verliull«*nd«*  (aus  iCaum,  Zeit  und  Kausai:!^: 
p>W(d)i'iH*|  Schleier  so  dünne  wird,  dafs  wir  durch  den*«-!**?: 
hindurch  VtThiilinisst»  ifMuahrcn,  welche  fC«*ßen  die  W Vltoro- 
nunt;  d(*<«  k('ali«*niu«<  lVot«*>t  4*inh*f;t*n  und  einer  konM«qii«»ntre 
Ihirchniiiruiii;  tlf<^*.i'nM*n  >ich  widersetzen.  Kin  nokhen  \Vr. 
iialliii-*  i<«l  viir  aljini  di**  mt*taphysis<*he«  über  dai«  Cirab  hinau*- 
rcirhrndc  I<iMi«*ui>amkci(  d«»s  mensi*hlichen  llandelnii.  Wrr.n 
d»T  M»-n>rh  siirht.  unil  ?*••»»  \Vt»scn  in  die  Klemente  zertlait'*rt. 
dann  iriht  e>  «tMa*^  an  ihm.  uas  ihn  nicht  verläTüt:  edi  Msd 
«^i'inc  Wrrke.  Mir  diT  Vi^ia  iHrih.  :(.2.i:i|  üm$ci;  und  di«--^ 
l  lMT/«*ui;uni;  von  d«T  In/tTstiirbarkeit  de«  rooraliischen  TeiW# 
lic-i  M«'ii*><-Iifn  dur(*h  d»'n  Tod  ntiti^t  den  W^lAnUi  inko&^Mi^ 
((Ui-niiTuii*.«*  >tan  d«*r  auf  d«*m  esoterischen  i^tandpunkte  ct^ 
toniiTttTi   .\h>i»rpu<»n   in  das  Hratiman  ein  Fortbestdic«  der 
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Seele  in  ihrer  individuellen  Bestimmtheit^  durch  das  Brahman 
hindurch,  in  welches  sie  sterbend  eingeht,  aufrecht  zu  halten. 

Wir  werden  auf  diese  Fragen  der  exoterischen  Psychologie 
später  zurückkommen.  Zunächst  aber  handelt  es  sich  nicht 
um  die  empirische,  mit  den  Upädhi's  behaftete  und  dadurch 
wandernde,  tätige  und  leidende  Seele,  sondern  um  die  Be- 
stimmung der  metaphysischen,  von  allem  diesem  freien 
Natur  der  Seele,  wenn  dabei  auch  oft  genug  vorausgreifend 
auf  die  Verhüllung  der  Seele  durch  die  Upädhi's  Bezug  zu 
nehmen  sein  wird. 


XXIII.   l  npruns;  und  Wesen  der  Seele. 


1.    Trsprunp  der  Seele. 
Nach  iJÜ^-li. 

Man  k<">nnto  meinen,  sa^t  Taiikara,  dafn,  no  wie  alles  andef^, 
auch  di«»  S«H»le  fjivaj  f*ntstehe  und  ver^he,  weil  die  Erfahmfic 
zoi^t«  wi(»  4i«T  M«>ns<*h  gelieren  wird  und  stirbt,  wie  man  ja 
au(*h  sein«*  (leburt  durch  In^sondere  Zeremonien  feiert  ipw  t»41/*i 
AIht  ti*»m  widtTsprichl  die  Schrift,  welche  ihre  (tebote  an4 
V«>r)H>t«*  mit  Vcrhi*irsun^en  und  Drohungen  befcleitet«  die  «ich 
<Tst  in  «*in«*m  künfii|r**n  I^'^N'nslauf«*  v«>rwirklichen  ip.  t*»41^«i. 
I)ah«T  h«»/.i»»hfn  sirh  <M»lHirfnw«Tden  und  Sterben  nur  aufd«x 
L4»ib:  fiir  di»»  Sifh»  hinir<*U<*n  Iwsh^ulen  sie  nur  ein  ml«  I>nb 
in  dir  Krsrhi*inuni;  Kintr**(cn  und  auH  ihr  Austreten  ptm- 
iiurhharti  und  timhhiiv'i.  [>.  t*»4*i,4|:  somit  int  das  Entat«4iefi  aar 
als  di«'  Vcrhindun^  der  S«*«*h>  mit  dem  I^ibe,  der  Tod  als  d*e 
Tr«*iinuni;  von  <lems«*nM>n  anzus«*h«>n  Ip.  t>42,H|.  Aber  hiervut 
i>t  (*r>t  dl«*  (  niiKhän^i<;k«*it  dt*r  Sinde  von  dem  itroben  !■»• 
t«*ri«*ll«'iu  Knt^t**h«Mi  und  \Vr^«*hen  iN^wiesen;  es  tfmg%  ssrii. 
wi«*  «hl»  S«*4*l«*  >i(li  /u  hruliman  verhält,  ob  sie  aus  difwn 
cnt.Hpnnmvn  inirr  nicht  «Mitsprun^^^n  ist  (p.  i>l2^11|?  — 

-  Ks  \^{  klar,  dafs  his  hierher  exoterisoh  von  der  in  d«r 
\Vand*Tun<:  h«*rani;cn«*n  Si^d«'  die  Itede  ist.  Man  erwartHe 
ui*it«*rhin  den  Nacliwoj^,  dafs  dieselbe  nicht  aus  Brahman  eat- 
spniii<z«'n  i**t.  indem  sie  }N*im  Hinsehen  in  dasselbe  in  TW- 
M  hhif.  Tod  und  W  ehende  der  Samenkraft  nach  fortbtsteht 
(\i:I.  S.  J4*'>.  j:>7.  'J\*:  :.n»H.  :^)||.     statt  dessen  spriniet  im 
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Folgende  zur  esoterischen  Lehre  über,  um  aus  der  Identität 
der  Seele  mit  Brahman  deren  Nichtentstehung  zu  erweisen. 
Für  ein  Entstandensein  der  Seele  aus  Brahman  Uefsen  sich 
folgende  Gründe  geltend  machen:  Erstens:  Wenn  man  Brah- 
man erkannt  habe,  helTst  es  Mund.  1,1,3,  so  habe  man  alles 
erkannt.  Diese  SteUe  verbietet  es,  eine  Wesenheit  aufser 
Brahman  anzunehmen.  —  Zweitens:  Brahman  und  die  Seele 
sind  wesensverschieden;  Brahman  ist  frei  von  allem  Übel 
[z.  B.  Entstehen  und  Vergehen],  die  Seele  nicht.  —  Drittens: 
Alles  Geteilte,  Vielheitliche  in  der  Welt  ist  ein  Umgewan- 
deltes (nicht  UrsprüngUches) ;  die  Seele,  wie  sie  Gutes  und 
Böses  tut  imd  Lust  imd  Schmerz  empfindet,  ist  je  nach  den 
Körpern  geteilt  und  vielheitUch;  folglich  mufs  sie  auch  ent- 
standen sein  (vgl.  Anm.  43).  —  Viertens:  Wie  von  dem  zu 
Geniefsenden  ßhogyam)^  d.  h.  den  Präna's  und  [Elementen], 
so  heifst  es  auch  von  den  Geniefsem  (hhoktarj^  dafs  sie  aus 
Brahman  wie  aus  einem  Feuer  die  Funken  entspringen  (S.  142) ; 
durch  diese  Schriftstelle  mufs  man  andere  Stellen  ergänzen 
und  deuten;  so  die  Stellen  vom  Eingehen  des  Brahman  in  die 
Elemente  (Taitt.  2,6.  Chänd.  6,3,3 ;  vgl.  S.  302).  —  Folglich  ist 
die  Seele  aus  Brahman  entstanden  (p.  643,7—644,11). 

Hierauf  ist  zunächst,  gegen  die  vierte  Behauptung,  zu 
erwidern,  dafs  an  den  meisten  Schriftstellen  eine  Entstehung 
der  Seele  nicht  gelehrt  wird  [wie  es  mit  den  andern  steht, 
davon  sogleich];  sodann  aber,  dafs  eine  solche  nicht  möglich 
ist,  weil  in  vielen  Schriftstellen  (Qankara  führt  deren  hier 
nicht  weniger  als  zehn  an)  die  Ewigkeit  der  Seele  behauptet 
wird.  —  Auf  die  dritte  der  obigen  Behauptungen,  dafs  die 
Seele  entstanden  sein  müsse,  weil  sie  vielheithch  sei,  ist  zu 
entgegnen,  dafs  die  Seele  an  sich  fsvatasj  gar  nicht  vielheit- 
Uch ist  (p.  645,8),  denn  es  heifst  (Qvet  6,11): 

,,Der  eine  Gott,  verhüllt  in  allen  Wesen, 
„Durchdringend  alle,  aller  inn're  Seele." 

Die  Vielheit  der  Seele  ist  nur  scheinbar  und  wird  bedingt 
durch  die  Bestimmungen  (upädhijy  wie  Buddhi  usw.,  so  wie 
die  Vielheit  des  Raumes  durch  die  Gefäfse  usw.  (Anm.  106), 
die  ihn  abgrenzen.    Ebenso  ist  es  auf  die  Bestinmiungen  zu 
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h«*zioh«»n,  wenn  Au*  Schrift  hin  und  wieder  vun  «•in*-ai  Kr.!- 
H(i*hi*n  un<i  Vrr^eli«*n  d«»r  Stflo  zu  n»dpn  mrheint;  «w  br^i.-u:*H 
di«'s  nur  rin  I'!ntstt*h<'n  und  Vor^<*hen  der  lietiliininuDKra:  -> 
z.  H.  in  d<*r  Stell«»  <  S.  \xs\:  ,.nach  dem  Tode  tut  k**in  I'i^ 
wurKts<>in **.*'"  -  I>urrik  die  Identitüt  der  Seele  mit  Brmhx&Ar. 
wird  rnK'h  di**  rrstr  der  ohip'n  IMiuuptun^en  enlkhftA»-L  — 
Was  <*ndli<'h  di«»  ^wtit«  diTwOlwn  lM»triffl,  so  i«t  zu  bnui-rk^t:, 
dafs  au«*h  die  \V«*s«*nsv«TschiiHli»nheii  der  Seele  von  ItrmhmAr 
sich  nur  auf  di«*  HestimmunKen  lM*zieht.  wie  au«  der  St«-i> 
Kap.  XII. 4  ersiclitlirli  ist,  in  welcher  der  ••au»  Krkrnatn:* 
bestehenden'*  S«H*le  alle  Oualitäten  des  Sanuiüni  aln-rkAr-t: 
werden.  Somit  ist  lM»wies«*n,  dafs  die  Seele' ***  nicht  enuirh: 
und  ni<*ht  verirelit  ip.  tW-l, 12    •»47/11. 

2.     Wesen    der    Seelt». 

Wie   hat   man   sich  die  Natur  der  Se«de  zu  denk«*n?     N: 
dieselhf*.  wie  Kfimhla  meint,  an  sich  nicht  ^eistii;  id.  h.  ir- 
tcllip*niL    SU    dafs    <lic    (ieisti^keit    lM*i    ihr    nur  akxid**tt!«-.. 
fä;tii9i(ukn    i«*t.  od«*r  muf»*  man  mit  dt*n  NfiMX'Av<i*s  ann«*haKr 
dafs  sie  ihrer  Natur  naeh  ein  ewii:  ^teisti^es  ist  ip,  «m.!!** 

Für  dii'  er^it'fe  Annahme,  dafs  die  tiei*«tifckeu  d«"r  S**-  » 
ak/i«li>ni**ll  -i-i  und  /u<*tande  komme  durch  ihre  V^rhindurj 
mit  d*'ni  Mtihti.s^  ähnlich  wie  lN»ini  Topfe  die  Ilitz«*  la^tAr.:- 
kommt  durch  st-in«»  ViTbindun^  mit  dem  Feuer,  läfst  s:«  h  &:• 
fiiiin'ii.  dafs,  uenn  die  Sf«»le  wesentlicii  fireistiß  wän»,  aui  h  ^.' 
Schlat'ciiiifii,  n|iiimiirhtii;i*n  und  li«*sessenen  'yr(iA<i-<ii  i<Af  t  «^ 
sfin  miif^ti-ii.  Ufl«'lie  do<*h  aussagen,  dafs  sie  in  ihn»in  /u«tjL£-:' 


>"'  IIit*r.  p  •'•h'«.*«.  uiiii  p.  :;'.*l..i  wird  eine  Vernich tauf  der  Bmcibi 
uf  i't'iht  j  r  ilni-t  jf'Mri.    NaiIi  ilfin  **vii»»m  »her  wird  nur  drr  ^\l^  I#  ■ 
7ii:iicliti  .    *Ur  ';l>r)i!*ii   (  pj>ll»r!>    der  fnti«*  l^ib  und  die  TriaA  •    t:Ai   i.*. 
iMit-tAL-irii  (lu  1    Aii.B'T  III  «Icr  Krlusnoft    uü^ent^Af lich ;  donh  ■:«  A^«r  :«c 
il:«'  Vii^lh'it  'liT  ^rf'.i-u   liiiiiu;:t.   au«   d»*r  der  (irfn^r  ihr  UnUtAftdr&M  i 
fi>Ik'«'rt.     ^»'\ii*'  Kniw»r.  ifint;  l*l«>ilit  «oniit  unwiderleft. 

'*     !»   )j  .   «if  «:r  /'iBtt/t-n  iiiit^sfii.   die  Seele,   wie  tw  voa  drr  ti: 
t>  riT  ).i-i;   l.'Kri'    il-   i'l'-i.tiAi  It    mit   HrAbniaa  erkaABt  wird.     -   l^«  ': 
v<  nn«-).!)  arkeit   -Irr   mit    I  pj  lln'«   l»<*hAftt*trn  S«*ele  folft  ast   — ra^  jrl   i 
'•riiiniru.  «>*•  st«r  /    lt.  '^.  lJ«Mir.  t>ulwirk«*lt  werden. 
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keine  Erkenntnis  gehabt  hätten.  Also:  weil  die  Geistigkeit 
der  Seele  nur  zeitweilig  zukommt,  mufs  man  annehmen,  dafs  sie 
ihr  nicht  wesentlich,  sondern  akzidentell  ist  (p.  647,9—648,2). 
Hierauf  entgegnen  wir:  dafs  die  Seele  ein  ewig  Geistiges 
ist,  folgt  daraus,  dafs  sie,  wie  gezeigt,  nicht  entsteht,  sondern 
das  höchste,  unwandelbare  Brahman  selbst  ist,  welches,  so- 
fern die  Bestimmungen  es  verhüllen,  als  individuelle  Seele 
erscheint  Das  höchste  Brahman  aber  ist,  wie  wir  gezeigt 
haben  (Kap.  ES, 4,  S.  145  fg.),  seiner  Natur  nach  geistig; 
folglich  ist  auch  der  Seele  die  Geistigkeit  so  wesentUch,  wie 
dem  Feuer  die  Hitze  und  das  Licht.  Darum  aber  sind  die 
Organe  der  Wahrnehmung  doch  nicht  überflüssig;  denn  sie 
sind  die  Pforten,  durch  welche  der  Geist  die  spezifisch  ver- 
schiedenen Sinneseindrücke  aufnimmt,  indem  z.  B.  der  Ge- 
ruchssinn zur  Wahrnehmung  der  Gerüche  dient  usw.  —  Dafs 
aber  die  Schlafenden  usw.  nicht  wahrnehmen,  das  ist  zu  er- 
klären nach  der  SchriftsteUe :  „wenn  er  dann  nicht  sieht,  so 
,4st  er  doch  sehend,  obschon  er  nicht  sieht"  usw.  (S.  206); 
d.  h.  die  Seele  ist  dann  nicht  erkennend,  nicht  weil  ihr  die 
Erkenntnis  fehlt,  sondern  weil  ihr  die  Objekte  fehlen;  wie 
das  Liicht  im  Räume  sich  nicht  offenbart,  wenn  keine  zu 
beleuchtenden  Gegenstände  vorhanden  sind  (p.  648,2-649,13). 


XXIV.  Verhältnis  der  Seele  zu  Gott. 


(nter  di(»s«*r  ri>orschrift  b<*handeln  wir,  von  der  AnordnitAc 
dt*r  SiitniV  ul»weich«*nd.  di»n  Ab«chniU  2^^43-4)3.  welche. 
nm*)i  nit*lirfa(*h  di«*  Schluf^uibschnitte,  den  Eindruck 
H|»ät«*r4*n  Nachtrutfes  macht  und  Keinem  Inhalte  nach  la 
närhst«*r  Ii4»zit*hun^  zu  d«*ii  (Mslanken  de«  vorigen  Kapilek 
stt'ht:  <la)i<*r  wir  ihn  hi«T  (*inr«*ihen;  wobei  e«  jedoch  nidbi 
niti^hch  ist,  dif  /ahlmohen  Wiederholungen  des  Oriitinak  a 
uns«Tt*r  Ihirstt^llun^  ^n/  zu  vormeiden,  wenn  wir  uni»  nicht 
ullzuwi*it  von  (lt*m  <iange  d**r  (todanken  in  denmelben  ent- 
fiTn«»n  ^*oll«»n. 

1.    Nirhtidt*ntitüt  und  Identität. 

Nach  p.  ♦;>*I.I3-6HHJ. 

has  Verhältnis  d*T  Si^Ot»  zu  iiott  wird  von  der  Schnft 
in  /^«'ifachiT  \Vfis<»  vor!rt*sti»Ht,  tiMlrt  nämlich  [eiolerinch]  al« 
ilas  ViThälini-^  <h*s  lMi*n«Ts  zum  Herrn  und  dea  Tctle»  mm 
(i;m/*'n.  i*'iU  («'«««»it^ri«^«*!!!  als  ««in  Verhältnis  der  IdentitäL 

I>aH  Vt*rhiiltni«i  <liT  S«*«*h*  als  einen  Dieners  sa  <toit  ai« 
ihp'ni  II«Trn  kann  man  >\rh  so  vorstellen,  dafa  Gott  Ifr^rtf 
v»Tnit>ir**  <**Mn**r  Vi*rhindunu  mit  unülN*rtrefflichen  /i 
('(»atlhr*^  üImt  dif  S«M>|t\  wi*lrh«*  nur  mit  mangelhaflcm 
I  l>ä<nirs  viThumlon  ist,  ^»hii*tet  (p.  688,1;  mit  dietflt  Hia- 
^1*1«*«',  <iaN  da*»  pin/«*  Verhältnis  nur  auf  den  UpAdhfs  oif 
l(«*<«timniunLr*Mi  h«Tuiit.  lN*inni^t  sich  hier  unser  Aotor;  ds# 
<i**!iau«Ti*  !*i**)if  Kap.  \\,  :i,c,  S.29i),  —  Weiler  wird  d» 


j 
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Seele  als  ein  Teil  Gottes  vorgestellt;  so  durch  das  (S.  142  nach- 
zulesende) Gleichnis  von  dem  Feuer  und  den  Funken  (p.  685,6) ; 
femer  in  der  Stelle  Rigveda  10,90,3  (vgl.  Kap.  XI,  3) : 

„So  grofs  die  Majest&t  ist  der  Natur, 
,,So  ist  doch  gröfser  noch  der  Geist  erhoben; 
„Ein  FuTs  von  ihm  sind  alle  Wesen  nur, 
„Drei  Füfse  sind  Unsterblichkeit  da  droben;** 

wo  unter  dem  einen  Fufse  alle  beseelten  Wesen,  die  un- 
beweglichen (Pflanzen)  und  die  beweglichen  zu  verstehen 
sind  (p.  687,3).  Dasselbe  besagt  die  Stelle  Bhagavadgita  15,7 
(p.  687,9). 

Inzwischen  ist  diese  Auflassung  der  Seele  als  eines  Teiles 
von  Brahraan  nicht  eigentlich  zu  verstehen,  da  Brahman  keine 
Teile  hat  (p.  685,7) ;  und  ebenso  steht  es  mit  den  Stellen,  in 
welchen  die  Seele  als  verschieden  von  Brahman  erscheint 
(p.  685,9) ;  denn  anderseits  wird  gelehrt,  dafs  alle  Seelen,  wie 
sie  in  „den  Komplex  der  aus  Namen  und  Gestalten  gebildeten 
Werkzeuge  des  Wirkens"  [namarüpa-lcrita'-lcärya'karana'San' 
ghata^  d.  h.  den  Leib)  eingegangen  sind,  Brahman  selbst  sind 
(p.  686,5).  Auch  die  niedrigsten  Kreaturen  sind  hier  nicht 
auszimehmen,  wie  denn  ein  Vers  des  Brahmanliedes  der  Athar- 
vanika's  (der  sich  in  unserer  Atharva- Liedersammlung  nicht 
vorfindet)  lautet: 

.,Brahman  die  Fischer  und  die  Knechte,  Brahman  sogar  die  Spieler  sind/' 

und  ein  anderer  (Qvet.  4,3  =  Atharva -V.  10,8,27): 

„Dn  bist  das  Weib,  da  bist  der  Mann,  das  Mädchen  und  der  Knabe; 
„Geboren,  wächst  du  allerwärts,  du  wankst  als  Greis  am  Stabe.'* 

So  wird  also  die  Seele  teils  als  mit  Brahman  identisch,  teils 
als  ein  Teil  desselben  aufgefafst  (p.  686). 

Zur  Ergänzung  der  unbestimmten  Haltung  dieses  Ab- 
schnittes diene  p.  1127,14—1128,14  (übersetzt  S.  119),  wo  von 
esoterischem  Standpunkte  aus  bewiesen  wird,  dafs  die  Seele 
weder  als  Teil,  noch  als  Umwandlung  des  Brahman,  noch  als 
von  ihm  verschieden,  sondern  nur  als  mit  Brahman  identisch 
gedacht  werden  kann.  —  Eine  Erläuterung  dieses  Verhält- 
nisses bietet  das  (p.  690,3.  695,1.  809,12  vorkommende)  Bild 

Dsrnrair,  V*d4nta.  21 
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von  d(*r  Sonn«*  und  ihren  Abbild(*rn  im  WaMurr  |S.  234 1 
diis  Von  dorn  \Vt»ltniuni.  dessen  Abin^nzuofc  ni  «niuc 
Iläumt*n  nur  auf  den  sinn  \VeM*n  nicht  aitehc*midea 
stininmnp*n  der  ^iefäfM*  beruht  (Anm.  liM»,  S.  21Mi:  man 
^lei<')ie  uucli  p.  1:^M3:  ,,Es  wird  aber  verboten,  im  ^ 
„der  hiW'hstt'n  KeaHtüt  ( paramarikaiaHj  einc^i  von  dem 
„wissenden  liöchsten  (totl  ver»chi«»denen  Sehenden  oder  Hä 
„den  un/unehnien,  wenn  e»(  (lirih.  I>.7»21(|  helfet:  •  \i«  ht 
„eH  uufser  ihm  einen  Sehend«'n  ^  usw.  (S.  Itill:  vir!m«-h 
„der  hik^hste  <iott  von  der  durch  das  Nichtwiiis«n  irem.-liafT«' 
„handehid<*n  un<i  pMiiefst^nden.  Vijiianätman  ^^nanntt^  i 
„Anm.  h:>),  individuellen  Sivle  nur  so  ver>chieden.  vi«* 
,,deni  mit  Schild  und  Schwert  an  einem  Seile  in  div  I 
„klimnit*nden  ZauWrer  e))en  denM*nM\  in  Wirklichkeit  aul 
„Krde  Y)Ieil>ende  Zauln-rer  verschieden  ist." 

i^.    Illusion  alles  Schmerzi*s. 
Nftrh  p.  «MU-fi91.:i. 

Mun  kr>niite  dt-nken:  wenn  die  Seele  ein  Teil  tM.iir» 
so  niufs  lioit  auch  die  S<'hnierzen  der  Si*elfii  t>m|»hn< 
ebenso  wit».  wt»nn  ein  «»inzi-lnes  <I|i«*d  d«*>  I.i'il»«'*»  l«'id»"f, 
pui/«'  I^'ib  nii(I(Md«*l  ||).  •'»>>< J^K  ja.  die  Srhiner-i**n  ••• 
inü>^«*n  viel  icröf^T  >ein.  als  die  der  indi\idue||en  S#»«»l*«. 
es  i«ot  fn^sser  für  uns.  in  dem  Stand«*  «le«  Samsam  aU  i 
vi«lu«*ll«'  S«»el«»n  /u  verharren,  als  durch  Anei^unu  ilt-r 
vi*r*.«*lli'!i  Krkenntnis  uns   /um  l(«*ii(  uNtS4*in   <h*r  ld**rit ii.it 

tiolt    /M   crhfbrn   Ip.  «W^.»!!. 

ili«Tauf  ist  (im  Anschluß  an  «la^  S.  |to    |t*>«;  Kfia^-Knii 
/u  «TUhliTn:  nur  <iun*h  dan  Nichti)(is>en  i;«*lunfrt  dh*  >r«»ii 
({•*ni  WaiuK*.  in  <l«*m  L«*ilH*  ihr  Selbst  zu  erblick«*n.  und 
auf  dii***«*in  WiiluH*    'ihhiMthtaJ,  von  <iem  tfoCt  frei  i«t.  bri 
di«*  l.nipritithini;  d**.**  Sehnu*rz«*s.     IUt  Schmerz   iM   al*«> 
Tiiu^^ihunu     hhnnmt  .  wt*lrhe  «lavon  herriihrt,  dafs  wir  ui 
Irli   luclit    uiit(*rMh«*id<*n   von   d«*n   Itetitimmuni^en   wie  I 
Sinn**  u*>\%..   M(*l<'h«*  aus  <h*m  «lurch  «las  NichtwiitM*n  lev;* 
t**ii  K«*irii*-   fI«T  Namt*n   un<i  <M*stalten  entspringen  ip.  «^ 
Sninii  ImtuIk  d«'r  Srhin«*r7  nur  auf  einer  falschen  EinbiMi 
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wie  sich  daraus  ergibt,  dafs  er  auch  über  den  eigenen  Leib 
hinausreicht.  Wenn  nämlich  ein  Sohn  von  uns  oder  ein 
Freund  stirbt,  so  empfinden  wir  Schmerz,  weil  wir  wähnen, 
dafs  derselbe  uns  angehöre.  Der  Parivräjaka  (S.  17)  hingegen, 
welcher  sich  von  jenem  Wahne  freigemacht  hat,  empfindet 
kmien  Schmerz  darüber.  So  empfindet  auch  der  keinen  körper- 
lidien  Schmerz  mehr,  welcher  sich  von  dem  Wahne,  dafs  der 
Körper  ihm  angehöre,  durch  die  universelle  Erkenntnis  frei- 
gemacht hat  (p.  689,9). 

Gleichwie  das  SonnenUcht,  welches  auf  den  Finger  fällt, 
gerade  erscheint,  wenn  er  gerade,  krumm,  wenn  er  gekrümmt 
ist,  in  Wahrheit  aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere  ist,  — 
gleichwie  der  Raum  in  den  Gefäfsen  sich  fortzubewegen 
scheint,  wenn  man  sie  fortbewegt,  in  Wahrheit  aber  un- 
beweglich bleibt,  —  gleichwie  die  Sonne  nicht  erzittert,  wenn 
ihre  Abbilder  im  Wasser  erzittern,  —  so  leidet  Gott  nicht 
mit,  wenn  die  individuelle  Seele  leidet,  und  auch  das  Leiden 
der  individuellen  Seele  beruht,  wie  wir  sahen,  nur  auf  dem 
Nichtwissen.  Diesen  Wahn  eines  Daseins  der  individuellen 
Seele  zu  verscheuchen  und  das  Bewufstsein  des  Brahmanseins 
der  Seele  hervorzubringen,  dazu  dienen  solche  Worte  des 
Vedänta  wie  tat  tvam  asi,  „das  bist  du"  (p.  689,16-690,9). 

3.    Gesetzesdienst  und  Freiheit  vom  Gesetze. 

Nach  p.  691,3-694,3. 


„Wenn  es  nur  eine  Seele  in  allen  Wesen  gibt,  wie  sind 
dann  die  weltlichen  und  die  vedischen  Gebote  möglich?" 

—  Sofern  die  individuelle  Seele  ein  Teil  Gottes  ist. 

„Aber  die  Schrift  lehrt  ja  auch,  dafs  sie  nicht  ein  blofser 
Teil  desselben,  sondern  von  ihm  nicht  verschieden  sei!" 

—  Darin  besteht  eben  die  Verschiedenheit  und  Nicht- 
verschiedenheit ,  dafs  sie  ein  Teil  desselben  ist. 

„Aber  wo  die  Schrift  im  Ernste  redet,  da  lehrt  sie  doch 
die  Identität  Gottes  und  der  Seele  und  tadelt  die  natürliche 
Anschauung  der  Verschiedenheit!  Es  bleibt  somit  immer 
noch  zu  erklären,  wie  Gebote  und  Verbote  möglich  sind." 
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--  NVhint*!!  wir  denn  <n*lMiti*  «ii«*:  man  8o||  xur  pawirn^l^n 
Zt'it  sfin  \Vi»i>i  hf-sui-lu-n,  —  man  miII  iIus  npf«>rtjf>r  um  *^r.- 
KinwilliLruiiu  luttfii.        man  «i«!!!  tli*m  Freundt*  }N-i!«i<*hi-n.  ur  : 
Vfrbot«*,  uit*:   niiin  sull  ni«*li(  fhiOir«*i*h<-n ,        man  ^«>^  r.i*  r.: 
li"»i»'n.    -  nmn  s«ill  «Im  Ffiinl  m»»id#'n;  —  «»  lM*?*ifh«'n  •it'rartii:.- 
<i«'hi)t«'  uikI  Vt*r)H)i«*  (ntl/  «i«T   Kinhi-it  dt^  Atman   zu    kraf:. 
Wfiri»n   diT  VrrlnnduiiL'   mii   dmi  I^mIh*.     Auf  dif^t-r  NffNir- 
duii«:  mit  di'm  I.«*ilN*  niinilirli  licruhl  du*  verkfhrtt*  M«-iLur.j. 
dnfs    man    in    diT    l.«*iMi(-lik«Mt    ila<    Ich    Mt'ht,    mt»l«  hf   aii-'i 
kr«*aturi*n   ^lMnlMIl•<iam   ist   und   Yili*i)>t.   mit   Auf^nahnif  d*-r*:. 
di«*  /ur  univiTM'll«*!!  Krkrniitnis  i;i-lani;«*n.    Auf  di«*M*.  wifwuM 
auf  di'in  Ni<'lit\his>rn  lM*nih«»nd«\  duri'h  V»«rl>induni;  nui  •!•-!:] 
L«Mhf*  und  d<*n  ühri^iMi  i{4*s(immuni;i*n  vi*runlafrit«*  ><-h**idurit: 
|d«*s  Irh  viini  Ni('lit-I('h|  )»f/i»dH*n  si«*h  di«*<t«dN»(t*  und  VfrUii^. 
unil  nur  fiir  dt*n.  wi*K*h«T  dii*  univ«Ts«dle  Krkt*nntni«  •*rivH(.' 
hat.   t'alhMi  <i«*  y^^'ii:  da  ««s  fiir  ihn  k«*in«*n  /wi*rk  m»*hr  Ln^*- 
M»  ^iht   •*-  aurh  k«Mnt*  V«*rpthrhtuni;  m«dir.     Kur  ihn  iri^>t  «^ 
nifhi«*  zu  l^^^!^••h•■nd^••i  imIit  /u  M«Mtl«*nili*s  nitdir,  i*«'il  ••*  ni«  h?» 
irihi ,  uu^  iih»*r  >i*in  ••itf«'n«'?»  Stdhsi  f atman.   hinau**hi;;«*.  ••»a^ 
i'thcht    Lri'ir**!)   ^ich   M-Il»!  a)i»*r  kt*in«*n  Sinn  hat    un  '-•!  ri/»: 
atiwtht  f '  *i  tn*/f/tfiift  >i/«i/  .    /war  hat  aucdi  fr  tMn»'n  Ijfih.  a^^ 
#'r  \M'if-.  ihiN  di'-Ni«ii  <i»'!iii;i*    sttmJuttiittam    ••in  )dof"M*r  W  a:.: 
1«.!.     Nur  für  ^*•'n  iI^t  Wahn  ih*^  I.i'iIn'*»  )N».tf)it.  JH-»i.-ht  ** : 
th-r  W  alin   «Iit  I'lhiht:    >»;••   -••Uli»  »t  aUo  für  «Irn  U»-.trh«^. 
(ii-r  dif   l.inhi-if   »U'V  S«-i-I**  «Tkannt   hat? 

..\^iT  wiim  fiir  ih'h   \\  i-i-i*ndfn  ki'iii«»  Pihrht  >H»*-t»dit,  •• 

Uanti  «T  iil-i»  tun  ^*a-  »t  ^iII?- 

I\•■lllt■-\^••L:^!  l»iMin  nur  ili-r  Wahn  al|i*in  i*t  *'•. 
•  ii-r  .' u  .ii]<ni  liiii  aiitri'iht.  unil  fh«>n  dw*?si*r  Wahr 
li.-t.li!  !iir  *\*'\\  W  i-«»i-ndi*ii  iii«hl  nifhr.  Wohl  aSrf 
!..-t.  1:1.  ir-»!/  «itr  l.iiihiii  aili'<  S»'in-,  fiir  d«'n  Nirhtmi-i^tiHi^ 
iii-Ki«!    ij!  ii   \  ••r^»"t       l»«Tin   uif   man    *\ii<  Ffu«'r.    w«di  h«*;«  di* 

!  i-h  l;!..ii!.i'   \<T/»liri    lial.    *i  h«Mi!.   iihuiihl   ••<   ••In'n-n   jjul    FfO^ 

w  !••  iLi-  .iV'i'T*'  i-t.  \«i**  man  lia**  S«)nn**nh«'ht  an  unrvta^ 
I  »rt*-ti  II.«  i'i't.  •>^^w•)|]  aui  h  i*<«  \nu  ilt*r  Sunn«*  ?^tanimt«  —  «i» 
ni.i*.  N|<  :  -<  hi:.l*-ii  hiii  thfht.  «ihunhl  «^i«*  au*^  ii«*n*^dlM^  Stofrft 
I.. -ti-iii-r     u:i-   ili-r   !•''••  TidiLT»-   l.«Mi».  -     ••••  irihi   •••*,  iihicl«*ic*h  alV 
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Dinge  eins  sind  in  dem  Atman,  doch  gewisse  Dinge,  die  man 
meiden  mufs. 


4.    Abgrenzung  der  Seelen  gegeneinander. 

Nach  2,3,49-50. 

Die  Werke  der  Seelen  sind  individuell  verschieden,  und 
ebenso  ist  es  die  den  jedesmaligen  Werken  entsprechende 
Frucht  (Lohn  und  Strafe  im  nächstfolgenden  Dasein).  Wie 
ist  dies  möglich,  wenn  die  Seele  in  Wahrheit  nur  eine  ist?  — 
Wie  kann  es  geschehen,  dafs  Werke  und  Früchte  der  ver- 
schiedenen Seelen  (die  mit  dem  Tode  in  die  Einheit  zurück- 
gehen und  zur  neuen  Existenz  aus  ihr  wieder  hervorgehen, 
(Chänd.  6,10,  S.  285)  sich  nicht  gegenseitig  durchkreuzen? 

Hierauf  haben  wir  zwei  Antworten: 

1)  Zwar  ist  die  Seele,  zufolge  ihrer  Einheit  mit  Brahman 
(wie  wir  bald  näher  sehen  werden),  allgegenwärtig  (d.  h.  raum- 
los); aber  diese  Allgegenwart  bedeutet  nicht,  dafs  auch  die 
handelnde  und  geniefsende  Seele  sich  durch  alles  hin  erstreckt 
und  somit  mit  allen  Leibern  verbunden  ist.  Denn  diese  in- 
dividuelle Seele  wird  nur  bedingt  durch  die  Bestimmungen 
{upädhij\  da  diese  Bestimmungen  nicht  allerstreckend  sind,  so 
ist  es  auch  die  individuelle  Seele  nicht,  und  darum  findet 
keine  Durchkreuzung  der  Werke  und  Früchte  statt  (p.  694, 
5—10).  —  Man  vergleiche  hierzu,  was  S.  246.  297  über  das 
Fortbestehen  der  Differenzierungskraft  beim  Eingehen  in  Brah- 
man gesagt  wurde. 

2)  Die  individuellen  Seelen  sind  nur  als  Scheinbilder 
CäbhäsaJ  der  höchsten  Seele  zu  betrachten,  vergleichbar  den 
Sonnenbildern  im  Wasser.  Gleichwie,  wenn  eines  dieser 
Sonnenbilder  zittert,  die  andern  nicht  mitzittern,  so  betreffen 
auch  Taten  und  Früchte  der  einen  Seele  die  übrigen  nicht. 
Diese  Scheinbilder,  und  mit  ihnen  der  ganze  Sarnsära  mit 
seinen  Taten  und  Früchten,  beruhen  auf  dem  Nichtwissen 
fiividyäj.  Erst  indem  dieses  gehoben  wird,  gelangt  man  zur 
Einheit  mit  Brahman  (p.  694,12-695,5),  und  damit,  wie  wir 
zusetzen  dürfen,   zu   einem   Standpunkte,   auf  welchem    die 
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Frii^i'  nach  don  \N'i*rk«*ii  und  Früchten,  und  Nomit  auch  *ii^ 
na<'h  ihrer  mti^li(*hi*n  I>urrhkri*uzunK,  keinen  Sinn  mfhr  Kax. 
Von  dirst*n  iM'iden  Antworten  fiihrt  die  «»ine  dir  Vi«4h«-it 
der  Seelen  auf  die  l'padhfH.  die  andere  auf  die  Arnika  ru- 
rück.  Wie  verhalten  sich  dies«*  lM*iden  zueinander?  Ihe-^ 
Fra^e  verunlufst  uns,  üb<>r  die  r/i/iiMri«,  einen  Grundh^enff 
d«*s  Systems,  der  aber  nir^^endwo  von  t/ankara  im  Zunamineo- 
lian^  iK'handelt  wird,  das  llauptsUchiichste  hier  zu»aiiiin«-o- 
zustellen. 

f).    Hrahman   und  die  (  padhi's. 

In  \N'irkli«*hk«*it  fparamärthatas)  ist  nichtjt  anderrti  da,  ai« 
Hrahman  allein.  Wenn  wir  eine  Cmwandiung  ^nhiray  d«-*- 
selhen  zur  Welt,  eine  S|uiltunK  fhhedaj  denselben  zu  »larf 
Vielheit  individueller  Si*«*lf*n  wahrzunehmen  fclauben.  m>  brruht 
dies  auf  der  Aiidyt'i.  Woher  alNT  kommt  diese?  Wie  Lod- 
men  wir  dazu,  uns  zu  täuschen,  eine  l'mwandlunfs  und  nat 
Vielheit  zu  sehen,  wo  doch  nur  Braliuian  ist?  —  \  ber  dies« 
Frap*  ^elN*n  unsere  Autoren  keinen  Aufsclilufs. 

Da  die  Avidyii,  *ie  wir  sahen  (S.  f>7|,  anfs»«bomi  wt 
unsert'  <iehurt  alK-r  auf  den  Werken  eines  frühem  Ihisein«  be- 
ruht. >o  ki'mnte  man  denken,  au«*h  die  angeborene  Verfin^te- 
runt;  unseres  Krkennens  S4*i  die  Folp*  einer  früheren,  in« 
('nendli(*he  /u^ick^eh•■ndt*n  Verschulduni;.  Abc»r  zu  diewr 
Annahme  ^ihl  da*«  System  keinen  n*<*hten  Anhalt.  Ihe  .Iridfi 
kann  nicht  wohl  Folp*  di*s  Samsani  sein,  weil  vielmehr 
gekehrt  tliT  ^an/e  .Vrir/fxir'i  nur  auf  ihr  iNTuht.  Tnier 
Imständen  bleibt  nii-hts  iibri^,  als  an  die  NegativitAl  d^ 
l<4*^ritres  dt*r  AvuIih'i  zu  erinnern.  Sie  liedarf  keiner  Erfcb- 
run^.  S4»fern  sii*  nirht  em  |M)sitivi>s  <iebri*chen,  «ondeni  na 
das  Nichtwissen,  das  Noi*h-nicht»vorhanden-fiein  den  Wii 
ist.  Freilich  lN*ruht  auf  ihr  etwus  M*hr  IWiüven:  da« 
Ihi>**in  d«*r  Welt  und  di-r  individuellen  S«*elen.  Aber  da«  m 
•*Ih*ii  tler  Sinn  der  /urückruhrun^  aller  empinschen  Eu«l«at 
auf  ilas  Nichl^issf^n,  dafs  diese  pinzt*  Welt,  der  ganze 
li»<**  und  endhise  Satn>iirii  nur  uns  als  ein  Poaiüvea, 
ersrheint.  in  Wahrheit  bImt  nicht-lirahman  und,  da 
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allein  das  Seiende  ist,  ein  Nichtseiendes,  eine  blofse  Phantas- 
magorie  fmäyä^  mrigairishniMjj  ein  Produkt  des  Nicht- 
wissens ist. 

Dieses  einer  Sinnestäuschung,  einem  Traume  vergleichbare 
Mittelding  von  Sein  und  Nichtsein  (lattvc^anyatvSbhyäm  anir- 
vacanHfamJy  die  Ausbreitung  der  Welt  und  die  Vielheit  der 
wandernden  Seelen,  wird  nun  vom  Nichtwissen  zustande  ge- 
bracht vermittelst  der  UpMhts^  der  Bestimmungen,  wört- 
lich: „der  Beilegungen^^  (mit  dem  Nebenbegriffe  des  Uner- 
laubten), vermöge  deren  wir  dem  Brahman  „beilegen'S  was 
ihm  seiner  Natur  nach  nicht  zukommt,  und  wodurch  es,  wie 
wir  weiterhin  zeigen  werden,  1)  zum  persönlichen  Gott,  2)  zur 
Welt,  3)  ziur  individuellen  Seele  wird.  Alles  dies  beruht  auf 
den  üpädhCs^  die  üp&dhfs  aber  auf  der  Avidyä.  Sie  allein 
ist  die  Ursache  des  Entstehens  der  Upädhi's  (die  Upädhi's 
sind  avidydrkrüa  p.  1133,12,  avidychnimitta  p.  692,14,  avidyä- 
pratyupasihäpita  p.  199,5.  690,5)  und  die  Ursache  ihres  Fort- 
bestehens, sofern  das  eigenUiche  Wesen  der  Avidyä  die  Nicht- 
unterscheidung Brahman's  von  den  Upädhi's  (der  upädhi-aviveha 
p.  473,17.  689,1.  98,8,  vgl.  185,10)  ist;  Brahman  selbst  hin- 
gegen wird  durch  die  Upädhi's  nicht  im  mindesten  betroffen 
oder  verändert,  so  wenig  wie  der  Kristall  durch  die  rote 
Farbe,  mit  der  er  bestrichen  ist,  p.  265,7.  803,14.  In  diesem 
Sinne  ist  von  einer  Berührung  der  Upädhi's  (upädhi-samparka 
p.  389,2.  794,7)  und  von  einer  Beschmutzimg  durch  dieselben 
(p.  389,2)  die  Rede.  Brahman  befindet  sich  in  den  Upädhi's 
{upädhi-^niarbhäva  p.  811,5.9),  wodurch  seine  Natur  verborgen 
ist  (svarüpct-tirobhäva  p.  837,2),  und  seine  natürUche  Allwissen- 
heit (in  seiner  Existenzform  als  Seele)  eine  Einschränkung 
erleidet  (das  Erkennen  der  Seele  ist  upädhi-paricchinna  p.  231,1). 

Auf  dieser  Verbindung  des  Brahman  mit  den  Upädhi's 
beruhen  nun,  wie  gesagt,  drei  Erscheinungen,  und  es  ist 
charakteristisch,  dafs  sie  alle  drei  ohne  Unterschied  unter 
diesen  Begriff  gebracht  werden :  1)  Durch  die  Upädhi's  wird 
das  höhere  Brahman  zum  niedern,  wie  es  den  Gegenstand 
der  Verehrung  bildet,  p.  111,3.  662,13.  1142,9;  doch  sind  die 
Upädhi's  des  Igvara  vollkonmiene  fhiratigayaj^  im  Gegensatze 
zu  denen  der  individuellen  Seele,  welche  mangelhaft  fniMnaJ 
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siihI  (|>.  ti><s.n;  i*in«'  niilKTt»  lifstimmung  dienei«  rnterM.ki*«:'-« 
li«*Kt  nicht  Vor  (vi;!,  ji^duch  ml  Hrih.  p.  r41,4|.  *J|  Auch  iii«-  V^»- 
hrritiin^  «Iit  Natur  fmunarupn-itrnpahv'i.^  welrht»  ijrm.ihr.  .« :. 
<lin*kt  auf  liii*  .lri(/yfi  /uriirki;criihrt  wird  u.  H.  lll&.M".  .'«7 
-17:^,17.  7h7,1:Ik  srhfinl  strll<*nwi*ir<e  cl«*ii  l'iMUihrr«  »l»^  l'.ra;.- 
inan  zuir«'nM'l»in»t  /u  wt*nit*n:  ho  p.  >^Cl,l:f.  Hii7,4  ^i-ri/Ai»  -*.  • 

rtißnt-uju'uihtka  ,  wie  fi«*nn  auch  di«*  AufM^ndintf«  mi^A'V'    n..*. 
«nt«T  dt'ii  r|iäilhi*s  dt-r  Si-«'li*  «TM*h«*iii«*ii  Ip.  :^^^^^  \\z\    7-T.I 
luv».!.   7iU*.7).     Uoi'h    ist   diesi*   iWoichnunu  der   Nditur   a.- 
l'lHt'ihi  des  hrahinan  uiwir)it*r  und  j«*«li*nfaUi«  >*-ltfn.    .ii  I  -:. 
so  liäuli^iT  uird  allrs  das  uN  l'ptidht  lN*tra<.*htot,  i»a.-  Ih'iÄm  ;■ 
/um  Jtr*i   (»dtT  (Virirn^  d.  h.   zur  individueil<*n  >«*t*lf   r:;^  :.:. 
dt'P'i)  hasrin  als  von  Hnihman  versrhifdent-s  NVi-sM-n  ••>-•:*  :.^- 
auf di-n  l  j»a«lhis  bt-ruht.  p.  7:v:».:i.  JU.VX  'M^:i.   IW.*    <V  * 
7*.n»..\  t»'*2,:»,    I7:ij»*i.    UVJ.U\.     I>ir  1m»sI«   Kriäuti-mni:  d:-^* 
Vfrhiihni^isi's  liifti»i  d«*r  Vi-rirU-irli  diT  l'fMidhfs  mit  «l»-n  *i** 
far*<i«*n,    wcirlir    (i«*n    Wi^ltraum    zu    rmzelofn    iCaumrn    ex> 
schriiiikfn  ivtfl.  Anin.  l'is  S.  Ä«"^).    In  dii*si*m  Sinn»*  tfflitf*n  *.• 
1  |Kii|))i's  /uiiiir*h^t  ^anitlichi*  p<yrhi?«rlifn  t  Iruun«*  odvr  /'r>i».  • 
\Muklnm   tiMfN<f.    M'in*i>    und   hiiinitn\,   wonih«*r  ila<  Nolvv 
Ka|».  XWIIi.    ni*)>-t   d**m   f«Mn«*n  I^*iIn*  und  d<*r  niuraii^f.-* 
r>i-^finunilii*M  lii-r  S»-rl«'  ip.  P»:«!/«»,  wi»lrhr  all«*  zu-*dmm«*n  *.- 
d«T  \\  iinili*ruii«;  ifiliifhinni;  Miilann  d«*r.  nur  hw  zum  'Ii«!^  f»^ 
>fi'liriiiif.    ixroh»*  I.im)»  iliirii'i-ktimwi'^ithfihfiin  udtT  cirÄ'i.  ^»v 
IT:;.  17     l'.»'.«..V  7**7.i;;.  /.y».-.'.  *»'*.4.t«.  «ÜC'.M.  ?*1UVIM.  mM/u-r:- 
)h  li  i;i'li-L;i'iiiIirli  niM-li  «ji«*  AiiNi-mlinct*   und  dit*  Kmplindu:^ 
I'  /^/.  I  f  t"   >hn  II  p.  i'*'i.'».ti.  7*^7.111.  luVi.l.  d(N*h  wcdil  all«  IkaihI«* 
zu  Ki--fiii  k«>iniiifii.    hl)  Wai-lirn  und  Traum  lind«*!  |t«TuKr.i: 
Hill    •1*11    I  |i.iiilii'-<     iifi'nihi-  ^'i»i/inrk*i  ,   im    1  it*fs<*tilafr   tLutt- 
Ii.iImii    ui  i.  itn'i    \iir  ihn*-n  -lall  ip.  7'.*l,7.  ><iil.»'.|.     Ilautu*  •<;' . 
aU  1  {•.iillii'^  rpir  iiii'i*-iii^i'ii  uiiiiT  i)in«*n  zu  v«*r-tt*lien.  ««^fr 
ar;  ij'T  \\  .iii>li tuiil:  fi-ilii*-litn*'!) :  -«•  /..  H.  p.  •'.*^(.l-t.  liu  X^rr 
uimI    1*1  rik;iriliuiii   .iN   i^li.ilfi-r   di*r  I  luidhl's   iHfnuikt-  »Jh^ 
li.-/i-ii  liTiif    u»T'l*-n:    w-Hliinh    dit»    tirt*nzt*    dt-*    Ii«*cnff*  ^' 
I  |i.i<il>i'-    i-iiif    -I  liu.itiki-nd»*  uifil  untl  aus  dorn  jr*ir^mMl'.£^ 
/  t-.iiiii:iii.{i.iri'_:i'  ••T'-f   ti.iiii-r  Wi*-(imnit  «»Tden  mufit. 
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In  dem  Abschnitte  2,3,l&-32,  den  wir  im  gegenwärtigen 
Kapitel  analysieren  wollen,  wird  die  in  der  Überschrift  ange- 
deutete Frage  vorwiegend  nach  der  quantitativen  Seite  behan- 
delt, sofern  dabei  die  Untersuchung  der  (räumlichen)  Gröfse 
der  Seele  im  Vordergrunde  steht.  Bei  dieser  Gelegenheit 
aber  kommt  es  zu  Erörterungen,  welche  wesentlich  dazu  bei- 
tragen werden,  im  weitem  Verlaufe  eine  deutliche  Vorstellung 
(soweit  eine  solche  überhaupt  möghch  ist)  über  das  Verhält- 
nis der  Seele  1)  zu  ihren  Organen  (Mukhya  präna^  Manas  und 
Indriya'sJ^  2)  zu  dem  sie  tragenden,  aus  den  Samen  der  Ele- 
mente bestehenden  feinen  Leibe,  welcher  an  der  Wanderung 
teilnimmt,  3)  zu  dem  aus  den  Elementen  selbst  bestehenden 
groben  Leibe,  d.  h.  dem  Körper,  zu  gewinnen. 

Ein  klarer  Begriff  von  der  Raumlosigkeit  des  Ansichseien- 
den  fehlt  noch  in  unserm  Systeme;  an  seine  Stelle  tritt  die 
Lehre  von  der  unendlichen  Gröfse  fvibhutvam)  oder  Allgegen- 
wart fsarvagatatvam)  der  Seele;  ihr  entgegen  stehen  zwei  an- 
dere Auffassungen:  die  Ansicht,  dafs  die  Seele  von  minimaler 
Gröfse  fanuj  und  die  Meinung  der  Jaitia'Sy  wonach  die  Seele 
von  einer  bestinmiten,  mittleren  Gröfse,  nämlich  so  grofs  wie 
der  Leib  ist.  W^ir  beginnen  mit  der  Erörterung  der  letzteren 
Ansicht,  die  wir  aus  2,2,34-36  in  diesen  Zusammenhang 
herübemehmen. 


33<>         dritter  Teil:   l^tjchologie  oder  die  Ijehrt  wom 

1.    I>ie  MiMiiun^  <ii*r  Jaina*n^  daffl  die   Scf^lf 
>o  irrofs  Hi«i   uJM  «h'r  Leih. 

Ist  dii»  S*H»lr,  wit»  dit»  -IrArt/fi's  wcdlc*n.  s<i  i^oN  mn-  d^r 
Lf^il),  Sil  ist  sie  lM*^n*ii/i  iiiid  ftd^lirh.  wi«*  alle  hefrrf-rut«-n 
hinp*.  iiit'ht  «*\^i^  (vi;l.  Aniii.  4i(,  S.  TlM.  hazii  kommt,  da«« 
di<*  <iri>rs(*  des  I«4*i))«*s  w«H*hHidt.  <f«*ht  nun  z.  h.  dif  >*^i^ 
d«*s  M<Misclii*n,  /iiftd^«*  di*s  Koif<*nK  di*r  \Vi*rkt\  in  »-inf  n  Kl^- 
funt«*iilt»ih  «MM.  s(»  kann  si«*  dirsrn  nicht  ii^nz  fuih*n:  und  «oil 
sii*  in  einrn  'IVrmit«'nh*il>  ein^«*ht*n.  so  hat  sif  in  «iif^^m 
k<*im*n  Plutz.  I>i«rstdlH*  Kinw<»ndun>c  ist  in  iN^zufc  Auf  di«*  %rT- 
srliit*<h*n«*  tirüfs«*  <i«*H  U'i)H*s  im  kinden»  und  Mannf««alt*-r  ni 

i  id«T  iM'slelit  ««twa  di«»  Si^el«»  aufl  un«»ndlic*h  vielen  IViK  h^a 
fiivtiiitntt'^  die  in  eini*in  kleinen  Leihe  zunammenruc^ken .  lo 
einem  trntfsen  aus4*inundt*rriirk«*n.  bann  frai;!  sich,  oh  diesu^ 
TeiU^hen  I  ndurohdrinKli(*hk«*i(  •  pratitjhätaj  Ix-tfitien  oder  nuhi. 
Sind  sie  undun-hdrin^iieh,  so  ist  für  unendlich  viele  Teilch*^ 
in  einem  hi*^ren/ten  lüiunn-  k«'in  Platz:  sind  sie  e?i  nicht.  •>« 
nehmen  *^ii*  alh*  zusammen  nur  den  Kaum  einest  Teilchen«  nr^ 
kt'mnen  di«*  |erfi»rdiTliche|  Ausdehnung  nicht  her%'orhrin»»**n  ur.'l 
die  pin/e  S«*e|e  ist  von  minimaler  tihifM*  ip.  .V7,l:?|. 

tider  soll  man  anntdiinen,  «iafs  lM*i  Ver^'ifserunfc  und  V-^- 
kleinerunir  des«  LeÜM-s  di<*  S«*«di*  neue  Teilchen  zubekommt 
und  alt«*  v«*rliert :  <!ann  ist  die  S«N*le  dem  Wandel  untermorfec 
und  verpini:li(*li,  so  wie  die  Haut,  und  die  I^*hren  [der  Jaina  «j 
von  diT  Hindun^  un<l  Mrltisun^  können  nicht  heatehen,  nach 
welchen  dh*  mit  der  Achtzahl  der  Werke  umkltMdeCe  und  la 
den  Ozean  di*s  Saiiisäru  versi*nkte  Seele«  wie  eine  llancheiH 
^urki'  uAir-fr,  nach  hurciis<*hneidunfc  d«*«  Handes  in  die  Hub^ 
•»triirni  Holl  ip.  .>'</,i|.  Auch  sind  Mdche  wechselnde  Teilcim 
elM'iiHii  u••n|^  /um  Seihste  fdtman'  pdiöriic,  wie  der  Lrtb; 
siill  alN-r  i*in  'l'*'il  dersellN*n  als  Setde  ht^harren,  no  tat  nidu 
/u  lN-.tnnmen.  welches  dies«*r  ist  (p.  !>SHJ2^  —  lod  vokir 
kommen  dii*  neut^i  T<'ile,  wohin  f^i^hen  die  alten?  Nicht  aai 
d»'n  Kli*mi*nt«*n.  und  nicht  in  sie  zurück :  denn  die  Seele  W 
si«*lii  nicht  aus  di^n  Kleiiieiiten;  ein  anderer  jcrmrimranirr  Br 
iialti-r  tl«*r  S<^'li*nteilrhi»ii  ist   al>«*r  nicht  erweisbar  (pi  fiM^^ 
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Oder  beharrt  die  Seele  etwa,  bei  allem  Wechsel  ihrer 
Teilchen,  wie  der  Strom  beim  Wechsel  des  Wassers  ?  Auch 
das  geht  nicht:  denn  ist  diese  Kontinuität  ein  Nicht -reales, 
so  gibt  es  gar  keine  Seele,  ist  sie  ein  Reales,  so  ist  die  Seele 
eben  dem  Wechsel  unterworfen  (p.  590,4). 

Soll  die  Seele,  wie  die  Jaina's  wollen,  dem  Bestände  nach, 
welchen  sie  zur  Zeit  der  Erlösung  hat,  ewig  sein,  so  ist  jener 
Endbestand  als  ihre  eigen thche  Gröfse,  und  somit  ein  be- 
stimmter Körper,  nicht  aber  jeder  frühere  Körper,  als  ihr 
Maus  anzusetzen;  dann  aber  ist  nicht  einzusehen,  warum  sie 
nicht  mit  eben  dem  Bechte,  wie  in  jenem  Endzustande,  in 
jedem  firühem  beharren  soll  (p.  590,9).  Somit  kommen  wir 
zu  dem  Schlüsse,  dals  die  Seele  als  unveränderUch,  sei  es  als 
minimal  ("anujj  sei  es  als  grofs  (mahantj^  nicht  aber,  wie  die 
Jaina's  wollen,  in  der  (wechselnden)  Gröfse  des  Körpers  an- 
genommen werden  mufs  (p.  591,2). 

2.   Meinung,  dafs  die  Seele  von  minimaler  Gröfse 

fanu)  sei. 

Nach  2,3,19-28. 

1.  Dafs  die  Seele  so  grofs  sei  wie  der  Leib,  ist  bei  Unter- 
suchung der  Lehre  der  Jaina's  widerlegt  worden  (p.  651,2). 
Somit  bleibt  übrig,  sie  entweder  als  sehr  grofs  (d.  h.  unend- 
Uch,  vihhu)^  oder  als  minimal  klein  fanuj  anzunehmen.  Das 
onendUch  Gröfse  kann  sich  nicht  bewegen  (p.  651,1),  von  der 
Seele  aber  müssen  wir  annehmen,  dafs  sie  sich  bewegt,  weil 
ihr  ein  Auszug  (aus  dem  Leibe),  ein  Hingehen  (zimi  Monde) 
und  eine  Wiederkehr  (zu  neuer  Verkörperung)  von  der  Schrift 
zugeschrieben  werden  (p.  650,9).  Und  wenn  sich  auch  der 
Auszug,  sofern  man  ihn  als  ein  Aufhören  der  Herrschaft  über 
den  Leib  auffafste,  allenfalls  mit  der  UnbewegUchkeit  ver- 
einigen Uefse  (p.  651,5),  so  doch  nicht  das  Hingehen  und  das 
Wiederkehren,  welche  entschieden  als  Bewegung  anerkannt 
werden  müssen  (p.  651,7),  wodurch  wir  genötigt  sind,  auch 
den  Auszug  als  ein  wirkliches  Weggehen  zu  betrachten 
(p.  651,9).  Da  somit  die  Seele,  als  beweglich,  nicht  imend- 
hdi  grofs,  noch  auch,  wie  gezeigt,  von  mittlerer  Gröfse  sein 


33l'         hriitiT  Tril:   rivrliolnieii*  udiT  ilie  Lehr«  tob  der  S<«W 
kuiiii.   s(i  iini>-i*n   wir  <li«*M*nMf  uU  minimal   fSfot*^     tnm    a  - 

-*.  .\ll«»nlinirs  wini  \oii  «It-r  Srhrift  ilit»  Si»t»If  aU  m*ßS^.  a:j- 
^(>^l•nwärli^.  iitit*ii4llii*h  In^ziMflmfi,  uImt  tiiriM»  .\u«<lniik^  '-^ 
ziflhMi  <i«'l»  mir  auf  «In»  hörlint«*.  nirhi  di«»  indivitlurlU*  >*^.- 
Ip.  »V."»-'.'!!;  iiiiil  wfiui  ••>  lirih.  4.4.J*J  «S.  2Uh  h«-if-l:  ..'»ah-- 
„lirli,  «lif'*i*>  irrnfM',  unL;«*)Nirii«*  S«*n»Ht,  diu*  iüC  unter  d^-n  l-«'>>"^.— 
.,nri;ani*ri  j«*ni'r  ati>  KrkiMiiiiiiis  }N*<ii*h«*nd«**\  mi  mird  imar  h.--r 
dio  indi\idin*ll«' StM'l«»  als  „dif  irrofM«"  b«*2«*irhn«*t,  jt^liM  h  r.-r. 

Mif<Tii  man.  v**riiiiii;i*  «'ituT  ani;«dN»ni«*n  S«di«TKa^'.  «i«*  Va£s^- 
dfVtt  s\v  hatte  il:ii:v.  4.l*t»,l.  1*7,1.   Hnh.  K4,l<».   An.  'JJ*.  %«• 
S.  1*.«4  und  Anm.  ><:$».  ihn»  M«*ntitäl   mil  der   h«K*h«i**n  S^.-* 
dup'hsi-haut  i\K  ^*^k\A\.    iIinL;f|r«*n  wird  un  und**rn  Sf^-li^c  •>: 
Schritt   di**   Si*fli*   auMlriifkht'h   als    minimal   }m*z<m«  lin*-t .    - 
Mund,  /».l/*  als  „ilas  f«»in«*  Sidhsl"  ftinur  li/md  ,  <'%••!.  .'•.*  a.« 
..••iijiT  All!*'  Siiii/«»  i:rof>*'  umi  l.'vt*t.  .V-*  al«  «i  irrtiN  ws»-  '* 
iliiiidtTt-ti'l  \iin  d«*m  hutitli*rt>(fn  T«*il  «*in**r  lluar«|>it/>* 

;i.  AhiT  wi'iiii  di»'  Stfli-  Villi  minimah*r  «ipifM»  i-t,  -.  ^a:- 
>ii»  ihn  h  mir  an  ••iiht  Si»'lli»  i|i»>  Ki"»r|i«Ts -s««in;  wi»«  k.»:.:.  •• 
diih«'»  iri'-i-hi'lh'ii,  ilaf<  -!•'  «lurrh  di*ii  Lran/i*n  l.^ih  hit:  »u.-- 
nimmt  V  I»i'nn  man  «'miitiiiiii't  t|ii«'h  nach  fiiifin  iUii|*-  ir>  :•' 
ti.inirä  dir  K.ilti*  und  zur  St*mni«*r/«'i(  *Uv  llitxf  am  ^ar.;  - 
I.i'iIm»   iji.  i'>.'i;'i. II I.  \^  ir   anlworifn:    m»   »if  fin  Mu«  k«  r^c 

>.indi'lln»l/.  iiuili  u»-nn  i*^  d«'ii  I^'ih  nur  an  fin^-r  Sit*^!««  ••* 
riilirr.  di-n  iran/.i'ii  I.»'ih  ••rfrisrht  i|».  •'».'»4.2k  fhi"n*i>  \m-t\r,*:-\ 
^H  h  du-  >t'rl«»  nur  an  •■in»T  Stidlr  do«*  lji»ib«**i,  nämh«  h.  »  • 
dii-  >ilirit*!  iin  vii'ji'n  Ori»'n  Iidiri.  im  H^Tzen  Ip.  •V.Vi^'m  u*  : 
••miitiiMl'i  \<*ii  hhT  au-  durrh  ili*n  i;anzfn  Ijfih  ifi.  ü'»4 
I  »11^  L'«""  lii*'hT  «iuri  li  Xi'rmiitlunir  d»*«^  •■••fiihU?»inn«**  r^j 
liii-  >ii!i-  i-r  um  lii-m  L:an/»*n  ••»•fuliUsinm»  \frlHinilfn,  o-' 
•  •<Iijlil"-inn  .i>«»r  «iMr«  h/i»'hf  iliMi   i;an/i*n   I^»ih,'*'     I  M^-r  a:;- - 


>    ■  ;     •  "■  1  '      •  •*••■    »:    1    'ii    •  i»»i'iin  i'A'i^    Arififiifir in  fra^«   '«ri  ' 

.'     ii    .    j       •.''..      •]'    r       •>,    im  |i.%    ii;i'    '^*'r\v    UACh    din^f    Aft«Kt'.   Ui 

1.  k     .T  iL  r.-'.  -A    r  I.*      !!■•    K  I  •:!    tiitT    ,««-UII    Aü'ler»    Aet    V^m**    ' 

/   .  i-  4    .'    .•  .    ».•■:.'r:i    ir    *!i-h? .    y   »oLH    kTO. ',    •<.'-  J 

,  *  •  :■  :      ii  .  '    ;•    •  •»M/..m,/Aii    rn!cnf=J-»2* ' " 

.1  :»;•'■  ;.-   I  ■ 'i  :•.'■:;  j   -Trllt-nwriM»  f^tr^^•rf||<k   <i-J 

1   ".  k.  i.  :  .••  1."       .;.':..;.>•.     i.«     .i-;.  •••r«'   II  .tut  k 
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man  kann  dieses  Empfinden  der  minimalen  Seele  durch  den 
ganzen  Leib  aus  ihrer  Qualität  der  Geistigkeit  fcaitanya-guna) 
erklären  (p.  655,10),  welche  hier  über  die  Substanz  hinaus- 
reicht, wie  wir  ja  auch  sonst  in  der  Erfahrung  sehen,  dafs  die 
Qualität  weiter  reicht  als  ihre  Substanz,  wenn  z.  B.  das  Licht 
eines  Edelsteins  oder  einer  Lampe,  die  sich  nur  an  einer  Stelle 
des  Zimmers  befinden,  sich  von  dort  aus  durch  das  ganze 
Zimmer  verbreitet  (p.  655,11),  oder  wenn  wir  den  Blumenduft 
riechen  auch  ohne  die  Blume  zu  berühren  (p.  656,9).  Und 
so  lehrt  auch  die  Schrift  von  der  Seele,  dafs  sie,  obgleich 
minimal  grofs  im  Herzen  wohnend,  vermöge  ihrer  Qualität 
der  Geistigkeit  den  Leib  „bis  zu  den  Haaren  und  Nägeln 
hin"  (Kaush.4,20;  vgl.Brih.  1,4,7)  durchdringt  (p.  658,1),  und 
auch  an  andern  Stellen  (Eaush.  3,6.  Brih.  2,1,17)  wird  die 
Seele  von  der  Erkenntnis  fprajnä^  vijnänamjy  mit  der  sie  den 
Leib  durchdringt,  unterschieden  (p.  658,4). 

3.    Die  Seele  ist  unendlich  grofs  fvihhuj. 

Nach  2,3,29. 

Die  Seele  ist  nicht  entstanden  (Kap.  XXIII,  1),  sondern 
beruht  nur  darauf,  dafs  das  höchste  Brahman  in  die  Elemente 
eingegangen  ist  (S.  249);  hieraus  folgt  die  Identität  beider: 
die  individuelle  Seele  ist  nichts  anderes  als  das  höchste  Brah-« 
man  selbst  (p.  658,11).  Ist  dem  so,  dann  mufs  die  Seele 
ebenso  grofs  wie  Brahman  und  mithin  alldurchdringend  sein 
(p.  658,13),  wie  es  auch  die  Stelle  Brih.  4,4,22:  „wahrlich 
„dieses  grofse,  ungebome  Selbst,  das  ist  unter  den  Lebens- 
„Organen  jener  aus  Erkenntnis  bestehende",  ausdrücklich  be- 
sagt (p.  659,1).    Auf  die  Argumente  des  Gegners  erwidern  wir: 

(Gegen  3.)  Wäre  die  Seele  minimal  grofs,  so  könnte  sie 
nicht  durch  den  ganzen  Leib  durch  empfinden.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Gefiihlssinn  (Ivac)  genügt  nicht,  dieses  zu 


Dar  das  ivac  genannte  Indriyam,  mittels  dessen  das  Marias  und  durch  dieses 
die  Seele  Kälte,  Hitze,  Lust,  Schmerz  usw.  im  ganzen  Leibe  empfindet. 
Beim  Tode  geht  die  tvac^  oder  genauer  die  tvagvritti  in  das  Monas  ein 
und  nimmt  wie  alle  Indriyä's  an  der  Seelenwanderung  teil. 


334         Prittcr  Teil:    Pgyclioloffit*  oder  die  I««>hr«  toa  4er 

iTlvIiinMi:  auch  <i«T  I>om.  in  fi<*ii  iiiun  tcetn'tim  hat.   i-:   =: 
(lt*ni  piii/«'ii  tiftühlssinn  vf*H)un«i«m  tp.  *»-V.*^'iK  und  doi  h  «^^^r 
muii  tiiMi  Scliini^rz  <luvoii  nur  uti  dtT  Fuf^sohk*  und  nn  ht  :r. 
piii/i*n   U*ibr   I  p.  ii.V.«.r» ).     I>ufs  du-  Muuiiläl   üU^r   ihrt*    r*v^'- 
stun/  hiiiausrt*iclu\  t:«dM*n  wir  nirht  /u:  du*  Flamm«*  d«*r  Ijun^ 
und  ilir  S('lii*iii  viThaIli*n  ^ich  iitchl  wh*  Suh**tiin2  und  «jua..- 
(iii.  siiiidtTii  sind  hfidi*  tViHTsulistaii/,  nur  duf«  ihrt*  '|»-iKrj«-c 
tivtiwirii     in   di-r    Flamm**   liichttT   zuMimniv'n.    in   d'-ni   a .— 
strahli'ndiMi  l.hhtr  wi*it«*r  au^t'inundi-r  K**rü(*kl  r*nid  ip.  •-.'« 
KlM*n>o  ImtuIiI  dii'  \Valirn«*hmunK  d«*s  inTurh**»*  darauf.  *Ia1* 
r«*nn*  Atiini«*    fhtt'timiinn.   \on  d«*n  < M*i;i*n?«(and«*n .   «ihnt-  is-r-t 
Voliim«*n   /u   vi'rniinil«*rn   ip.  tiTiT.U.   na«*h   all«*n   S«*iii-n   au»- 
stn»in«*ii    lind    in   di«*   Na<«Mihidili*  i;«*Ian^i*n   i  p.  t'ö7.4  i      \^ . 
man  tli«*^  nirlit  ^tdirn  lassi*n.  weil  dit*  Atom«'  nu'hf»  «i:*r.[.-i 
\\  ahrnt'limhart*<>  si*ii*n  (p.  *>.'>7,.')|.  «««il  man  nicht  liif  «t«-ir^- 
siäihii'.  •^i»nd«*rn  ii»*r*Mi  (i«*rurli  h«*<*li«*  ip.  •kiT.t'n.  mt-iL  «a*  %  i 
<i«*-irht-Hiniit*  vifjli'iciit  p-l(t*.  darum  ncx-h  mt*ht  auf  •]•:.  •-'- 
rii«-li-"«iiin  ülMTlraLTi'H  wiTd»»n  diirfi'  •  p.  •»i*»7,^  i ,         *••  n;.,»«'" 
uir  *Un'l\  lM'>inMh'ii.  daf**  diT  <MTurh  «»in»'  blof%«'  <JuaJ:!.i:  •' 
u.'il   ff  tiann   nnr   \oii   M*ini*r   Suhsian/  au*^   »lili    \-:'"«f-:'- 
k«iiiiiti*  niiti  nirht  von  an<h*rn  Suhstan/fn  h«T.  auf  di«*  •-:  :^*'- 
^i'^ran:;*'!!  (p.  ti,'iii.lii|.     Waf*«  niimhrh  di*ni  ^t  i«(.  (»••«•-uüt  :«^ 
••rlialM'n«*  Ih  ni/nn^ntiti,  \%«*nn  »t  i  Mahähhäratam  IL'^»!**!  *a^' 

..l'.-   '•rhii'il'i'ii  tli'ii  (iriui'l:    I  iik'iri'l'fp  nur 
.I>«*ni  W  ;i»«irr  /ii.  wn  «ir  ihn  «JihrfrnniBnim. 
.  '^tft^  /ii  «Ifr  Krtlr  liin  fnlirt  kriDC  Spur. 
..\iiii  Uli   in   l.iift   iiii'l   \\  .i^^i'r  «T  crkiitnmrb  ' 

\\  .if  ••-  -«iimt  Uiihr  tjaf-  ilii*  «tfi-tisikt'il  ilt-r  >«**lr  •:■ 
i:.iri/in  I.i-if>  'liiii  IiiImiil:«*.  "*•»  kiinnt**  dii*M*  nicht  minimal  ir  * 
-••III.  «Ii'nn  *\u'  *ifi-iii:ki'ii  \iTh.i!t  -»ich  nicht  /u  ihr  wir  n- 
•jiLiliiit!  zu  ilirtT  >iih'«ian/.  -iiiiiit*rn  macht  ihr  cip-n*!*^  y\^^' 
:iii-.  UM-  \\  iirnii»  ini>l  l.iihl  «la-  «It-»  Fcu«"r?«  Ip.  •W*'«C»i:  'i»** 
.iImt  «lii*  Si'flf  -II  isTt»(<  -•'!  Uli*  <h'r  L^ib.  hah«*n  «ir  ani»' 
l'-L't  -'HU!  KN'i*»!  lihrii:.  tltif-  -!••  nur  un«'ndiich  ßT«»N  •* " 
kann   '|i   •'••'•"..»I. 

'j»*ii  -  »     V»'r  \Mf  k.iiiii  dann  iln*  S«»f»Io  von  drr  Sh' 

.Ii-      •  '    ^••/••ll  Itiit'i    uiT'li-ii  '         Ili'-rauf  dient    fur    Aoia^^' 
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weil  sie  im  Samsärastande  der  Kern  (sara)  der  Qualitäten  der 
Buddhi  f^.^>'  Solche  Qualitäten  der  Buddhi  sind:  Liebe, 
HaÜB,  Lust,  Schmerz  usw.  (p.  660,7).  Man  mufs  nämlich  unter- 
scheiden die  Seele  aufser  dem  Samsärastande,  wo  sie  nicht 
handelnd,  nicht  leidend,  ewig  frei  ist,  und  die  Seele  im  Sam- 
särastande, wo  sie  handelnd  und  leidend  nur  dadurch  wird, 
dafs  die  Qualitäten  des  üpädhi  der  Buddhi  auf  sie  übertragen 
werden  (p.  660,10).  In  diesem  Stande  hat  die  Seele  den  Um- 
&ng  der  Buddhi  (p.  661,1),  ist  also  (nach  Qvet.  5,9)  so  grofs 
wie  der  zehntausendste  Teil  einer  Haaresspitze  (p.  661,4),  oder 
(nach  Qvet.  5,8)  so  grofs  wie  einer  Ahle  Spitze  (p.  661,11) 
und  wohnt,  wie  die  Buddhi,  im  Herzen  (p.  662,7).  Die  mini- 
male Gröfse  der  Seele  ist  somit  uneigentlich  (aupacarikaj  zu 
nehmen,  im  Sinne  der  höchsten  Realität  fparamarthaj  ist  sie 
anraidhch  grofs  (p.  661,7).  Dementsprechend  heifst  es  in  den 
SteUen,  auf  die  der  Gegner  sich  berief  (Qvet.  5,8-9): 

,,Darch  Eigenschaft  der  Buddhi  und  des  Leibes 
.jGrofs  einer  Ahle  Spitze  scheint  der  andre. 

.^Spalt'  hundertmal  des  Haares  Spitze  und  nimm  davon  ein  Hundertstel, 
,,Das  wisse  als  der  Seele  Gröfse,  und  sie  wird  zur  Unendlichkeit/^ 

Wenn  hingegen  Mund.  3,1,9  der  Seele  das  Beiwort  anu  (fein) 
gegeben  wird,  so  bedeutet  dies  entweder  nicht  ihre  Klein- 
heit, sondern  die  Schwierigkeit  ihrer  Erkenntnis,  die  nicht 
durch  Sinneswahrnehmung,  sondern  nur  durch  die  Gnade  des 
Wissens  möglich  ist  (p.  661,13),  oder  es  ist  auch  hier  auf 
die  Upädhts  zu  beziehen. 

(Gregen  1.)  Ebenso  beziehen  sich  Auszug,  Hingehen  und 
Wiederkehr  der  Seele  nur  insofern  auf  dieselbe,  als  sie  mit 
den  Üpädhi*s  verbunden  und  somit  von  minimaler  Gröfse  ist 
(p.  662,8) ;  wie  ja  auch  die  höchste  Seele  zum  Zwecke  der 
Verehrung  in  den  Sagunä  vidyäh  als  verbunden  mit  Upädhrs 
und  demzufolge  (Cliänd.  3,14,  übersetzt  S.  164)  als  „kleiner  als 
ein  Reiskorn  oder  Gerstenkorn"  vorgestellt  wird  (p.  662,13). 

—  Die  Inkonsequenz  unseres  Autors,  wenn  er  zuerst  die 


^^'  Unter  Buddhi  (Intellekt)  ist  von  hier  bis  zum  Schlüsse  des  Ka- 
pitels das  Monas  zu  verstehen,  wie  sich  weiter  nuten  ergeben  wird. 


'XW         PrittiT  Toil-   l'Mvrhiiliiffie  n«lrr  «iie  I^br«  voo  der  .V«W 

M<'>i:Ii(*lik«*it  fiiii**<i  Kmiifmiirns  «iiT  minimal«*!!  S«*-!«*  liun  h  ö^n 
«;;iii/»*ti  l.fjli  WM«itriMti*(  niiii  liinti*rh«-r  fiir  (i«*n  Sam^ärjk-'tAr-: 
«li«'  minimalt»  «Inif^f  «I«t  Sim»|««  s»»|)>st  zulh^K.  li«*srt  €»?T«T4  z^- 
lairi'  Kiu«'  Krkliinint;.  wii»  «Iji*  S«*«»]»'  im  Sain«unnp>iar.«i«  :.•- 
/.ti*«tiuMli»  «ii'<  L«'ib«'-  ••niptiri«!«*!.  läNt  sirh  nur  au<  «I^t.  «tr.:. 
il«'iu  <li»'  «T  h«'<tri'it»»t .  •*ntii**hiii*'n.  Zwar  ««atft  tr  j»  T'i.'»j 
,.«lr*'  iri'njiiinri'ii  l*r;*ina*<  [tUi^  Mafm^i  und  «Iit»  ««»hn  /NiVi^i-j 
..^irni  al«*  minimal  'ini/  an/uni*hm»*n:  <li«*  Mmimalh«'ii  a'^t 
..ln'ilriili't  iM'i  ilinrii  Sulitilität  stiukshtntffim.  un«l  Ifc-en-n/th--.: 
,y/nirnrh*ili.,  nirlii  Atomi^röN**  yi/ir«jiH/iHii-fM/v«j/f «i»w  .  «••.. 
,.|lM*i  «'intT  «i|4'h**ii|  »Miit»  «li'u  ^ariz«*n  l^il)  ilun  h•lnn;^•*r.•:•- 
,.\^  irkunir  iii«-ln  miiulicli  ist."  A^M-r  in  der  Sl»*lN".  ili»-  m.r 
Iwirarhh'l  lialH'n,  hat  «t  «lif  Mi'»irli»*lik»»il  d»T  K-iWi«  ht-n  Kmp?:r.- 
«lull«;  nii'lit  t'iir  die  atiiinLrri»N«*  ynrnmänu-tuiffti  ,  •a»n*l**rr.  f.* 
«Iit*  miiiimali*  'ifid '  S«m>|i»  lM*«:tritt**n.  Frmlirh  laiif>*n  «Ia^«! 
<iriiiHli'  u!hI  '■••iri'nirriilidt*  in  ••in»*m  m»1i  h«'n  •■••wirr»-  dur-.*- 
i'inaiHJfr.  «laN  ili«*  Annahrii**  •■iiwr  Fu«iion  vrr*ic*hi«*«l»'n«-r  I*-i*-- 
in  lidht'm  «irad*-  walir>«'hi*inlit*li  uinl. 

l.    Vj-rhi  ndnn  tr  di-r  SiM*|f   mit   di»ni   Int«»ll»*kti« 

I  h«'  h'M-h^ti'  >ri'li'  vkird  zur  iiidiviilu«dl<*n  S*«»!«-,  mi--  %' 
>a)i«'n.  iladuri-h.  «laN  •«if  •«irli  mit  di*n  uuf  di*ni  Nit  h;«;***- 
iMTiilit'nili-ri  / /<ri'//fi'*-.  und  /M^ar  **|i«*/ii*ll  mit  d*-ni  (  [-ädr.i  •'.•" 
Itfnitllii  NiTl'Miiii't .  uiininfiT  hiiT,  ^M••  das  K»dir%*nt!«'  x-ij*' 
wuil,  il'T  Iiittlli'kt  mit  \ii--rhliiN  di-r  >mn«»si>r;run«-  /w./rivi- 
i-ii.t  r^iji*,  -l.-r  ../ii-ih.ujtiidiTi"  Si'«'lf  >'/iJl«Ain  and»»r»^'ii*.  »^ 
I,'«  lit-    .r-liT'-    .il-    u;i-    da-    S\-li'm    Mnn*f<    n»"nni.    7u   ^•' 

\N  .1-  WM'I  AM"  'it-r  >•••!•■.  Ui-nii  >i**  «»ii-h  von  d«'r  l^jii 
mm.iitV  Nt  'S;» -•  1  !•  m.mtjl:  »'in  l  litTir«'hi*n  in  da?»  Ni«  h'-*  ' 
■ -l'T  '  :i.  \!i-ir'T.Ti  .IM-  •ji'in  **a!iiMira  Ip.  •»*V.'l.;i|y  —  H:«^*- 
■  :  .  ■  '  ,■  i:  \i?A..ri  -.luiynr»*  ni«  lit  durrh  «lit»  univ»*r»«-l>  i'- 
;•!•'■-  ■!■  r  •*.iin-.ir.i-t.i!!'l  aut\:i-li«ih«'n  winl.  M)Uincf  Iw^!*^' 
.1  ..  ■.    -ii.    \ .  i'-i'.'i  im:.   "ii«d   ^••lani:»'  die  Wrbindunic  hr*irt-. 
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solange  besteht  die  individuelle  Seele  als  solche  (p.  663,8). 
Im  Sinne  der  höchsten  Realität  aber  besteht  sie  überhaupt 
nicht,  denn  es  gibt  aufser  dem  ewigen,  freien,  allwissenden 
Gott  kein  anderes  geistiges  Element  (p.  663,12),  wie  die  Schrift- 
steilen:  „es  gibt  aufser  ihm  kein  Sehendes"  (ßrih.  3,8,11), 
„das  bist  du"  (Ch&nd.  6,8,7),  „ich  bin  Brahman"  (ßrih.  1,4,10) 
beweisen.  Dafs  aber  die  Verbindung  der  Seele  mit  der  Buddhi 
auch  über  den  Tod  hinaus  und  bis  zur  Erlösung  fortbesteht, 
wird  erstens  von  der  Schrift  gelehrt,  wenn  sie  sagt  (Brih.  4,3,7, 
übersetzt  S.  203):  „Es  ist  unter  den  Lebensorganen  der  aus 
„Erkenntnis  bestehende,  in  dem  Herzen  innerlich  leuchtende 
„Geist.  Dieser  durchwandert,  derselbe  bleibend,  beide  Wel- 
„ten;  es  ist,  als  ob  er  sänne,  es  ist,  als  ob  er  schwankend 
„sich  bewegte;"  —  „aus  Erkenntnis  bestehend"  bedeutet  hier 
,^s  Buddhi  bestehend";  dafs  er,  derselbe  bleibend,  beide 
Welten  durchwandert,  beweist,  dafs  mit  dem  Tode  keine 
Trennung  von  der  Buddhi  stattfindet;  sein  Denken  und  sein 
Bewegen  ist  durch  das  Denken  und  Bewegen  der  Buddhi 
bedingt;  darum  heifst  es:  „es  ist,  als  ob  er  sänne,  —  sich  be- 
wegte ;"  an  sich  fsvatasj  sinnt  er  nicht  und  bewegt  sich  nicht 
(p.  664,13).  —  Weiter  folgt  das  Fortbestehen  der  Verbindung 
daraus,  dafs  dieselbe  auf  der  falschen  Erkenntnis  fmithyä- 
jnanamj  beruht,  diese  aber  durch  kein  anderes  Mittel  als  die 
universelle  Erkenntnis  fsamyag-jnanamj  gehoben  werden  kann ; 
darum  mufs  die  Verbindung  fortbestehen  bis  zum  Erwachen 
des  Bewufstseins  der  Einheit  mit  Brahman  (p.  664,16),  denn 
nur  durch  dieses  Erwachen  kann  sie  gelöst  werden,  wie  auch 
die  Schrift  sagt  (^vet.  3,8) : 

„Den  grofsen  Geist  jenseits  der  Dunkelheit 
„Wie  Sonnen  leuchtend  habe  ich  gesehen; 
„Wer  diesen  schaut,  dem  wird  Unsterblichkeit, 
„Nicht  gibt  es  einen  andren  Weg  zum  Gehen/* 

b)  Potentialität  und  Aktualität  der  Verbindung. 

Aber  wie  steht  es  mit  dieser  Verbindung  im  Zustande  des 
Tiefschlafes  imd  des  Todes,  bei  denen  nach  der  Schrift  (Chänd. 
6,8,  übersetzt  S.  284)  ein  Eingehen  in  Brahman  stattfindet?  — 
Sie  ist  in  diesen  Zuständen  potentiell  f^akti-atmanaj  vorhanden 

Dbumb«,  VedinU.  22 
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iiml  wir«!  «lunli  «ins  Krwui*lii*n  uikI  < let^orHnwpnl^-n  liiT-r'.Ar 
(akhirlli,  (»h«*ii*iii  wi<»  liii'  /«Mi^iin^^kraft  srlum  im  K:r  > 
kcMniartii;  'rmi'titmnnaf  vorhan(l«'n  ist,  uln^r  «'P*!  .  Ui-rr.  •>- 
zum  Miuiii«*  ^fwtinlen  i^ü.  otr«*nhar  wird  ip.  •i«ir>.'«i.  Fin  -•!  *  ■  • 
|Hi(fntit*lli*s  |t«***t«*ii»*n  mufs  HnKi*nomm«*n  w«T<l«*n.  nkMi!  r:  **• 
«»hm*  si»ini*  lM>«itiiiimii'  (  rsurh«*  «MicxtelH^n  kann.  inii«*c:i  <-  '  -*. 
ullrs  Ulis  iillrm  t*tit*i(«'h«*n  wiinif*  ip.  iitVTi.l.'l^. 

r\  Notw(*niliKkfit  t*int*i  loIrLrii  T«YliiDilen«1rn  <irr«Br« 

I>rr  in   K«mIi»  st«*lii'n<ii*  rpMhi   «l*»r  Sin-I»»,   -     ..niai:    ::  »- 
Wxxiwwn  AntnhkarnntuH.  Manns,  liuddhi,   VtjnnHnm,  f 'irr  im   '- • 
n**nni*n,  <><l<*r  uuili,  wir  •»inii;!*  tun,  zwisrhen  .VfiN<i>  un«!  /•««  i   ' 
scln-iiirii  und  jt*nfm  di«*  Funkti<»n  d«>8  Zw«»ifi*lns,  dit-««-r  d:*-  :•- 
|]ntsrlili»'f>i'ii'^   lM'il«*m»n"   1 1>.  •»•'••i.T),         i*it  un«*nt>N-)ir!i<  f.  .•  • 
Hind(*t;lii*d  /uiM'h«'H  di»r  St»«*!«'  um!  d«»n  Sinni»sc>ri!an«-n.  :r  :• - 
«dm«»  i'iii  solrh«'>  «*ntufdi*r,  falls  S«*«'li»  und  Sinnt»  zur  I  rk»r.:'- 
iiis  au<nMrhi*n,  *'in   f«irt\iahr«'nii«*>  Krk««nni*n.  o«i>'r.   fal!»  *. 
nirlit  au^r**i4-li«*ii.  ^ar  k«*in  KrkrTm«*n  statthuh4*n  würil«-.  •!':' 
dif  Si»t'l«'   i^t    unvrriindi-rlicdi,   umi   in   di*n  Sinnen    li»'i:t   k-  • 
iirinid,  ^^aruni  ^w  i\\  t*in«*r  /*'it  wirk«*n  und  «iunn  wi«<«itr  r.i<    * 
wirkt'ii    >t>IIti'ri.      Man    mufs    »nnnt    »Mn    ISimie^lit-«!    /«i«m}.'- 
Y»fidi*n  aiiiit*li[ii<'ii.  durch  df*^<i>ii  Aufmt'rki^n    nifii/Adfi'ifM     ..r  : 
Niili!  -  Autiip-rki-n    «Ih*    ApiH*r/»'|iiiiin      m/i/iZ/i/h/Ai      un^l    \:«J*- 
A|»pfr/i'|i(h>rt  i*itt*-ti-)ii*ii :  dit'<«i><  liiiidfi^liisl  ist  da.*«  .I/'Im '«  i:-: 
Vfr**tandi.     haruin    '*a«:t   dh*  Srlirit't:   „irli   war   mit    mfir«- 
Vfr>tan«li*   aiMi«-r^\»«».  tianun  -ali  w\\  nii-hl,  hürtf  irh  ni« !  * 
uimI  :  ..mit  ili-ni  ViT^tand*-  ^\A\\  man,  mit  di*m  Verstand«*  h  "■ 
iiiair*  il'>rili.  l..'>.iW;  aU  Fuiiktiniifii  il**«*  Mufuts  vk\f*T  nrnnt  •• 
ii'l'i-ijii.i'-«  lii-!  j :    ..W  uii^rli,    ÜiitM-hluN.   Zw«»iftd,  'ilauU-.  \    • 
,.l:1»iu^»'.  r.'-i.irpliirki'it.  I  id)i'^taii(lii;k«'ii.  Srlium«  iH-nk^-r.  -•  • 
..ruirlii"  iji.  t;i;i;,;,    i".». **,;;». 
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1.   Vorbemerkung. 

Mehrfach  läfst  sich  bemerken,  wie  die  uns  geläufigen 
psychologischen  Probleme  in  der  indischen  Philosophie  in 
anderer  Form  sich  wiederfinden.  Die  Frage  nach  der  Gröfse 
der  Seele  gab  uns  einige  Aufschlüsse  über  das  Verhältnis  der 
Seele  zum  Leibe;  die  Frage,  wie  sich  die  Seele  zu  ihren 
Taten  verhält,  birgt  in  sich  eine  Untersuchung  über  den  Willen. 
Wesentlich  ist  der  Seele,  wie  wir  sahen  (Kap.  XXIII,  2),  das 
Erkennen,  jedoch  ein  Erkennen,  welches  im  Grunde  imaginär 
ist,  da  die  Inder,  wie  sich  noch  weiterhin  des  genaueren 
zeigen  wird,  den  ganzen  Apparat  der  Erkenntnis  von  der  Seele 
absondern  und  zum  physischen  (d.  h.  auf  der  Avidyä  beruhen- 
den), zwar  an  der  Seelenwanderung  teilnehmenden,  aber  mit 
der  Erlösung  erlöschenden  Teile  des  Menschen  ziehen.  Wie 
steht  es  nun  anderseits  mit  dem  Wollen?  Haben  wir  in  ihm 
vielleicht  eine  ewige,  schlechthin  unabgängliche  Bestimmung 
der  Seele  zu  erkennen?  —  Die  Verneinung  dieser  Frage,  wie 
sie  im  folgenden  sich  ergeben  wird,  mag  zunächst  befremdend 
sein  für  den,  der  sich  gewöhnt  hat,  im  Willen  die  letzte  Wurzel 
des  Daseins  zu  erkennen.  Jedoch  läuft  sie,  wie  sich  zeigen 
wird,  eigen tUch  darauf  hinaus,  dafs  neben  dem  VeUe  auch 
noch  ein  anderer  Zustand  der  Seele,  nämlich  ein  Ifolle  mög- 
lich ist;  und  es  macht  im  Grunde  keinen  grofsen  Unterschied, 
ob  man  diesen  fiir  uns  schlechthin  unfafsbaren  Zustand,  wie 
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wir,  durch  du*  Negation  alli»s  Wollenfi,  od<Y.  wie  d;* 
Inder,  durrh  ein,  wie  lN»merkt.  iniaKinilres  KrkrnD«»n  im 
charakterisien*n  versucht.  welch«*s,  wie  aus  der  Schilderung 
des  Akamn^atfiiUm  ( Kap.  XII,  4,  f,  S.  2^ll*|  erinchthch.  j^tj*^ 
Nef;ation  des  \Vullens  zur  VoraussetzuDg  hat. 


2.    Grund«*   dafür,   dafs   die   Seele  wenentlich 
handelnd   (d.i.  wollendl  «ei. 

Nach  L'.-'iA'V-ai». 

1.  Der  Schrift kanon  mit  seinen  <jeboten  und  V»*rbu(#« 
stützt  voraus,  dafs  die  Stnde  ein  handelndes  We^-n  m«i.  ind<*n 
er  ihr  eine  )>4*stimnite  Kichtun^  di^  Handelns  vorzt'i«  hn^H. 
\\'äre  di«»  Stnde  nicht  handelnd,  so  würden  diem*  VorM-lin/i*'C 
zwei*klos  sein,  was  sich  nicht  annehmen  likfst  Ip. 'itW^'»!. 

2.  Von  d«'r  Se«»le  im  Zustande  des  Traumen  heif«t  « 
(Hrih.  4,:J,rj,  S.  341: 

..l-DMi^rblich  »>rhwtfift  li«  wo  n  ihr  beliebcL" 

Dieses    setzt    voraus,    dafs    sie    ein    handelndei«    Wt-M«    «^ 

(p  tn;iU). 

l\.    Auf  derselben  Voniu**setzunK  lH*ruht  dm«  Nehmen.  »*4* 
che»i   ihr    /uir«»srhri«*hen   winl.    in    der   Stelle   ( Hph.  I^.l.lTi 
,,Sie   nimmt    |im   Ti«*fschlafe|   die  Krkenntnis  jener   I^Kpo«- 
„jjeistiT  vi»rnir»ire  ihrer  Krkenntnis  (in  rieh  auf]**  ip.  •**■:•.•« 

4.    I>  h.MM  Taitt.  iV.: 

..Krkt'UiitDi<*  Wirkt  dan  0|if«*r,  wirkt  di«  Werk«  tmek  - 

lli«'r  i<t  unter  dtT  Krkt*nntnis  rijüäharnj  die  Seele  zu  vfr- 
stehfii,  nullt  du*  Itudtihi  ip.  ^hH,.'»^;  denn  dann  mühte  dj» 
Wort  ..KrktMititni'***  im  In-^trumentalis  stehen  (p.  »m«K7i,  and 
e«i  nnif-^ti*  hfifsfii :  „sii*  idie  Sin»!i')  wirkt  durch  die  KrkesBt- 
nis  tUi<  <  )|if«T  und  di«*  Werkt».**  --  Somit  int  die  Seele  «is 
\Mrk»'ii«l»'-  \N  •'•»••n. 

Mail  k'iiitit«*  «'inwi'tidi*n:  w«*nn  die  Setde  auch  unabhiAiPiC 
\u[i  d*'r  Iiuddhi  [ohne  die  l'padhi'tf,  aliM>  ihrer 
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terischen  Natur  nach]  ein  wirkendes  Wesen  ist,  warum  wirkt 
sie  dann  nicht,  da  sie  in  diesem  Zustande  frei  fsvatantra)  ist, 
nur  das,  was  ihr  angenehm  und  nützlich  ist?  Die  Erfahnmg 
zeigt  ja  doch,  dafs  sie  oft  das  Gegenteil  von  dem  was  ihr  gut 
ist  bewirkt  (p.  670,11).  —  Antwort;  auch  der  Wahrnehmung 
steht  die  Seele  frei  gegenüber  und  nimmt  doch  wahr,  was  ihr 
angenehm  und  nicht  angenehm  ist.  Ebenso  ist  es  beim  Han- 
deln (p.  670,16).  —  Aber  beim  Wahrnehmen  ist  sie  ja  doch 
durch  die  Ursachen  der  Wahrnehmung  beeinflufst  und  somit 
nicht  frei  (p.  671,1)!  —  Antwort:  Dem  ist  nicht  so!  Die 
Wahmehmimgsursachen  bestimmen  nur  die  Objekte  der  Wahr- 
nehmung, nicht  aber  das  Wahrnehmen  der  Seele,  welche  darin 
zufolge  ihrer  Geistigkeit  frei  ist  [!  p.  671,2;  der  Unterschied 
von  Rezeptivität,  wie  sie  bei  der  Sinneswahrnehmung  und 
Spontaneität,  wie  sie  beim  Denken  und  Handeln  statthat, 
wird  hierbei  völhg  übersehen ;  wie  denn  auch  die  empirische 
Psychologie  für  beide  ein  gemeinsames  Vermögen,  das  Manas 
aufstellt].  Übrigens  ist  die  Seele  auch  beim  Handeln  nicht 
absolut  frei,  sondern  wird  bestimmt  durch  die  Unterschiede 
des  Raumes,  der  Zeit  und  der  Ursache  (dega-Jcäla-nimitta 
p.  671,4;  dieselbe  Formel:  p.  38,3.  40,2.  482,1.  579,5.  671,4. 
684,9.  775,2.3.4.  781,3.4.  1043,6.7.10.  1075,17.  1078,9.  1129,11); 
darum  aber  bleibt  sie  doch  handelnd,  ebenso  wie  der  Koch 
Koch  bleibt,  obgleich  er  Brennholz  und  Wasser  zur  Hilfe 
ninunt  (p.  671,5). 

5.  Besteht  ihr  darauf,  dafs  nicht  die  Seele,  sondern  die 
Buddhi  das  handelnde  ist,  nun  wohl,  so  wird  diese  aus  einem 
Werkzeuge  zum  Wirkenden;  dann  mufs  aber  auch  sie  das 
Objekt  des  Selbstbewufstseins  fahampratyaya)  sein,  ohne  wel- 
ches kein  Handeln  möglich  ist;  sie  rückt  in  die  Stelle  des 
Wirkenden,  bedarf  als  solches  eines  anderen  als  Werkzeuges, 
und  der  ganze  Streit  ist  um  den  Namen  (indem  ihr  Buddhi 
nennt  was  wir  Seele  nennen);  p.  671,9-672,7. 

6.  Auch  die  vom  Vedänta  geforderte  Meditation  der  höch- 
sten Seele  ist  nicht  mögUch,  wenn  die  Seele  nicht  handelnd 
ist  (auch  sie  ist  eine  Handlung) ;  p.  672,12. 
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.'i.    I)io  Serie  ist  von   Natur  aus  nicht  hanii*-ln>i 

I  w  olleml ). 

Den  hiiT  in  K«Mle  stelien(i«*n  Afwrlinitt  —  oinen  *Jfr  '•-•- 
<leutenii>ten  in  <,ankanrs  WiTke        ükM*niH2en  inr  murtl:.  :. 

Ip.  tiT^iJ»:)  ,.  I)as  Tät»'rsein  kann  d»T  S«N*le  nn  ht  \  ■ 
««Natur  ei^en  sein,  weil  «hiini  k«*ine  Krli'tsuni;  mtitrli«  h  «^''* 
,J)(*nn  wiire  <l«'r  Set-le  <la<  Tiitt'r<t»in  vnn  Natur  f  itr»  r. .  -• 
„^äbe  es  davon  keim»  l(«*freiun^«  uie  für  chis  JVuer  k«Mr>-  \-  -: 
„tier  Hitze  "\  ohne  lU'freiunt;  vom  Täi«'rs#»in  u*»'r  i*t  l- 
,,l'!rrei(*hun^  (i(*s  Zieles  des  Menschen  nicht  in*»i;|ii*h.  ii**r -i 
„das  Tun  i^^t  seinem  WeM-n  naeh  ein  Leiden  ^ir*'  - 
^Jrnsuu  duhkUtirüpatvat  .*' 

„AImt  liifst  *<ich  nieht  das  Ziel  des  MenM'hen  da*luri  h  ^r- 
„reiehen,  dafs  man.  W(»nn  aueh  die  Kraft  d<^  Tati*r«>«*ino  f-r- 
„hi'sti'ht.  »lie  Wirkunp'U  des  Täterseins  vermeidi-l.  ind-^rs 
„man  «lif  Vi*ranla<?»unm'n  dazu  meidet,  so  wih  fH»im  Y^^^^r. 
„wenn  !•?»  aueh  die  Kraft  des  Brennens  besitzt,  du*  Wirkur ^- 
„fh's  Hn^nneii^  nicht  erfolirt.  wenn  man  ihm  das  Ilidi  «-r.*- 
../iehtV  Mit    niehten!    Denn   es   ist   unmi'»slic-h .   di**  Vr^- 

„aiihi*-sun;;i*n.  ufil  aurh  si««  ilureh  i'int»  krafturti^i*  Vt-rhin-fur«" 
„verhundi'ii  (d.h.  wnlil:  |H)t»*ntiell  vorhanden]  fiind'*\  carj- 
,Ju-h  zu  viTriifi«!«'!!." 

..A)mt  ist  tili*  Krl<i**unir  nicht  tiadurch  zu  ^rrricht-n.  d*.'* 
„man  die  Mittel  sthihauntti  zu  derselben  in  Anwfndurr 
..hrumt?    -       Nfin!    w*>il,    was    auf    Mitteln    b«-ruht,    lur^: 

..ha/n  klimmt,  daf**  liie  Vtdlbnn^unf;  der  KrliVsunc  ^- 
„z«*it-liii<*t  uird  aU  rrfoJLri'nd  durch  die  lielehnani;  uhrr  fix 
„»•uiLTi*.  rfini-,  wi>i<i*  und  frei«'  |mit  Hnüinian  identisclie]  ^i 


'-"  !>•?    WiiiiT«!  rurli    L't'k*<'ii    ilrn    <rtilur»*aii   von    p    I  I.1D 
S   \'j\    !••-!  ^:rh  ilailürrh.    1%'%  ilnrt  \'*\i   der  Seele  iB  tiotenacWa.  l^ 

III    r^iit»  r  l"'  ^t  tu    ^iiiiif    ilif    lii^ilf'    |»t 

lih  in.im     jf'i  IP  f'i -;.i|r  I  Air  «I    fi.Mim'/nir  lif.    Tfl.    AOBI.  f«5,    H    10; 


k 
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eine  Belehrung  über  die  Seele  als  eine  so  beschaffene  aber 
,,nicht  mögUch  ist,  wenn  ihr  das  Tätersein  von  Natur  aus 
„eigen  ist." 

„FolgHch  beruht  das  Tätersein  der  Seele  nur  darauf,  dafs 
„ihr  die  Qualitäten  der  Upädhi's  übergeworfen  sind  (upadhi- 
„dharma-adhyäsevoj^  und  nicht  auf  ihrer  eigenen  Natur." 

„Und  so  lehrt  es  die  Schrift,  wenn  sie  sagt  (ßrih.  4,3,7, 
„S.  203) :  «es  ist  als  ob  sie  sänne,  es  ist  als  ob  sie  schwankend 
„sich  bewegte» ;  und  wenn  sie  in  der  Stelle  (Kä^h.  3,4) : 

„Mit  Manas,  Sinnen  and  dem  Leib  verbunden 
„Benennen  «den  Geniefser»  sie  die  Weisen/* 


»> 


>9 

»9 


aussagt,  dafs  die  Seele  nur  durch  die  Verbindung  mit  den 
Upädhts  in  den  spezifischen  Zustand  des  Geniefserseins  und 
„[Täterseins]  übergeht.  Denn  es  gibt,  nach  der  Ansicht 
der  Urteilsfähigen,  keinen  von  der  höchsten  Seele  verschie- 
denen, «individuelle  Seele»  (JivaJ  genannten  Täter  und  Ge^ 
niefser,  weil  die  Schrift  sagt:  «nicht  gibt  es  aufser  ihm 
einen  Sehenden»  usw.  (Brih.  3,7,23,  übersetzt  S.  161,  vgl. 
S.  144.  206)." 

„Aber  wenn  es  aufser  der  höchsten  Seele  keine  mit  Geistig- 
keit begabte,  individuelle  Seele  gibt,  die  nach  Abzug  des 
„Aggregates  von  Buddhi  usw.  noch  bestünde,  so  folgt  doch, 
„dafs  die  höchste  Seele  selbst  umwandernd,  handelnd  und  ge^ 
„niefsend  ist?  —  0  nein!  Denn  Tätersein  und  Geniefsersein 
„gründen  sich  auf  das  Nichtwissen.  Denn  so  lehrt  die  Schrift 
„(Brih.  4,5,15,  übersetzt  S.  188):  «denn  wo  eine  Zweiheit 
„gleichsam  ist,  da  siehet  einer  den  andern;»  und  nachdem 
„sie  in  diesen  Worten  gezeigt  hat,  wie  auf  dem  Standpunkte 
„des  Nichtwissens  das  Tätersein  und  Geniefsersein  bestehen, 
„so  verneint  sie  eben  dieses  Tätersein  imd  Geniefsersein  für 
„den  Standpunkt  des  Wissens,  indem  sie  fortfahrt:  «wo  aber 
„^em  alles  zum  eigenen  Selbste  geworden  ist,  wie  sollte  er 
„da  irgend  wen  sehen?»  —  Ebenso  zeigt  die  Schrift  (Brih. 
„4,3,19,  übersetzt  S.  205),  wie  die  Seele  im  Traume  und 
„Wachen,  zufolge  der  Berührung  fsampariaj  mit  den  Upädhfs^ 
„wie  ein  im  Lufträume  umherfliegender  Falke  ermüdet,  wie 
„hingegen  im  Tiefschlafe,  wo  sie  von  dem  erkenntnisartigen 
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„SrlKsti*  uiiixhliiiip'n  ist.  kt-in«*  Kmiüdun^  Htattlind*'C     •  :  i- 
„i-l  «lii*  \N  «•'*i'ii'»foriii   d«»s«ifnM'n.   in   *h*T  iT   i:»-«ililll»*n  \»-r!.ir- 
„p'iis,   M'll»-i    -i«!!!  Vrrlaiip'ii,  oliii«*   V«Tlani^'ri    i?»t    ur.«l    "^    ■ 
„KuiiuniT     ir»'>rliiiM|i«n : .      uihI     wtMiiTliin     zii*umin"'r.fA*— • 
„|S.  •JJN'ii:  -.4lii»s«'s  inI  s»»in  hiM-h'*t«-<  Zi«»l.  «In*?*«'?*  i«»i  —  in  h  -  '.- 

„>!i'S    (ilürk.    tlir.-f-i    ist     >rilii«    lli'M'llst«*    \V«*ll,    i|lr*«-*    i«!    *^  - - 

„IhM'listf  \\  oiiiii'.  lÜH-n  »iifs  -a^l  dtT  LfhnT  ( r»a<iar.i;>  .r  jl 

„IUI   Siitrani  iin*»iTt'r  St«'!!«'):      tmd   iri9    #ifi  /.imm^rmi:* 
^Jttidt    Arf    ,  uoIm'I      uihI       Mivii'l  >>4Nii«uti*(   wii-      alwr      (-   ■• 
„lU'iiifrkuni;,    «li«*    miiirli«-hiTMk«*isi»     tirfun-ifi-iuli*    I»itT"-r- r.j- ■ 
„/wischi'ii   Kadaraxaiia   uml  <  aiikara   uiKioutrtl.     I>.  h       r.^.* 
„iiuirs  nicht  LrlaulM'ii.  «lafs  «las 'I'ä(«TM*in  iIit  S*-«-!*'  \*Hi  Na:  .• 
„riiri'ii    M'i,    Mkir   <li*ni    Fi'Iht   «In*   llitzr.      Vii*)in*'lir.    *:••     r. 
„i.flM'ii   fiti    /iinnimiianti   mit   (l«*r  Axt  umi  *U'i\   .ir:<i-rr.  ••  - 
„riitt'ii    IM   iliT   llan«!    tiiti;;  ist  tin«l  St'hni«*rz   fniplintl«-! .    •ta: : 
,.aKiT   nai'h    Hau**f    i^flii.  «in*  Axt    und    >onstii;**n  <ifr.i!*     a*- 
,.li*i;t  uihI  in  >iMn*-ni  nu(iirlitli«*n  Zustund^.  f*«iiTnd  ur.*!     '-' 
„ArKi'it    l.u?»t    fin|itiii<l«*t,  mi  aiirh   i^t   dif  Swli-.   •M.i.ir.:^'-    "-■ 
„mit  drr   im  NirliiuisM*»   i;i'L;riind«'l«*n  Zwinhoil    f»-hafi»»!   .-■ 
„in  «Ifii  /u**(iindi*ii  di-*  Trainn«*-  und  ih*>  Waidirn^  t^tii;   -    : 
«.•'mptindi-t   Srlim*'r/,  dann  a^»T  tr«'ht  si«».  um  dn»  Frn;-»:^-^ 
,.al»/uurrt'i'n.  in  sirli  s«'il»>t.  in  ilu*  lim-liM»*  Sttd»»  ••in.  i*!   •-  • 
„tri'ii   \«in  di'in   KnmpIi'Xi*  diT  \N  «'rkzinim»  d«»?»  Wirkfi.*  («l-- 
,.l.«'i)tli<'likfit|.  i**t   nicht  hand«*ltiti  und  •■m|»tind*-t  Lu^t  ir.  -*>r 
../u^^tand**  d«'s  'rii'f>i-hhif«"?»  umi  idiensi»  m  dt»ni  /u«tand«*    ;-' 
,.l!rl«i-unir,  «<>  >!♦•,  naclnli-m  «In»  Finst«*rniK  des  Ni«  ht«i«««-r - 
..durcli  dl*'  Tai  ki'l  ili'-  \\  !>r*i'n-  v»Tsrhfurhl  ist,  r»"in»*     l«-T.bj 
,.?*i-i*Ii',  fi-ii'rrjii  und  -fhi:  i-i.    I>a-  <il«*ichnis  vom  /immt'n&Ar- 
..i*-t  alM-r   l'«ili;i-rMh*riiuiNi'n   atit'/ul'a<*<*i*n :   dtT  Zimili«*miAnn   .•: 
,.hi'i  iIj'Ii  v»-r^i  Ini'di'rii'n  ArlM-iii-n  di«s  Zimmvrnii  u^m-.  in  II:' • 
..•^irlii  auf  ili*'  )M-«tinunt«*n  \\  t'rk/t'ui:!»,  Axl  uü«.,  Thi-t.   c 
..•*firii  in  liluf-i-n   |.i-ih»*   a^M-r  Nn-hitiiirr;  tdn-nso   im   dit*  S*»*!- 
..h**i    allt'n    i)ir«'[i    lM'nMihun:;«'n    in    liin*»icht   auf  dit»   f>rcar.^ 
...Mana*«  u-\*.,    ItiftT.   mit  ihn-m  •'ip'm»n  Sidhste  aber  Nk^.:- 
..ta(«*r.      ihn^firf-n    hat    ili«-    Sim'Ii*    nicht,    m'ie  der    ZimnKr- 
„mann.    <ih«-dntaNi*n.    mit    ilfnt*n    sie,    wie  der   Zimnien&Ar: 
..nnt   ili'ii   ii.uiil«'n  dn-   Axt   u**v^..  su  die  tirpine,  MamoM  u«« 
..•-it:ritri*  odiT  lM'i*-i*iti*  Ifixt*'  |«i<*nn  alle  die««  Organe  grhi<»g 
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,,zu  den   UpädMsj  welche  der  Seele  nur  durch  das  Nioht- 
^wissen  beigelegt  werden]." 

An  diese  Stelle  schliefst  sich  eine  Widerlegung  der  im 
vorigen  Abschnitte  vorgebrachten  Gründe,  soweit  durch  die- 
selben etwa  nicht  ein  auf  den  Upädhi's  beruhendes,  sondern 
ein  der  Seele  von  Natur  eigenes  Tätersein  behauptet  werden 
sollte  (p.  673,1).  Wir  gehen  dieselbe  kurz  in  der  Reihenfolge 
der  Nummern,  die  man  oben  (S.  340)  nachsehen  wolle,  durch. 

1.  Allerdings  setzt  der  Gesetzeskanon  der  Schrift  ein 
Tätersein  voraus,  jedoch  nicht  ein  von  Natur  eigenes,  son- 
dern nur  ein  solches,  welches  aus  dem  Nichtwissen  entspringt 
(p.  676,13). 

2.  Wenn  die  Seele  im  Traume  noch  Täter  ist,  so  beruht 
dies  darauf,  dafs  sie  in  diesem  Zustande  noch  nicht  [wie  im 
Tiefschlafe]  vöUig  frei  von  den  Upädht's  ist,  sofern  im  Traume 
zwar  die  Sinnesorgane  ruhen,  das  Manas  aber  in  Tätigkeit 
bleibt,  wie  denn  auch  die  Smriti  (Mahäbhäratam  12,9897)  sagt: 


Wenn,  bei  der  Sinne  Ruhen,  nicht  ruhend  der  Verstand 
Mit  Dingen  ist  beschäftigt,  das  wird  ein  Traum  genannt;** 


auch  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Treiben  im  Traume  es  mit 
Erscheinungen  i\'äsanäj  zu  tun  hat  und  nicht  im  vollen  Sinne 
real  ist  (p.  678,1). 

3.  Wenn  es  heifst,  die  Seele  nehme  vermittelst  der  Er- 
kenntnis die  Erkenntnis  in  sich  auf,  so  ist  hierin  kein  Täter- 
sein der  von  ihren  Organen  abgelösten  Seele  zu  erkennen, 
sondern  nur  eine  Ausdrucksweise  wie:  „der  König  kämpft 
vermittelst  der  Soldaten'^  wenn  gemeint  ist,  dafs  nur  die 
Soldaten  kämpfen  (p.  678,9).  Übrigens  ist  an  der  betreffenden 
SteUe  auch  nur  von  einem  zur-Ruhe-Kommen,  nicht  von  einer 
eigentlichen  Tätigkeit  die  Rede. 

4.  In  der  Stelle  Taitt.  2,5  ist  imter  der  „Erkenntnis" 
nicht  die  Seele,  sondern  die  Buddhi  zu  verstehen,  was  des 
weitem  p.  679,3—680,1  aus  dem  Zusammenhang  der  Stelle 
erwiesen  wird.  —  Auf  die  Kontroverse  über  die  Freiheit  der 
Seele  beim  Wahrnehmen  und  Handeln  kommt  Qankara  hier 
nicht  wieder  zurück. 


l\W        Irritier  Teil:   rnyrhnloi^if  oili-r  die  l^hre  tob  4cr  Sc«le 

r».  ,.K**  tiniii*t  (iurrhuiis  k«*iiir  Vi*rtuuM*hunK  dt*r  Funkte -r.'n 
,jii*r  i<u«l<ilii  >tat(.  wiMiii  uir  «ius  Tüten44*iu  d«*ii  urcv^-* 
../usi-hrfi)i*-ii:  dfriii  all«*  nri^uiu«  >iju\  1m*i  ihn*n  KunkU'r.-r. 
„IHllu••In^lt;^•r^^•'i•*•'  IÜIit:  uImt  «la-^  Tü(«*rMf*in  dif^*r  **t^a:.'- 
..«•rt*Mnifr(  ikmIi  t\u*  Ap|H*r/t*|>tion  ■  MßfilaMki ^ ,  un<i  •it^^* 
..kurnint  «iiT  Sn-li'  zu;  «iuinit  ist  uJht  kein  Tiit»T»*-iri  -t-r- 
„•-•'Ummi  i:!"*!-!/!,  wi'il  ihr  Wrsni  ••in«»  «-wi^«*  .\|»ptT/**|iCi«  r.  ■•• 
.,  ntfif»i-njfiltifnihi-sr(irt)ßHifvdt  ,  Hus  SflbstlM'WuNc^'in  j>.  :*■ 
„/.«irü  üImt  «^i'lii  /war  tlfin  'l'ättT>«'in.  nicht  at*fr  «1«t  Appf-r- 
„/(■|)titiii  \orau>«.  iridfin  ain-h  ihi**  S«»n»sll)«'wufstj^iii  a|»|ifr/:f:-r- 
„winl/*  (Nur  <li«'  indiviilu«*)!«*.  tiiti^«-  un<l  pfni»»Nt-rMl-.  >•*.- 
ist  riiirr-^'it-i  iihnfikartar  und  pratmiiiv^  un<i**r««Mt<*  fiA'i»i-;-r  j- 
tittim-rislmthi .  p.  7^»,:'»;  <li«»  w/*'i</Aj-lust»  Stvlf  i!*l  ww!t-r  «iA* 
4*iii(*  ii(H-li  da**  aiidiTi*,  sondern  sttdit  dem  allem  al>i;t-l***t  a1« 
,\iil:.\hih,   aU   i^in**   upnlahdln   p'^enüher;   vf^l.  auch    Anm.  ■'•  . 

li.  \Va^  «*iidh(*h  dif  Meditation  samüdht/  betnlTt.  im.  wti: 
lüfSflUi*  allfrdini;<  das  TiitiTM>in  der  Se«de  vurau-,  j^i««-t 
nur  iti  dem  Sinne  wie  die  ü1>ri^*n.  unter  Xo.  1  l>«**pn-<  b^r.-r 
Vursrlirirt»'!!  di-s  (iesrt/eskanuns,   von  denen  Me  t-m  l«-ii  >: 

Ip.  «•^».>i 

I.    Freilieit   und   Infreiheii   den  Wiflenü. 

Narli  JAII     I:' 

haN  die  Seeh*  ilifem  nietapliysi8<*lien  Wf^iw^n  nach  bj: 
<iiiit  iilenii**(h  und  <oniit  wie  er  „ewip,  rein.  weiM*  und  tm" 
i^i.  ha)ti*h  wir  sehtm  wji'derhnli  p>M*hen.  Aber  wu*  Meht  #» 
mit  ili*r  S*M>|i'.  sdfrrti  sie,  niit  lien  l'padh§\  verbündten,  nt 
••iiipin^i  lii'**  \\  i^-it'n  i**t  V  Nt  ««ie  in  diesem,  durrh  da»  Nicht- 
ui*.*.«ri  iMiliiiirrfn.  aher  irleirliwohl  vun  Kwi|ckeit  her 
diti,  /u'-i.iipi**  t'rt'i  flirr  unfrei?  —  |)ie>e  FrB|;e  irilt  in  um 
>\^i»ui*'  iii  iltT  I  ••rui  auf:  (p.  ti^MMl'!  ,j«t  diene«  auf  d«G 
..Maiidpuiikt»'  il«'**  Nu  h(ui»en>  durrh  die  IpUhi*«  hednctr 
..'I  .iti  r*-i-iii   <li*r  Seele  Von  <  ioti    i#  rcf rr^  abhänpg  oder  nirh: 

.,al»h;UiL'iL:*"* 

Im  l'iiti/ip  iler  ur^pruiti;h( -h«*n  Hrahmanlehre  lie|ct  eA,  daf« 
a!!>^  >rii-iiil>-.  uimI  *>iimit  aui  ti  die  S«*4*le,  üchlechÜiiB  von  Ooci 
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abhängig  ist,  woraus  folgt,  dafs  er  einerseits  die  Schicksale 
und  Leiden  der  Seele,  anderseits  aber  auch  ihre  Taten,  so 
wie  sie  sind,  mit  Notwendigkeit  veranlafst.  Die  philosophische 
Durchbildung  der  Vedäntalehre  hat  nach  der  einen  wie  nach 
der  andern  Seite  hin  dieses  Prinzip  durchbrochen,  indem  sie 
das  Tun  sowohl  als  auch  das  Leiden  des  Menschen  auf  eine 
in  ihm  selbst  hegende  Ursache  zurückführt.  Zwar  bleibt  bei- 
des nichtsdestoweniger  von  Gott  abhängig;  aber  nur  so,  wie 
das  Wachstum  der  Pflanzen  abhängig  ist  vom  Regen,  welcher 
den  Samen  zur  Entwicklung  bringt,  nicht  aber  ihn  seiner 
Qualität  nach  bedingt.  Wir  sahen  bereits,  wie  dieser  Same 
für  die  Leiden  und  Schicksale  des  Lebens  in  den  Werken 
des  vorigen  Lebenslaufes  liegt,  welche  ihre  Sühne  fordern 
(S.  301);  und  ganz  ebenso  werden  auch  die  Werke  jedes  Da- 
seins durch  die  Werke  des  frühern  Daseins  mit  Notwendig- 
keit bedingt,  —  in  welcher  Weise,  das  freilich  wird,  wie  alles 
Moralische,  nicht  deutlich  entwickelt.  Nach  p.  1131  (übersetzt 
S.  121)  wären  die  Werke  das  Produkt  der  nimiita's  oder  Mo- 
tive und  der  gakii^  Kraft,  d.  h.  des  Charakters,  welcher  im 
allgemeinen  in  der  (nur  durch  die  universelle  Erkenntnis  ver- 
nichtbaren) Naturanlage  des  Täterseins  und  Geniefserseins 
besteht,  jedoch,  da  er  individuell  verschiedene  Werke  hervor- 
bringt, als  ein  in  jedem  Individuum  speziell  bestimmter  ge- 
dacht werden  mufs.  An  einen  solchen  angebomen,  durch  die 
Werke  des  frühern  Daseins  bedingten  Charakter  haben  wir 
zu  denken,  wenn  im  folgenden  die  Seele  als  „verbunden  mit 
Fehlem  wie  Liebe  und  Hafs"  fräga'dvesha-adi'dosha-prayuktah 
p.  681,3)  bezeichnet  wird,  und  wenn  als  der  Same,  aus  dem 
die  Werke  erwachsen,  „die  von  der  Seele  vollbrachte  Bor 
mühung  im  Guten  und  Bösen"  fkritah  prayaino  jivasyüy 
dharma'adharma-lakshanahj  hervortritt,  welche  eben  in  jener 
angebomen  Charakterbestimmtheit  aufgesummt  erscheint 

Man  könnte  meinen,  sagt  Qankara,  dafs  zur  Annahme 
dnes  Einflusses  Gottes  auf  das  Tun  der  Menschen  kein 
Grund  vorliegt  (p.  681,2),  sofern  zum  Tätersein  die  Seele 
allein,  wie  sie  mit  den  Fehlern  wie  Liebe  und  Hafs  verbunden 
und  mit  dem  Apparate  der  Organe  ausgerüstet  ist,  hinreicht 
(p.  681,3),  indem  diese,  so  wie  der  Ochse  beim  Werke  des 
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Pflüp*iis,  /um  \Virk«'n  k«*iner  w«Mteren  l'rfiärhlichkeit  bedurf<-c: 
(p.  <isi,r)|.  Nur  aus  (i«T  <t«*r<N*htisk«*it  und  rnK«-rpchU|sk«nt 
d<T  WcsiMi  ^«'iK^n  ihre  IIuiidlun^«*n  lienor:  fuhrt  man  4i^«^ 
lf't/tt*n*n  auf  <fOtt  zurück,  so  i»ntst4*ht  akpta-nf»Mfäoamak 
(p.  »l^^Ul,  v^l.  p.  7*.»srj),  „«'in  Eintn'fR'n  von  |ini  fruh^rr 
l^»hrn)  nicht  VorscluiM«»t«*m*\  —  «»in  Auiulrurk,  «l«»r  nir  M'- 
tiviorun^  diT  li«*i<l«*n.  nicht  alN*r  zu  der  der  Taten  am  Ilatj^ 
ist  und  zu  hi*wi»is«>n  sch«*int,  dafs  unmT  I)enk«*r  «>irh  d^ 
InttTscIiifMl  zwisch«*n  lH*idcn  nicht  zur  r«>cht«*n  klarh«*it  c^ 
bra<'ht  hat. 

I)icscn  Kinwrndunp^'n  ^«•K<*nüh««r  «»rklärt  Tankani  iir.  <:^ 
S.  IM  übcTs«>tzt«*n  St<'lh*K  «lafs  dio  im  Niehtwisj<**n  bffank^*:>p 
S«Hd«*  in  ihn*m  Tun  und  l^*idt*n  ^kariritram  und  hk'»Llrii'  im 
von  iiott  abhän^^  s«*i.  ind«*m  durch  deHHen  lU^willis^ur.c 
(auHJnä;  d<T  Sammkra,  durch  de8s«*n  iinad«*  ^anm*f9»tk't  ^in^ 
Krlösun^  iTf^jIm*  ip.  f>si\r>).  lH»nn  w«»nn  auch  di«»  S*^!--  rr«: 
d(*n  Fehlten  wi«*  LiciN*  usw.  verbunden  und  mit  dt-m  Vpf*- 
rat«*  aus^eriistt't  s«'i,  so  s«*i  do(*h  }»oi  alier  Täti|ck«Mt  t;o(t  i.-^ 
bc'wc^cndt^  l'rsach«',  denn  so  Hap*  die  Schrift  lKau«h.  v* 
S.  !*.*:():  ..d«*nn  er  alkin  hifst  das  ^te  Werk  tun  den.  ««-It  ln^x. 
,,er  aus  dies«»n  \V(»lten  «*m|N»rnihren  will«  und  er  allein  Ui«: 
,,das  bös«»  Wrrk  tun  tb-n,  welchen  er  abwärts  fiihn^n  will.-  - 

(p.  t)>^.'».2:)  „<i(>tt  macht  die  Set«le  handeln«  jetlorh.  id4-s 
„er  dabei  Kticksicht  nimmt  auf  die  von  ihr  vollbrachte  \-. 
„stn*npinK  i'"  <iuten  und  Ii«'»s«»n:  daht»r  die  erhobenen  Kit- 
„würfe  nicht  /utretfen.  I>as  von  den  (Seelen  verübt*»  <rut/ 
„und  Hiise  ist  un^l<*ich;  mit  Rücksicht  darauf  verteilt  ifi<<: 
„auch  dit*  «*ntspnM*h«'nde  Frucht  in  ungleicher  Weise,  indes 
„•*r,  uit*  der  Ki^^en.  du)N*i  nur  die  bewirkende  Trsarbe  «i- 
.jmtttUH  i>t.  I)<*nn  wie  im  I^l>en  fiir  die  mancherlei  ItuM-bf 
„und  Sthiucher.  fiir  liois^  <f«>rste  unw.«  wie  sie«  jedes«  ast* 
„s«*inem  Samni.  der  ni<'ht  ut-nuänsam  i^t,  entatehen,  die  g^ 
„m»*in<am«*  I  rsa(*h«*  dtT  Kep»n  ist,  indem  ohne  den  Reieea  d;« 
,.Vers«-hi«*dcnheit  d<Tsclb«*n  an  Saft,  Hlüte,  Frucht,  Uait  u*« 
„sich  nicht  «entwickeln  kann,  aller  auch  nicht  ohne  dea  fikr 
„jtHJi*  Art  1>«*s«>nd«*rn  Samen,  —  8o  verteilt  GoCt,  ijMle«i 
„auf  die  vollbrarhtf  HcmühunK  der  Stielen  ROckaicht 
».da*»   <tuti*    und    lUt^r     ruhka-nrukkam)   unter 


XXVI.   Verhältnis  der  Seele  za  ihren  Taten.  349 

«^ber  kann  diese  Rücksichtnahme  auf  die  vollbrachte  Be- 
,^ühung  der  Seele  mit  der  Abhängigkeit  alles  Täterseins 
yyvon  Gott  zusammen  bestehen?  —  Allerdings !  Denn  obgleich 
^das  Tätersein  von  Gott  abhängig  ist,  so  handelt  (TcarotiJ 
,,doch  nur  die  Seele,  während  Gott  sie,  indem  sie  handelt, 
„handeln  macht  fkärayatij ;  und  wie  er  sie  jetzt  handeln  macht 
„mit  Rücksicht  auf  die  vormalige  Bemühimg,  so  machte  er 
„sie  vormals  handeln  mit  Rücksicht  auf  eine  noch  frühere  Be- 
„mühung;  denn  der  Samsära  ist  ohne  Anfang/^ 
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1.    Zur  <)ri<*ntiorunß. 

V(»ni  StuiHlpunkt«*  d<>!4  Wissens  au?«  tN^tnu^htK  i«t  «ij» 
S(N>I(*  (ius  Hraliiiiun  sfUtst  iiiul  mit  ihm  vollkommt* n  i«l»-oti*<  f. 
fttfitutya;.  I)i«»  Viflh«»it  «ler  Stt»l««ii  ist  illu4onM*h;  j«-^!*^  :•: 
<ias  ^un/i*  unu<*ti*ilt«*  Hralimun:  jtHl«>r  ist  aln  tliefi«^  un«>n«rii<L 
all^<*«r«*iiwärtiu,  all<iun'h<irin;r«*n<i,  fwi^  und  un»an«ifltiAr.  al.- 
niächti^  und  allwisM*nd,  ohn<*  aM<*  rnt«*rM*hie«le  und  tiriTA^'. 
wrdiT  TätiT  noi-li  <M'ni«*rs«>r.  w«'dt»r  sündigend  ntK-h  Ifid^-c-:. 
^fini'ni  W  •*<*«•!)  iiarh  r<*in»*  <i«*i«^ti£;k<*it  fnvtnmyam  .  fin  itrc».*.- 
ln».i»<,  i>tiji*ktli><.r<*.  nuilit*lo<i's.  ri*in«*s  Krki*nnt*n.  AU  *-»l*lv 
\<\  du«  Si'«'|i»  111  un«*  !>li»f-«T  ZuM'hau«T  sakskinj ^  «tdih*T  '•'- 
alh'iii  I!rkfiiii«'ii.  aN  lun••^^t•'r  K«'rn  d«»-sidlH-n  i;«-irfn«art.j 
niüNi:;  das  \\  •*ltip*ilM<n  und  -fin«*  lIlusioni*n  ütM»rM-haut.  o^.:' 
M<-Ii  im  nntiilr'^tcn  in  da<^*«idlM'  /u  niisi*lii*n:  .«u.  fßiit  tair^i  im-  r 

(iJrili.  l..'..P*»». 

AmitT'*  *^tt'lli  <i(*li  dii*  Sa«h«*  auf  d**m  Standpunkte  d«-* 
Nii-lii  u  i^<*i-ii  ^.  l>t>tiii  L:li*i('h>%i«*  di-r  Außi*nkranki*i«~fi  M«-c  > 
«^H'hi .  wo  Ml  \\  irklii-lik«*it  nur  ••hut  ist,  —  <Ml«»r  wir  di^  «:* 
Smium-  1111  \\  a-'^tT  -ii'li  III  lau*-**iid  .XMiildem  «pii^ß^dt.  d^T't 
jtMt«-.  liuht  •Mti  IimI  d<*r  Sontii*.  ximli-rn  di<*«M*  isanx«  in  Wa:.?- 
hfii  a^'T  ••m  )»liif-i-*  Siln'inlnld  ohm»  R«*alität  ikC,  —  «o  rr- 
-rlifiiii    il*'!!!    \h  liiu  i^'*i'i)d«'ii   an  Sttdl«*  d«^  Hnen  iveitlo^r 

r»raliin.Ui.  \\>-I<  li r  ^fMiiT  i-^t.  »'in«*  Vi«*lh«*it,  be0l«ll««iHl  lia;:« 

•  Mii-iii  <ti>n II  I  .  diT  da<^  Amt  ii»T  Wrp*ltun|c  übe,  :fi  a.« 

«•uit-r   \\*li.  «lii-  d'T  .'*^tlKui|iLi(/  ilif>:H*r  Vergdtuiig  ut,  u^-. 
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3)  aus  einer  bestimmten  Anzahl  individuell  begrenzter  Seelen, 
"welche,  von  Ewigkeit  her  wandernd,  in  jedem  neuen  Dasein 
die  Vergeltung  für  die  Werke  des  vorhergehenden  Lebens 
«rleiden,  indem,  zu  diesem  Zwecke,  nach  jedem  Tode  aus 
dem  Samen  des  Leibes,  mit  welchem  die  Seele  untrennbar  ver- 
bunden bleibt,  eine  neue  Leiblichkeit,  genau  entsprechend  dem 
Verdienste  und  der  Verschuldung  des  vorhergehenden  Lebens, 
hervorgeht,  und  dieses  immer  wieder  neu,  ohne  Aufhören  in 
Ewigkeit  hinein.  —  Zwar  sind  diese  Seelen  in  Wahrheit  weder 
individuell,  noch  wandernd,  sondern  jede  von  ihnen  ist  der 
Atman^  aufser  dem  nichts  vorhanden  ist,  d.  h.  das  ganze 
allwissende  und  allmächtige  BraJiman  selbst.  Aber  die  Seele 
weifs  eben  nicht,  dafs  sie  es  ist,  weil  ihr  die  richtige  Erkennt- 
nis ihres  Selbstes  fehlt,  indem  ihre  eigene  Natur  vor  ihr  ver- 
borgen ist.  Was  diese  Selbsterkenntnis,  bei  welcher  die  Seele 
zugleich  erkennendes  Subjekt  und  erkanntes  Objekt  ist,  ver- 
hindert, das  ist  die  zwischen  die  Seele  als  Subjekt  und  Objekt 
trennend  hineintretende  Avidyä^  wobei  diese  bald  subjektiv  als 
mangelndes  Erkenntnisvermögen,  bald  objektiv  als  mangelnde 
Erkennbarkeit  charakterisiert  wird.  In  ersterm  Sinne  wird  die 
Seele  (S.  91)  mit  einem  Geblendeten  verglichen,  dessen  ge- 
schwundene Sehkraft  nur  durch  das  Heilmittel  der  Gnade 
wiederhergestellt  werden  kann;  in  objektivem  Sinne  sind  es 
die  UpädhCsy  durch  welche  die  göttliche  Natur  der  Seele  ver- 
hüllt und  gleichsam  latent  wird,  wie  das  Feuer,  wenn  es  im 
Holze  verborgen  schlummert: 

(p.  787,9 :)  „Die  Allwissenheit  und  Allmacht  der  Seele  ist 
verborgen  durch  die  Verbindung  mit  dem  Leibe,  d.  h.  durch  die 
Verbindung  mit  Leib,  Sinnen,  Manas,  Buddhi,  Aufsendingen 
„und  Empfindung.  Und  darüber  ist  dies  Gleichnis:  so  wie 
„das  Feuer  zwar  mit  Brennen  und  Leuchten  begabt  ist,  das 
„Brennen  und  Leuchten  aber  verborgen  sind,  wenn  das  Feuer 
,4n  das  Holz  eingegangen,  oder  auch  mit  Asche  überdeckt  ist, 
„ebenso  entsteht  durch  die  Verbindung  der  Seele  mit  den 
vom  Nichtwissen  aufgestellten,  aus  Name  und  Gestalt  ge- 
bildeten Upädhi's,  wie  Leib  usw.,  die  Verirrung,  sich  von 
denselben  nicht  zu  unterscheiden,  und  diese  bewirkt  die 
Verbergung  der  Allwissenheit  und  Allmacht  der  Seele." 


yy 
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I)ii*s<*,  <ii«*  Iniiividiiution  d<*r  S<*«*li*  bedinK**n(l**n   fj^id*    • 
Kind  nun,  all«*>  in  ull«*m  h«»(ruohti*t.  folufnilt*: 

(li'n  Kl«»m«'nt«'n :   ihn  wirft   di«»  Si««»l#»  mit  dfm  Ti-i«    j* 

Ih  l  nt»T  dfin.  was  du*  Sr«»lf  uuf  ihn*r  Wanilenin;:  *"-i:J*.''' 
unt«'r>rh«'id«»n  wir: 

\)  «»infn  M«'rli>i'lml»»n  'r«»il:  di«»  moralisch«*  It«—tim::-.T:.» .: 

NfUfs,    früh«*r    nii'lit    hai^fweM^m»!*     »i/#tiri*i#M      •:.•• 
S«H»lt»  p»l«'it«»t.  und 

\^)  <*in<*n  ni«lit  w«*rhs«dndfn  T«*il.  mit  dem  üh*  von  K«ij- 
k(Mt  h«*r  h<*kl**i<i<*t  war  uml  fs  hiszur  tlrlöMUiL!  M*-i-'. 
di«'s«T  (ad  Itrih.  p. /Miii.T  Itwjnm  fCfnannii  l»»faf-t 

ll  d«*n  ft*int*n  L«*ih  stikshmti'rahrtim^  M<«/<i-<i' r^i^i  . 
h«*st«*li«*nd  aus  ..d«-n  dii*  Samen  des  lji*i!i«^  Sil- 
d<*nd«*n    Ft*int«Ml**n    der    Kiemente"     i/rA-i-«  .r;«i 

IM  di«*  L«dM*nsor£ritne,  Prämis  (im  weitern  >inr.'  . 
<i.  ll.  Lehen shau< 'he.  Ii«*!M*n>^*eiHter  genannt.    I»;*^ 

SeIlN>n    /«Tfall«*!!    in    zwei    Klass«*n,   die   fT"*tr    uc- 

fafst  di«*  I*rin/i|>i«*n  d«*s  hewuffcten.  di**  fm»-ir» 
di«*  iU'<  uiihrwuTsten  l^dN*nü. 

ai  I>as  System  d«>s  iN^wuNlen  I>»lK*nf«  «inl  i^^ 
hild«*t  durch: 

r\  fünf    Krk«*niitnis4»rKHne      ^</</Ai -mjr, 
i/*jiii   :    <iesic*ht,    <ieh«*ir,    ttf-ruch.   «t^ 
sriimark ,  <iefuhl: 

/^l  füttf  Tatnruan«*     hirma-intlrt^im», ,  d:^ 

Funkti(>n«*n   d«T  Keile,  der  ilände.  A< 

Füf-*!*,    d«*s    /eu^unpsorftAn*!    und  d^ 
Anus  in  sich  tH^fassend: 

-;i  das  }ffi9ttts^  Zentrulorycan  de«  b«*«'uf«t'C 
l.*-)N-n<..  dii*  Krk«'nntni8org»Dc»  und  Tai- 
•  ■ri^iint*  )»eherrsehend. 

fi)  Imn  S\«t«-ni    de««  un!>ewubt9n   Li»bm*  b^ 
>u-hi  au*«  dem  Vnima  im  engem  Sinne«  ^ 
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nauer  Mukhya  Träna^  d.  h.  Hauptlebensodem 
genannt.  Dieser  wiederum  zerfällt  in  fünf 
einzelne  Präna's,  nämlich :  präna  (im  engsten 
Sinne),  apäva^  vyäna,  udäna  und  samdnay 
auf  denen  die  Funktionen  der  Respiration 
und  Nutrition,  sowie  auch  die  Verrichtung 
des  Sterbens  beruht. 

Über  den  feinen  Leib  fbhüta-ägrayaj  und  die  mora- 
lische Bestimmtheit  fkarma-agrayaj  werden  wir  bei  Be- 
trachtung der  Seelenwanderung  handeln;  hier  haben  wir  den 
psychischen  Apparat,  bestehend  aus  den  Systemen  des 
bewufsten  und  unbewufsten  Lebens,  welchen  die  Seele  (etwa 
wie  eine  Schnecke  ihre  Fühlhörner)  beim  Leben  aus  sich 
herausstreckt  und  beim  Tode  in  sich  hineinzieht,  nach  Mafs- 
gabe  des  Abschnittes  2,4,1—19  näher  ins  Auge  zu  fassen ;  der 
speziellen  Untersuchung  geht  die  Frage  nach  Ursprung  und 
Wesen  der  Prdna^s^  d.  h.  des  ganzen  psychischen  Organismus, 
vorher. 

2.    Ursprung  und  Wesen  der  Lebensorgane  fpränaj. 

Unter  den  Lebensorganen  {Präna's  im  weitern  Sinne)  sind 
bei  der  gegenwärtigen  Frage  zu  verstehen :  die  fünf  Tatsinne, 
die  fünf  Erkenntnissinne,  das  Manas  und  der  Mukhya  Präna 
nebst  seinen  fünf  Verzweigungen. 

Obgleich  dieser  Apparat  in  engster  und  (aufser  durch  die 
Erlösung)  untrennbarer  Verbindung  mit  der  Seele  erscheint, 
so  gehört  er  doch  nicht  zu  ihr,  sondern  zu  dem  andern,  nicht 
seelenartigen  Teile  der  Natur.  In  dem  Schauspiele  der  Welt- 
entfaltung gehört  er  nicht  dem  Schauspieler,  sondern  dem 
Bühnen-Inventare  an ;  er  steht  somit  auf  gleicher  Linie  mit  den 
Elementen  (Erde,  Wasser,  Feuer,  Luft,  Äther)  und  erscheint 
in  nächstem  Zusammenhange  mit  ihnen;  wollte  man  das  von 
uns  gebrauchte  Bild  noch  weiter  verfolgen,  so  könnte  man 
sagen:  die  Elemente  bilden  gleichsam  die  Szenerie  (Bühne 
und  Kulissen),  die  Lebensorgane  die  Kostüme,  deren  sich  die 
Schauspieler  bedienen.  Im  übrigen  ist  die  Vorstellung  über 
die  Präna's  nicht  recht  klar  durchgebildet :  einerseits  sind  sie 

DactflSK,  V«d4iita.  23 


Wnhl         lUiilrr  Tril     rnTrliiflncu*  mlrr  «lii»  I«^hrc  «on  der  >e^K 

<li»'  uii7.»'rtr»'milirhi'ii    l^'«rlfii«'r   «I^t   S»«el»»   auf  ihr«*?:  W  at  . 
runi;t'(i  miii   M»iiii(   inilivitltirll  \«Tt*'ilt,  aiitiiT"^«-!!»^.  iir.<i   *• 
fi»l«r«'iMi»'ii.  «'r-«lii*iiH-ii  -if  al-  fnit'  ktiiii|i|i*\**  Ma->««'.  au«  »•  '   '•    ■ 
flii'  Si'i-lf  ihn«  nr;;aiif  lM«/i»-hl.  iihnlii-li  ui«»  au-  •{•■r  »?  a     .*• 
Ma>«*t'  «|«T  Kli'iiit'iit«*  ihri'Ti  I.i'i^. 

I»ii'   rrair«*   \\\\i'\\  WfM'ii   und    I  r*>prunir  «i^-r  I'r.ir.a  -    •  • 
•/wi'iinal    Iwliaiidflt .   «*,.'i.l.'i  und  L'.-l.l     1.   «»lint'   •l.if-   i*.r     :  - 
/u  i»i"*timniifii  \  iir'*ti'lluiiL'»'Ti  i:»'hiiit:i«'ij:  an  d«'r  «r-i'-r?.  *"•■ 
(Mi»»  \iir  Kap.  Wll.'i.  >. 'J.V«  l»i'r»'il-*  -alh-ni  *>iliu.ir.kr   •  .i- 
kara.  tdi  i-r  dii-  l*raiia'-  al-  M«'<i-n-i:l«'irli  mit   »S-ii   I  !•  r;  •  ■ '• 
od«'r    aU   ur«.i'ri-vfr-<hi»'d»'ii    \i»ij    iliinMi    tM»trai  hl^'i.    ••■i^. 
iT-t«'rn  l'alh'.  hhmii!  «t.  iniif-li*n  -i»*  i*mm  d»T  /u    \iif.i!.;:    ••    • 
A'/'y*/  -ianliriil<*nili*ii  S«lhi|»fuiiiri  /ui:l«*itli  mit  *\**\\  I  i•r!:•••*■ 
il^    IfViiTii   Viir   «mIit   nafli    ilint-r:  ••ril-tanil«'n  -«Mt; .    T^d-' 'a   • 
sii'lif  r«'««!  .  daf<   «»i»'.  •diiTiNii  ui**  ilh'   lüfiiifnti*.   au-   !>.•.' ::.*" 
h«'r\«»rLrii:ani:»'ii  -fii-n.        Nn-ln  vii-l  ui^nt  luhri  un-  •:.•    ■*   :  • 
r»'i«  lii'    iM'handlnifj,    ili«*    it    an    i1»t    ai-dt-rn    Sti-i!«-.    J  \  \    • 
inj-«'r«T  l'rai:''  anL'»*d»'ili»'n  liif-l.  indt*m  *\*'V  ui-«ffi»lji  I..-  l- 
-•'Mi'T    \ii-"tijl»ruiiL'''n  -i«!»  aut  t'ul:;»'nd«'*  \»"»%  lir.u  kt     I  -  '-.i^ 
-itli,   i»l»   d:«'   Pr.iii.i  •«  ••nt-tiiinlfn  odtT  ni«  lii   ••M-far.'i«  :    •• 
ip.  7"  M  j'i,   irMl»'iM   für  l-i-id»*    XiiTialiiiM'ti   -ü  h   >•  hrM':-*» '!• : 
Iidii'ii  la--'ii  ip.  T«»l.7.  T'cMi:  d«n|i  liart' man  it.iriini  •:  ■   l 
-ti-lmiiL:  diT  I*r.iha  -  Mhlit   im   l>ddli(-iii-ii     M'fpfu     Sim..    ".i-- 
ip.  i''*_*.Ti.  \ii'lm»dir   -iriii   -!•■  »••  i;ui   \\\*'  di«*   ii'»riLr»'  ^^  •  ■■  --■ 
l^ralimaii  •■iii"-pniUL:«ii  i p.  T' »ii.l  1 1.  d»'iir:  -••  Nlirt  i-^  ini-'ir.  ■ 
lifli     dif     **«  lirilJ     I  p.   7»*l.Ti.       \\  «'Mj    and«T-t*i!-    «Ii»-     *•■  * ' 
i(  .it.ipailialir  •'•.1.1.1 1  -»••  -•  li«'n  \**\  d«  m  l  r-prunir»'  |«i»r  W 
da-'i!i   l;il'-"l.   -»•   -iijd    -h*  ii<M'li   itarum   k«*»n«'  a'»-i«Ur«    l  rr.     ' 
IM"/ '- /  »'i' M*'  ,  -»»iMlt-rri   :i«ir  •lu»*  ndali\«»   "'•Miii/ii  i-;  t  ia»~ 
ii.iTiilii  li    !:.    Iti/ui;    auf   dti- .     ua«.    mumIit    au-    ihij«i.    !  -  f  ^   ' 
\i*'\i.\*.  _'•  I:  \^\  ip  7"»»-.i'i      MaLT  -«»mit  dir»'  •  liätul.  ••,•»..*»  i  *•  ,*• 
•_:»-i»-i:rft-   1  ui-i'-liuiiL'   .111*  d»-ii   I  l«'m«T»f«ii   Uürtluh  *A*t  *.z-' 
Ih  I.    :\\    i.»  !:iMi-ii   —■wi   Ip    7"*..'»i.    |i-i|»rif.ill-  fulirt   tiarau*».  -'.^  * 
.Ulli.    -:••.    u  :•■    .il!'*-    arid'-r»-.    au«-    |!raltman    ••nt-tan«i»T.    •■ 

♦  p   7"". '1 

l'.i!:..!     i-r     .i'-T     dl»'    Irijf     k»-i!  f  *Ufi;-    zur    l^'fri'd:^-"- 

•  :'.•:  _•!       I '•  :  I.    •!  •■    I*r.r  .1  -    iM-^iiluTi ,    idM-n-Mi  mit-  il.»r  ?■  '■ 
I  -      .IT    ihr    I  r.iL'«'r  i-i,  •*«•  laiii:»'.  uir  »Jit  SainsÄm  l»r->'' 
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(p.  1096,11),  und  begleiten  die  Seele  unzertrennlich,  selbst  wenn 
sie  in  einen  Pflanzenleib  wandern  sollte  (p.  1096,14),  in  welchem 
Falle  sichManas  undlndriya's  natürlich  nicht  entfalten  können ; 
nun  besteht  der  Samsära,  wie  wir  schon  oft  sahen,  von  Ewig- 
keit her :  sonach  mufs  auch  die  Seele  schon  von  Ewigkeit  her 
mit  dem  psychischen  Organismus  der  Präna's  bekleidet  gewesen 
sein.  Unserm  Autor  ist  es  überall  nur  darum  zu  tun,  dieses 
ewige  Bestehen  der  individuellen  Seele  und  ihres  psychischen 
Apparates  mit  dem  Eingehen  in  und  Entstehen  aus  Brahman, 
welches  die  Schrift  von  allem  Seienden  lehrt,  zusammenzu- 
reimen, indem  er  die  Seele  und  ihre  Organe  samenartig  fi^ija- 
ätmandj  oder  potentiell  fgakti-ätmanäj  in  Brahman  fortbestehen 
läfst,  somit  das  Vergehen  und  Entstehen  derselben  zu  einem 
blofs  scheinbaren  macht;  —  aber  diese  vedi  seh -apologetische 
Frage  interessiert  uns  weit  weniger  als  die  andere,  wie  sich 
denn  die  mit  der  Seele  auswandernden  und  ewig  bestehenden 
Augen  und  Ohren,  Hände  und  Füfse  usw.  zu  den  materiellen, 
mit  dem  Leibe  entstehenden  und  vergehenden  Körperteilen,  die 
diese  Namen  tragen,  verhalten?  —  Einen  Fingerzeig  zur  Lösung 
dieser  Frage  gibt  uns  (^ankara,  wenn  er  p.  596,10  den  Icarana- 
gräma  als  apratyaksha/n,  rupa-ädi-hinam  bezeichnet  und  ,wie  wir 
sehen  werden,  wiederholt  erklärt,  dafs  nicht  das  Organ,  sondern 
seine  Funktion  fvrittij  mit  der  Seele  auswandert,  dafs  also,  wenn 
auch  die  Organe  des  Sehens  und  Hörens,  Gehens  und  Greifens 
mit  dem  Tode  dahinfallen,  doch  die  Fähigkeit  (wir  möchten 
sagen :  der  Wille)  zum  Sehen,  Hören,  Gehen,  Greifen  usw.  mit 
der  Seele  fortbesteht  (vgl.  auch  die  Chändogya-Stelle  auf  S.  199). 
Weitere  Aufschlüsse  vermissen  wir,  doch  läfst  sich  die  Lösung 
der  Frage  im  Sinne  des  Systems  nicht  verfehlen.  Als  grund- 
legend ist  dabei  die  Anschauung  zu  betrachten,  dafs  sich  die 
Leiblichkeit  zu  dem  psychischen  Komplexe  verhält  wie  die  ent- 
wickelte Pflanze  zu  ihrem  Samen.  Weil  alles  nur  aus  seinem 
Samen  entsteht,  deswegen  mufs  die  wandernde  Seele  aufser 
den  Präna's  auch  noch  den  Samen  des  groben  Leibes  in  Ge- 
stalt des  „feinen  Leibes",  den  wir  bei  der  Seelen  Wanderung 
näher  kennen  lernen  werden,  mit  sich  führen.  Wie  der  ma- 
terielle Leib  die  materiellen  Sinnesorgane  trägt,  so  ist  dieser 
feine  Leib  der  Träger  fagrayaj  der  psychischen  Organe.    Diese 
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mü>s«'n  -«»mit,  rlM'n*««»  wii»  «t,  aU  Sanii*nk«^iin«*  vori:*-*i*  ..• 
wiTtlfii.  Mi'li'h«*  Immhi  KiiitP't»*!!  III  iii«»  maitfrifll«»  Kii<»t»*r.i 
«lurrli  Aiisri/iTi  lii»iiii»«xrn»T  TfiNliffi  |S.  i'TtM  aus  fi*T  •tt-^^m'.- 
iiui'^s*'  «!»•>  IVäna-MatiTials  ^ai»/  «»lifiiMi  zu  den  fn»t»-r--.".» " 
Orjranrii  >ii  h  fortmtuickolii.  wi«-  cI»t  fHinl«*ililic-h»-  S;*ro-r  i-- 
ii«*in  Material«*  (1«t  KU*iii«*n(r  /.um  ^r<»lM*n  Iji*ib«»  •-r«a«h«*. 

<i«*r   Hrlatioii. 

Knt>|»r»H*h«*n(i  dfiii  uiiatoiiiisrh(*n  TatlM*stund«'.  mor^a«  k  %-r. 
<irhirn,  al<  d«'in  Z«*ntralor^ari  «l«'s  iH^wufstfn  I^-*»^n?*.  •^^•r- 
M'its  dir  ««i'tiMhidii  N«Tvrn  in  dif  Sinn«*M>riract* .  »r.d»-r**'.:* 
4iii-  iiit>t{iri><*h<-i)  N«T\«*ii  in  di«*  Mu>k«dn  dt*r  wiUk'.r  • :.-:: 
l»«>Mi't;un*:  \«'rlauffii,  tind«*n  wir  Ih-i  dt-n  Indi*rii  ••»t*  /•-?*.•*.- 
v«Tni«iu«*n,  «las  M't9in.\,  und  zw#»i  von  ihm  ahhnniriir*'  "*>-••■.•:.- 
das  d»'r  fünf  rrk«*nritni>(>ri;un**  ^hwidhi-tndntin^  und  d^-  >r 
fünf  Taloriran»»  hirwa-imirttfii'sij.  In  di«»«4»*n  t-lf  nrL'ar»-:.  *' 
nach  (,'ankara  d«'r  iran/«'  Kontplrx  <lt*s  l»•■uuf^(•-n  I.»-Ur. <-  *«^* 
sschlus^m.  -  Wh»  \ii*|i*  /Vfi»M'-.  «.u  fra^t  «t.  lia)H*ii  m.r.  *- 
iji»<i'hi*n  vnni  M*tkhu*i  l*rthi*t  id*'m  Prinzip  d«*-  un*»*»  L;.'•:•'- 
I.«dM*rJ'•l  an/un«dinw'n  ( p.  T«»*.»,!!?  hi«?  Zahl  d»T*»dUT.  ».-: 
v»'rsthi«*dt*!i  anir«*ir«d»iMi.  und  ••<  la<si»n  sich  S«'hnn'»ifnfr.  A^f-r 
aiifidir*-!!.  dafs  ihnT  >ii'h(*n.  acht.  ni*uii.  zi*hn.  «df.  /«*>if  4*-. 
drfi/«ltn   -«M«»!»   I  |i.  7« »*.•,:»--*.»».     IM«'   riclitii;i*  Zahl  aU-r  i»t  •  ' 

/uiKti -h-t  näniiich  i;i))(  fs  fünf  S|>altun|^*n  dt«r  Krk«-nn::.* 
.'hutliihf  -*l^"l'i  ,  !••  iiai-hdrm  da>  Uhj«>kt  dt»rh«dlN*n  li^T  I«r. 
da*i  riij.i-!«if,  dl**  «if^tah,  «Irr  <t«*schmark  oAvt  der  »M-n;  r 
I«.!  lui«;''!!  di*'-iT  IC*M}i»»nfiili:»*  ^ltI.  Anm. '.•7.  S.  iVrfij;  ih'^r 
t'r;i-pr*i  h«*!i  »ih-  tiir.l'  I  rki-r)nini**i>rL;ant*  ip.  7ll.7|.  \\  ••it»»r  *rv 
i»  fiin!  >|»;illiniL:»f!  «It-  W  irk«'ns  karnht'^'ktdaJ,  «la*  K»*«!»-:. 
ttr»ii»:j.  <  M'hf  II.  I  litii  ••r»-ii  üIj«!  /.••ui;«'n;  du—«»n  <lion«»n  di«*  f\.:* 
'I  .ii«»rLMi»»'  «I».  T  1  l  ..'i. 

!•:•  -.iii   Viii'-«  iiffL:.!!:''!»  |u*'lch#«  AU  du»  <fi*Kt*nwart  ift»hur.u- 
-.:   i|   -;»-lii  •■!iiL''L''H  •:.»•»  »luf  lii»-  ilri-i  /.••ilt-n  |il.  i.  Vt-rtfarc*":- 
li.  :'.  <  i...  rju.iM   und   /  iknul'i.   ;..  7L':i.'*|  )N*/u(;iirh«*  Ip.  7ll.;   • 
liiii-    "rir.»'     »M '■<''"»''/»!  II*»    •i«i«-r  M*ni't>  i)M*id«'  AuHilrut  ^i-  »s-  1 
l"    «.iiikiir.i  'i.»r«  l.iiii-  W  •■!  li*i»M'»'LrrilS*.  vijl.  711.4.  21,4.  »>w;..'». 
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„durch  Spaltung  der  Funktionen  desselben  teilen  einige  es  in 
jyMunas^  Buddhi,  AJianikära,  Cittam^^  (p.  711,11);  —  „dieses 
„der  Seele  als  Upädhi  dienende  Innenorgan  wird  hier  und 
dort  nicht-einheitlich  Manas^  Buddhi,  Vijnänam^  Cittam  be- 
nannt; einige  auch  spalten  seine  Funktionen  und  benennen 
„das  Vermögen  des  Uberlegens  fsamgaya^  p.  340,6  vikalpaj 
,^Man(is,  das  des  Entscheidens  fhigcaya^  p.  340,7  adhyavasäya) 
^yBuddhi^'  (p.  666,7).  Diese  verschiedenen  Auffassungen  er- 
wähnt Qankara  ohne  sie  zu  widerlegen,  aber  auch  ohne  sie  zu 
benutzen;  für  ihn  gibt  es  nur  ein  Innenorgan,  das  Manns; 
und  auch  die  Buddhi  ist  ihm  nicht  ein  besonderes  Vermögen, 
sondern  bald  die  Tätigkeit  des  Erkennens,  bald  das  Erkenntnis- 
vermögen, der  Intellekt  im  allgemeinen  (wiewohl  sie  gelegent- 
lich, im  Ansclilufs  an  Käth.  3,3,  neben  dem  Manas  erscheint, 
p.  638,11;  vgl.  263,8.  389,'2.  265,6.  787,10.  1056,1).  —  Ebenso 
ist  Ahamkära  in  unserm  Systeme  kein  besonderes  Organ,  son- 
dern bedeutet  zunächst  „das  Wort  Ich"  (p.  157,5),  sodann, 
synonym  mit  Ahampratyaya,  „die  Vorstellung  des  Ich",  „das 
Selbstbewufstsein"  (p.  672,1.2.  680,5.6),  dessen  Objekt  (aham- 
praiyaya-vishayaj  die  individuelle  Seele  ist  (p.  73,5.  78,6.  672,1, 
wohingegen  p.  15,2  asniat-pratyaya-vishaya  auf  die  höchste 
Seele  geht);  als  Subjekt  der  Vorstellung  des  Ich  wird  bald 
die  individuelle  Seele  (ahamkartar  p.  73,5),  bald  das  Manas 
(ahampratyayin  p.  21,5)  bezeichnet;  hingegen  ist  die  höchste 
Seele  nicht  Subjekt  des  Ahamkära^  weil  derselbe  ein  Täter- 
sein involviert,  vielmehr  ist,  wie  alles  andere,  so  auch  der 
Ahamkära  (mitsamt  seinem  wahrnehmenden  Subjekte  und  wahr- 
genommenen Objekte)  für  die  upädhi-lose  Seele  blofses  Objekt 
der  Wahrnehmung  (p.  680,6).    Vgl.  S.  346, 

Die  Notwendigkeit  der  Annahme  des  Manas  leitet,  wie  wir 
bereits  sahen  (S.  338),  (^ankara  daraus  her,  dafs  die  Seele 
ihrem  Wesen  nach  ewiges  Erkennen  ist,  in  den  Sinnesorganen 
aber  kein  Grund  für  ein  in  verschiedenen  Augen bhcken  ver- 
schiedenes Verhalten  liegt,  so  dafs  wir  [im  Wachen,  denn  von 
diesem  allein  ist  hier  die  Rede]  entweder  gar  kein  Erkennen 
oder  ein  ununterbrochenes  Erkennen  haben  würden,  stünde 
nicht  zwischen  Seele  und  Sinnesorganen  das  Manas^  „durch 
„dessen  Aufinerken  favadhänamj  und  Nicht -Aufmerken  die 
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,..\|i|MT/i'pin»n  Hptihtßniln  uiiii  Nii-iit-A|>|HT/«*ption  [^irr  **••■; 
,,/nstaiiili*  ktiiinni'ii**  ip.  •W»7.t>). 

Al>    /.«•iitralor^aii    (l«*r    |-!rki*iintiiisiiri;an*-    uh<i    1  Mt.r^r-ft* - 
i.»*t  «las  Mniiiis  ••in»'rs«'U>  «las.  ua«*  ^mt  •U'U  Vfr-tai*«!.  at  :••- 
sfit-  was  uir  <l«»n  !>*•>*  uf>t«'i»  W  iII«mi  rii*iiii«*ri.    I*»**h  »•:•:■:. 
«lir  Vur-iitOliiiiLr«*»  iHmt  <ia>sfll»t*  iii<-lit  iiah«T  •*rit«irkrlt      *"ji-: 
(lc<*si'n  iM't^iui;:!  ^icli  V«^nl^iira  ip.  •"»•»7,7,  \irl.  p.  l.M,4i  nv.^  •  r-r 
iliiiMiMMiiiU  auf  <li»*  uii**\**t<'tnatiM*h«*n   AiifM-hlu**«*  •i-r   *•••'..• 
hrili.  I,.'»..*J:  „uh  war  aini»T-\it»  mit  <l«*in  ViT«*tan«if     i*  v  *' *- 
,jmihtiy  .  i«*h  >ali  iiirlit.  irh  uar  aiht«*rswo  mit  dt*m  Wr«'.i:  > 
.jrli  htirit*  nicht,  **i>  sat;t  man;  <ii*iiii  nur  mit  «It-m  Vt-r-^u-:- 
.«sieht  man,  mit  (|i*m  \  «T-^tand«*  ht»rt  man'*':  ktin,'i.   «'i  .i  i.j  . 
,,rn'fkits(i.  rrmitihti,  tii^nnitihn,  tiftriti,  »vlhrüt.  An.  lik*.   ' i. 
.,all«*>  «las  ist  M'imis:  «iarum,  aiicli  u«*iiii  man  \«in  hinti-i    *.•  * 
„iHTührt  winl.  so  i*rkrnn«*l  man  ••>  «liin-h  »las  .V'i»»'i»"        I  ■.- 
aiif^f/ähltrii   ViTiiiö^^fit    u«T(ii*n    von   <.ankaru   ud    l^nh    . 
rrkhirt   Mh*  folut :  ,,h'nn*i,  lU'iz\*'TiU\  «las  VfrluiiL;i-n   iui<  h  «i^- 
„s*-hU'rhtsi;fiinfs  u>\*.:  wi»i/.i//yMi.  i-!nt**i*ht*iiluni;.  ilu-  IU'-*i.T.- 
..muiiLC  iMin»>  voriTfsii'lltfn  tJhjrkt«'?«  liiirch  l  nitTM  hi«^i»    »•■ 
,.wriN,  x'huar/  u>u.;   »ntf.it^d.  «I«t  /.u«-ifi*I;  rr.nldhü.  i».ji^*- 
„«las  Krk**inirii   «ir>  I)a<**iii*i   uii<ii-lit)mr«T   •>h|i»kif,   /    |:     :•• 
„(iiittiT,    ati    »It-n   W  irkiniufn;    'H^r.niiih'i.  l  n^lauht-,    iia-  •:■• 
..i:«*L:«'nir«»'^«*l/tf  lTk»»niirn:  tihr*tt.  r»*stii:kt'il.  «hi>  Sn  h-auir»--  •  *• 
„l!rliali»'ri    h«*i   Mndiirkfit    *U'>  I.«mIh's:   tnihrtf,,   ila->    «tt-ji«-. 
..ihivun;    A»',    iih-    >rham;     1//11 ,    *li«»    Krki*nntni- ;    'A  . 
..Iiirt  ht." 

'udrni't'^  <in«l  miniiiuil  '/in«  .  wi'l(-h«*s  !N*il«*iitff*t .  ilaT«  «- 
ll  ffin  -"J.slnti't  .  L'i  tM'trr».|i/i  piiricc/tthtm  .  nicht  «l;if»  •>.• 
atoniLTr^f«.  jikmimniH-ffib/ti  -in«!.  ..Wfil  in  «li«»j»t'm  KaIN-  ;• 
.,\\  irkiinu  «Icr  I»nr<  hilniii:unir  (h*s  i;an/«*n  I^*i)w*s  unni«*ci.  ' 
„si'iii  uurtii*".'^'      Ihr«-  i-'t*ii)h«*it  «Ttriht   «»ich   «lanius.  <la[«   •> 
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«i;r    !i«.:. :lEa4*-   **«f.i-     <!(•     ii:i   **ai{. >.irA«(aiiiii-    dir  (fn>f«e    drr    ÜQddk:     .*    i 
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im  andern  Falle  (wenn  sie  sthida^  grob  materiell  wären)  zur 
Zeit  des  Sterbens,  beim  Auszuge  der  Seele  aus  dem  Leibe, 
so  wie  eine  Schlange,  die  aus  ihrem  Loche  schlüpft,  von  den 
Umstehenden  gesehen  werden  müfsten  (p.  715,6);  begrenzt  aber, 
und  nicht  (wie  die  von  den  üpädhfs  freie  Seele)  unendlich 
grofs  müssen  sie  deswegen  sein,  weil  für  das  UnendUchgrofse 
kein  Auszug,  Hingehen  imd  Wiederkehren  mögUch  sein  würde 
(p.  715,7).  „Behauptet  ihr,  dafs  auch  Unendlichgrofses  seiner 
„Funktion  (vrittij  nach  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Leibes 
„sein  könne,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Organe  [der  Seele] 
„überhaupt  nur  Funktionen  sind;  nämlich  die  Funktion,  oder 
was  es  sonst  sein  mag,  welche  die  Wahrnehmung  vollbringt, 
die  nennen  wir  Organ;  der  Streit  ist  daher  nur  um  den 
„Namen  und  die  Annahme  der  Allgegenwart  müfsig^'  [nur 
nach  dem,  was  sie  im  Leibe  sind,  kommen  die  Prana's  in 
Betracht,  mag  man  sie  hier  Organe  nennen,  oder  auch  Funk- 
tionen und  als  deren  Träger  imendHchgrofse  Organe  hyposta- 
sieren].  —  Sonach  sind  die  Präna's  anzusehen  als  die  Fimk- 
tionen  oder  Fähigkeiten  des  Sehens,  Hörens,  Fühlens,  Greifens, 
Gehens  usw.,  welche,  der  Seele  anhaftend,  beim  Tode  nicht 
mit  den  entsprechenden  Körperteilen  zunichte  werden,  son- 
dern dieselben  immer  neu  aus  sich,  wie  der  Same  die  Pflanze, 
erzeugen. 

4.    Das  System  des  unbewufsten  Lebens: 

Organe  der  Nutrition. 

Das  Prinzip  des  imbewufsten,  vegetativen  Lebens  ist  der 
Mulihya  Pränüy  ein  Ausdruck,  welcher  ursprünglich  den  „Odem 
im  Mundo"  bedeutete  (so  Chänd.  1,2,7,  wo  in  der  Parallel- 


des  Manas  hat)  bestritten.  Sehen  wir  hienron  ab  und  fragen,  wie  nach 
der  Konsequenz  des  Systems  die  wechselseitige  Wirkung  zwischen  der 
minimalen,  „einer  Ahle  Spitze  grofsen"  Seele  und  dem  Leibe  denn  schliefs- 
lich  zu  denken  ist,  so  dient  zur  Antwort,  dafs  sie  ohne  Zweifel  vermittelt 
▼ird  durch  die  Präna^s^  welche  zwischen  Seele  und  Leib  in  der  Mitte 
stehen;  wie  aber  die  Verbindung  dieser,  z.  B.  der  Sehfunktion  oder  Seh- 
kraft einerseits  mit  Manas  und  Seele,  anderseits  mit  dem  Auge,  zu  denken 
ist,  das  bleibt  unaufgehellt. 
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Wie  ist  nun  dieser  Präna  beschaffen?  Zunächst  ist  er  nicht 
blofs  Wind,  wiewohl  dies  eine  Schriftstelle  (p.  717,10)  zu  be- 
sagen scheint,  indem  er  Chänd.  3,18,4  ausdrücklich  vom  Winde 
fVayuJ  unterschieden  wird;  vielmehr  ist  er  ein  psychisches 
Analogen  der  (kosmischen)  Gottheit  des  Windes  {väyur  eva^ 
udhyätmam  dpannah,  p.  719,8).  Weiter  ist  er  auch  nicht  als 
eine  blofse  Gesamtwirkung  der  Organe  fManas  und  Indriya'sJ 
anzusehen,  wie  die  Tanträ^tartya's  (p.  717,12,  d.h.  die Sdnkhya's) 
wollen,  wenn  es  bei  ihnen  heifst: 

„Gemeinschaftliche  Wirkung  der  Organe 

„Sind  die  fünf  Winde,  Präna  an  der  Spitze**^;" 

denn  wäre  er  dieses,  so  würde  er  nicht  Mund.  2,1,3  noch  be- 
sonders neben  Manas  und  Indriya's  genannt  werden.  Aber 
könnte  er  nicht  das  gemeinschaftliche  Resultat  des  Wirkens 
dieser  elf  Organe  sein,  indem  dieselben  das  Leben  des  Leibes 
etwa  so  hervorbrächten,  wie  elf  in  einen  Käfig  gesperrte  Vö- 
gel, indem  sie  auffliegen,  diesen  mit  in  die  Höhe  heben?  ^*®  — 
Hierauf  ist  zu  entgegnen,  dafs  die  Organe  unmöglich  das 
Phänomen  des  Lebens  hervorbringen  können,  weil  dasselbe 
vom  Hören  usw.  absolut  verschiedener  Art  ist  (p.  719,4). 
Vielmehr  liegt  in  dem  von  der  Schrift  gelehrten  Primate  des 
Prana,  dafs  die  übrigen  Organe  sich  ihm  als  QuaUtäten  fgtinaj 
unterordnen  [p.  719,6.12;  unbeschadet  ihrer  ursprünglichen 
Wesensverschiedenheit  von  ihm,  über  welche  imten]. 

Aber  darum  ist  der  Präna  doch  nicht,  wie  die  individuelle 
Seele,  der  Souverän  des  Leibes  (p.  719,12),  denn  wenn  er 
auch  allein  wach  bleibt,  während  die  Organe  schlafen  (Brih. 
4,3,12,  S.  204),  nicht,  wie  sie,  vom  Tode  (der  Ermüdung) 
gepackt  wird  (Brih.  1,5,21),  wenn  er  auch  der  „an  sich  Raf- 
fer**^  derselben  heifst,  indem  er  sie  im  Schlafe  in  sich  rafft 


*>^  Dieser  von  Qa&kara  (p.  718,2)  zitierte  Vers  steht  in  der  Sänkhya- 
Kdrikd  v.  29  und  in  den  Säfikhya-sütra^s  2,31,  wohin  er  offenbar  aus  der 
Kärika  herQbergenommen  ist,  wie  die  künstliche  metrische  Form  (es  ist 
ein  Tollständiger  ulryd -HalbTers)  zur  Genüge  beweist.  Weitere  Beispiele 
bei  Hall,  S&nkhya-S&ra,  p.  12. 

*"  p.  718,13;  auch  dieses  Bild  scheint  den  Sdükhya^s  anzugehören; 
wenigstens  findet  es  sich,  wiewohl  entstellt,  bei  Gaudapdda  ad  6(i^A;/iya- 
Kär.  29,  ed.  Wilson  p.  26,5. 
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indischen  Medizin  ist  Vyätia  das  Prinzip  der  Zirkulation  der 
Säfte  und  des  Blutes,  vgl.  das  Petersb.  W.  s.  v.,  sowie  auch 
schon  PraQna  3,6];  Samäna  ist  das  Prinzip  der  Verdauung; 
Uddna  endlich  ist  das  Vermögen,  welches  beim  Tode  den 
Auszug  der  Seele  aus  dem  Leibe  bewerkstelligt.  —  So  sehen 
wir  die  Inder  unserer  Dreiteilung  des  vegetativen  Systems  in 
Respiration,  Zirkulation  und  Digestion  schon  ziemlich  nahe 
kommen. 

Seiner  quantitativen  Beschaffenheit  nach  ist  der  MuJchya 
Präna  minimal  ("anuj,  welches  auch  hier  wieder  bedeutet,  nicht 
dafs  er  atomgrofs  ist,  indem  er  mit  seinen  fünf  Funktionen 
den  ganzen  Leib  durchwaltet  (p.  724,3),  sondern  dafs  er 
1)  nicht  grob  ist,  weil  er  beim  Auszuge  der  Seele  nicht  wahr- 
genommen wird  (p.  724,4),  und  2)  nicht  unendUch  grofs,  weil 
sonst  Ausziehen,  Hingehen  und  Wiederkommen  nicht  möglich 
wären  (p.  724,5),  und  wenn  er  (Brih.  1,3,22)  „so  grofs  wie 
„eine  Termite,  wie  eine  Mücke,  wie  ein  Elefant,  wie  diese 
„drei  Welten,  wie  alles  was  ist"  genannt  wird,  so  ist  dies  in 
kosmologischem  Sinne  von  Hiranyagarbha  (einer  mythologi- 
schen Personifikation  des  Brahman,  vgl.  Anm.  41),  nicht  in 
psychologischem  Sinne  zu  verstehen,  in  welchem  er,  wie  die 
Worte:  „so  grofs  wie  eine  Termite"  usw.,  zeigen,  einen 
je  nach  der  Gröfse  der  einzelnen  Geschöpfe  beschränkten 
Umfang  hat  (p.  724,10;  aus  dem  Ausdrucke:  der  prdna  sei 
prcUipräni'Vartin^  darf  wohl  entnommen  werden,  dafs  er  mit 
seinen  fünf  Verzweigungen  den  jedesmaligen  Leib  ganz  aus- 
füllt). 

5.    Verhältnis  der  Systeme  des  bewufsten  und 
unbewufsten  Lebens  zueinander. 

Nach  2,4,17-19. 

Es  fragt  sich,  ob  die  übrigen  Präna's  (das  3Ianas  und  die 
zehn  Indriya's)  blofse  Funktionen  des  3Iukhya  Präna  oder 
verschieden  geartete  Wesenheiten  sind  (p.  729,3).  Man  könnte 
das  Erstere  meinen,  weil  es  (Brih.  1,5,21)  heifst:  „sie  wurden 
alle  zu  seiner  Natur",  und  weil  auch  sie  den  Namen  Präna 
tragen  (p.  729,5).    Aber  dem  ist  nicht  so:  sie  sind  besondere 
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liaiiL'ii:  -«iiMi.  ih-"i'i«'rii  t«r  ilin*  l.rrfLTuni!    furi^f^ti'hi    )**  a  -^ 
(lali'T   ^1*'  aui  li   IM   ii)M-i'iiai;i'ii<-rM  Miiii**  «••Mitfii  Naiin  :.        ' 
f'iiljii'ii   I  ii    7.'.!  -    7'i:*  I  1  I 


fuliU'ii   i|i.  7  il  .•*    «iiiM  1 1 


•  '».     I»if    M  1  f  w  i  r  k  II  ii:^   iltT   ttiiffff. 

N.i.  f.  .■  t.M    :- 

I  Ml- alii.'*'nH'iii''  I  •'iitii-ii/  «i*T  IimIit.  k<i*-ini<*i'li**  iiii*i   {•-% 
>\  \i*'   l*iili-ii/i'ii   :ii    l'.iralli-lf  /u   »lilli-ii.    /•■iirl   ?»n  li   am  ^   •:. 

•  lai-  'il'-  •■iii/i'lij«-ii  l.»-'"-ri-i»rL:.ti.«*  n»  l»-/ii-huiii:  /u  ffii-j«:-«  r 

•  ii'ii.  .1-  •'  -iiiT  \ •■ri:«'^i«  ili»*ii  \at :ii'-li-ni«'iit»*ii  üi'Krai  ht  u.r 
^•.   \^:-.'ii   llnli.   !..'•. 11    «ih-  «»ri:aiii',    iiachiit'iii   tU^r  /v  :»  . 
I\  iMi[il'      .'•  j'-ii    «li»-   I  KiiiM'i.-ri    «la-   liii-»'.    ilfii    I  ihI   \    :, 
a'-u'-v^' !.: '    li.it.  ..u'"-r  «it  Ii    I  • 'i   }i]iiau**i;**ruhr(**:    hi»*rt»- :    -* 

•  li>-  !»*• '1'-  .  im  1  .-'i'-r  uihl  l«->.' liti'i.  «it-r  <  ^ll•In  /um  \\  ii.:» 
r»-ii.ii::.  «i.i-  \iii:'-  /nr  ^*iii!it-  uifl  »•r«*iii»l.  lia.«  •  »hr  .-u 
i'fl'  fi.  •:.!-  ^I.iiia"  /um  Mi<rit|i*  uihi  t:l.iri/i.         \n<ii-r^*it-  K- 

•  '-  \!'  l.'J.  l  \i>ii  'i*'!!  au-  •i'-in  l  rin**it**i  lh*h  •*?!(> Im iiii^'n^'r.  . 
ii.f  II  •  if  •  tu  "'t.iii'i«!!  {  \*  I  l.ir.v:*'ii<l.  in  •i**ii  M«*nM'li«*ii  f^lir« : 
*i'-jj'i;.     ..'1.1'    !•  .'-r    '«iiu:   .tl*    \l*'*U*   ••m   in   «Ifti    Mur»-:. 
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..Augen,  die  Pole  gingen  als  Gehör  ein  in  die  Ohren,  die 
,jiräuter  und  Bäume  als  Haare  in  die  Haut,  der  Mond  ging 
„als  Manas  ein  in  das  Herz,  der  Tod  als  Apäna  in  den  Nabel, 
„das  Wasser  als  Samen  in  das  Zeugungsorgan."  —  Dement- 
sprechend gehen  nach  Brih.  3,2,13  beim  Tode  des  Menschen 
die  Rede  zum  Feuer,  der  Odem  zum  Winde,  das  Auge  zur 
Sonne,  das  Manas  zum  Monde,  das  Ohr  zu  den  Polen,  der 
Leib  zur  Erde,  die  Seele  zum  Äther  [im  Herzen],  die  Leibes- 
haare zu  den  Kräutern,  die  Kopfhaare  zu  den  Bäumen,  Blut 
und  Samen  zum  Wasser.  — 

An  diese  Stellen  lehnt  sich  die  Theorie  des  Vedänta  von 
der  Vorsteherschaft  ("adhishthätfitvamj  der  Götter  über  die 
Organe.  Die  Lebensorgane,  so  entwickelt  Qankara  p.  725—726 
mit  Berufung  auf  die  angeführten  Schrifttexte,  können  nur 
wirken,  sofern  sie  von  den  entsprechenden  Göttern  regiert 
werden ;  aus  eigener  Machtvollkommenheit  können  sie  es  nicht, 
wenn  sie  auch  mit  dem  zu  ihren  Wirkungen  erforderlichen 
Kraftvermögen  ausgerüstet  sind  (p.  726,14),  ebenso  wie  ein 
Wagen,  obgleich  er  kraftvermögend  (gaktaj  ist,  um  sich  be- 
wegen zu  können,  noch  des  Ochsen  bedarf  (p.  727,1).  Der 
letztere  Vergleich  weist  darauf  hin,  dafs  man  sich  den  die 
Seele  umgebenden  Apparat  der  Organe  als  einen  an  sich  toten 
Mechanismus  vorstellt,  der  noch  eines  besondern  Prinzips  der 
Bewegung  bedarf.  Als  solches  kann  die  Seele  nicht  verwendet 
werden,  weil  sie  an  sich  untätig  ist  und  durch  die  Upädhi's 
(d.  h.  die  Organe)  erst  zum  Täter  (kartarj  wird;  daher  das 
Wirken  der  Organe  teils  auf  den  „innern  Lenker*'  (S.  160), 
d.  h.  auf  das  (exoterische)  Brahman,  teils,  wie  hier,  auf  die 
im  übrigen  als  enieriti  dastehenden  Götter  zurückgeführt  wird. 
Doch  ist  ihre  Rolle  eine  blofs  subsidiäre:  an  dem  Geniefsen 
und  Leiden  nehmen  sie  nicht  teil;  dies  bleibt  allein  der  mit 
Gutem  und  Bösem,  mit  Lust  und  Leid  behafteten  individuellen 
Seele  vorbehalten  (p.  728,3).  Beim  Tode  ziehen  die  Götter 
ihre  Mithilfe  zurück;  nur  dies  bedeutet  die  obenerwähnte 
Rückkehr  der  Rede  in  das  Feuer  usw.  (p.  745,8);  indes  die 
Organe  selbst,  der  Präna  sowohl  wie  das  Manas  und  die 
Indriya's^  mit  der  Seele  ausziehen  und  dieselbe  auf  allen 
ihren  Wanderungen  begleiten  (p.  728,7). 


•M>        PnttiT  Teil     l'«>rhi>li>t;ir  füt*r  tlir  Ix^hre  fQB  d«r  S«»I# 

7.    Kiickhlifk. 
Narliilfiii  ilii'  liultT  -rliiiii  früli  /u  iltT  Krkt*nnini*  ir*'-»'*' 

aU  in  ili'in  i*i::i*iMTi  Srlli^'i*'    Atwttf    /u  «•u«-ht*n  -■■i.  *«.  fr;ij*' 
>i<'li  ^rih'r.  ui*li-lit>ii  'r«*il  uii«<«*r«**i  If'li  muri  uU  ilfn  tt**ut!:*  h*'--r 
Au'^tiriK'k    (!•'>    Aii'«i<'h<«*i«*rHl«*ii   aii/U'««*li**n   htt^n*:    lia-    -<:■- 
uiif-ir  I.i'Im'ii,  ui»|<'h»"*  in  \\  arh«'n  uml  St-hhif  iin^Ti::  -•'.  .  .•. 
^••iirr   ir»*li!.  iMii»r  <la-    ln*uiif«i|i'    Li*h«'n.   in   il»»^»«-f;    l  '-r- 
;;fui«-lii  i|iT  Vi»r/nir  tif-  M<*n«>rii«*n  vnr  tl«»n  iil»ni:»*n  •!•-*•  h- •;•*•- 
lii'trt?  -     \\  ii*   iin<   ''i-lii'ini .   hat    man    Ih-hI«*  W  ••!:••   l-'ir-'-- 
untl  /war  in  üIii'PT  /•'!!  v«lr^^  i»*i:»*ni|  il^n  »T-ttTii.  in«!»-rr.  n^* 
(ii*n    Pi*hiii   (Hili^m.    l.ctM>ni    mit    iSr^shtntiti   i(lfriiif)/i*'r:**    .- : 
<li>mL;i*niiiN  im   Tiff^clilaft*  mi»  nach  Vul^l^ilhahr.  1**.  •.<•'    a  '^ 
nri;anr  in  «la^  Li-Im'h  t'iiitaiirhi*n  i  i*in«*n  Kinuani;  iri  ila«  hr  • 
ii/a"  i>rkannti>:  im  ui'il*Tn  Vi*rhiiifi'  liiitt»»  man  «i«'h  iJar  r  -i^. 
hini:»'n**iL:t ,  <li»ii   J.'wi'ni   xifhiit-lir   in   <li*m,   »u*   >ii>»j»-kt    t«^ 
KrkfiiiH'ii^  in  iin-  i-^t.  /n  liiitlfii  initt  ihn  mmucli  uU    fr;.«-." 
lltrili.  Ti.T.L*.'*».  ."',**. II I,  innpn't-nfm'in  iKau*>h.  ^W.  f»f'i'9*  ,    i:»  . 
lUrili.  l.i  1,1*1.  .».'»1,  fft'ijii*n.  i-f/ft'U'o  ilJrili.  1,.'i.l!W  U-*    zu  •  liAra«- 
ii-ri-i»T»-n.  «Li**   l!iiii;i-hi'ii  /u   ISr.ihmaii   irn   Tiff^-clilaf»-  a*'^-t  x* 
»■Ml  !ii»Im-u iil'^it -.  wi'il  ••^jt'ki!"*«'- Krk«'nnfn  •  hnli.  l.'«..' ••    •> 
au*  li  .il^  i-in  {ilkinl.i^^li-t  hl*-  l'm|Mir«ti'ti:«*ii  xiim  hin  h«f**n  1  :•  r ' 
t*  liäni.  **.li.'."»i   a-.it/ lila -'«fii;  •■iim'  i'i'l«-mik  iltT  jiini:«TTi  K" 
(Ulli:  LTi-ixtii  lii«-  alitT»'  u iinh'  t  hän«i.  7.  ••in  Xfr-uih  In':«*^ 
\i'r-i>hni*ii  Kaii-h.il  ^i*in:  hi<«  man  itaiin  Mnalhf-h  In*i  tirm  -i 
tn-iiP'ii  lriti'lli*kliiah-mu^  *{*•*  \  i'<länlUN\<*l«'ni«*«*  unip-lan;:!  «j' 
t'iir  \%«*lrhiii  l!rahman  ti-ini- <  M-i*.tii;ki*it    "iif«jf'jy<im   i-^i.  «ahr>r: 
ihr    l't'iit  I    in    lii-^ialt    i|i-    .V'i//i»/'i    l'nm-i   /ii   nnt-m    Mo'«»- 
/  f'i'il't   «l»T  Si-fli-  hiTali^iiikl. 

I »!••-••  Viitla^'^iinii:.  ui'lihi-  wir  tur  .|«'l/.i  nur  al-*  Vt-nnui;it. 
hin-^t'-lli-ti  k<<iiiii-n.  wupIi*  unt«T  anil«*rm  auch  lii«*  t*ii:fnliinil>> 
>N*lliini^  lii--  M'ihi.tf'i  1*9' 191*1  im  Sv?«t«*mi*  tTkhircv.  «rl^h-^ 
ihni  •-iiii*r-«-:t-  ili-n  IVimai  vnr  alU*fi  iihni;t*n  l  pAilhi'*  l«^li.'*' 
.iifi'i «fii-  ilif  >•'•'!#■  iii«-hi  -ii^iihl  mit  ihm  als  vi«»Iin*'-hr  r* 
«htii  t\<i:.  ilim  a^h.triL:ij<-ri i  M<ii*i^  \i>rknii|ftft.  lMnnv«hr<'' 
«l'-i    \tiiJ  II  /'•■Mi'i.  ih-r  «iriif-i-  ih'-  jcih^niah^n  l^pibe*  •>* 
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anpassend  (S.  363),  in  seinen  fünf  Verzweigungen  alle  Körper- 
teile durchdringt,  so  ist  die  Seele  im  Samsärastande  „der  Kern 
(die  Quintessenz)  der  Qualitäten  der  Buddhi"  (S.  335),  d.  h.  des 
Mands^  ist  wie  dieses  „einer  Ahle  Spitze  grofs"  und  wohnt 
in  Quasi-Identität  mit  ihm  im  Herzen,  von  wo  aus  das  Manas 
die  Imhiyd's  als  seine  Fühlhörner  (Erkenntnisorgane)  und 
Vollstrecker  seiner  Befehle  (Tatorgane)  durch  den  ganzen 
Leib  sendet.  Im  Tiefschlafe  schlüpfen,  wie  wir  sehen  werden, 
die  Indriyas  in  die  Adern,  gehen  dadurch  in  den  Mukhya 
Prdna  ein  und  kommen,  ebenso  wie  das  Mai7as,  in  demselben 
zur  Ruhe,  während  die  Seele,  mit  Brahman  vereinigt,  im  Äther 
des  Herzens  weilt.  Dieses  Ruhe -haben  der  Seele  von  den 
Upädhi's  fiipädhi-upagamaj  wird  bedingt  durch  den  Stillstand 
der  Indriya's  und  des  Manas^  nicht  aber  des  Mukhya  Präna, 
dessen  Tätigkeit  im  Schlafe  wie  im  Wachen  weiter  geht; 
hieran  wird  deutlich,  wie  locker  das  Band  zwischen  ihm  und 
der  Seele  ist;  seine  Ruhe  ist  nicht  erforderlich,  damit  die 
Seele  zur  Ruhe  komme,  seine  Verrichtungen  sind  auf  die 
Zustände  derselben  ohne  Einflufs.  Vielmehr  erscheint  er  im 
Leben  des  Organismus  als  der  der  Seele  entgegengesetzte  Pol, 
als  der  Sammelherd  der  Upddhts  und  somit  als  der  Zentral- 
punkt alles  dessen,  was  die  Seele  zur  individuellen  Seele 
macht  und  ihre  ursprüngliche  Gottwesenheit  verdunkelt.  Zwar 
ist  der  Miüchya  Präna  nicht  wie  3Iavas  und  Indriyas  Diener 
der  Seele,  sondern  ihr  Minister  [mavtrin  p.  720,7) ;  jedoch  ein 
Minister,  mit  dem  sein  Souverän  nicht  auf  dem  besten  Fufse 
lebt,  dem  er  die  Sorge  um  das  Wohl  des  Landes  anheimstellt, 
indessen  Serenissimus  es  vorzieht,  auf  dem  Schlosse  eines  ihm 
sjTnpathischeren  Günstlings  (des  3lanas)  zu  residieren,  der 
übrigens  dem  Minister  untergeben  ist;  —  Verhältnisse,  wie 
sie  im  Laufe  der  Staatsentwicklung  vorkommen  mögen,  ge- 
wifs  aber  nirgendwo  die  ursprünglichen  sind. 

Etwas  anders  stellt  sich  die  Sache  beim  Tode ;  hier  gehen, 
wie  wir  sehen  werden,  zunächst  die  hulriya's  in  das  Manas^ 
hierauf  sukzessive  das  Manas  in  den  Mtüchya  Fräna  [in  welchem 
es,  räumlich  betrachtet,  doch  schon  ist],  der  Mukhya  Präna  in 
den  Jiva  (die  individuelle  Seele),  also  in  das  Herz,  der  Jiva 
endUch   in   „die  den  Samen  des  Leibes  bildenden  Fein  teile 


HiiK  briii»^  Tfi!      rovchHin;*! In   d:t-  l^*hr«*  von  der 

il»T    rifiiMMiii'".   «1.  h.   111   i|»'»   l*«'iii»*ri    \j^ih,   fin.    «i^-r    •- . 
\\  iiri'iiTuiiL'  ilir    I'rüiriT  i^i. 

\\  ii«   iih-<i-r    li'in»'    l.i'ili   /um    irn»*H'ii    I.im*»»*.    -■•    \»r'..i'-- 
si«li   <in'   ;iii"»/i»»lii'inli'ii  i  »rLraii»'   /n   ilfji    in:il»*rit-ll*-r! .    '..  * 
Ij'iIm'  /u'jruinli*  i;«*li«*iMlt'n  nr:;iiiii'Ti :   -!••  ^'KmI  ihr  Kt-rt^- -•• 
t'iin"iftnihii  ii»l«T  mf  fi'»t*uini '1 ,  «|i'!!i   Sani**ii  riii«  li .    •!•  r    V  ■  .' 
iia<-)i:    <1.  Ii..    \\.(liri-ii'l     \iii;i*    iiml    (>|ir.    Ilaiiii    xiiA    \  :'-    • 
i|i»rn   T'Mli«  /•■rralli';i.  -u  Mi-ihr   ilin*  Kiiiik(i«iii    »  nfs  .  •!:•-   K-i* 
<|«*<   Si'lii'ii-,    lliiPMi*,   <i»'|n'fi-.   lirfit'fn«*   'i«»i*.,   mit    •!••?   *  — 
v«*riitiiMl«*ri .   uaii'iiTt   mii  liii«*iit«*m  /ii«iaiii|i*i  mit   ihr  a.- 
ilit'iil    tn'i    «hT  \i'ii\iTkiir|M*riiiiLr   aU  *l«'r  Sam»*.    au-  -i»  ::.    :a 
mai'Tii'll»'  nriraTi  i'lM«ii-i»  lifr\«trir**lit.  ^i«*  au«*  ii«-m  f»iii--r    I  •     • 
«liT   LTPiKi"  l.t'i*».     |r!iri»»  /ii<aiiim«*ri«>t*'lliin:;   il«T   f»-jr.-«- *...'•  ■ 
Mai'-n»'  Hill  «i»*!!  tlnM  l  r«*!t'iiii'iii»'ti,  <i»'r  irr*»M»MMii  li«-:.  ":  •   *  • 
«IPMt'.u  Ii  imIit  füh!Ta«li  i^fiiii^cliti*!!    \t)l«*itiiri::iMi  «l^'F'«  l*--: 
in  raiiLara'<   k<»inin**niar  n«Hli  nii-lit  •'r**i<'litlif-h.| 

lliiTiui' li    wiir»'    «Ih'    Kiiiuirkutii:   «l«-r    Si-t'if    auf   «i.  r.    I-   ' 
\\\\A    «ii'^  I.i'iIh'-*   auf  «Ih»  Sii'lf    zu   «IfiikMH  wit«   Til'^t     ii.«    / 
dmi'i' -^  -»iiul  iih  lit-*  aii«li*P'-  aU  «li»*  Kraft»»  im|it  Kut.kti-.r«? 
A'M»ii».r-.   il.  Ii.   iiiT    maitTii'lli'ii  Hriraiif,   •T/»'ui:»'n  tj  .  ••■    . 
au-    -hli    Uli«!    l«I«'ilM'ii    iii    Miiii'j-ifr   I>un'li«lrininin*j   n.:!    ■  ' 
vi-llifTi  \  «Tltuniifi: :  •!:■•-••  /i  ./i  m/.!**.  Ii.i1m*ii  ihr  Lr»*m»'i^i"»arii'-  /•  ' 
trum   Kl  ih'iii  .V'»»  /*.   \\i*lilif<.  ihiii'H   w^'-i'u-irN'i*  h.   -••I''*!  • 
h'Ji  i't'im  i-t:  il.i-    M'it,,t<  \\h-(liTum  wuhrit.  fiiH-r    \h!*-  •": 
irrMf-,   IUI   ||«T/«-!!    ur:«l    in    ihm,    -••iii«*n    ir»n/»*ii  l  mfar.^r  .  .■ 
liilltTMi    u!i*l    un/t-rTfiiiiliili    iaufs»»r   «lunh   *lit»    Krlü-Mrij    .' 
\MrM'MTi:''hfiiii  irii   liff-rhl.if«'!  niii  ilim  v#Thun«l*'n.  ili«-  >•■•   ■ 
^^••Il  il'-  '•••rmi   thiri  Ii  \  ••riiiitliunii  *h'<  M'iH'»*  uiiil  «i^r  lm*t" 
ilif    Ii- \K  i'/uirj'M    «l'T    A'i'fN'r-    ri'i;u»ri    und   ilin«   F»r.*lr.-» 
i*iii|ii.i:i/t .    hhIi--   «i-r    M't-h'fi    /V-im*!   mit    •it*in»-n   Tinf  V*  ' 
ili'ij    l:.i!i/i;i   I  i-il»   -Itiri  h/h'hi    uiid  '»••im»  Niitntion  im  !•>''' 
«hr  >.■.'.'  \ir*i»'ii.  ut-|i  h'T  «T  uii!«'ri:«*lM»ri  i».i.  nhn«*  «ijir*.  *■ ' 
Sfi-r'»:!  .i'«L:'-*'i  "■  .  »'Ml   /u-amm»'nliani»  zwiM-h«»n  ^•••^l••n  '-■ 
laLT'*   fr.itf. 
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Es  gibt  drei  Zustände  der  im  Leibe  weilenden  individuellen 
Seele;  sie  sind:  das  Wachen,  der  Traumschlaf  imd  der 
Tiefs ohlaf  (p.  799,14),  und  diese  drei  sind  auch  zu  ver- 
stehen, wo  (wie  z.  B.  p.  432,12,  S.  297)  von  der  höchsten 
Seele  als  „dem  wechsellosen  Zuschauer  der  drei  wechselnden 
Zustände"  die  Rede  ist.  Ein  vierter  Zustand  ist  das  Sterben 
als  Auszug  aus  dem  Leibe  (p.  799,15);  hierzu  kommt  noch 
die  Ohnmacht,  welche  jedoch  nicht  als  ein  fünfter  Zustand 
zu  rechnen  ist,  weil  sie  nur  eine  gelegentlich  und  ausnahms- 
weise eintretende  Erscheinimg  ist,  von  der  die  Heilkunde  zu 
handeln  hat  (p.  802,13). 

Wir  betrachten  jetzt  diese  drei  Zustände  nach  Mafsgabe 
des  Materials,  welches  in  dem  zur  Psychologie  zu  ziehenden 
Nachtrage  3,2,1—10  vorliegt,  indem  wir  die  kurze  Definition 
derselben  aus  p.  107,12 fg.  vorausschicken:  „die  Seele  wacht, 
„wenn  sie  zufolge  der  Verbindung  mit  den  verschiedenen  vom 
y^Manas  ausgehenden  Upädhfs  [den  zehn  Indriyas]  die  Sinnen- 
„dinge  ergreift  und  ihren  Verschiedenheiten  nachgeht;  —  wenn 
„sie,  von  den  Eindrücken  derselben  bestimmt*^®,  Traumbilder 
„sieht,  so  wird  sie  [gelegentlich,  nämlich  Chänd.  6,8,2,  S.  284] 
„mit  dem  W^orte  Manas  bezeichnet   [im   Traume  ruhen   die 


'**>  Die  Traumbilder  haben  die  im  Wachen  gehabten  Eindrücke  (väsanä) 
zur  Ursache;    vgl.   p.  78^,11:  jägarita-prahhava'Väband'nimittatvät  tu 
vcaj^nasya;  p.  270,8:  tad-väsanä-nimiUäh^  ca  svapndn  nddi-caro  ^nubhüytL 
DiüBunr,  Ved4nU.  24 
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1.    hrr    rrauiiix'lilaf. 
Nach  :i/-M -»i. 

In  liiT  llau|)(>(»*lli*.  l!rili.  t.'»  (>fci*lrh«*  uir  ini  folic-r.-;- r. 
aus  Kap.  \Il.l,  S.  1*»^,  aN  «l»'ni  I.«»s«»r  t:i*p*ni&ärtii:  >«'rau-- 
M*t/fiii.  ln*if>l  •'<:  „«la.M'lh-t  >\\u\  iiit  lit  Wai^rn.  nicht  •i*^|iar.r-. 
„nirhi  Siraf?.t'n,  >on«l«Tn  Wair^n.  <M*<|Hinn<*  un«l  Mr.!.'--:. 
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auf  IIIu^it»it    mi'njt'i     )MTuh«*rHl«*   S«Iir»|»funi:   /u    \fr*t»'h»*::    :•: 
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..  Ii*ii«t'.ti n    WiiiiorK   ii.n  ii    I,iiii(  |!r«taltt*ntl. 
..I't-r  i<»t  li.i^   KiiiH  .   iit  il^k«   lirAhinan. 
.  I*i*r  li(-ii->f   iIjh   1  iMtn  hiii'Ki- 
..In  «Iji-»i'Im   rnlit-ii  .iH»*  W»«lti-ii 
..hii'«»  iil»i*i-rlir«-iti't   ki-imr  ♦•* '" 

1  t.hr  «li-ii  \\  Uli-«  lii'h.  K«»!;iiir  man  m«*in«*n .  -••:••!.  lii-r  »  • 
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\fii  '!•  :.-i  .'••  !.  'Ai'i'iI.L:-  N^ir«i  i  p.  T**!,.*!».  \\  Nit'ht  mit  •<••& 
IC*ii.i:.>       •]•  Ml    i.ir    \\  .iL:»-n    ii^u.    i<*t    m    dem    beisrvnxirc 
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Räume  des  Leibes  kein  Platz  (p.  781,5).  Man  könnte  meinen, 
dafs  die  Seele  im  Traume  den  Leib  verlasse,  weil  es  heifse 
(Brih.  1.  c.)  „sie  schwinge  sich  aus  dem  Neste  empor  und 
schweife  wo  es  ihr  beliebe",  und  weil  das  Gehen  und  Stehen 
im  Traume  nur  unter  dieser  Voraussetzung  möglich  sei 
(p.  781,6).  Aber  dem  ist  nicht  so:  denn  es  ist  nicht  mög- 
hch,  in  einem  Augenblicke  hundert  Meilen  zu  durcheilen, 
auch  müfste  dann  einer,  der  im  Lande  der  Kuru^s  einschläft 
und  im  IVaume  zum  Lande  der  Pancäla's  gelangt,  auch  dort 
erwachen  können,  während  er  doch  nur  immer  im  Lande  der 
Euru's  erwacht  (p.  781,10.14).  Dazu  kommt,  dafs  die  Gegen- 
stände im  fremden  Lande  in  Wirklichkeit  gar  nicht  so  sind, 
wie  man  sie  im  Traume  gesehen  hat  (p.  782,1).  Die  erwähnte 
Schriftstelle  ist  also  bildlich  und  das  Gehen  und  Stehen  im 
Traume  als  eine  Täuschung  aufzufassen  (p.  782,5.7).  Ebenso 
wenig  stimmt  der  Traum  2)  zu  den  Bedingungen  der  Zeit: 
denn  man  schläft  in  der  Nacht  und  meint,  es  wäre  Tag,  und 
man  durchlebt  in  einem  Traume  von  einer  Stunde  oft  eine 
Reihe  von  Jahren  (p.  782,8);  und  3)  zu  denen  der  Kausali- 
tät :  denn  man  greift  die  Wagen  ohne  Hände,  sieht  sie  ohne 
Augen,  baut  sie  ohne  Holz;  auch  wird  ihr  Dasein  durch  das 
Aufwachen  widerlegt  (vgl.  S.  267) ,  und  nicht  durch  dieses 
allein,  sondern  auch  durch  den  Verlauf  des  Traumes  selbst, 
indem  der  Wagen  sich  plötzlich  in  einen  Menschen,  der  Mensch 
in  einen  Baum  verwandelt  (p.  782,11). 

Allerdings  ist  der  Traum  nicht  völlig  illusorisch;  denn  er 
ist  vorbedeutend  für  konmiendes  Glück  und  Unglück.  Denn 
80  sagt  die  Schrift  (Chänd.  5,2,9) : 

„Wenn  er  im  Traum  mit  Weibern  Liebeshäudel  flicht, 
„So  deutet  auf  Gelingen  solches  Traumgesicht;" 

während  (nach  Ait.  är.  3,2,4,17)  ein  schwarzer  Mann  mit 
schwarzen  Zähnen  den  nahen  Tod  voraus  verkündigt  (p.  783,7). 
Auch  legen  ja  den  Traum  die  Kenner  der  Traumbücher 
[^apna-adhyäya  p.  783,10)  aus,  wenn  sie  z.  B.  lehren.  Reiten 
auf  einem  Elefanten  bedeute  Reichtum,  auf  einem  Esel  Armut. 
Bier  ist  das  Vorbedeutete  wahr,  aber  das  Vorbedeutende,  der 
Traum,  ist  es  nicht  (p.  783,14;  vgl.  S.  291).  —  Übrigens  ist 

24* 


yi*J        hrittrr  Teil:   I*M\rh«ilof(ii*  odrr  ilii*  I^hrt*  voa  Aar  ^*^\* 

ilvr   Zurrk    d«T    I  raiimhihiiT.    Kr«'inl«*    und   Sc'hr»^*k#*ri    r^  -r- 

^•'tall  hat   i|i.  7**l.Ti. 

S«»inil  i-l  ilif  Stfll«-  viiiii  r^rliutF»*!!  ii»«r  Wact-n  >»il«llt-  •  i 
vff-lt'lH'ii  «p.  TM.-i,  iiiitl  (lii-iit  zur  Krlautfl^runi;.  iri».-^-^. 
«liT  itrisi  >vl\t>{  MMii  Lirhl  ist  (|>.  7>*4.1M.  AU  ^^ll••J.^f  >: 
TruniiibiMtT  i>i  (Icmnach  dii*  intlivithirllt*  SfN»  »r./-,««-:.-^ 
(|i.  T>*.'»Ji».  uinl  Ui'iin  III  tl«T  aiii:«*riilirt«*ii  ÄufAfl/*i- >!••{••  >r 
/usaiiiiiiriiliuiiL;  auf  t|i*'  hiwli^t«*  Sit»!«»  4l«*uti*t.  «mi  >i«*rjht  :.-^ 
(iarauf,  «lafs  hfiili?  im  Sinnt»  ili*r  \\  orti«  tttf  t^am  >§*%  [r..i*«r 
liiiltt*  (*s  p*l«*^«*n.  an  <la>  (iaiii*hfn  >t«*heii(l«'  ft^vi  f'ii  tj:  :. 
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I  •iii-i    ii!:i  iiii-   I  liiiki-ii.  uimI   iiiuK  '«iiiiiil.  «!••  <|i*>  Kui-krr  M.-. 
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,^ber  wie  kommt  es,  dafs  diese  Wesensgleichheit  uns  ver- 
borgen ist?" 

—  Sie  ist,  vergleichbar  dem  Feuer  unter  der  Asche,  ver- 
borgen zufolge  der  Verbindung  mit  den  Upädhfs^  nämlich 
dem  Leibe  usw.,  welche  von  der  auf  dem  Nichtwissen  be- 
ruhenden Welt  der  Namen  und  Gestalten  hervorgebracht 
werden. 

^ber  wenn  die  Seele  nicht  die  Allwissenheit  imd  All- 
macht Gottes  besitzt,  so  ist  sie  ja  von  ihm  wesensverschieden 
und  braucht  es  nicht  erst  durch  die  Verbindung  mit  dem 
Leibe  zu  werden?" 

—  Durch  die  Verbindung  mit  der  Leiblichkeit  geschieht 
es,  dafs  ihre  (eigene)  Allwissenheit  und  Allmacht  ihr  ver- 
borgen wird,  und  deshalb  kann  sie  nicht  nach  Wunsch  im 
Traume  schaffen.  Könnte  sie  es,  so  würde  niemand  einen  un- 
angenehmen Traum  haben,  da  niemand  schafft  was  ihm  selbst 
unerfreulich  ist  (p.  786-788). 

2.    Der  Tiefschlaf. 

Nach  3,2,7-9. 

Im  tiefen,  d.  h.  traumlosen  Schlafe  wird  die  Seele  vorüber- 
gehend eins  mit  Brahman.  Diese  Lehre,  welche  ursprüng- 
lich, wie  wir  meinen,  nur  das  Erlöschen  des  bewufsten  Lebens 
im  unbewufsten  ausdrückte,  wie  es  nach  der  natürlichen  Be- 
obachtung im  Schlafe  statthat,  gewann  mit  der  Zeit  eine 
wesentlich  andere  Bedeutung.  In  dem  Mafse  wie  man  dazu 
fortging,  die  Seele  als  eine  wesentlich  intellektuelle  Potenz  zu 
fassen,  mufste  eine  Isolierung  derselben  von  dem  Mukhya 
Präna  als  Prinzip  des  unbewufsten  Lebens  und  eine  engere 
Verbindung  mit  den  Organen  des  bewufsten  Lebens,  Maaas 
und  Indriya's^  eintreten.  Beim  Tiefschlafe  wird  diese  Ver- 
bindung zeitweilig  gelöst,  in  der  Art,  dafs  Mattas  und  7n- 
driya's  in  den  Prawa,  die  Seele  hingegen  in  das  im  Äther  des 
Herzens  weilende  Brahman  eintaucht.  Die  Ausführungen 
Qankara's  über  diesen  Punkt  betreffen  Spezialfragen  und  fufsen 
auf  Voraussetzungen,  die  er  nirgendwo  deutlich  entwickelt, 
die  wir  somit  durch  Kombination  festzustellen  suchen  müssen. 
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,4m  Perikardium  liegt"  (Brih.  2,1,19),  „in  dem  Präna  zur  Ein- 
heit  gelangt  ist"  (Kaush.  4,19),  „in  dem  Äther  des  Herzens 
weilt"  (Brih.  4,4,22),  „in  das  Seiende  eingegangen  ist"  (Chänd- 
6,8,1),  „von  dem  Erkenntnisselbst  imischlungen  wird"  (Brih. 
4,3,21).  —  Man  könnte  meinen,  dafs  hierunter  verschiedene 
Orte  zu  verstehen  sind,  weil  alle  demselben  Zwecke  dienen 
und  daher  nicht  voneinander  abhängig  sein  können  (p.  789,12). 
Daher  auch  stehen  sie  meist  im  Lokativ,  und  wo  dies  nicht 
der  Fall  ist,  wie  bei  der  Stelle  vom  Seienden  (p.  790,3),  ist 
doch  die  lokative  Bedeutung  durch  den  Zusanmienhang  und 
das  Folgende  gesichert  (p.  790,8).  Da  das  Wesen  des  Tief- 
schlafes in  der  Aufhebung  der  individuellen  Erkenntnis  fvi- 
^eshc^vijhäna'Upa^amaJ  besteht,  diesem  Zwecke  aber  alle  die 
genannten  Orte  dienen,  so  scheint  es,  dafs  die  Seele  beim  Tief- 
schlafe wahlweise  in  den  einen  oder  andern  eingehen  kann 
(p.  790,10).  —  Hierauf  ist  zu  entgegnen:  nicht  wahlweise 
fvikalpenaj  in  den  einen  oder  andern,  sondern  zugleich  fsam'' 
uccayenaj  in  alle  genannten  Orte  ist  die  tiefschlafende  Seele 
eingegangen  (p.  791,1),  weil  sonst  teilweise  Bestreitung  fpakshe 
hädhahj  der  Schriftzeugnisse  eintreten  würde.  Aus  der  Gleich- 
heit des  Kasus  folgt  noch  nicht,  dafs  alle  (jede  für  sich)  den- 
selben Zweck  erfüllen;  sie  kann  auch  bei  verschiedenen,  aber 
zu  kombinierenden  Zwecken  statthaben  (p.  791,7),  imd  wie 
einer  zugleich  im  Hause  und  im  Bette  liegt,  so  kann  die  Seele 
sich  auch  gleichzeitig  in  den  Adern,  dem  Perikardium  und 
dem  Brahman  befinden  (p.  791,8).  Wo  (wie  Chänd.  8,6,3) 
die  Adern  allein  erwähnt  werden,  ohne  dafs  Brahman,  welches 
bekannthch  an  einem  andern  Orte  [im  Äther  des  Herzens] 
wohnt,  ausgeschlossen  würde,  da  ist  ein  Eingehen  in  Brahman 
vermittelst  der  Adern  fnädi-dvärenaj  zu  verstehen  (p.  791,16); 
dem  widerspricht  der  Lokativ  nicht:  wer  vermittelst  derGangä 
(GangayäJ  in  den  Ozean  fährt,  der  ist  eben  auf  der  Gangä 
(GangäyämJ  gefahren  (p.  792,1).  Auch  handelt  es  sich  an  der 
betreflTenden  Stelle  um  etwas  anderes,  nämlich  um  den  durch 
die  Adern  und  Sonnenstrahlen  vermittelten  Weg  zur  Brahman- 
welt  [im  Himmel],  und  bei  dieser  Gelegenheit  wird  zur  Ver- 
herrlichung der  Adern  erwähnt,  dafs  den,  welcher  durch  sie 
[ins  Herz]  eingegangen  sei,  kein  Übel  anrühre,  und  zwar  weil, 
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\kir  i's  iChainl.  ■*^,«».^»»  h«Mf»it.  „er  duiin  •»insifemoHt»!!  i*r  •:.  • 
il«T  <iliii*'  i|».  T'.»L*,;"»».  I  nirr  <ilut  /#;*»>  ist  hi»T  fni»"i-'r 
({«•rill«*  KrkciinMiiMiriraiii*  iinihüll«*ii(lf  Atl«*rM*lil«-im  in  \fr-'t«-L«-r. 
(p.  Tt'i^.i'i.  <hIit  «iu*^  Knihiiian.  indfiii  uuf  <li«*  Hnilinia.'ii»«  .* 
[im  H»'r/«'ii.  v«:!.  S.  IT»»)  «li»»  rnlMTiihrliurkfMt  <iur(  h  »i.i-  '  -I 
puNt  ip.  T'.*iM  1 1.  <l(*r  .\(i«Tk(»m|il«*x  »K«t  in  (li*in  Kmiirna:  a- 
Ort  «Irs  I  i«*t'«'lihit'i**<.  i'iriiiiiiiHlrt  tiu^ttjntn),  KtM«ri^i  -it-ii!  «tA- 
lN*rikanliiuii  /u  «l»*rii  Ort«'  «l«--  *ri«'f-i'hlaf«»s  \i\  nul)t*r  li«*/!-  hj?  j 
{tiftn*n'»j'i  ]».  T'^'».h.  hi'iiti  I*«Tikanlitiiii.  fHntti\  li*-iNr  :  ^ 
I  inklridun;;  il«'^  llt*r/i'ii>:  ua«>  im  IltTzen  i^t.  ist  uui-h  ir.  »i'-r.\ 
purit'if,  wi**  uas  m  «Iit  Stailt  i«it .  uiirli  vun  tirr  Stiuhiiia-j*^ 
iimiji'lMTi  winl  ip.  "'.»II.**!.  Vi»ii  ii#«n  dn-i  t^ri^n  il»-»  1:-^ 
schlaft-^,  AtitTii.  I*«*rikanlium.  Itralinian.  sirul  tiii*  InMiifn  •-r^v: 
alst»  nur  aU  Kiii^ariir<pfi»r(i*ri  /u  iK'trachten  ip.  Tli.'l.I.'ii  ..Au-  r. 
„siihi  ilh*  A«l»*rii  4mIit  «ItT  Puritat  mir  i1»t  lU*lialt*T  Tir  ■:  • 
,J'f>n>ihi'<  «liT  Sfi'N*;  m  iliii«»n  >ii«'il«'n  ihn»  nnran«*  (di^i  h  *  ^' 
,.mir  «li«'  Itf'irtwi'^  iiinl.  falU  «»in  ll«*ruti«tn*tt*ii  au*  *.-i?-::. 
..iiatiirlirli«*ii  Sit/«*  aiiL:»-ii(>mini*ti  uinl.tlus  .V«in#i«].  I^tih  x^-' 
..du-  Vt-rMinluni:  mit  d»'n  I'/'ä>ihi's,  an  sich  •f*if*i*  U^iaT* 
..du»  SiM'li'  kiMiH*^  l5i'h;ili«T>.  -i»niit»rii  ruht,  vun  Ünüimar.  r  j.  •  * 
..\i'r-rliii«di'ii.  Ml  ilir»-r  fiir'-nfu  Mai»-<*tiil  it'hiind.  T.l'4.1i*".  »  - 
f>i'i  /ui-ilini  ihr  uTitI  Üralimaii  iiirht  da<  V«'rhaUnio  \irr.  !'-> 
li.illiT  uihI  lidialt.  •«(•iidtTit  |ii<'iitiliil  fntitiitH^tm  «tat!' j' 
Ip.  T'.'l,-»:  ../^^ar  i-l  d«T  |-.iii:;aiii;  drr  Sf««lt»  in  Brahmar  r  •- 
„m.iU  uiiMTuirklii-hr.  ««-il  ^w  von  iIipt  «*ip«nt*n  Natur  :.:•:• 
..aii'jt-lii'ii  kann.  ;i)mt  in  Traum  und  \\  ii<*lit*n  ^i^m  hi«-K*.  •- 
..kr.iM  ilir»T  U'-mi-TiLTiin','  mit  d«*ii  l'jHnihi'it,  ifaN  •••  i-t .  a- 
..u.iri-  -i«'  m  ••irn'  tVi-m<l*'  Natur  uli»»ri»»»Kainjt»n;  dah^T  Öa- 
..IJulii -h.i^i  !!  \Mn  iliMi  /*/'/. /A»'^  iiu  Ti^'f-rlilafi»  als  ••in  KirC''' J 
...i.-r  <.■.■!.•  in  iliT.'  .-i^i-i.«-  \aiur  aufu«'fafst  ifcinl"  Ifi.  T:»4  ' 
I»»T  Zw-«  k  «l«"-  1  :•  I«.«  liKit'i-.  ilu*  Xut'htdiun^  dtT  in«li\i«tu«  i.«^ 
I.i  kiT.i.ini-.  wiir-l»'  •lur«  li  iMn  Mi»N«-  r.iiii;i'h«*n  in  Ad«TTj  u- : 
l'nt  '  t!  Ml  liT  •  rrt-ii  lif  \v«'rdi*n.  «nl  -!••  vifdli*Mtlii  ht*  «iKj^ä*» 
ff...f'-i--  /.'  f./,;  ^u.il  i|i.  T'.M.I  i».  und  ,.%ko  ••»«•  Vi»dhfil  irUi.  r- 
-.irn  i-i.  «I.i  -ii-liiT  i-in«*r  «i»'!!  and«'rn'\  i*ii»  di«»  ><'hnft  iltr?. 
■(.«.l  •■  -.!.:{  /u.ir  kann  Vuriitduini;  tliT  Krki*nnini-*  a^  ' 
«lii!-  :,  jr-i-i-  I  liü-ri-Miii:  dt-r  *  •i^ii'kli'  In^wirkt  mrrdi'n.  j^hJ.«  • 
i.'.r      "A"  «l.i*   >iiliiiki    •■in  lii'irn'ii/i««*  ist,   «at^  auf  di^  S*^.- 
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von  den  Upädhts  abgesehen,  nicht  zutrifft  (p.  795,2);  meint 
ihr  aber  eine  Entfernung  der  üpädhz's^  so  ist  das  eben  das 
Ruhe -haben  von  denselben,  von  dem  wir  reden  (p.  795,5). 
Wir  woUen  auch  nicht  etwa,  dafs  Adern,  Perikardium  und 
Brahman  als  gleichberechtigt  zusammengefarst  werden,  denn 
auf  die  beiden  erstem  kommt  es  gar  nicht  an  (p.  795,8),  son- 
dern nur  darauf,  dafs  Brahman  unabänderlich  der  Ort  des 
Tiefschlafes  ist,  und  dafs  man  festhält  an  dem  Brahmansein 
der  Seele  und  an  der  Befreiung  von  dem  Treiben  des  Trau- 
mes und  Wachens  im  Tiefschlafe  (p.  795,12). 

Wie  der  Tiefschlaf  ein  Eingehen  in  Brahman,  so  ist  das 
Erwachen  aus  ihm  ein  Wiederhervorgang  aus  Brahman 
(p.  795,15). 

Aber  wie  ist  es  möglich,  wenn  der  Tiefschlaf  ein  völliges 
Aufgehen  in  Brahman  ist,  dafs  beim  Erwachen  jede  Seele  sich 
zu  ihrer  Individualität  zurückfindet?  Wenn  man  einen  Tropfen 
in  eine  Wassermasse  giefst  und  dann  wieder  herausholt,  so  ist 
doch  kaum  anzunehmen,  dafs  man  denselben  Tropfen  wieder 
zurückerhält!  **^  Ebenso,  scheint  es,  mufs  man  annehmen,  dafs 
nach  der  Vereinigung  mit  Gott  im  tiefen  Schlafe  nicht  wohl 
dieselbe  Seele  wieder  zu  ihrer  Individualität  zurückkehren 
kann,  dafs  es  vielmehr  eine  andere  Seele,  oder  auch  Gott  selbst 
ist,  der  an  ihrer  Statt  wieder  erwacht  (p.  796,8—797,1). 

Aber  dem  ist,  wie  (^ankara  p.  797,2  fg.  zeigt,  nicht  so; 


'**  Die  oben  aufgeworfene  Frage  erklärt  sich  aus  der  Anschauung, 
dafs  die  Seele  als  solche  ein  völlig  indifferentes  Prinzip,  d.  h.  so  wie 
Gott  selbst  (Kap.  XIV,  3)  nirvtQesha,  ohne  alle  Unterschiede  ist,  und  dafs 
somit  alle  individuelle  Bestimmtheit  derselben  in  ihrer  empirischen  Exi- 
stenzform zu  suchen  ist.  Aber  wo  liegt  sie  hier?  —  Nicht  in  den  Upddhi*^, 
denn  diese  sind  nur  ein  mechanischer,  au  sich  toter  Apparat,  der  allen 
in  gleicher  Weise  zukommt.  Kann  somit  der  individuelle  Charakter  weder 
in  der  Seele  als  solcher,  noch  in  den  UpädhCs  derselben  gefunden  werden, 
so  mafs  er  in  einem  Dritten  liegen,  und  dieses  ist  die  moralische  Be- 
stimmtheit, welche  wir  hier  vorläufig  durch  die  drei  Worte  aus  Brih.  4,4,2 
kennzeichnen  wollen:  ridyd,  karman ,  pürvaprajnä  (oder,  wie  wir  S.  208 
vorzogen:  apürvaprqjnä),  das  Wissen,  das  Werk  und  die  vorige  (oder: 
die  neuerworbene)  Erfahrung.  Wir  kommen  später  (S.  404  fg.)  auf  diese 
Frage  zurück;  hier  mufste  auf  sie  vorausgegriffen  werden,  um  das  Folgende 
verständlich  zu  machen. 


:\1><         l^htter  Teil:   rijrlifilik|ri**  'mIit  dir  l^ehrt  voa  Aar  gtfe 

ih'T  Kr>* aclHMnl«*   kann    ^«mIit   i*in«»   und«*re   Seelr.   nurh  ••    ■ 
^tiihlfTii  iriufs  «Iitm'IIh-  •.••III.  ui'li'htT  i»iiijro?»ohlÄfen   mAi 
/uar  aur«   luli^ffHli'n,  aiu'li    iliin-li  ill«*  Worti*  de;«  >üirjir-.    '- 
<ii/i('rtcii  <iriiii(l«*n : 

/     ]\\*/4  9i  <A.<  ]V*9Lt<:  man  kann  nirhl  uiin>*hiii«*ri.  'S^N  • 
am   AIm'imI    lM»i;,,nni.ni"i   umi  am  Mi»r^«*n  zu  Kn*U'    ::»-^rj  :  - 
[n*Iiiri«»''i'<|   \\  «tL    an    /.^i*i    VMr^icIiit'tli'n«*   Stf|«-ii    \»'rt»-.!:    -. 
uinl  /war  '////•! '/wM.i/*//,   .,^fil   ilaraus    /u  vi»»|  fMlir»*n  »..::• 
niimlii'li  «laf-  dann  j»Mli»ni  JimIos  W  «Tk  Min«'s  andt-rn   m-^> 
iinii  Im'i  ilrr  V*Tt:«'liiini:  im]»iiti«Tt  >ik«T<i»'n  könni**. 

;'/    ir*'/'*i    *i*  r    l.rnnitruufj:    man    ohniii*rt    -ii-h    J»-;!;.    l:- 
warlirn :  ..hIi  ImIh*  «lit"«  uiiil  ila>  L:»*-t«'rn  iri'-M'htTi  *■  ur«l  . 
hin    «Ut   iiimI    il«*r\     Ihi-^i'    Kcntirnntät   d«*«*   lU'wtif^»-.  .r.«    :•• 
.\iif-t'H«lini:f  nnil  •!••"»  >fll»'«iJM*>Mif>t>«*in-  1m«u ••!*!.  «iaf*  •i:«^*'!  - 
Si'rli"  f'i'wai-lit.  urlrlii*  <Mni:«*sc|ilaf«*n  uar. 

;  W'fti'h  */' r  Silinftuntt» :  „ilann  fill  ?»ii'  %k ifiifrjtn .  - 
..narli  lii'iii  Kinizani^i*.  jf  narh  di*m  IMat/«*,  /urutk  /un.  /.• 
..>lan«ii'  «li--  Wa'lH'n*-"  llJrih.  4.."i.i»4i:  „all«-  dh-^«  Kr«--»:-:-* 
..liniltn  iiii"-i-  |{ralimanwi*h  nidit.  i>)ii;li*i«'li  ^n*  lact.i::!.  ;.  .-. 
..ilif-«'n»f  fini:»'li«'n**  (('liäml.  *^.i»,-i;  ..ul>4i  furwalir.  ••  !•  .- 
„riT,  ui-^'t-n  ain-li  alli*  iln**«'  Kr«*a(ur«*n.  >fc«»iin  «»i»-  ^n«  •>:: 
..S«*i«'iHli'ri  \ii«»iir  litTVitfL'»*!»«'!!.  nirlil,  ilaf?«  oi«*  au*»  *U't\:  >•-:-:• 
,,i|fii  u!f«l«r  litrx'iriifhi-n:  -rnu!^!»,  nh  Nif  liit»r  liijrr  «m«!  »:•' 
..|...\K..  ...|iT  Wi-ir.  tiiiiT  I  i»»T.  «iiliT  Wurm.  imI.t  Vf«j»l.  ■•:■: 
..llii-in-'-.  iidir  Miiik«':   \*.i«»   -!•'  iinniiT  -fin  m«>i;**n.  tljL-*;i  »-■- 

..«l«'ll     -!•■    \Mf«|iTL'«'-tall»l"    M    ll.lllil.   liJi'.L'l. 

;  11/./.*.  '/.  I  /ir ,.'.-.  ii1m  r  \\  j-^-fii  uml  W  ••rkf,  «•Jih*-  •  ^'•* 
<)ii-  M'-iiiii.iT  il'-r  l''-i -■•iilit-Lki'iT  liinnilli«;  mmü  ikiirdm:  •!':* 
-iii;-t  u  iili-  'i^'r  l!«i-i|ilai  •■jii»r  vti||i^i>n  Krli»«»unc  cl-i- *  ■ 
k'iiMM.»  1:.  wi.l  w.i-  Ai:r«i«'  tiann  au«*  d«*m  rii<*kständii;*'n.  r  •' 
.ilt/Mi»..N'i  «!•  i!  Wiil.i-  mipI  I  iiii*tli>rni  Wij-M»!!  i»  »Td^rt  >  l  :. : 
•■lti'!,*ii  wti'i«-  '»«i  »l'-n»  .iiidi*rii.  iii  i|i»*!M«ii  IVrMin  di»*  >*^.- 
ikif  I:  .iM7ua<  lii-!:  rn  ii-t>-.  lii**  KMhtiniiital  s«*inr*«  li«nilt*lr*  j^ 
^i'tT  u>r<)i'n.  \\  1*  k.iT.ii  niai.  iifii-rliaii|>(  nur  ann**hint*r..  dx,'« 
I«  m.iii.l  ir;  *\*  v  l'»-»-«'!.  •!••-  •ini-n  i*insrhläft  und  in  d»^  ^i■^ 
.it.iii  ;:  -.\i<>ii'i  i-i^v;!!  lit '  I  :i«i]ii  li  ki>rint«*  dann  ttuch  dvr  »i:%- 
li>  1.   i  i!>-i*-  ui<->l<:    •  I \v.ii  ii'-ri  |i|.i  f-r   ««ich   in  nichlji  v«pn  ««^ 
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übrigen  unterschiede]  und  die  Erlösung  wäre  nicht  definitiv. 
Dies  ist  aber,  nach  einmaliger  Vernichtung  des  Nichtwissens, 
unmöglich;  und  hieraus  folgt  auch,  dafs  Gott  fiqvaraj^  bei 
dem  das  Nichtwissen  ewig  vernichtet  ist,  nicht  an  Stelle  der 
Seele  erwachen  kann.  —  Also:  weil  Unverschuldetes  den 
Menschen  treffen.  Verschuldetes  ungebüfst  bleiben  würde 
(p.  798,12),  deshalb  ist  es  nicht  möglich,  anzunehmen,  dafs 
ein  anderer  erwacht,  als  eben  der,  welcher  einschUef.  Der 
Vergleich  mit  dem  Tropfen,  der  nicht  aus  der  Wassermasse 
wieder  herausgefunden  werden  kann,  pafst  nicht;  denn  hierbei 
fehlt  eine  Ursache  der  Unterscheidung,  bei  der  Seele  aber  ist 
sie  vorhanden,  nämlich  in  Gestalt  des  Werkes  und  des  Wis- 
sens [welche  somit  das  Individuelle  an  der  Individualität  aus- 
machen]. Auch  sind  Dinge,  die  sich  für  unser  einen  schwer 
unterscheiden  lassen,  darum  doch  unterscheidbar,  wie  ja  auch 
Gänse  (hansa^  hier  mufs  doch  ein  Haustier  gemeint  sein) 
Wasser  und  Milch,  wenn  sie  vermischt  sind,  zu  scheiden 
wissen  (p.  799,3).  „Überhaupt  gibt  es  gar  keine  von  Brahman 
„verschiedene  individuelle  Seele,  welche  sich  von  dem  Seien- 
„den  unterschiede  wie  der  Wassertropfen  von  der  Wasser- 
„masse;  sondern  das  Seiende  selbst  wird,  infolge  der  Be- 
haftung  mit  den  Upädhts  in  übertragenem  Sinne  indi\iduelle 
Seele  genannt,  wie  wir  oft  auseinandergesetzt  haben;  imd 
somit  steht  es  damit  so,  dafs,  soweit  das  Gebundensein  durch 
einen  bestimmten  Upä(lhi[-Koinp]ex]  stattfindet,  so  weit  er- 
„streckt  sich  auch  das  Treiben  einer  bestimmten  individuellen 
„Seele,  und  wo  ein  Gebundensein  durch  einen  andern  üpädhi 
vorliegt,  da  ist  auch  das  Treiben  einer  andern  individuellen 
Seele;  ein  und  derselbe  Upädhi  aber  verhält  sich  in  Tief- 
„schlaf  und  Wachen  ebenso  wie  der  Same  und  die  Pflanze; 
„folglich  ist  es  dieselbe  Seele,  welche  wieder  erwacht." 

—  Wenn  es  im  Verlaufe  dieser  Erörterungen  stellenweise 
scheinen  mochte,  als  werde  die  exoterische  Theorie  in  der 
Lehre  vom  Tiefschlafe  undurchführbar,  so  zeigt  die  letzte  Be- 
merkung, dafs  dem  nicht  so  ist.  Das  Einswerden  mit  Brah- 
man im  Tiefschlafe,  Tode  und  Weltuntergang  ist  eines  wie 
das  andere  ein  blofser  Schein,  da  die  Individualitäten  dabei 
potentiell    fortbestehen,    um    aus   ihrem   Samen   unverändert 


9r 


»» 
»» 


HH4)         hritter  Tvil :   rh}ctiolo|tit'  ixlnr  dir  Ij«hrc  «oa  der  >««kt 
\m«m|it  li«'rvnr/u^i*lii*n.  \%ii>  «'iiii*!!!  uirklirlien  Kortlit*^t«*ii^;.  •': 

:(.     Imi*  nlihiiitirlit. 

Narli    l.-.Mn 

Aiil'-t-r  \\  arlhMi,  rriiiimfii.  'ri«*f>€'hluf  und  >l«'r**«'n  c:'*  •  " 
iiucli  fiiii'H  hi'SfiiHiiTii  /ustand.  (i«T  kfint*««  von  «iif««*n  a.  •: 
soiidtTii  tMii  Mitti-I«linir  /wi>rhtMi  nii-hn*ri*n  «li*rs*-llH«n  i«t.  :  iz.- 
lieh  ilii'  ( Miiiinarlit  (|>.  7l*'.M*J|.  l>itvM*UM*  ihl  zuiiu«  h«:  ^^  *- 
\\  arlit*n :  di-nii  ilif  Siniu*  iicIinuMi  in  ihr  dii*  Hhjfkt»-  :. 
^%ah^.  A^iir  aiicli  der  l'ffiUcliiiit/t*r  nimmt,  in  M*iDr  \r  --■' 
viTiiffi,  im  lii«^  aur*««'r  ihr  \*ahr,  aluT  fr  hal  dcn-h  iltLn  1^» -.'••- 
M'iii  d«'rsi*|lM'ii  >u\Mi*  aui'li  dif  lliTrsc-iiafi  üJht  *«'in»-r.  I -^■.' 
Mt*|r|if>  lii'idf'*«  dt'ni  t  dinniiu'htiiffh  Hhtri*||(  |p.  ^ii.T.lli.  W-.- 
hT  i-i  du*  I  diiiinarlit  k«'iii  'I'rauniMdilttf,  Ufirrn  dff  *:••  -- 
^li'it*'!idt'i)  Ift'Wiir^tlti^i^kiMt,  und  kfin  Tod,  weil  sit*  »ii  h  \  : 
dif-^i'iii  durch  dii'  Ki'l^|lt•r^^ii^nl•*  und  d«*n  Odi-m  unN^rM.-h»-:^:-^ 
I)ahi'r  inaii.  um  /u  tTkt'niifn.  oli  j«*mand  lot  iNirr  MoN  >  L-- 
iiiiit  liti:!  i'«!,  iii  diT  lli*r/^fi;i'iid  dii*  Wärmt*  und  in  der  \jt->i- 
^fir.>nii  iliMi  I  Klfin  uiiti*r**U('ht :  ftdilt  )H*idi*s,  so  erkhtrt  n..Ai 
ihn  l'iir  tti!  lind  li«ilt  da>  llul/  /u  M*ini*r  Vt*rhri*nnun;;  h«*?*^-^.. 
>iiiil  hiiiLTf-L'«'!!  Wärm*'  uimI  nd^ni  niN-h  \orhundt*n,  *<»  f^tVc 
iiMii  ihn.  um  ihn  uhmIit  /um  ISt-uufslMMn  zu  hnr.iT^: 
<|>.  *^'*'.l:W.  iMran.  daN  it  Mh-di*r /u  M<*h  kommi,  nirhi  idai. 
dal'*«  IT  nii-hf  ifif  Mar.  au-  )''int»i->  KiMidi  l**!  keini*  Kut'kk«-in: 
in>ii:h(  h  |uii'\\i>hl  .\iiitf,'t'fy  in  lii-r  Kathaku-I  |Mini!»)iad  rkcr.««. 
\\ii-  /i  ili-r  \riii«*niiT  h«-i  IMatuu  ri«p.  Uk\^\  p.  «»Mit  du:.- 
\\  «ili-ii  im  iMti'ni'firhi'  VuIm  hlu^M*  üIkt  dtis  •len>«*iLs  rrlA&c^^ 
I  ;.>i!ii-h  1^1  ihi'  <  »iihinarhi  au«  h  k*'in  Tiffschlal:  denn  »Aiir^r: 
di-ii  ( )hiiinai'htiL.'t'n  unii'r^mrhi'nc««  A(ni«'n.  /iltem  des  Ijri'*^^. 
-I  h.iwi'i  Inhi--  \iiL:«--Hln.  mi-u  aulirt-nsHeiH-Autfen  kenn/i*it  \.t-: 
—  t  i-t  ii.-r  I  ift-i  hliiri-ihii'  trii'dhth«*!!  Ani:«'Mrhlj«,  M-Iit»|*ft  i:i^'  -- 
inai-iL'  t><i**ni.  h;i(  du*  \uL:*-n  •;•■*•< -hlo>>«*n  und  Zilien  am  I.*-  *•" 
niiiit.  .im  h  uiril  ff  ilun  h  hlofM*-  Strfirheln  mit  «1er  llar«^ 
u.iih.  w.iliri-ii'l  ilfii  I  ihiim.ii'htii;i*n  nndit  einmal  llams)<f- 
^<  hl. IL"'  .int/MUi-t  kt'ii  \> niii'iri'n.  |\ielleicht  li4*ohai'htuii^: 
)>i:!ii    )  •  !f-Ti.  I      AiK  h    i^r   liiT  (irunfi    lM*ider  ItlAnomeiie  «rf- 
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schieden :  in  dem  einen  Falle  sind  es  Keulenhiebe  u.  dgl.,  im 
andern  blofse  Müdigkeit  (p.  801,10).  Somit  ist  die  Ohnmacht 
ein  halber  Tiefschlaf,  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  sie  ein  halbes 
Eingehen  in  Brahman  ist,  sondern  sofern  sie  ein  Mittelding 
zwischen  Tiefschlaf  und  Tod  ist.  Sie  ist  eine  Pforte  des  Todes 
(p.  802,9) :  „wenn  noch  ein  Rest  der  [zu  büfsenden]  Werke 
„vorhanden  ist,  so  kehren  Rede  und  Bewufstsein  zurück,  ist 
„kein  Rest  mehr  vorhanden,  so  entfliehen  Odem  und  Wärme." 

4.    Metaphysische  Bedeutung  des  Todes. 

Die  letzte  Aufserung  ist  von  Wichtigkeit,  weil  sie  zeigt, 
wie  die  strenge  Prädestination,  welche  das  Leben  beherrscht, 
auch  dessen  Ausgang  regelt.  Die  ganze  empirische  Realität 
ist  ja  nichts  weiter  als  kriyä-lxäraka'phalam^  „die  Vergeltung 
an  dem  Täter  der  Werke",  und  die  ganze  körperliche  Exi- 
stenz ist  kärya-karana-sanghäta,  „ein  Komplex  von  Werkzeugen 
des  Wirkens",  bestimmt,  in  Tun  und  Leiden  jene  Vergeltung 
zu  vollbringen.  Zwar  ist  hierbei  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  die  Werke  eines  einmaligen  Daseins  durch 
mehrere  folgende  Lebensläufe  hindurch  abgebüfst  werden 
müssen  (vgl.  p.  1129,11,  übersetzt  S.  120),  und  bei  den  als 
Pflanzen  gebornen  Seelen  ist  eine  solche  Annahme  sogar  un- 
vermeidlich; im  übrigen  aber  ist  die  Anschauung  die,  dafs 
das  Leben  sowohl  seiner  Qualität  wie  seiner  Quantität  nach 
die  genau  abgemessene  und  ihren  Zweck  vollständig  erfüllende 
Sühnung  der  Werke  des  vorigen  Daseins  ist.  *^^*  Diese  Süh- 
nung geschieht  durch  bhoktritvani  und  lartritvam  (Geniefser- 
schaft  und  Täterschaft),  wobei  das  letztere  wiederum  unaus- 
bleiblich in  Werke  ausschlägt,  welche  aufs  neue  in  einem 
folgenden  Dasein  gesühnt  werden  müssen,  so  dafs  das  Uhrwerk 
der  Vergeltung,  indem  es  abläuft,  sich  jedesmal  selbst  wieder 
aufzieht;  und  dieses  ins  Unendliche  fort,  —  es  sei  denn,  dafs  die 
universelle  Erkenntnis  einträte,  welche,  wie  sich  zeigen  wird, 

»"*  Nach  gaiik.  ad  Brih.  2,1,10,  p.  341,18  (wo  das  volle  Mafs  des 
Lebens  als  Lohn  verheifsen  wird),  würde  nur  bei  einem  natürlichen  Tode 
das  Leben  die  volle  Frucht  der  Werke  entlialten:  yatha  updttam  karmand 
dyuh,  karnui'phala'paricchinna'kähU  purä-pürvatn-,  roga-ädibhih  pidya- 
mänam  apx  enam  (den  Bevorzugten)  prdno  na  jahäti. 
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nicht  auf  V«'nlirnst  IrtuIU,  sonil«*rn  in  «ins  I>ai*«fin  oht-  /  - 
suninit*nliaii«:  mit  drni^^eUtHn  hen'inliriciil,  um  **'^  «^int-m  -.Lr.'-- 
strn   i>«*>taii(l«*   nach   auf/uliiscn,  di'n   Sam«*n   dt*r   Wrrk«  :. 
vcrhrcnnch  und  >o  eint»  KortM-tzuiiu  «l»»r  Wandfrunk!  f-r  a.- 
Zukunft  unn)r»;;]irh  /u  muihcn.    ilin«;i*tri*n  kann  «Ji«*  Irk-M' 
ni^   nicht   du^   ^r^i*nw;irtip»  I>aM*in  aufhrU-n.   «ftl  «u-«^  • 
«iunh  du*  Werk«»  in  ciniT  frühi-rn  (ifhurt  litsiinut  i*i.  ■;•:■■ 
Saint*!!  schon  auf«;in^,  daht«r  nicht  mit  vt*rhrannt  «««rtirr  ^a  '- 
xind^rn  scin#»  vulli*  Vcri:«»ltunK  erfordert.     Solan;:»*  '»•- :   .^.* 
<l(*m   frühern    IhiM^in   ein    Werkrest    liesteht,   kann   k**::.    \ 
eintreten;  ist  ilerM»lhe  ah««r  erschöpft.  >u  niuf?«  t|a«  L«  ^--r     • 
«'ine  Lampe,  wenn  das  t  M  vtThrannt  ist«  erliist-hen.       fu:  :- 
Nichlerkennfiiden,  um  sie  auf  |phania>lischen  Wt-Uffi  /.:,''■ 
seiti<;en  Vrri^eltun;^  (nid  dann  zurück  zu  n«*uen  I»4L-i*u.*r-  :-..  * 
zu  führen,   für  die  Krk«>iuienden,   um  >ie  Ihm  der  h«*L*r-.  ^'- 
kenntnis  sotort.  Un  der  niedern  auf  dem  rmwei»i- •!#••.  /*-•  ,<». 

oder  (i()tterMi*<:e^  in  diT  ideiiiitiii  mit  Hralimun  auf::*-!.*:. 

la^-^eii. 

!.<•  MiMht  un<  nun  noi*h  ührii:,  dies«*  Escluitolos^i»*  un««r'-* 
Sx'^ti-ni^  m>  Auire  zu  fa>sen,  um  dit*  S«-«'!«'  auf  ihnT  Wat»!«^ 
runi:  nach  dein  loili*  und  in  ihrem  auf  zweierlei  W ••{«••  m*.*' 
hellen   l'iinirehen  in  <la^   lir.ihinan  /u  hrirachteii. 
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XXIX.  Die  Esehatologie  des  Yedänta. 


1.    Hauptstufen  der  indischen  Eschatologie. 

In  den  Ansichten  der  Inder  über  den  Zustand  der  Seele 
nach  dem  Tode  können  wir  im  allgemeinen  drei  Entwicklungs- 
stadien unterscheiden. 

1.  Die  älteste  Ansicht,  wie  sie  in  den  Hymnen  des  Rigveda 
heiTschl,  kennt  noch  keine  Seelen  Wanderung.  Die  Seelen  der 
Guten  gehen  nach  dem  Tode  ein  in  den  Lichthimmel  des 
Tama,  wo  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Vätern  fpitarah)  ein 
seliges  Leben  führen  ^■'^',  die  Bösen  bleiben  davon  ausge- 
schlossen und  gehen  (nach  einer  weniger  bestimmten  und 
vielleicht  schon  sekundären  Ansicht)  ein  in  „die  untere  Finster- 
nis". ^^*  Eine  Rückkehr  der  einen  oder  andern  zu  neuem 
Erdenleben  findet  nicht  statt. 


***  Rigv.  10,14,10:    athä  pitrmt  suvidaträn  upehi, 

Yamena  ye  sadhamddafft  mcidanti, 

rgl.  Piaton  rep.  II  p.  363D:  T^ytiaotjAtvot  xaXXtaiov  dp£Tf^?  (iia^&v  \l£^^  a{<iSviov, 
und  Ev.  Matth.  8,11:  ttoXXoI  aTzh  dvaioXwv  xa\  8ua|jic5v  r^ioMOi  xa\  dvoxXi- 
jT^aovrat  \xixbL  !Aßpaa|i  xal  'loaotx  xa\  'lax^ß  i^^  ryj  ßaoiXeCa  twv  oupav&v.  — 
^,29:  Ol»  jjLT.  Tzi(a  ditrfpT'.  ix.  toutou  toO  yt^i^iiOLzo^  ttj^  annziXoj,  ifa^  ttjc 
F^jüL^pa?  cxeivr^;,  atotv  a\}zh  tcCvü)  jici'  u|iwv  xotiviv  £*  -ng  ßaotXc^a  toO  Trarprf;  |xou. 

**•  Rigv.  10,152,4:   yo  asman  abhidäsati^  adharatfi  gamayd  tamah, 

Ätharvav.  9,2,4:    nudasva  Käma,  pranudasva  Kdma; 

avartifft  (den  Hinabweg)  yantu,  mama  ye  sapcUndh; 
teshdm  nuttdndm  adhamd  tamdhsi 
Agne  vdstüni  [anu-]nirdaha  tvam! 
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■J     N.ii  li  «li-r  Si-i-liriw.iiMl'TuiiL:-'l'hri'  *U'T  l  |Mii!*h.i':  • 
u  ir    -i«'    INI    l«ilt_;i-iiili*ii   Ka|ii('l    ii.iliiT    ki-iiti'-ii    {»-rri-r     *■:: 
•j|lii   I'*  t\r*'\  \\  *'\s*'       I 'i'*  \^  i^-'-ii'lt'ii   \ifrilt-r!   ii.i«  h   •!•!:. 
;illl   «lilM   Iht'ttf'ii't   \^*.j"int}fi\.    •!.   Ii.    ..•lt|ii   i  tiitl»*rw  •  ij» 
iiihl    ii>>lpM     litii:int_:'tnl)rt     Ki^    m    il.i-.    Ilr.iliiiiai.    liiii*  :* 
ui-l<liiiii   I»i-wii-   \\  i»il' rki'lii    i-i       I M»-  W  ••rki.it  ii^t-i.   ::•■•■ 

•Iflll     /''»    '/«n".    li     li      ..«ii-lll    \  .ili  TUfL'f*".    ••Ill|Nir    II.    'i.»«     \ 

ffh  li  iiiii  i|i  IM  Mi'inli'.  'jiMiit-Ni-n  «lur!  «li«  Jnj«!iT  i!:r«  r  \^  ■  r . 
iiinl  -ii-iLr»'ii  -oi|;iMii  \\it-i|.'ruin  ll•■r•l^  /ii  iH-Ut-r  \»Tk  »rj- ' .  , 
\w1iIm'.    I«-    Hill  Ii   •!••!    iiiMriili-rlii'H   |ii"*«'li.irl'i'nh*-it   -l.--   \    r^ 

i.i'lii'lioW  ;ilii|i*U  .     •■Ih«-     X'T-«  lll«'ili'lM*     l-f.        I  •h'h'lil-'i-:.     •  '  ■: 

u  f|i|ii-  \\  i*«li-r  i|;i-  \\  i*-i-ri   iMM-li  «Ih-  \\  i-rki'  ♦»••*iT/i-r..    *<•::' 
\i\\    ..«hii  «liiiifii  «»rf.   •!.  Ii.    -h'   wiTilt-ii.    uliit»*   -i:»-    •*•_:• 
.lut    »ji'in    \I"»iii|t'    L:«lxii-f'-t    /ii    IiuImmi.    ai-    Til»'«l»'p      I  i'-r- 
|l\.i|li   .'.T)   l'll»iii/«-ii   u  iiiltii:i'KiiriM;. 

i'i      \.ii  li    «ji-r    l\i>ti^i'i|U«-n/    «ii-r   i-iiiiTi-«  li'Ti    \  »-«l.ir '.i.- •  * 
•  iii-   -h  h   i;lf  iilifail-  -t  jiiiii   in   ilt-ii   l  |iani<lui<i^  .iij*i:»--j-r— 
iiihli'i  .    i-i    tili'   SiM-lf    iilfiiii*.i|i    mit   nrahriiaii    \\\A   «ii*     .m 
l.\i-!«'Ti/    «l'-r    \  ifllii'iiiirhfii   \\  •'it    ••IIP"    lau*"(-|iiiiiir       \  .r    : 
wi-Iiin!    -ji    'liir'  Ii^i-Iiaiil.   LTil»*   •'-  M»-«1«T  ••irif  \\  aii'l«-r.i' ^ 
>i.i-Ii-.    iiii«  h    f'iii    llni«_:fliiMi    zu    iSr.iliiiiaii .    -••ipl»'rii   ..l^r.i:.:: 
i-t   iT.    Mii«!   III    hraliin.iii   l»i-!   •■!    ^hIi  auf",    w  i»-  ••'►   l'.r  ■     .i 
I  !i^»'r-*-i/f   >■_'♦''.*»  li«-Jl-t  :   [Man   MrLrU'ii'h»'  «la/u.  ^»  i»-  .ri- r.  : 
f,.li;fi:.li!i  .     Im-^iiIhIi-i-    ili'ii     >.    1l»1'   \\*     iili!«T    iN-r     l    '••■r- ."  * 
..l-.-ititri-«  li»'    I  !-«li.itiiI«iirii'**     iilHT-i'l/t»'ii    .\'»-t  linir.    a;-    '   • 
k.ir.1  -    l\i'trj!M'-fiT.ii    |i    Il.ii'     !  l;i;'i 


I    V  ■■  •  ■  I  I  -  ■  In-    \\\\*\    ••  «.II  i  ff  I  -t  Ii»'    K  ••«  lia  f  ••!  ••  j  • 

l  i.-'-i    ^\  "i'tii    ;-i    •Uli-   K<iliilMiia(ii»ii   alI»T   lip'i   u»*z.j' 
\'.-i'  l.i«  :.        \m-    -i'-r    •r-fi-i:    i  riiu  h  klii[iu:***tiifi-   lM>K.ii:   •- 

|l'l"i.'   U!:'.       l'.il    li»   -?!  .»f   .IiL'    im    -li'Ü^t-Jl-    Im'I    llliil    \fr>il!..i.  : 

-•■;'■■■   :i  •   «i- !     ■A..'.'     li.ii'iii-   iii   lii-r    \rt.  «Lif«»  ••in»-  «l'-j; 
\ '!  .:■'.•  ."._■    !    r    •!.»      ii  •?■      .• -1    r.i.-i-   aiii;i*iHtmiii*'t.    >*.:■! 
•    ■■     .1''     ■!•  rii     !•■■;■     :r:.   .^- :--■:?•..    «li»-  aiiii»*r*-   ilur«  h  •■:: 
!  !!■  ;  .1  •■'•    _'•  :    .  \  '■   !•■!   \  •  :  k'»rjM-riii»i»  uri'i  -ii'«  ' 

"''■;.:       ••     I     ::.■::■".■:   \  ••:  ..■■r  i-rii?.::      1  h-r  S«fli'ij»al>t--: 
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les  Pitriyäfta  steht  entgegen  die  Erlösung  des  Devay&na; 
)eide  aber,  der  Väterweg  und  der  Götterweg,  sind  nur  gültig 
n  der  exoterischen,  niedern  Wissenschaft.  Nur  für  denjenigen, 
welchem  diese  ganze  Welt  noch  als  real  gilt,  haben  auch  die 
meiden  Wege  ins  Jenseits  Realität,  der  Pitriyäna,  welcher  zum 
']rdendasein  zurückführt,  und  der  Devayäna,  welcher,  als  Lohn 
ür  das  niedere,  exoterische  Wissen  und  die  mit  ihm  Hand 
n  Hand  gehende  Verehrung  fkpäsanäj  des  niedern  (Uparam, 
agunamj  Brahman,  die  Seele  bis  zu  demselben  hingeleitet, 
m  Widerspruche  gegen  die  Hauptstelle  der  Upanishad's  über 
lie  Seelenwanderung  betrachtet  das  System  diese  auf  dem 
Devayäna  erreichte  Erlösung  als  eine  noch  nicht  vollständige. 
Sie  wird  es  erst,  indem  den  durch  das  niedere  Wissen  in  das 
ayunam  brahma  Eingegangenen  dort  die  universelle  Erkennt- 
lis,  das  samyagdarganam ,  zuteil  wird.  Denn  nur  die  letz- 
ere,  d.  h.  die  Erkenntnis  der  Identität  der  eigenen  Seele  mit 
irahman,  bewirkt  die  absolute  Erlösung,  oder  vielmehr,  ist 
n  sich  schon  die  Erlösung:  daher,  sobald  diese  Erkenntnis 
ufgegangen,  schon  hier  auf  Erden  sofort  die  Erlösung  ein- 
ritt,  und  das  Fortbestehen  der  Leiblichkeit  bis  zum  Tode 
nr  die  Bedeutung  einer  Sinnestäuschung  hat,  die  uns  nach 
rreichter  Erkenntnis  nicht  mehr  betrügen  kann,  wenn  wir 
uch  den  Schein  derselben  nicht  zu  heben  vermögen.  —  So 
ieht  der  Äugenkranke  den  Mond  doppelt  und  kann  sich 
essen  nicht  entschlagen;  aber  er  weifs,  dafs  derselbe  nur 
infach  vorhanden  ist. 

3.    Keine   Seelenwanderung  auf  esoterischem 

Standpunkte. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dafs  wir  der  zwiefachen  Lehre, 
ie  wir  als  niedere  und  höhere  Wissenschaft  in  der  Theologie, 
is  empirischen  und  metaphysischen  Standpunkt  in  der  Kosmo- 
»gie  und  Psychologie  im  einzelnen  verfolgt  haben,  auch  in 
BF  Theorie  von  der  Erlösung,  der  unser  letzter  Teil  gewid- 
let  sein  ^^ard,  wiederbegegnen  werden;  hingegen  werden  wir 
a  gegenwärtigen,  die  Seelenwanderung  behandelnden  Teile 
iir   die  niedere,  exoterische,    nicht  die  höhere,  esoterische 
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Ij'hrf  aii(ri'tl'«*ii.  \\«'lrln'  «-Jm'Ii  m\  Sifll»'  ili«'*fr  \\  «n«i«  ru-.j  .  • 
Sft'lr  <lii'  Krkfiiiitiii*-  iliriT  |il»'iiiitii(  mit  iSrahnKin  ««-(/t.  m  - 
alirr  <«»t'oir  t|ii.  Krl«'»-untr  L:fL:»'*"'n  i-t.  -«i  ilaf*  \i»iii  >i«ir.'i;--'.* 

•  It-r  Iim|i»iii  W  i<*<i'n*irliat't  iitM*rliaii|ii   \»iri  ki'in»T  ^••••lir.»*' :■• 
niiMj  tili'  |{i*>|i-  ««i'iii  kiiiin.     ^Miiat-Ii  «-rflit  un*l  fallt  «li*-  \>^ 
<|f*  S>t';^iitfi  um  <iiT  i'iii|iiriM-li4*ii  iCcalitar  «I'T  W  ••ll     *  •    • 
itTf  iMiH-   '•ItM'-ir  lilii'^iuii.  «.II  -inii  ain-h  ili»-  Vor-^t^'Huiii:' * 
»Irn  i-r-h-i'H  iiiilil  MiMiilil.   w  I»'  Jii'i  l'hUoii.  i?x:T;;  i^T:  .  • 
iltTh  xii'lmt'lir   •Ml»»*   rurt-i'i/iiii::    IfiH-r  lllii<'iifti    ii:   ii.i-  ••' 
i|f>    rran-l"«-iMMli*iiii'ii    Iiuhmü.    umIh-i    •lahiTii;i*«*r*-I|f    "••'••i'' 
uji'Ut'ii   *{*'V  iij\  liii^flii-  ('liarakwT  «It-r  S»'«'l«-iiu.iri'l»  r  *:.::•  • 
iiitxi'i'iii  «lurrli  »Ih*  Ljaii/i'   \ii-ihaiiuiiL:>w»M-«'  ^•■iii»--'  \  --Ik»  • 

Ml    ili-li    <il.ill)n'!i    an    iIii'-i-Hm«    t'inm'..rTikt«-!l    Auitir    ::ir.    ^  .1* 
u  i-^t'ii-«  luirrliiln-ii  lH'\%iiNt"*i'iii  i;i*Uiipl»'ii  i*!.     '/.\^at  ••r\  ," 
«»l'r  Lr'iiiiLT.  «ial*^  iii  \\  alirlu'ii   m»m1#-i   iiii>  Wi-li.  ihm  i. 
\  iilih'lji*.   ^van'l»T!i»li-  Si'i'l«'  ••xi-titTl ;  al»«-r  ilif^.»-*  lüt-'' 
uir  >ali*-ii.   imlii   a'i.  «'ini«  au-l'ii)irlirhr  1  lii-Mri**  X'»:.  •!•  r  "A  ■ 
^«■liMjiiuirj   \  iir/uMaLr'Mi :    uimI   iiiif   ••^••it  «li-iii-fi*"-!.    l  r*  •'• 
haiitlt'li    •■!    'Iif   j.i'liii-  \«'iii   >a!ii-är.i.  fiic-pr»-«  h»  n-l  •:•  r  •  •'■ 
t>ariiiiL'    «1«^    \  '"«lii    »Ulli    Mi    •'iiL:i'in    \n"*i-lilii'<i'^*-  ai:   ■!!• 
>tt'l»ii\v.Miil'r.ii.L:  lia!i'l«-lii'l'-ii  \  |iaiii'*lui'l<^t«-lU'ii.  iiijlt  r  ■*. 
\  "1    .liN-iii   !i»-i  \  "I  .iili'-lii-ii    i"!    «Ii«'   l'fiHfti'ntit  fi'i't  .11-   |.- :. 
ii!"l    '  Ii.ri'i.  . •."•     !'•;    -*•"!. inii    ijif    l'itrtftiitl *i»  fi*fi    Hi    K.i  .-" 
il.M  •'••■!i  •ii«- /'/•»/    s.tl.r  niii.i  i  li.iritj.  4.|ii    l.~»iii)N'r«*'t/t  *•     T»  '. 

•  lii'    iiJ  .tt  II  .,i,i.i    t  lutn«l.  ••.1    ••  I  >.  IT*»I"l:.i;    ftTi.«r    K.if 
I':  .1'  !  ;i  .1   t  >    ".'I.l  II:  I    51.  a. 

I  »;■ -•    immI  .ifi«l»rt-  >i»llt'ri  vMr«l»-u  uir  mi  •li*in  Mai'—        :.» 
.':•  Ii>  I  .    u  :•     •       ij?.-iii'  ixi-L:«MiN»ariiLJ«'    VulixalN«  frJ|,i,,  ;.■ 

•  ■     .;  ■■  !    'Iii,'  I    Miu--»'!!  uir  «li'in  I.»*"»i'r  »»j  rjt'f*-  xi-rf .:  • 
»^  •    '    -  ■     J.  •  ■  '    :.  i:    -i.i-   aM-!  ilirlhh-h"  lii'iiknial  au-   v-:  • 
/•:!.:    «ll»     I  '  lii'-   i-t.   w.lihi-  mi'lir  aU  j»*«!«'  aiult  r»     '.a-   . 
-i'.N-   (••rk-'      i.-i    Ir.'hr  '••■lit-rr-i  lil.   '•«•ihI'TH  au«  Ii  a:!- •     \ 
'liir-iT-L"-     l-.i'J.ir  .i\  .ii'a  -    mm«I   <  aiik.ira  «^    lu    »Ih—i-ni    ii:  ■!     : 
!•  !   ••  :     I  •  :!•     rii   ir.in/in   u  n-  im  •  iii/**lii«'ii  /utfrun«!»»  ii'-j' 
'-•     i  •     / '■  i-i'    -      /•/•«.  ■!    Ij.   ..«ll»-   ^  uTif-K»'u«'r-I.»'hri" 
■A.'    j;-!'    •   ■•    j- '!  '  li.r:ii   .•..'•     I'»  in   /ui'i  iii»'|.>i   «tirthi  ^  ■..■• 

!;■    ::i' :  •!•  :  .   -Li!  r:   .i'».  r   w  ii-iit-r  ••rlit'li|i«'li  %'Miifinanii«  r  a 
•'»  ■   •  '.■    •:■  :    \l'  .■'■i.*h«i.ti:  \Mrliinl«ii     Hi'tIh'i  i^l  ICnh.  nnf»*  ^' 
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schöner,  antiker.  CbiiML  gibcter.  modenker  uini  äuii  SchhKs^^ 
ausgeführter,  so  dafs  sie  sich  ganz  ähnlkli  vieiriiaJieii  wie  in 
vielen  Pärallelstellen  Jlatiitkm*  und  Lmt^ts^  Die  Zife^atH"  in 
Chand.  sind  von  der  Art.  dals.  wie  wir  sehen  werd^Ni«  eine 
weitere  Fortbildung  der  Lehre  in  ihnen  zu  erkennen  ist.  Aik$ 
diesem  Grunde,  und  weii  unsere  Vedanta- Autoren  ganz  vor- 
wiegend auf  Chaod.  fufsen.  legen  wir  ihre  Rezension  zu- 
grunde und  zi^en  Brih.  nur  da  herbei,  wo  es  von  besonderem 
Interesse  ist. 


.    Die  FOiif-Feuer-Lebr^  den  Veda. 

Nach  rhlLo<Iof>a-l'|>.  .Va-lO  ( bribA4irmnyaluia>  6^  . 


1 .    KiDlifituug. 

Versammlung  iit*r  rdfmila'ii.     Dort  richtet  an  ihn  der  K*Mi:i: 
Prm'tihtinti,  Sohn  drs  Jihala^  fiinf  Fra^^n: 

1.    „W  fifst  <lu,  wohin  di«»  Kreatun^n  von  hier  auü  ßrh»*?  ^ 

1'     .AVi»ifsi  <lu,  wif  sie  wif^ierum  zurückkehren?- 

:'..    „WfiNi    «In   di«'    \\'«»^es<'heiden   dei*   ^rtitlerpfadei»   -:.: 
drs   Väterpfades  V** 

\,    .,\\fifst  du,  >%arum  jene  Welt  nicht  voll  mirdV- 

."».    .ANeifst  <lu,  ^^ie  hei  <ler  fiinften  Opferung  die  Wai»*'? 

mit   M«'ns<*henstimme  realen?*' 

Auf  alli-  tJi«»st'  Frairen  w«»ifs  CvtinkctH  keine  Antwort.  Nieder- 
L'fM-hlup*!!  kommt  «t  i\\  seinem  Vater  und  beklafct  sich.  ««: 
ilim  uii/ulän<:h('h  )x'li*hrt  worden  zu  MMn.  Dieaer  erklärt  ihs. 
«hifs  er  sellist  die  «resteUtt^n  Kni>c«'n  nicht  zu  beantworten  au*« 
lieide  murhell  >\v\\  Mnlunn  auf  und  kommeD  zum  Köatr^. 
\v**lrh«T  dt*m  Arutn  «Tlauht .  ein  <iesi*henk  tu  viklea.  \1* 
-oh  he«^  >%alilt  Artttu  die  1.4Psun>:  der  geatellten  Fragvo.  ua*^ 
tia«  h  Linderem  SträuiNMi  )NM|uemt  sich  der  Köoig«  tkfli  ^ 
foli^f*ri«ltii  Kelriirunp'ii  als  dem  ersten  Krahmaneii«  wek^krr  ^ 
•  inptaiiL'«*  i^irl.  >.  1>*  f«.».  mitzuteilen. 
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2.    Die  fünf  Opferspenden. 

Wie  beim  Opfer  die  Spenden  ins  Feuer  geworfen  werden, 
um  aus  demselben  in  vergeistigter  Gestalt  wieder  hervorzu- 
gehen, so  ist  auch  das  Feuer,  in  welchem  der  Leichnam  ver- 
brannt wird,  ein  Opferfeuer,  durch  welches  der  Mensch  hin- 
durchgeht, um  „in  lichtfarbener  Gestalt"  (Brih.)  aus  ihm  wie- 
der hervorzugehen.  Diese  Anschauung  von  dem  Emporsteigen 
aus  der  Leiblichkeit  als  einem  Geopfertwerden  legt  nun  der 
hier  in  Rede  stehende  Abschnitt  auch  dem  Herabsteigen  der 
Seele  aus  dem  Jenseits  in  die  Leiblichkeit  zugrunde:  dieses 
Herabsteigen  ist  ein  Durchgang  durch  fünf  Umwandlungs- 
prozesse, welche  als  fünf  aufeinander  folgende  Opferungen 
bezeichnet  und  im  einzelnen  beschrieben  werden. 

Das  erste  Opferfeuer,  durch  welches  der  Mensch  hindurch- 
geht, ist  jene  Welt;  seine  Bestandteile  (Brennholz,  Rauch, 
Flamme,  Kohle,  Funken)  sind  die  Sonne,  ihre  Strahlen,  der 
Tag,  der  Mond  und  die  Sterne.  In  diesem  Feuer  opfern  die 
Götter  den  Glauben,  und  aus  dieser  Opferung  geht  hervor 
der  König  Soma. 

Das  zweite  Opferfeuer,  bestehend  aus  Wind,  Wolkendunst, 
Donnerkeil  und  Hagel,  ist  Parjanya,  d.  h.  hier:  die  Gewitter- 
wolke; in  diesem  Feuer  opfern  die  Götter  den  König  Soma, 
und  aus  dieser  Opferung  geht  hervor  der  Regen. 

Das  dritte  Opferfeuer,  bestehend  aus  dem  Jahre  (d.  i.  der 
Zeit),  dem  Räume,  der  Nacht  und  den  Himmelsgegenden,  ist 
die  Erde  (Brih.:  diese  Welt);  in  diesem  Feuer  opfern  die 
Götter  den  Regen,  und  aus  dieser  Opferung  geht  hervor  die 
Nahrung. 

Das  vierte  Opferfeuer,  bestehend  aus  Rede,  Odem,  Zunge, 
Auge,  Ohr,  ist  der  Mann;  in  diesem  Feuer  opfern  die  Göt- 
ter die  Nahrung,  und  aus  dieser  Opferung  geht  hervor  der 
Samen. 

Das  fünfte  Opferfeuer,  bestehend  aus  den  geschlechtlichen 
Organen  und  Funktionen  des  Weibes,  ist  das  Weib;  in 
diesem  Feuer  opfern  die  Götter  den  Samen,  und  aus  dieser 
Opferung  geht  hervor  der  Embryo. 


!VJ!?      ViiTtcr  Teil     SaipsAiA  oder  dii'  I.rhre  %nii  der  s#«lrmt 

,.ANo    L:i*-rln«'lir    rs.    «lafs    )u'\    iIit    riinft«-ri    ^titU'T'^z.j: 
..^^a>-^•r  (ina;:  iiian  «laniiit*T  il»'n  fi'iiMMi   I.«mK  iHi.-r  iji-    r. 
„rali-rlif    Üf«.!  nullit  Ip'ii    \«T«»i«'Ii»'n;   uiirii!H«r    -[m:':]  i 
„Mfii^rliiij-iiiuini' ri'«l«'n.     AI>o.  luu-hilt'in  «li#—rr  Kni-»r\      • 

« 

..(liT  l'iiliaiil   uinltiilll.  /i'liii  Mniiaii*  imIiT  uh-  latiir**  ••  .«r 
..wi'inli;:   L:*-I«*t;»'ii .   >»»   ^mpI   *'T  «lurauf  i»i'J»or»'ii.     Nail.  ;tr 

..i^rlinrrll  .     U'h\     rV    Mi|aili;t>    U  |f     •••»    «iailtTt.       Iht     ff     tla:  T.    ^ 

.,sli»ilnii.    ^u    iraiz»'!»    >it'    lim   uri;   /u  •»••iiht  lS«->liniiziJT  j 
..FiMHT.   i-lirii  «lorihiii.    wiilhT  tT  i:»'K«»niin»-n .    unrau-    -r  -• 
.>taiitli'ii  i-t." 

,.hlf  lillli.    Wi'lrlii-  Miif'lii'-  Ul*«M*il.    \U\*\    |»Mlf  •liift.    »•■•.'.■■    - 

..W  altli- «IlaiJM-ii  iiinl  l(ur->i- i  Krili.:   W  alirh«'ili  u>»»-ri.  •:.•   j*«: 
..«•Ml   III   <ii«'   riaiiili)«*  |«li'*-   I.i'irlh'iifi'Ufr-|.  an-  ii»'r   F  !.»::.::. • 
..•l''ii    liiiT.  au«»  «li'in   I  ai:«"  iii  «Ü«'  llrlitf  Ilall'ti- ili-<«  Mf:.i:-     i. 
..i|»T  liililffi    ll.ilfii"  t|i'-  Munal'«  in  «lii*  Siiiiiin»Tn»i-ria:«    |*   ■" 
..Ihli:    Mi    <Iif    -♦•ili-   Mniialf.   111   lii-iit-ii    «Ih-  >itiii.»-    :  "  r!^^.- 
../i'lji'i  |.  an-  «If-n  Munah'ii   in  «la<i -lalir  lltrili. :  ili.- « t..*:.r'»-  ■ 
..an-   ilfin   .laliff  in   *\\*-  Sunnt-.    aus  «It-r  S«»nn«'  in   •!»■      M  ■ 
..;iii-   «i'-n»    MiiIhI«'   Ml   ili'ii    l'ilil/.  ila-«*lli-l   l*i   »'n.  Ma*  r 

.  !-T     fihlii     Uli-    f-Mi    Mi'ii-ili.    iliT    fiiliri't    •!••    /u    ISrahr  j" 
i/ii-ai/   ir:  Ürili.:   ..*\*>ri   Mi  •{•t  iSraliinanufli   U'«m!i?i!,   «• 
. 'ii- I -f»  •     li-fiii-j.       \  r.i  -«.Irin«  i-t   kt'iii«*  W  ii'«|«Tk»*r.r    • 
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lluiji  ■_:.:.    ■!:••-•■.    \\i-l«  lii-    |iiiir|   IUI    I^'rf«'  n|iifr.    rr'-r* 
\\'il.'    'ir  ■!    \!!n«""!iL'' '••■ii   »Ml»'!!  I  Mnli      urliln-  «liiri  f.  * '. '  ' 

. Mtn.'^if    ui:i|   Miif-i-  «li-n  Miniin*')   \»T«hiMM'ni.  iln«  c«'f'"  -  ■ 
I'    •1«-T.    i'.ti.«  );   |ili-   i.«-i<  iii-i.t'fiifr-| .   all'*   «li'ni   ILiiiih-    ii    i' 

.  \.i»  !  ' .    .tu-    -li-i     \.ii  Im    Mi    tlif    .in«l«T«*    |iliiiikN-|    llaif^r    :- 
\|i;.ir-.    .t:i-    ■:.  !     .ii.i|i:i,     ll.iltii-    li»--    Munut-    MI    ft:»'    ••^r- 
\\  ti;f>  I M.  ■!..it>-    |u>Tti:iL      'Ml-    -i'ili-    Mmialt'.    in    iii*n«*ii 
"*■:.'•    -'.ilw  .IT  f  -   /:•!:•■!).    'Ii'-f  ni}«;i'n    •ji'hiii|»f-n    nii  hl    ir.    :*• 

.   i.-.r      -i.!.|.  !!■    .jti-.    -ii-:.    \Ii.:,a:»'i     .i'    »li»-   ViittT^fli.  jiu» 
\  .•'•  ■  *■   !         'i' '.    \k.1' .1.  .11-  «IfiM   \k&ivu  in  Jt^n  Mi»n*i.  ';■ 
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st  der  König  Soma,  darum  ist  er  die  Nahrung  der  Götter, 
ienselbigen  geniefsen  die  Götter."  (Anders  Brih. :  „Wenn 
sie  in  den  Mond  gelangt  sind,  werden  sie  Nahrung;  daselbst, 
jleichwie  man  den  König  Soma  mit  den  Worten:  «schwill 
in  und  schwinde)»  geniefst^^*,  also  werden  sie  von  den  Göt- 
^m  genossen.")  —  Nachdem  sie  daselbst  verweilt  haben, 
solange  ein  Rest  bleibt,  so  kehren  sie  darauf,  auf  dem 
iVege,  den  sie  gekommen  sind,  wiederum  zurück  in  den 
^käQa.  aus  dem  AkäQa  in  den  Wind;  nachdem  sie  Wind 
geworden  sind,  werden  sie  zu  Rauch,  nachdem  sie  Rauch 
geworden,  zu  Dunst,  nachdem  sie  Dunst  geworden,  zur 
Wolke,  nachdem  sie  Wolke  geworden,  regnen  sie  herab; 
lieselbigen  werden  hienieden  als  Reis  und  Gerste,  als  Kräu- 
;er  und  Bäume,  als  Sesam  und  Bohnen  geboren.  Daraus 
ürwahr  ist  es  schwieriger  herauszukommen;  denn  nur  wer 
hn  als  Speise  verzehrt,  wer  ihn  als  Samen  ergiefst,  dessen 
Vermehrung  (Nachkommenschaft)  wird  er.  —  (Das  Folgende 
>is  zum  Schlufs  nur  in  Chänd.j  Welche  nun  hier  einen  er- 
Veulichen  Wandel  haben,  für  die  ist  Aussicht,  dafs  sie  in 
nnen  erfreulichen  Mutterschofs  eingehen,  einen  Brahmanen- 
schofs  oder  Kshatriyaschofs  oder  Vai<?yaschof s ;  —  die  aber 
lier  einen  stinkenden  Wandel  haben,  iur  die  ist  Aussicht, 


^'^  1.  Die  SomapflaDze  wird  ins  Wasser  gelegt,  wodurch  sie  anschwillt; 
dann  wird  sie  gekeltert,  wobei  sie  schwindet  und  den  Somatrank  aus- 
äufelt.  —  2.  Diesem  irdischen  Soma  entspricht  als  ein  himmlischer  Soma 
^r  Mond,  welcher  abnimmt,  indem  die  Götter  ihn  trinken,  und  dann  wie- 
)T  anschwillt;  Rigv.  10,85,5:  yat  tvu,  deva,  prapibanti ,  tata^  dpyäyast 
mah.  —  3.  Dieses  Zu-  und  Abnehmen  des  Mondes  ist  aber  anderseits 
(dingt  durch  das  Hinaufsteigen  der  Verstorbenen  zum  Monde,  wo  sie  die 
rucht  ihrer  Werke  geniefsen  und  das  ihm  folgende  Wiederherabsteigen 
ifselben  zum  neuen  Erdeuleben.  —  4.  Eine  Kombination  dieser  Vorstel- 
ngen  ergibt  die  Anschauung,  dafs  die  Toten,  kraft  ihrer  Werke,  zum 
oode  aufsteigeu,  wo  sie,  d.  h.  ihre  Werke,  von  den  Göttern  genossen 
8rden  (nach  Atharva-V.  3,29,1  nehmen  die  Götter  nur  Vi«  der  Werke  als 
ribut),  bis  dieselben  verbraucht  sind.  Dieses  Genossenwerden  durch  die 
Otter  ist  nämlich  anderseits  ein  Geniefsen  der  Frucht  der  Werke  von 
liten  der  Verstorbenen;  ähnlich,  wie  wenn  der  Mann  das  Weib  geniefst, 
ts  Weib  eben  damit  den  Mann  geniefst  (^aük.  ad  Chänd.  p.  343,10). 
ie  Person  und  ihre  Werke  veHiiefsen  bei  diesen  Phantasien  in  eins; 
Biteres  darüber  später. 
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,.<lar<   si«»   in   fin«»n   >tinki*niii'n  MutttTschofs  •»inK^hrn.   •-.-•'- 
..Huml«»>rlior<, o<l«»r  Sfhwi*inf-chof-, odf^r (in^)  in ••men  •  "ar  u^ 

.1.     IkT  dritte  t»rt. 
>(  händuir\.i-l  |).  >  HnbAdiraoTAkA  1  f 

„AbtT    Ulli'  kt*inrin   <lifs«»r  „AIkt   «lie,    »rlrh-    :.'-* 

..iM'idri)  \V(*^('  )H*tin(ilicli  siii<i  .,b<*i(li»n    lYadf*   nicht    k«-r.r»- 

..j«»n«' Minzi;:«'!».  imnwrfori  wi»'-  .Avu^  siml  die  Würmer.  \' -^ 

..diTkrhrt»n<liMi     Wrsfn.     ili«*  „und  uns  du  U'if*^i.*' 

..M'hlli'll.     wir     IllUIl     rs     iiUS- 

.>pri<-ht ,  «•ntstehiMi  und  Vi-r- 
.,i;«'hrn.  I>irs«*s  i-*{  dtT  dritl«* 
..nrt. 

..huruni    wird    j»'!n-    \V«»lt 

..luclii    \o||/' 

•».     Kpili»ir    1,11!    :ii  rhADdo|[>a*r|t. 

..Uariini  *«oll  man  >i(-)i  hiib*n!  —  I>anit>or  i!*t  dit-wr  \«*- 

I'i'i   lMe)>  ilf«  Goldc'^  uuii  iter  llranntveininnker 
..ni.i)imAiifiiin«irdi'i.   I.*-hrrr-  Krtt  li<*t)eck«>r. 
..Im*'  m*'i   iitnl  tniiiti'w*.  «er  mit  iboeo  ancrhi.  •ti.nt.' 

..  \1mt   liinL:i*t:i»ii .   \\i*r   aNi»  di»*s«*   fiinf  F«»iitT   k«*nnt.   il»-r  f '- 
.\\alir  i:i*lii   nu'lif    nui    iliii«'n   um  und  «'inl   vom  I<«>«^n  r..  * 
.  Im'-ii«1«*Ii.  xiiiMitTn  lauti-r  l»|i'ibt  it  und  unh«*fltH*kt  in  d-T  \^  • 
..•l'-r  Ki-HM'ii.  >%«*r  -«ilrh«'*»  Wfif^.  wi»r  Md<'h«'s  »••if*." 

•      I  (ii'i   «iu-  Im-hI«-!!  l!i-/fn^i<>nrn  der  Kunf'^Vucrl^ekrv 

I  »IT  rnii-r-iliUMl  liiT  iM-id«'!!  V(iri;i*ftihrl«*n  Slurke  au»  1^-- 
iitmI  <  li.iiiil.  i^t .  Im'i  ;ill«'r  I  ht»n*in  st  immune  in  den  \\i>r«":- 
•  111  -••lir  •■rli*dili(-)i«T.  Ni«  Im  nur.  daN  dii*  Kuf*«!*  f<tpa*  la - 
|:n)i  iiK-ht  ••ri<><>i.  iiat  h  <  liaiiil.  Iiin^i*urn  tTli'iüt,  !H>nd*m  a^  : 
d.i^  ::an/*-  S\-ii'iii  d»r  dr»-i  \\  •••rt'  nat'h  dem  Tode  wird  ^-^  t 
dif  /ii^,ii/>-  Hl  (  häiii).  \\t  ..i'nTlich  niodjfiziorl  un<l  ^-hr  ir.«  (  '■ 
Kl.ir»  L'»TMiki:  •■in*  I  iiklarh«*it.  di«-  sich  in  d»«n  V»%Ur.*.*- 
->.Ti,i  -  d.tdiir«  li  rMt<  h  •.it'iiiiTi.  daN  dii*Mdb«*n  in  der  l£ep^i  a- 
<  h.iiid  .  •I.ii.ii  al>fr  am  li  uh-diT  aut' Hriii.  zunü'kgeben.  «udi^r  : 
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es  kaum  möglich  wird,  eine  einheitliche,  in  sich  zusanmien- 
hängende  Ansicht  zu  gewinnen. 

Vollkommen  klar  ist  die  Auffassung  in  Brih. :  die  Wissen- 
den gehen  durch  den  Devayäna  zur  Erlösung  ein,  die  Werk- 
frommen  steigen  auf  dem  Pitriydna  hinauf  zum  Monde  und 
von  da  wieder  herab,  wie  es  scheint,  nur  in  Menschenleiber. 
Diejenigen,  welche  weder  das  Wissen,  noch  die  Werke  be- 
sitzen, sind  von  beiden  Wegen  ausgeschlossen  und  fahren  zur 
Strafe  in  Tierleiber. 

Anders  in  Chänd.;  auch  hier  ist  der  Väterweg,  nach  den 
Eingangsworten,  für  die,  welche  fromme  Werke  geübt  haben, 
bestimmt.  Aber  diese  Bestimmung  wird  ganz  aufser  Augen 
gelassen  in  dem  Zusätze  am  Schlufs,  welcher  unter  denen,  die 
auf  dem  Pitriyäna  zurückkehren,  solche  mit  erfreulichem  Wan- 
del und  solche  mit  stinkendem  Wandel  unterscheidet  und  dem 
entsprechend  die  einen  zum  Leben  in  den  drei  obern  Kasten, 
die  andern  zu  einem  Tierleben  oder  Dasein  in  einer  niedem 
Kaste  bestimmt.  Hierdurch  wird  nun  „der  dritte  Ort"  eigent- 
lich überflüssig  und  bleibt  den  ganz  niedrigen  und  kurzleben- 
den Tieren  überlassen,  welche  sonach,  wie  es  scheint,  von  dem 
Auf-  und  Absteigen  in  der  Seelenwanderung,  gegen  alle  Kon- 
sequenz des  Vedäntasystemes,  ausgeschlossen  bleiben.  —  Eine 
weitere  Inkonsequenz  ist  es,  dafs  Chänd.  für  die  auf  dem 
Pitriyäna  Gehenden  bei  der  Rückkehr  zum  Erdendasein  Lohn 
und  Strafe,  hingegen  im  Jenseits  nur  Lohn  kennt;  diese  In- 
konsequenz hebt  unser  System,  indem  es,  als  Gegensatz  zu 
der  Belohnung  auf  dem  Monde,  Höllenstrafen  im  Jenseits  ein- 
schiebt. Wie  es  sich  im  übrigen  zwischen  den  Widersprüchen 
seiner  Vedaquellen  hindurchwindet,  werden  wir  weiter  unten 
sehen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  Betrachtung  der  einzelnen 
Phasen  der  Seelenwanderung,  wobei  wir  die  übrigen  Vedatexte 
an  ihrem  Orte  mitteilen,  hingegen  die  im  vorhegenden  Kapitel 
übersetzte  Hauptstelle  überall  als  gegenwärtig  voraussetzen. 


I.    IhT  Aiis/jm  d<T  S4M'h'  au?»  dem  IMht. 

N.».h   1?  I    II  17    :;.I.I    7 


1.    \  imIi-«*!!!'  <i riiii«llu::i-. 

Im»'  l.t'Iir«"  \nii  «ifiii  Vti-^/u^«"  iliT  S«f»lf.  vi>*li'|it*r  lu:  a - 
mit  Au^iialiiiif  il»"«-«i-ii.  liiT  ilus  Stiihtfiittiar^uhtitM  l»»^iCii  <a« 
1*111  •li«*  \ii'lii\\i'*'*i'inliMi  iiimI  für  «lii»  il«'r  iiifH|i>rii  W  i*— t.»«  !.k* 
iiiili.tiii;i-iMli*ii  \  tTi'liriT  ili*«  atiriliutluiftrii  Urahiniini.  ::«-nK:'  -a^*- 
i^\.  ti'liiii  ^K-Ii  (i'iN  an  «lif  im  v«irii;i*ii  kapilfl  fiiiluih*r.>-r  \  * 
>!t'Iliini:fn  \un  «li-ii  W  a--i*rii.  ilii*  In»!  i|t»r  fiiiifirr  ••j'f»^.': 
mii  M*-ii'«i-iitMi'o(inimi*  p'>lfii  iiimI  \nii  i|i*m  'iluiiKfri.  •!•-:  :- 
<i«iMiT  IUI  ♦•r-li'ii  « »iiliTlfiH-r  M|it»Tn.  IimU  an  fii|j»»»n«J»-  •  **  >• 
irii   /.ii^.i[itini*rili.iiiL:   üiM*r'«i*t/ti-i  Sti-Il«*  mi«  <  hiitiil    *'*.*».' 

..WiMih   nun.  I»    I  t'iir*'r.  <l«*r  Mt*ii<«('li  ilaliiii «(-(!•-:-:' 
..«..   «jflii't    iiii*   lii*f|i>   f\u    Ml    ila«   Miiiiu«».    flu«   Mjir.A*    : 

..•ta'>    l.«*lM'n.    iJa^    l.i'lirn    in   iIm*  <i|iii.   iln«   iilut    ;-    :• 

..  iifi  h  -  I  •■  *••'»!  iii'i  I." 

'_'      hn-    Zu  ^a  iiiiiifnrn  1  In  I.:;   i|i*r  '^rtfan*- 

Nj.ii  i.-M   :• 

1.  lii-ini  MitImh  ijfjit.  nai'li  «iiT  •**m-ii  /iiirrtrn  SihW.  u- 
I..II  ii-*!  ilh-  lii*<li*  i'in  in  ila^  M'ihtiy  ||i.  I(lr«i,ii|;  unti^  «1^  t^^ 
«itiii  lii'T  ili«-  ntinu'i'  ni'iin  Itnintin'^  |S.  JCiti|  inii  lu  \*-r*ut^. 
•  S'hii  t  in»-  .11  litTi  Sriiriri^ti'ljf  |l*rai;na  .'l,l*|  mi^  :  «««liiniiii.  9'"-^ 
..*iin  <  ilai./  •■i!ii-<  iii-n.  -»i»  ixflii-i  «t  zur  NX  i«Ml«-rp»hurt  m:'«*? 
..i»  II    in    ■l.i-   Mana-  •■inL:i*i;ani:»'nfn  Sinnen"   ||i.   UK»^"»i 
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nun  hierbei  unter  den  Sinnen,  z.  B.  der  Rede,  diese  selbst, 
oder  nur  ihre  Funktion  {vrittij  zu  verstehen  (p.  1087,8)?  — 
Diese  Frage  erscheint  sonderbar,  nachdem,  wie  wir  S.  359 
sahen,  unser  Autor  schon  p.  715,10  erklärt  hat,  dafs  die  Or- 
gane fkaranamj  nur  Funktionen  (vrittij  seien,  wie  denn  unter 
den  mit  der  Seele  auswandernden  Indriyd's  natürlich  nicht  die 
materiellen  Organe,  sondern  nur  die  als  für  sich  bestehende 
Potenzen  aufgefafste  Funktionen  derselben  verstanden  werden 
können.  In  diesem  Sinne  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  nur 
die  Funktion  fvrittij  der  Indriya's  in  das  Manas  eingeht 
(anmpadyaiej,  während  das  körperliche  Organ  mit  dem  Leibe 
zerfallt.  Die  hier  aufgeworfene  Frage  hingegen  ist,  wie  aus 
der  Art  ihrer  Beantwortung  erhellt,  in  dem  Sinne  aufzufassen, 
dafs  unter  vritti  nicht  diese  Funktionen,  sondern  nur  die  Be- 
tätigung derselben,  und  unter  ihrer  sampatti  nicht  der  Ein- 
gang in  das  Manas,  sondern  eine  völlige  Auflösung  fpravilaya 
p.  1088,1,  upa^ama  p.  1088,4)  verstanden  wird.  Demnach 
müssen  wir  die  in  Rede  stehende  Frage  dahin  interpretieren: 
ob  beim  Sterben  das  der  Seele  anhaftende  Sinnesorgan  (die 
vrittij  nach  p.  715,10),  indem  es  in  das  Manas  eingeht  (sam- 
padyatej,  bei  diesem  Eingehen  nur  seiner  Verrichtung  fvrittij 
nach,  oder  seinem  Wesen  nach  zunichte  wird  fsampadyatej? 
Die  Antwort  lautet,  dafs  dabei  nur  die  Verrichtung,  nicht  das 
Indriyani  vergeht  (väg-vrittir  nianasi  sampadyate  p.  1088,1), 
erstlich,  weil  sonst  völlige  l'ngeteiltheit  favibhägaj  eintreten 
würde,  der  Zustand  der  Ungeteiltheit  aber,  nach  4,2,16,  nur 
dem  Erlösten,  nicht  auch  den  übrigen  zukommt  (p.  1088,5); 
sodann,  weil  die  Wahrnehmung,  welche  zeigt,  wie  beim  Ster- 
ben die  Tätigkeit  der  Sinne  erlischt,  während  die  des  Manas 
(das  Bewufstsein)  noch  eine  Weile  fortbesteht,  uns  nur  ein 
Recht  gibt,  von  einem  Erlöschen  der  Verrichtung,  nicht  von 
einem  solchen  des  Verrichtenden  zu  reden  (p.  1088,10):  end- 
lich, weil  ein  Ding  seinem  Wesen  nach  nur  in  das  untergehen 
kann,  woraus  es  entstanden  ist,  wie  das  Qefäfs  in  den  Ton, 
seiner  Verrichtung  nach  aber  auch  in  ein  anderes,  wie  denn 
z.  B.  die  Verrichtung  des  Feuers  aus  dem  Brennholze  ent- 
springt und  in  dem  Wasser  erlischt,  wiewohl  ihm  beide 
heterogen  sind  (p.  1088,14).   Dafs  es  nichtsdestoweniger  in  der 


;V.IH     Vi«Ttc*r  Tuil     SaqioArA  mirr  (iii*  l.^hre  von  der  S 

S<-Iirift'«ti*llt*  lh*ir>i,  dl»*  K«*ilr  (ffh«*  »Mit  in  «!«•<  ManA;«.  ^'»r.. 
auf  «li'iii   Spratli^fhrain'li»*    ußitutirtiy,   WM|ch«*r  /mi*«h^r.  X--- 
ricliiiiiii:  iifiil  V«*rri«'liti*ii(l«*ni  iiirlit  iinl(-rM-lieii|i*t  ip.  pr^v^.t 
ha<    hn]>|)i*l<^|)it*l.   \\«*K'lii*<«   iiiistT  Autiir  mii   Avti  Au*«ir.- »*- 

L*.    Imt    /\ii*iii'   Akt   h«»ini   StiTlM»n   i-i    iiat-h   ^luiin^i    •  •■ 
daf^   (hl'«   MiiPHi.s    III  lim   Pnhm  fuls  l*riii/ip  «le«   un^M*«uN!''^ 
I.flii'ii>.  S.  ."».V.«  f^. I  tMiii;«*lit.     IÜitImm  u i«Nii*rhiilt   *i«*h  «Ik*^!'» 
FraLT«*.    Man  k<iiui(«*  iii«*iii«'ii.  «lars  «las  Mttna«^  aU  t  »rirari  :r.  :-* 
IVäna  fiiiiri'lit*.  wi-il  i*-  <  haml.  •'•.•"»J'»  (S.  l*Sl|  hfif^t.  da*  M^  a» 
s«*i  Uli*»  .Nahrung,  der  l'räria  au-  \\  as<i«*r  utdiild«-(,  mahr>-r<i  ^ 
liiri^i«*«lrnirii  (S.  iVili  dii*  Nalirun^,  d.  h.  fli«*  Krdt*.   ^u»  ^<r 
\\  a>-iT  i^ntstandfii  i-*t  (p.  1<>'.kk4|.    Ks  ist  Mh«»r  %i«-lin**hr  a^  ■ 
linT   nur  die  Fiinklit»ii   idii*  V«*rrirlitun^i   di*?*  M»nit<*   ru  \*t- 
oiclii'n.  ui'lfli**  in  diMi  IVai.ia  ««inufiit  iver)Ci*iiti:  i|«*tiri  nur  ^  ' 
d«*r  Knnktiitn   di*>  Mana»    läfsi    sich   lN*i»liarhten .    «k  ^i^  '»'• 
d«Mn    S('liliit'rii;t*n    und    )m*i    d«*tn    nhniiiärhtiinkfri|i»nd*-r.   iIj-^« 
hiHM'hhshnt   fffi   in   t|«*n)  IVäriu  zur  KuIh'  kommt  ip    l^M'  * 
auch    liifsi   sich  aii^  d**r  initti-UmrtMi   ipratHilika,   aU    ui'    .'- 
h*'h»i:i|  Kni^tt-hiitii;  d«»-  Mana«^  aus  «lern  Pr&na  nu  hl  f-lj^r 
daN   da^<idh(*  auch  in  ihn  /iirü('kpdii*n  müss««.   md<'m  -** 
au4-h  ihi^  Mana<  in  iln*  Nahninu.  dii'  Nuhrunc  in  ila«  W  a—^' 
II ml  dtT  l'räna  in  das  \\  a*»siT  sich  uurii>s«*n  müNt«*n  ip  ]•'•'. 
AiK-h   lii<*r   i^t   also  iinti*r  Munas  nur  dit*  Vi*rnrhtuni;.   r..  * 
da«    ViTrichti'iid«*   /u    v«*r«(fhi*n .   indem  der  SpnM*hi!«*^rAb " 
/ui^rh«*ii   hfidfii   nic-ht   srhfidrt   (p.  l<>!M,ll. 

:•.    \\  iMin  1*^  < 'hjind.  t'i.s.i'i  ^%ciiit  ht^ifst,  dt*r  IVAm  ff^hr  ^' 
iit  du*  (iUit    ttfti.s  ,  ».II  ist  /u  YM*merk«'n,  dafs«  er  zunächst  hk-?* 
ir.  ilti*««'.  «MiiiliTn  in  ihn  Auf'sihir  'fii/Ay#iX>Aii  ein^Tpht.  aoms!'^ 
..«Ii't    \iil'««-h<*r   iiInt  d«*n   Kütii;   d<'s  I««mIn*s  und  iler  ^H^gßOf 
d.  Ii    «iii-  niih\  idnt'll«-  Sci'lr    fiia    /.u  verstflien  i»*i  ip.  UVl* 
d|i»o«'|}i**  wird   h<*l   liirstT  <  icli^iri'llhi'lt   liHinMTt  als  „rUu  mit  <i«^ 
..Itf^iiiiiiiiuiMjfii    nßitnUn    dl'**  \\  issfl*iis.  der  Werke  und  der  «or- 
..litriLT'-n  iTt'.iliruiii:  viTst-hcnc  Krkenntni»i-Selh»t**  ip.  l«tM.* 
Will '.iTiti'i.  \M»-  «{•'rnii.K-h'ot  zu  /eitlen,  die  moralinche  |le!»tiaMB'- 
h«*ir  .11  \*-r*>ti-ii*'n  i'*!     Mit  ihr  S4-Iii*int  hiernach  die  Seel^  enr^ 
.lU  mir  ihn-ii  <  *rLMii«*ii  \*-rhiinili*n  zu  M>in:  denn  «ahrend  Wi- 
i.r>-   •i-t    III   «!••  ••iiiL:>*lM*n  inii*»->i*n,   haftet  ihr  da»  MoraliM^ 
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schon  von  selbst  an.  —  Wenn  auch  bei  der  Stufenfolge  des 
Eingehens  die  Grundstelle  Chänd.  6,8,6  die  individuelle  Seele 
nicht  erwähnt,  so  wird  doch  ihre  Einschiebung  zwischen  Präna 
und  T^as  gerechtfertigt  durch  eine  andere  Schriftstelle  (Brih. 
4,3,38,  übersetzt  S.  207),  in  der  gesagt  wird,  dafs  beim  Ster- 
ben alle  Präna's  in  die  Seele  eingehen,  und  dafs,  indem  sie 
auszieht,  das  Leben,  mit  diesem  aber  alle  Lebensorgane *^^ 
ausziehen  (p.  1091,12). 

4.  Erst  nachdem  die  Prana's  in  die  mit  der  moraUschen 
Bestimmtheit  behaftete  Seele  eingegangen  sind,  geht  die  Seele 
mit  ihnen  ein  in  die  Glut,  worunter  hier,  wie  sogleich  des 
weitem  zu  zeigen,  mit  der  Glut  (tejasj  auch  die  andern  Ele- 
mente in  der  sublimierten  Form  zu  verstehen  sind,  in  welcher 
sie  den  Samen  des  Leibes  bilden  (p.  1092,2).  Diese  Absorp- 
tion der  Präna's  in  die  Seele,  der  Seele  in  die  Glut  wider- 
spricht den  Worten  der  Grundstelle,  wonach  die  Pr&na's  in 
die  Glut  eingehen,  nicht ;  denn  wer  von  Qrughna  nach  McUhurä 
und  von  Mathurä  nach  Pätaliputram  geht,  der  ist  eben  damit 
von  Qrughna  nach  Pätaliputram  gegangen  (p.  1093,2). 

3.    Der  feine  Leib. 
Nach  4,2,6-11.  3,1,1-6;  vgl.  1,4,1-7. 

Die  Seele  mit  den  in  sie  eingegangenen  Organen  des  be- 
wufsten  und  unbewufsten  Lebens  (Indriya'B^  Manas^  PränaJ 
bedarf  weiter,  um  ausziehen  zu  können,  eines  materiell  ge- 
arteten Trägers  ßi-rayaj^  indem  ohne  einen  solchen,  ohne  eine 
materielle  Basis,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  kein  Lebendiges 
gehen  oder  stehen  kann  (p.  744,9).  Diese  Basis  ist  der  feine 
Leib,  suJcshmam  gartram  (p.  341,3.  1097,14),  oder,  wie  ihn 
Qankara  gewöhnlich  umschreibt:  deha-vijäni  bhüta-suJcshmäni 


^**  Dafs  die  Seele  die  Präna's  mitnimmt,  beruht  darauf,  dafs  sie  ohne 
dieselben  weder  gehen  noch  im  folgenden  Leben  geniefsen  kann  (p.  745,5) ; 
wenn  es  daher  (Brih.  3,2,13)  heifst,  die  Pr^ia's  gingen  beim  Tode  zu  den 
Göttern,  das  Auge  zur  Sonne,  der  Odem  zum  Winde  usw.,  so  ist  dies  nur 
eine  bildliche  (bhdkta,  gauna)  Ausdrucksweise  (p.  745,1),  welche  besagt, 
dafs  die  Götter  beim  Tode  den  Organen  ihre  Mithilfe  (S.  364  fg.)  entziehen 
Ip.  745,8). 


4« MI     Viurtrt    IVil     Saqi^Ara  oili*r  «lii*  l.i*brp  fua  der  < 

l|i.  74«».^.    741,:;.    :\U:    virL    HHO.lo.    l<ncMt»i.    .i.  h     _: 
Ki'initMlr  il»T   r.li*ini*iiu*.  ui'Klir  <l«*n   Sami'n  «li-*  l^fi^»-  '■ 
iliMi**. '-'     I  Ml  ^piiti*rliiri  uiiM|»»r  /.ii  <*iiii*iii.  uu«  iit*n  \»-r»«:..- 
lifiif'ii   l'!l<*iiii'iiii*i)   l»***»ti*lii*iiii<*n.    I.«mIn*  /u  ut'hini^r  .    muN  *. 
Srt'l»'  «If'ii  Saintwi   «ln"irs  l.filM*«^  mit  «.iih  fuhrfn.   un«l  «1^- 
Sinn«',    nii-lic  «ItT  <tliii   allt'iii.   suiidiTii  ulltT  Klt^nifiit«*.    :•* 
vrr^li'lifii.    Wfiiri    1'^    III    lirr   <iruiHlsti«lli*   t  haiHr  ••.••.••   \^.'»- 
liu'o  I.«*)it*ri  i:«'lii'  i-iii  111  «lif  <ilui.    I>i*iiii  dl«*  Srhrifi  li'nh  4  4 
<iMZ\ :  ..MÜfsr  Sfi'lr  i*.})  iTilurtiiT.  wa^MTUFliu,  «imlartJi:.  Ai't^- 
„artiiz.   irlutariii;"  1 1>.  It**.*:».!!' k  im«l   dh*  Smriti   i  Manu  :.:' 
i*rKl.ir( 

.  1>ii'  M-)iwiiiiltiiil  klfitifii  ^UAiiU  ilrr  llalhieKnr 
iMiM-h  «lif  iMil^t«b«'t  .illf^.  lurh  il«*r  ordnanf 


hh- I<'iiii*n(ari'!i   Ki'iiiii*  tU's  kiinftiufii  l-t»ilie*.  %••:.  »- ■ 

( IhMi  iiiii'^t  l)luM!r«Mi  dh*  S«'«*l<'  aii^  iU'in  LfilM*  uu^f^ihrt  i|>  14*.. 
>itMl   hiiii  iiiK'li  nach  den  .\ii<«niliriniui*n  in  Ii,l.l    ••  unt«*r  •:"' 
WassiTii  /ii  \i'rsi«dn'ii.  uidtlie  nuili  »Irr  Kiinf-K«'u»T-l-«'hrv  '» 
tli'f-  rii!it'(<ii   npt'iTiini:   mit  Mi*n>rh(*nstimmf  r»^l«'n.   ni««h>^ 
>ii-  liiiifiiMl  Innii'ri'iiiaiidtT.  nämlich  als  lilauU*.  S^ima.  l!r-^- 
NaliruiiL;    mni   Saiii«»  in  tli-n  Ki*u«tii  di»>  ilimmeU.   ilt-r  A:=j- 
-jili.iif.  d»i    l.rdi'.  dt"*  Mannte  und  df*  \V»'ibfs  vi»n  d»  r.  <* 
li'Mi   L;.-..iiti'ir  wiiiili'H  -inil  (|).  74l.ti|.     /.wur  i!>il  liMU-!  r.ur  «   r 
W.i^-'T  dn-  lu'df-  i|i.  74lM1i.  aht-r  uni«*r  ihm  mii*1  •iif  K^'- 
alliT   i.ti'iiifiiii-  /ii   xtT'^tt'htMi  1 1).  744.1*1  und  die«rlU*n  hv-t.'«'' 
Wii'-ir.  •  ininal.   \v«'jl   iiai-h  S.  iVi'.»  ihin  \Va«M*r  ^milirh^  \ .-- 


I  \.  M.. .'. 4  ..,.', /im.i.M  jir;  I  jiiT.I.  iiM.i'i  plar.«  74X1.  BAd  »^  ' 
!•!  ''r  r''  Tl>i  !  •  M  •ii-r  .\ii«i|riirk  ruNiNtifmui  find^  licb.  atttTm  H^mw 
i-i   I   ihkai.iH   K'iiiMuMit.it    iMK'Yi   nicht  Wn«oifUicb  Mttd  dirtr  Kntfr.* 

•!•  -    l.l'::.iiii>     ««')«■!. !•  ili-ii  '^4101*11  •!*':•  l^cibe»  hiMea.  mit  &em  ^mmn   w 

«•.  Imi!.    !:•■  \\«ir    -..n  r     .)ir«-iii  1  titiTt^iiis*'  immrr  «ledcr  ac« 

*«    '*\     LM>>        II-    )••  :  1<     »inl   «U^   'iry'il'iJH     KJ^th.  .1.11    uod   dM 
Mmii    ..'I    '    .'•If'itM      !•    Ktl.rj     Mi'/'f'   lii'iM   amtthktrymkim 
'.-    -1'"        i/zi     I  •  '/    '■     •■*>i  iMi  iirviilfti-^'fifH/ii-iirAfiai  -    .  fi^-^fatiai  -'« 

•,-r.      i-i/f      -i  t<       !•   iii-!t    l.i'il i/.i    tirytiittii-fflMa-tfrA^lr««     »r 

.''«    :      •ii>   -I  •.'•!.  ...«   ,^i    irif.iX  nr.iM.  II  iiii  irii|iii   r'tjm^mkttrm^mm  IA«i« 
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mente  (deren  hier  im  Anschlüsse  an  Chänd.  6,2  nur  drei  ge- 
nannt werden,  worüber  S.  249)  in  sieh  enthält  (p.  743,4),  so- 
dann, weil  im  Leibe,  der  gleichfalls  aus  ihnen  allen  besteht 
(S.  260),  das  Wasser  überwiegend  vertreten  ist  (p.  743,9). 

Diese,  die  Gesamtheit  der  Elementarkeime  vertretenden 
Wasser  sind  es  also,  welche  die  Brücke  von  einem  Menschen- 
dasein zum  andern  bilden,  indem  sie  nacheinander  als  Glaube, 
Soma,  Regen,  Nahrung  und  Same  geopfert  werden.  Die  Be- 
zeichnung der  vier  letzten  als  Wasser  erklärt  sich  leicht  aus 
dem  Überwiegen  des  Wässerigen  in  diesen  Materien  (p.  746,1); 
aber  ebenso  wohl  sind  auch  unter  dem  bei  der  ersten  Opfe- 
rung als  Opfermaterial  auftretenden  Glauben  eben  diese 
Wasser  zu  verstehen  (p.  746,6),  erstlich,  weil  nur  so  Frage 
und  Antwort  miteinander  in  Einklang  stehen  (p.  746,10),  so- 
dann, weil  die  erste  Opferspende  als  die  Ursache  von  den 
folgenden  als  ihren  Wirkungen  nicht  wesensverschieden  sein 
kann  (p.  746,13).  „Auch  ist  es  ja  nicht  mögUch,  den  Glau- 
,,ben,  sofern  er  als  Vorstellung  fpratyayaj  eine  Qualität  des 
,,Manas  oder  der  Seele  ist,  aus  der  Substanz,  welcher  derselbe 
inhäriert,  herauszureifsen  wie  aus  den  Opfertieren  das  Herz 
usw.,  um  ihn  zur  Opferung  zu  verwenden.  Unter  dem 
Worte  «Glaube»  sind  also  die  Wasser  zu  verstehen"  (p.  747, 
1—3).  Diese  Bezeichnung  entspricht  dem  Sprachgebrauche  des 
Veda  (Taitt.  samh.  1,6,8,1:  graddhä  vä*  äpah)^  und  erklärt 
sich  daraus,  dafs  die  Wasser  als  Leibessame  eine  dem  Glau- 
ben ähnliche  Feinheit  annehmen  (p.  747,5),  etwa  wie  man 
einen  Helden  von  löwenartiger  Tapferkeit  einen  Löwen  nennt 
(p.  747,6).  —  Wir  werden  demnächst  sehen,  wie  sich  unser 
Autor  mit  dieser  ausdrücklichen  Erklärung  des  „Glaubens*" 
als  des  elementaren  Leibessamens  in  handgreiflichen  Wider- 
spruch setzt. 

Dieser,  den  Samen  des  Leibes  bildende  „feine  Leib"  — 
fein,  weil  er  durch  die  Adern  auszieht  (p.  1097,7)  —  hat  nun 
seinem  Wesen  nach  einerseits  Ausdehnung  ftanutvamj  und 
dadurch  Lokomobilität  (p.  1097,8),  anderseits  aber  Durch- 
sichtigkeit fsvacchatvamj^  vermöge  deren  er  beim  Auszuge  auf 
kein  Hindernis  stöfst  und  auch  von  den  Umstehenden  nicht 
gesehen  wird  (p.  1097,8).     Von  ihm  rührt  die  Körperwärme 
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.iini    il«-ii    amliTii    KliMiifiid'ii .    Im'IIii    hHhiii-i-hfhii-r     »l«-*   M- 
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„Eingang  in  das  Seiende,  ebenso  wie  der  beim  Tiefschlafe 
,,und  Weltuntergang,  ein  solcher,  bei  welchem  ein  Samen 
„übrig  bleibt  und  fortbesteht"  (p.  1096,3-1097,3). 

—  In  Wahrheit  ist  dieser,  den  Vedatexten  zuliebe  fest- 
gehaltene Eingang  des  Sterbenden  in  das  Braliman  ein  blofser 
Durchgang  durch  dasselbe,  und  m'cht  einmal  dieses:  denn  das 
System,  als  solches,  weifs  von  ihm  nichts,  sondern  läfst  die 
Seelen  nach  dem  Tode  unmittelbar  teils  auf  dem  Pitriyäna 
zum  Monde,  teils  in  die  Hölle,  teils  endlich  auf  dem  Devayäna 
in  das  [niedere]  Brahman  gelangen. 

Auf  allen  diesen  Wegen  wird  die  Seele  von  dem  feinen 
Leibe  begleitet;  denn  derselbe  bleibt,  wie  wir  eben  sahen,  so 
lange  bestehen,  wie  der  Samsära^  dieser  aber  ist  von  Ewigkeit 
her  vorhanden  ( S.  301  fg.)  und  währt  bis  zur  Erlösung,  woraus 
folgt,  dafs  die  Seele,  wie  mit  den  Organen  (S.  336),  so  auch 
mit  dem  feinen  Leibi^  von  Ewigkeit  her  umkleidet  ist  und  es 
so  lange  bleibt,  bis  ihr  die  universelle  Erkenntnis,  d.  h.  die 
esoterische  Wissenschaft,  zuteil  wird.  Hingegen  befreit  das 
exoterische  Wissen,  wie  es  auf  dem  Devayäna  in  das  niedere 
Brahman  hinaufführt,  noch  nicht  von  dem  feinen  Leibe. 
Zwar,  da  dieser  feine  Leib  ein  Sich-stützen  der  Seele  auf  die 
Elemente  ist,  dieses  Sich-stützen  zum  Zwecke  der  Wieder- 
geburt geschieht,  die  Wiedergeburt  aber  bei  dem  (exoterisch) 
Wissenden  nicht  mehr  statt  hat,  sofern  er  nach  der  Schrift 
die  Unsterblichkeit  (das  nicht  mehr  sterben  Können,  S.  160. 
309)  erlangt,  so  könnte  man  meinen,  nur  der  Nichtwissende 
ziehe  (mit  dem  feinen  Leibe  bekleidet)  aus  (p.  1094,12);  dem 
ist  aber  nicht  so:  \ielmehr  ist  beim  Nichtwissenden  und  (exo- 
terisch) Wissenden  alles  gleich  bis  auf  die  Verschiedenheit 
des  Weges,  den  sie  einschlagen;  der  Nichtwissende  geht  mit 
dem  feinen  Leibe  zu  neuer  Verkörpenmg,  der  (exoterisch) 
Wissende  auf  seinem  besondern  Wege  zur  Unsterblichkeit 
(p.  1095,10);  zwar  ist  die  Unsterblichkeit  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  nicht  der  Aufenthalt  an  einem  bestimmten  Orte,  er- 
fordert somit  kein  Hingehen  und  folglich  auch  kein  materielles 
Substrat  (p.  1095,13);  aber  die  Unsterblichkeit  des  (exoterisch) 
Wissenden,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ist,  da  derselbe  noch 
nicht    alles    Nichtwissen    verbrannt    hat,    nur    eine    relative 
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tiptJ.^JtiLii-,   ilalitT  /.u    ihr  riii    iliii«:*'h*-ti.    und.    tlarn:: 
iiiö^lirli  \iiT»li".  <l»'r  fi'iii«'  l.i'i)i  aU  ina(iTirlU*r  I  raU'T  «tt  r* 
lieh  i«i .   tili   iilim*   i*in».*ii   <nl(li<'n    «in  (■«*Ih*ii  iitc-hi   »ta:::.- 

1.    Mural  i'*i-ii**    l>«"«t  iiiiiiit  lici  t    i1«t   u  amitTiitlrr.    **  • - 

.k      VuiI>«-Ilit*lkllilL' 

Alli-   <lli-    lil'^llt-r    )M'>|»riirlli*lii||    I   |ia<Uir>.    Illlt    urliti*;.     . 
kli*i(l«*(    <lit*    Sfi'li*    aii**/i**lii    luUii:    ifiiirnt»imt ,    PMiiii«!.«,    Mm'    . 
itiiin-i,  sul'shmuni  ttirti'ini),  >iiiil   laiittT  inditFi'nMil«*.  !•:«<. *     • 
(livi<liii*ll  )M*>iiiniiii«*  l'riii/.i|tifiK  iin«!  aiirli  di**  Si^lf  w-lK.:    . 
i'iii  '-i>K-lii*>.  ila  >\r  ilin*in  \Vi*M*ti  iiarli  mit  Itruliiiian  i<l--r.'  -- 
iinil  mir  lUinh  «ii«»  I  iiiklcniiuii;  mit  lii'ii  i;i*i&Hiiiif«-xi   l  |m-: 
^ilifinltar  \(»ii  ilim  vi*r>f-lii«MK*ii  \>{.     Somit    i<»l  ilif  y*^'.*   : 
alli>ii  ilip'ii  HriraiiiMi  flu  \ii||i^  ii«-iitral«'*>.  kt*infrh*i  iiifra..«    - 
1  iitfr**t-lii<'«li' an  ^wU  \r%\\it*u*U*^  Ihm;.        ifun/  ki»ri<M«i|i !•-:.: 
iiMli^-rhi-m.  iiini  \i*ii  jnirm  Staii«i|>iiiikii*  au:».  «1«t  «i«-  •*:   : '* 
Wr-fii  ili-r  Siflf   111  ila-   Krkt'iiiHMi  iiiitl  ni«'lit   in  ila*   \N    . 
-»•t/i. 

\\  oIht  a>i«M    nun  t|it>  tiii«rali>rliMn  li*->timiniht-iirri.  «-. 
ilh"  I  nltT-^rliifli' 'ItT  <  liarakliT»*.  tVw  \  •TMliitMl«*nhfU  lit-r  \N«^- 
iti^  'Ii-n^'-ii^.  (i''n  (fi*L:rii*>ar/  \oii  Luliii  und  Stniff  m  •!•*:  i  - 
•  ItTii  \\  «•!(   lind  dl«'  Form  *Wt  i1iii»"Ii  f«ili;«*n«i«*n  W  «•••If  rir» '•  " 
Ml  ili'-rr  W  fli   iMMliii^t-n?    - 

Wir   mii«^-»*ii    Inr  ili»-   au>/i«*lifndt*  Sttd«'  aufMT   dt-m  •*•• 
)M-^(iirii*iM'ni'!i  f|fiiiiMitar**n  Su)i>tral(*     ^Am/u-ci^ raya,    pti^K  • 
/\vtiti-<«.   iiinl   /uar   i'iu    iiioralisi-lu's  Sul>?*init     tttrtma'^i^n* 
.iiiinlitiif  n.  lind   Itfidi*  Ufrdi'n.  init»T  fli«*9*«*n  Niini<-n.  \«»n  <  «2^ 
k.ii.i   p    lii'M..'i  aii**driii  klh'li  iin(>'rM*liii-«l«>n. 

W  .iiiii  iM-^t'-lit  null  liif^fH  inoraliM'h«*  Suh*itnil.  «id«  hr«  s  * 
\  nhT'^i  hti'ili-  dt-r  (  ii.iraktiTi-  ui«*  diT  S«diirk?4il«*  hfdini:'.  * 

Wir  .ill«-«  MMi.di«<  Im*,  uird  i|ii*«*r  u uditii;**  Knii;f  lau«  <i  ~ 
>.  «I    .in::*  •iiuiiti'ii  (irundri    xnn  I  unkara  M*hr   uniulam;!- 
^i-:.. II  •!•![.  !mm1  alli-<*.  wa^  uir  darulN*r  tind**n.  lM^tt*hl  m  r* 
.•  :.>-i.'  i:>  !f-i:  Iltiidi'Utuni^fii  auf  •-iini;*'  S«'h^ift^leIien.  an  di«-  «  ' 
i!  -         !    I;.l«-Miiii.iii   uM«*-ii'«  Aulur*«  üt^niäN,  MMuwh  xu  iaa.>" 
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b)  Der  Karma-dgraya,  nach  4,2,6,  p.  1094. 

In  Brih.  3,2,13  befragt  der  Sohn  des  Büabhäga  den  Yäjna- 
valTiya : 

.^«YäjnavalJcya^n  so  sprach  er,  «wenn  nach  dem  Tode 
„eines  Menschen  seine  Rede  in  das  Feuer  eingeht,  sein  Odem 
in  den  Wind,  sein  Auge  in  die  Sonne,  sein  Manas  in  den 
Mond,  sein  Ohr  in  die  Pole,  sein  Leib  in  die  Erde,  sein 
,Atman  in  den  Akäga,  seine  Leibhaare  in  die  Kräuter,  seine 
„Haupthaare  in  die  Bäume,  sein  Blut  und  Samen  in  das 
,AVasser,  —  wo  bleibt  dann  der  Mensch?»  —  Da  sprach 
^^Yäjnavalkya:  «Fafs  mich,  Artahhäga^  mein  Teurer,  an  der 
„Hand ;  darüber  müssen  wir  beiden  unter  uns  allein  uns  ver- 
,,ständigen,  nicht  hier  in  der  Versammlung.»  —  Da  gingen 
,,die  beiden  hinaus  und  beredeten  sich;  und  was  sie  sprachen, 
,,das  war  Werk,  und  was  sie  priesen,  das  war  Werk.  — 
„Fürwahr,  gut  wird  einer  durch  gutes  Werk,  böse  durch 
„böses." 

„Da  schwieg  des  Bitahhäga  Sohn." 

Zu  dieser  merkwürdigen  Stelle,  in  der  wir,  wie  es  scheint, 
die  Genesis  der  Seelenwanderungslehre  selbst  vor  Augen  haben, 
bemerkt  ^ankara  nur  (p.  1094,6),  dafs  dieselbe  auf  die  Werke 
nur  das  Hauptgewicht  lege  und  somit  das  andere,  materielle 
Substrat  der  Seele,  den  bhuta-ägraya^  d.  h.  den  feinen  Leib, 
von  dem  a.  a.  0.  die  Rede  ist,  nicht  ausschliefse.  Den  Wider- 
spruch, dafs  die  Organe  nach  dieser  Stelle  in  die  Naturkräfte 
eingehen,  während  nach  unserm  Systeme  die  Seele  dieselben 
in  sich  hineinzieht,  beseitigt  er  in  der  Anm.  126,  S.  399  an- 
gedeuteten Weise.  —  Im  übrigen  gibt  der  Umstand,  dafs 
aufser  dem  ^ariram  auch  der  ätman  (nach  Qank.  freilich  wäre 
er  das  ätma-adhishthänam  hridaya-äkägam)  sich  auflöst,  wäh- 
rend das  Jcarman  fortbesteht,  im  Hinblick  auf  den  Buddhismus 
vielerlei  zu  denken. 

c)  Vidyd'karma'purvaprajnOy  nach  3,4,11. 

Von  der  Seele  nach  dem  Tode  heifst  es  Brih.  4,4,2  (über- 
setzt S.  208):  „dann  nehmen  sie  das  Wissen  und  die  Werke 


4(4)      Vierti-r  IVil     S«ipftära  iMirr  die  I«ehrv  «tm  drr  ^•■U«wi»4iria4 

.Ji»'i    ili'i'    llaihi    uikI    ihn*   iMMi«*nA  i>rhcn«-  Flrfalirunj 
liM/tm**^,    sofmi  Mir  nfuhrnpnijna  le«<*»ii   und   -^'b!»!!  hi-^r    :• 
lU*i:rill"  «I»'-  ttpünani  tin(l**ri  (liirf«*n.   \on  «•••m  'i«»i:l»"ii  h  m*i»' 
tlii'  Hfilr  vfiii  \%irü.    </uAkara  all<*riliii^s  lif«i  i|».  Tf.l    1**'  * 
f»»in'*ii>rajftn,  ..dii-  vorlitTiKf  K^fuh^un^"  luflch«*  tr  jüI  h- ■ 
p.  >4>(  als  /lurni 'tiHuhhnhi 'Visha^ti  prnjnn,  ..«iar*  iW^ijNi*'. 
(lf*>  triilhT  l-!rlt*l)(«*ir\  uiifTafsti.     hen  ( ii*^i*n&>«i/  \Mn  Ui*~ 
uihI  WitIv  iTkläri  it  i>.4.1 1  /ihtsi  im  .\tiM*hlur<*  an  iIa«  **  ^ira. 
«lall in.    ilafs   ili«*   immi'H    i<li<*   auf  ilt*iii    /Vraj^riNci   ;:»-tH*r.i    • 
\\  i<*^«*ii.  iji«'  aiiilfrii  iIm'I  fli*neii  durch  d«*ii  Pttrtffämn  di^*  Wa 
ili*riiii;r   -h'li   tnrlM*t/t)  vom  W  «'rk«'   Ihm  der  Hand  «j^'n^r'.  •• 
ui-nU*!)  (p.  *.*s4.h;  dann  alM*r  lN*>innl  «»r  «u*ii  darauf,  d*/*  !..-' 
riiM  ii    iiii-lii   \i>ii  di*r  l'!rli»>un!;   (/.u  der  ja  aut*h  »Ut   I^^  tw**' 
rüliru,  <t>iid*Tii   nur  \om   Samsttru  «iic  l(i*«h*  mm.  und  «-rik-i: 
im  KiiiklaiiL'  mit  xmimmu  konmifnian*  im  Itnii.  4.4.'.V   daT-  -• 

m 

«K-li    nur   um   i-in  d«Mi  Stiutsüni  lNMrfl'tr«Mid«>*<*   \\  I"><^mi   tiArj*!-.* 
«iaf-    -oiiiif    unt»»r    Vtfiiit'i    liii»r    ., iri*lM»i#MK*s    un*i     \*rbi«''--' 
W  i-o-^tMi"  HiovMida  t'iilirt  als  |{«*i<|»ii*lr  llir  ■«r»it»*ri->  il«-n  l'^ir^M' 
Inr  l<M/tt-i'«-**  htttffHi' >t ri-tiarr*t9i*im  iinL  «»«iMif  unt>*r  A'fraKSJi  ■: 
\ii*>iiltiiiiL:  \<'n  <irlM»(i'ni*ni  und  \  iTlMitfiiiMn   zu   \*T"ittdi*'r   -^ 
(|».  '»•'I.'.M.     \  niiT   l'ninißtnijnti  \«*r'*(«*lit  tT  ad   linh.  /.  '      • 
-I  Im«ii  iM-niirkt.  ..flif  xnrhiTitr»'  KrfahniniT'  unil  ••rklari  *.•  *• 
riiiilrii«  k«"     'tisunü  .    wt'I«!!.-   flii'    Ihn^:«'   in    «ifr    Sttl««    h:::-' 
lii^'oi-ii.  und  aiit' dt-iifii  ilii*  an^idiurf^nt'n  K«*riiuk«Mit*n  ini  k  .' • 
li-riM  lii-n    Tun  i«m'  ihmiiiI  aN  r»iM>pi('l  da«    TaliMii  iur  Maj^: 
ww   .iiirli  \ii-ilfif'lii    im   m4inili<4'lien    ilandidn    lK*ruh**n*'' 
ii-r/ii-i'--*.  \M*iiii  uir  '  i^hitiiti-tipnfthniftsitu  und  i«riN«iii»  lad  i-r* 
|i   *^4t..'>.Ti  «^i»  \fr^i«>hi-ii  liiirffMi.  uorin  allt*niin^!«  d»-r  für  .:* 
-«•  u M  litii:!-  lH-«xritlf  iiitT  aiiLr«'lMiri'ni*n  ltt*stiinniih«»M    :-■ 
ihi>i  .1 1 1  -I  iii-ii  (  h.irak  ti-r«  nur  viiriilN*ric«ditMpl  Lp**>irrin   ^ .* 
•  !•  iiilii  li  *']\\\\  !•  k<'lt    \\  ir«! 
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d)  Das  Apürvam,  nach  3,2,38—41.  3,1,6. 

In  der  endlosen  Kette  der  Seelenwanderung  ist  jeder  neue 
Lebenslauf  seinem  Tun  und  Ijeiden  nach  bedingt  durch  die 
Werke  in  dem  vorhergehenden  Leben;  diese  also  sind  es, 
welche  die  Wendungen  im  Schicksal  der  Seele  herbeiführen, 
welche  als  ein  neues  Moment,  als  „ein  früher  nicht  Da- 
gewesenes" fäpürvamj  eingreifen  (wiewohl  auch  sie,  nach  der 
Konsequenz  des  Systems,  vgl.  S.  347,  durch  den  ihnen  vorher- 
gehenden Lebenslauf  nezessitiert  werden).  Dieser  Begriif  des 
Apürvam^^^  gehört  der  Karmamtnmmä'Schule  an  und  ist  für 
sie  das  metaphysische  Band  zwischen  dem  Werke  und  seiner 
Vergeltung,  dasjenige,  was  fortbesteht,  während  das  Werk 
vergangen,  und  die  Frucht  desselben  noch  nicht  eingetreten 
ist.  „Es  ist  nicht  möglich",  so  wird  die  Meinung  des  Jaimini 
in  unserm  Werke  p.  841,6  resümiert,  „dafs  das  vorhergehende 
,,Werk  die  in  der  Zukunft  verborgene  Frucht  trägt,  ohne  dafs 
„es  ein  bestimmtes  Apurvam  aus  sich  hervorgehen  läfst.  Also 
»•gewisse  feine  Fortbestände  des  Werkes  oder  Vorausbestände 
,,der  Frucht,  die  heifsen  Apurvam.'-''  Dieser  Begriff  des 
Apürvam  wird  nun  an  der  angeführten  Stelle  von  Qankara 
insofern  bekämpft,  als  der  Vedänta  die  Vergeltung  in  die 
Hand  Gottes  legt  (vgl.  darüber  S.  301.  348);  das  Apürvam  ist 
ein  Ungeistiges  und  kann  somit,  ohne  von  einem  Geistigen 
bewegt  zu  werden,  nicht  wirken  (p.  840,2j;  daher  kann  aus 
dem  blofsen  Apürvam  die  Frucht  nicht  erklärt  werden  (p.  842,1) ; 
,.mag  er  dabei  auf  das  Werk  Rücksicht  nehmen,  oder  auf  das 

Apürvam  Rücksicht  nehmen,  wie  dem  auch  sei,  die  Frucht 

kommt  von  Gott"  (p.  842,2). 

Wir  dürfen  in  dieser  Stelle  keine  unbedingte  Verwerfung 
des  Apürvam  finden,  wenn  wir  uns  nicht  in  Widerspruch 
setzen  wollen  mit  3,1,^),  wo  das  Apürvam  ohne  weiteres  als 
ein  bekannter  und  anerkannter  Begriff  auftritt,  um  den 
Glauben,   der  nach  der  Fünf- Feuer -Lehre  im  ersten  Feuer 
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^*'  Aufser  in  deu  oben  anzuführenden  Stellen  finden  wir  das  Apürvam 
nur  noch  p.  1139,5  (p.  1020,6  steht  es  in  seiner  etymologischen  Bedeutung). 
Über  den  nahe  verwandten  Begriflf  des  Adrishtam  vgl.  p.  697,4.9.  697,12.15. 
698,7.  699,3.7.8.  703,1.2.  754,10.  819,10.  521,2!  968,8.  1074,2. 


4(tS      \  üTtiT    IVil     >aip»Ara  uü«r  du*  I.rhre  von  drr  S 

L;i'n|iliTt   uini.    /u   i*rkliiri*ii.  uiitl   /uiir   iii  ••iiivr  ;;azii  dt:.  .- - 
\\  ••i<i',  al-»   wir  «In-*  Kii|».  \\\I./i.  >.  4»'l    ir^'-'-ht-n  ha*-*: 

Iiii*  S.  lol  riiii:z*'i**il(*' Krlvläruiii;  iii*^  ^ihiubfii«    -ri.:* 
al^   ..«l«*r  \\  a>MT,   sofrrii    -i**  «Ih*   lii'ii  Saiiii*(i  il«—  l.»**^-- 
..lit'iidt'ii  r«*iiiti'il»*  iliT  Klfin«»iiii'  ri'|»rä-t'iiiifn-n.'*  *«  lj«ii:?  a  - 
«hiiti-  -»'lir  i:f/\Miii;r«'ii ;  »T-iliili.  w«mI  «Ii»»  Vi»r^t»'ll'.iiii:  'i--- 
Si'i'l«»    lH*«r|riti>ii«li*ii  l'i'iiii'ii  I.imIm**»  in   iSrili..   •häiiil.  ur.-i    .  -• 
liaiipt   iii  i|«Mi  iilfiTii  rpaiiioliaii***.  «»iiMi'it  uir  ^*li**ii.   i.*"  h  j** 
liirlit   )»«*>li'lit :  '«iMlaiiii.  Ufil  ila^  iiiiiiM'iit*  r  rfi(/i/A«i  i«*Ut««^  • 
\iiilil  utirit'liti;;.  M>ii  l.ai  laut.  iii'*t.  4.1's  liu^  luC»'ini'M  h**  r«.  .- 
ffMiniloirj-^rli  auf  <l*'ii   In-LTriir  ili—  Vi'rkiiüpft'ii'»  /iiriii  k^»f ..  •■ 
wir«)    uipl    <la«i   Kami    /^%i<i'li»*ii  i|i*iii  M**nsc-Iirii  iirnl  •]*  m    ^''• 
'*fiiit;«*ii  l»fi|iMi!i»i.  -iiiiiii  fiiH»  fiicirali**rlii'  Krklänini;  /u  f"f>'- 
>i  lii'iiil.     Km»'  -iilrlif  lij»*ti*l   sirli  uiiL;i*/uuiii:i*n  liar     •!••:.:   •• 
lifi^t  ^i'lir  iialii*.  iihtiT  «ItT  f  »fif/i/Ari  |ui«K-|i»*  l^iiiikani  .i*l  l'ra  '* 
|i  l*."»**.'l.  aU  I  nhlni'hai  nni-j'ftii  ritti'itfdt  (ii*lilil**ri  l   it»  l'riK     -*  ^ 
«liiiriil.  a.  a.  n.  i||i*  \mii  i|«*ni  (■liiulit'ii  i:t'lnii:i'iii-n  W  •■rk»-    :•' 
Mfii-^ilifH.  \Mi'  H|f  >i'iii  Wtilil  iiihI  \\  «'In»  im  .Ii»n-«'ii-  *--i:r.j'* 
zu  \fr<«ti-lMMi :  liiiii  lOif-ii  <iif<«i>  rrklänirii;  l>ifi*'l  aui  li  V*^*k4r^ 
W'niunli  i-r  -H'h  mit  >ii  h  •»••lli^i  in  iiii\i'P*inltar*-n  W  ii|»-r»j<\  : 
*.•!.'!.     Na«  lnii'ni  »T  n.iMilii  li  |i.  747  ilit«  «i)M>ri  S.  ^M   ixiii;:»'* 
Ijkl.iMiML:  *\t'^  ( ilaii^i-ii-«  al-  «liT  \\  u«*s»»r.  *j«»f»»rn  •!••  «N-t;  f- .*• 
I  .  lii    li»-i|.iiii-n .    i:i'i:i-lMMi   liai .   i'rklart   «t   unniin»'n».ir   «sa"- 
|i    7I7.T   »««j.    iIi'!»    (iIaii^»Mi    al-*   «li«*   \\  a-»-«'r.    •»«•ffni    *!••.    '• 
<  »jif-rh   .iiif-i«'ii:i-n«l.   il'-r    IrairtT  ilt-r  \iiin  ••Liu^H-n  )--«iir-^ 
\\  •  rivi-    -iiitl;  iliir!    al-«i    uan-n    -i«'   ila«  ti»«i*aiji|    «l«-r  \-'- 
-:ii '••■!  «-h .    hh-r  -in«l  *•!•■  «i«T  rnnraliM-li»*  Schal/,    url^hrr 
ii- i.  I>  )•!  iiiiiii  *  »|il*i-riMl«'n  -jfli  «lurcli  ihn*  W  frk»'  im  Hin.":" 
>.i:iinii'hj     .,»il-«'  «li'"  au-*  iI^t  <  Jiif'T-^jH'n«!«'  I>t'sl«*hi«ni|fn  W  A•-''• 
.."it  !i»-h  •  1.1-  xi-rii  «ilau'M-n  t»fiiii!i:ii'  \\  i-rk   inlüiri*Ti .  ili»-"^ 
..!•■:    *»--i.ilr    il.-    .1/  'i'nti,    utiikl«M<l«*n    Jh*    «l.i^    •  »pf»-r   «u* 
..'•'  i.L:«'ii«i«  n   '^•■•■l'n  '.iimI  fuhri-n  *ii',  /um  Km|ifaiii:**  «It^  l.i  *- 
..!.-.   n.    ).  i.i-  \\.|r*  I  )•.  7l'*.l"i;   «'U'nM»  «Tklart  «,ahkArm     - 
i ' ./    |..  7l.'.l»'.  .lU  ilii«  ''f»Ni  i-«ff;»i«fi'(fi/ifii/fr  (ijNi<  iin«l  1^- 

/.     !•  ii    Wi-l?«-!    W  !•  .!>I    .lI«   i)l»*   (/'/.'/•«  I /ff  M    /tAH/fl->*Hi;k/i|M«iail.      li:«'- 

■  • 

•  :.>li    W't'l'ii   all'    .\u«iMnaiii|i'r^«'t/uni£i*n  in  •l.lj- ••  *At  -?* 
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Unklare  gerückt  und  machen  den  Eindruck,  nicht  sowohl  als 
wenn  sie  von  zwei  verschiedenen  Händen  herrührten,  sondern 
vielmehr,  als  wenn  eine  Hand  bemüht  wäre,  zwei  unvereinbare 
Auffassungen  zugleich  festzuhalten  und  zu  einem  scheinbaren 
Ganzen  zu  verarbeiten. 

5.   Der  Weg  ins  Jenseits. 
Nach  4,2,17. 

Nachdem  die  Seele  in  der  eben  beschriebenen  Weise  ihre 
Fühlhörner,  die  Organe,  in  sich  hereingezogen  hat,  so  geht 
sie  (nach  ßrih.  4,4,1)  ein  in  das  Herz  (in  welchem  sie,  nach 
S.  335,  allerdings  schon  ist);  „alsdann  wird  die  Spitze  des 
„Herzens  leuchtend;  aus  dieser,  nachdem  sie  leuchtend  ge- 
„worden,  ziehet  die  Seele  aus,  sei  es  durch  das  Auge,  oder 
„durch  den  Schädel,  oder  durch  andere  Körperteile"  (Brih. 
4.4,2,  S.  207);  bis  zu  diesem  Momente,  wo  die  Spitze  des 
Herzens  leuchtend  wird  und  dadurch  den  Weg  erhellt  (p.  1 104,9), 
ist  alles  für  den  Nichtwissenden  und  (exoterisch)  Wissenden 
gemeinsam ;  hier  aber  scheidet  sich  der  Weg,  indem  die  Wis- 
senden durch  den  Kopf,  die  Nichtwissenden  durch  andere 
Körperteile  ausziehen  (p.  1104,10),  denn  so  sagt  die  Schrift 
(Chänd.  8,6,6  =  Käth.  6,16) : 

„Hundert  und  eine  sind  des  Herzens  Adern, 
„Von  diesen  leitet  eine  nach  dem  Haupte, 
„Unsterblichkeit  erreicht,  wer  durch  sie  aufsteigt; 
„Nach  allen  Seiten  Ausgang  sind  die  andern.'^ 

Während  also  der  Wissende  durch  die  101**®  Ader  ^*^  aufsteigt, 
um  den  Götterpfad  zu  gehen,  der,  als  der  exoterische  Weg 
zur  Erlösung,  uns  im  folgenden  Teile  weiter  beschäftigen  wird, 
so  fahren  die  andern  durch  andere  Adern  aus  (p.  1105,3). 
Die  weitern  Stationen  des  Pitriyäna^  über  welche  Bädaräyana 


^'®  Dieselbe  heifst  mshumnä  Maitri-Up.  G,21 ;  ebenso  in  den  Kommen- 
taren ad  Brih.  p.  877,8,  ad  Pra^na  p.  19l),8,  ad  Taitt.  p.  25,14,  ad  Kftth. 
p.  157,5  und  in  der  Glosse  zu  ^ankara^s  Brahmasütra-Kommentar  p.  1104,24. 
In  diesem  selbst  hingegen  finden  wir  diesen  Kamen  noch  nicht,  sondern 
an  seiner  Statt  Umschreibungen  wie  das  auch  ad  Chänd.  529,7.  563,0.  570,5 
gebrauchte  mürdhanyä  nadi  (vgl.  besonders  p.  1105,1). 


4 In      Vierter   Inl     ^ai]i»ära  oili*r  «lic  l««lir«  von  der  !M#Wm« 

uiiil  t.aiikura   niclil««  .\iiiii*ri*^   aii^flifii,   siihI    nai-ii   •{••r  ^«''• 
l-'«'iit*r-L<'lirr  il«*r  K«*ili«*  nach  folu«*iiflr:    h  *l>*r  Kmui  h     • «. 
rt*ii<l   <lt>r   Ihttiijiutti   «liiri'li   «li«-    Hamrin«    futiri.     I  nir-r    **   :•: 
>«'li«*int    iir-iiriiniflicli    Ikuui-Ii    iiiid    Khiiiiiii«*   il«**   l^*ii  Iwr.f- .-r* 
MTx^taiiilt'ii    uunli'ii    /u    <«'iii    lui**wolil    «m-Iioii    i  li<tiiil    \ '. 
iilH>r«.t*t/i  S.  IT^.  i\vT  Kin^anu  in  «In»  *ii»i*.  Siralil  ■•<l»-r  •-.-- 
Klaiiiiih*.   v«*ii  <li'r  H«*l;i'Iiuii;;  «l<*r  l.«*i('li«*iir<*i**r  iiiia)»h.*n^:  j  .-  - 
iiia«-lit  wiiih:  in  iin^^iTni  W  ••rki'.  u«»lrln>  lim  .\ii*/ii:;  «l-r  *••  - 
nirlil   lifi  i|t*r  \  «TlirtMiniin«;.  <nn«ii*rii  *-rhi»ii  Im*iiii  Lrkalt»-:.   -.  - 
l.iMrlinaiu«^    -«laiitinilt'n    läNi    (S.  I«C.M.    «Tklari    Vankar«      - 
„riainni«'"   uniN  .  uit-  \%ir  spiitiT  m»Ii»*h  Hrril«'fi.  aU  ..«!;•■   :  * 
Fluinini*  \t»rs(i*li«*ihi«*  (n»!!!!«'!!".  und  tlfin«*ni-|»r«*tht«ii«t  »;::  .\ 
lim  Kiinnni*ntar«'n  a<l   l^riii.  |i.  luV.Ml.  riiünii.  p.  :'^1.*  •  a. 
li«'!'  ..Uain-lr*  al>  iln*  <n»t(lit*ii  «li*<«  liaiirli«?**  uiifuffaf«!  \d  - 

i\w  toli;«*n<lt*n  StaluMifii:  lM  <lii'  Na«*lil.  ^S|  ilit*  M«>!.a  -- 
luiiric.  vvii  «l«r  Mi»n<l  a^llinlIIlt.  ti  ilir  Jahr**  ^  j»'  - 
w  II  ilii*  Tiiüf  a i*n«*hini'ii.  u<*rili*n  auf  «In*  <f«»fiht-ilt^  *Xä^^^ 
l!r'*«'li*'inun^<*n  )n*/u«!imi.  Wir  uit*!**!!  uti«  <lit''M*nM-n  hit*r  r^z: 
aU  /i'iiplni'^fn .  •^undrrn  r.iuiiilii'h  als  iilN*ri*iiiuii(lfr  lir^^^-> 
S«'hn-lit«'n  /w  il^nktMi  liahi*n.  ihirrli  >%«-lrh«*  ili«'  S«-»«!«'  »^in;»^- 
•^ti-i«:!.  um  /ii  ii**n  t'«>li:iMiili*n  Sta(h»ii**n  /u  p*laii|;i'n;  ilit-««-  •<»: 
.'i)  i|i*-  \  .1  tfi  \\  i-li  .  (•)  I  nur  rhänd.i  ili*r  AthtT.  1%  :•* 
Miiiid.  .nit  \M>li  Ih-ni  ilif  \  (>ri:*'liun^  <*laiilin<lft  iini«^  >^ 
l.n>-i  lir.ii.kunL'*'n .  \i>ii  ui-lrlifii  Mir  iuiiimi*lir  /u  hA2»^i 
ha^x'ii. 


^m.^m.^ 


.   Scbicksale  der  Seele  im  Jenseite. 


1.    Widersprüche  der  vedischen   Texte. 

1.  Nach  Brih.  6,2  gehen  die  Wissenden  auf  dem  De- 
vayäna  in  das  Brahman  ein,  die  Werktätigen  steigen  auf 
dem  Pitriyana  zum  Monde  hinauf  und  nach  empfangenem 
Lohne  wieder  herab,  und  zwar,  um  Menschen  zu  werden 
(Brih.  6,2,16,  p.  1062,1);  die  weder  Wissenden  noch  Werk- 
tätigen werden  zu  Würmern,  Vögeln  und  „was  da  beifset'^; 
unter  letzterm  Ausdrucke  scheinen  ursprünglich  nicht  „Mücken 
und  FHegen",  wie  der  öchoHast  will,  sondern,  entsprechend 
der  Steigerung,  die  in  den  erstgenannten  Tierklassen  hegt, 
höhere,  insbesondere  wohl  reifsende  Tiere,  oder  auch  Schlangen 
u.  dgl.  verstanden  worden  zu  sein. 

2.  Diese  einfachen  und  klaren  Verhältnisse  werden  in  der 
parallelen  Stelle,  Chänd.  5,3-10,  wie  schon  oben  (Kap.  XXX,  7) 
bemerkt,  dadurch  völlig  verschoben,  dafs  durch  einen  Zusatz 
unter  den  auf  dem  Pitriyana  Zurückkehrenden  solche  mit  er- 
freulichem Wandel  unterschieden  werden,  die  in  einer  der  drei 
obem  Kasten  wiedergeboren  werden,  und  solche  mit  stinken- 
dem Wandel,  die  in  Tier-  oder  Candäla-Leiber  fahren.  Hier- 
durch erhebt  sich  einerseits  die  von  Chänd.  ganz  übersehene 
Frage:  da  die  Belohnung  auf  dem  Monde  doch  nur  denen 
von  erfreuhchem  Wandel  zukommt,  welches  Schicksal  denn 
die  von  stinkendem  Wandel  in  jener  Welt  gehabt  haben 
mögen?  Anderseits  wird,  wenn  auch  die  Bösen  den  Pitriyana 
gehen,  der  (erst  von  Chänd.  so  genannte)  „dritte  Ort"  über- 


41l'      V  in  tri  Tvil     Njiii<iir.i  n<!ir  du-  l.rlnr  tnn  der  ^c«lca«»»i^ris^ 

llii^-iir:  «l'*imu»rli   M»'iKt  i-r.  mit  I  iilrnlriii-kuiii!  «l'-r  W    r*- 
l»rili.;    .,«lii*.    ui'li'lh"    ilir-f    Im'pI«'!!   I*fuil»-    IIP  hl   k'-nr.»-:. 
•ran/  iiirilrii;«'!!,  rsi^^rh  i'iit'*ti*iii*ni|fii  iithI  liin«ii»*r*»»-n«i»r.  1  •-  • 
iilM'rlji--»'ii ;  oll  /\\i-rlii'ii  iiiiM'ii  Uli«!  i|«*m  M»'ri-«  li'-ritl^— .• 

I  litTtraiit:  miiiiliih  i^t,  hli-iUi  iiiiiTtirttTt. 

.».    I  iii  *\i*-  \i-r\\irrmiL:  ihm  li  /ii  ••tfitr»Tn.  uir»l  »-ir  •    *■-    - 
iiu'»    <|tT    l\:ni«>liJ;iKi-l  |mni<*liii«l    l.'J    li«'r*N'i:»»«/*ii^fr.    i|i    7*.    . 
\\»-lr|i»-  aii-^ilrurklirli  -ai;!  :  ,.al|i-.  u«'|rh»'  an-«  ilii—»-r  \V  »-1'    :x 
..-rli«MiI«'ii.  «Ih'  i;i-lifii   «iiiiitlii-li  auf  «Ifii   Miiri«!"".   \iv.*\   \---     :  - 
••iiif  Itiickkfhi    in  alliTlfi    I  ii-r-  iin«l   M«'ri«i4'li»-iiltM*»T   j-'hr: 

I.  Mit  «l«!'  I«'f/fi*rii  Siliu  ii»rii:K«'ii  tiii»l«'t  -h  h  ir  — -r  W  -• 
•^••lir  liilliLT  al».  iii«!fiii  ••-;  «lii-  K.tii*«liitaki->t«*ll**,  nKr  ••  K-j*  k«:  *. 
auf  ilip'ii  /.ii«aTiiiii«*iiliaii:j.  in  lifiii  >iiiim*  niiiT|in*ii«-rf.  «sji'-  * 

..illlr.     Ui-Iilii-    il.l/ll     ImTIII«*!!       tullnkrtttl       -kuI".     /ii     \-r*T-      ' 

•*»'iii».     hii»  \«»rli«'r  •Txviilmii*  Sf|iwi«'riirk«'it  a^N-r  uipl  •!*:-:  ■ 
•ji'lii-t,  ilal-  t'i  ii*T«*i*it «..  iiiitti'U  i'iiM'r  an  i|»-fi  lliiar^-r  '-r*-^- 
Lri-/i»Lr»Mi'-u  Sfi'll«'  i|iT  Kätliiika-I  |taTii-iiiail  r-.«»i.  ;il*  <•••!:•"?■••'  • 
/ii   «liT   UfliiiiTiMin:   auf  tli'iii  M«inilt*.    fiir  «li»*  lt«i»»«n   y'^r^.rc 
lliilh-ii'-rraNMi    ••iii'jt'rüirl    \*»'pl»'fi,    arMl««r-t'i  t*    aJ»-'r    a-^^    '." 
..'IritN'ii    Hri  •■     aN    St.iitf    «I»t    l5«'-lnif'uni:     vi»rm  i»-*--r.     »  ■ 
IltM'ii-*    winl    nun    iinlii    »'rvv.i    i|iiri-li     \rifinarHl«'iT»"i!i-2T  j 
l|i»li»-n-iiat'f  II  liini  il»'-  •Irilii'ii  *  »rt«***  v#'rJ»iiii«l»'Ti.   •••ii'lt-r*   *  » 
MMili    |i.  •'•i'.T    lih'ii'f    ki-iin-   llilfiM   iinxt'rriiitii'lr   i;--*-i.--irA-    '•■ 
*.i»h.-!i .    -M    ilur-    lihT   «It-r  l'iit«inirk.    aU  )ialt«'n   \»'r— h:-^i-- 
II.Mi'l'-   .IM    •{•■ii  >iitra''-    •«••wiilil  Mit'  an  •U^xn  K(»inm«*r.rAr^  j- 
;i|iiiii.t.  «..liwiT  al»/nMi'i-»-n   i*t. 

\N    I  rl.iiiii  riiii'j    zu  liciii  (■«'«a'jfiMi   uiill«*!!   >%!r  lii»-   Ha;.: 
L:«''i.'i'L«"i?  'I'-'*   \lt*«  hniiti--.  w  »'liliiT  \iiii  il»'!!  Iii>il**n«f  rmf**?.  -"•■ 
•  i.  ■!.  .ii«t».u  i»rl'    liaii'Ii  Ii  i.».l.l'_*   lMi.   in  iU*T  K«-itifr.f«>lc-    » 
NX  •    -!•■  '■•■!  *  .ifik.ir.i  tiiMli-n.  tl^-ni   I  f^iT  vi»rlMlir»*ii. 

L'      In--    II  ■■!  Iii. -I  rat  .-n 

<"..'i.    .i'ii  h    «li»-.    wi-lilii-    nii  hr    »inrfJi    < 'iif^T    «•»     «-f^- 
,,.,._    ...u, .,,..;   ^in,|.   /um   Munil**  i  p   T'-lMliV      -   Man  k 

I..- :' •  :  .    U'-'l    ■■-    l\a'i-li     l._*   h»if-r.   all«*    «nni;!*!!    /um   M 

II  .'■'.:'•.    iivl    U'jI    -li"    f'ii.tYa»  !!••  *  »|»fMnini:.   diir«  I.   *1k  •i*' 

I  •  :'•    'Ti.ir:.:!    \\ir<i.    lia«    llini:«*li«*n    /um    Motidf    vor*^*^ 


^  *.« 
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s(*tzt  (p.  763,4),  beide,  die  Werktätigen  und  die  Nichtwerk- 
tätigen gingen  zum  Monde,  letztere  jedoch,  ohne  zu  geniefsen 
(p.  7ü3,7). 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Denn  das  Aulsteigen  zum  Monde 
geschieht  zum  Zwecke  des  Geniefsens,  nicht  zwecklos  oder 
blofs  um  wieder  herunterzusteigen,  so  wie  man  auf  einen  Baum 
steigt,  um  seine  Blüten  und  Früchte  zu  pflücken,  nicht  zweck- 
los oder  um  hinunterzufallen  (p.  7()3,llj.  Nun  gibt  es  für  die 
Nichtwerktätigen  keinen  Genufs  auf  dem  Monde  fp.  763,13); 
folglich  steigen  nur  die  durch  Opfer  usw.  Werktätigen  zum 
Monde  empor,  nicht  die  andern  (p.  763,15).  „Die  andern 
„aber  gehen  ein  in  Samyamanam  [d.  h.  Coercitio],  die  Be- 
„hausung  d^s  Yamaj  erleiden  dort  die  ihren  Übeltaten  ent- 
„sprechenden  Fama -Qualen  und  steigen  dann  wiederum  zu 
dieser  Welt  herab.  Also  beschaffen  ist  für  sie  das  Auf- 
steigen und  Uerabsteigen  [p.  764,2,  äroha  und  avaroha^  beide 
Ausdrücke  auch  im  Sütram].  —  Denn  so  lehrt  es  die  Schrift 
„durch  den  Mund  des   Yama  selbst  (Käth.  2fi) : 

„Das  Nach-dem-Tode^'*  zeigt  sich  nicht  dem  Toren, 
„Dem  Taumelnden,  durch  Reichtums  Blendung  Blinden; 
,."Dies  ist  die  Welt;  kein  Jenseits  gibt^s»,  —  so  wähnend. 
„Verfällt  er  immer  vrieder  meiner  Herrschaft." 

In  diesen  Worten  also  sollen  nach  Bädarayana  und  (.^ankara 
die  Höllenstrafen  gemeint  sein  (p.  764,2),  während  nach  dem 
Zusammenhange  der  Stelle  und  auch  nach  (,'ankara's  Kommen- 
tar dazu  nur  von  einem  immer  wieder  und  wieder  Geboren- 
werden und  Sterben  die  Rede  ist.  Auch  die  Smriti-Autoren, 
Manu,  Vyasa  usw.,  erwähnen  die  yama-Stadt  Samyamanam, 
in  welcher  die  stinkenden  Werke  zur  Reife  kommen  (p.  764,10), 
und  die  Pwrana -JDichter  berichten  von  den  sieben  Höllen, 
llaurava  [,,die  Brüllende",  zu  verstehen  wie  Arist.  anal.  post. 
2,11,  p.  I<4b33,  oder  wie  Ev.  Matth.  24,51]  usw.,  als  den  Orten 
der  Vergeltung  für  die  Übeltaten  (p.  764,13);  und  wenn 
al?5    Vorsteher    derselben    nicht     Yama^    sondern    CUragupta 


*''  Statt  sämpardya  steht  p.  H'AS)  sdmpardpa,  welches  auch  als 
solches  von  Govinda  getreulich  erklärt  wird:  samyak  parastdt  prdpyata\ 
iti  sampardpah  paralokas;  tad-updyah  sdmpardpah. 


•i14     Vii<rt«T  Tril:    Saqi-Ara  ndiT  di*-  Lrlir«*  von  ilrr 

iiii<l  iiiHliTi'  LTriiaiiiii  w#T«l«»ii.  so  i<{  /u  tM«m«Tkfn,  «laf*  «li---    • 

I  iiMiiir«'Miiir    Tiiii'li   (li(*>«*ii    l'ii'tnu'liliifii;i*ii    i;»*)it    ntm     .- -^ 
\iiiiir   iiiii   .i.l.IT   zu   rirnT  |!«'-|iri'<-lin»i:  il«**«   ..finii*«n  •»r-- 
üImt.  )H»i  \\«>|i-lifr  «T  «^iMiH*  'riii'iirii*  i|i-r  lli»llfnütr«tfi-n  ir-»f-'     ? 
\iTir»***<iMi    /n    liiilii'ii    <<lnMiil.  K-    tfil»i .    •**»   ••nlmi«k*"it   '^ 

I».  7i>.'>.   iiiiti*ni   <*r  ili«'    hfrirhii*   viui    Urih.  iirifl   <  luim«!    iKa: 
\\\.."».  S.  :*»*.•  h  /ij-;in)iiii*ii*i('iiuiMNi .   f*r«tlirli  «Ifii  iM.tfi^rB^j 

W  »«rkt':  ..iiii*j«*tiiLr('ii  u'mt.  u«»Irh«*  ^»hIit  v«Tini»Ko  •!•**  \\  >•••-• 
../ti  «l«Mh  <  iiiti«'ru«'t:i»  lM*riifi*Ti  ^\Ui\.  inH-|i  vpimiii»»'  «I»t  \\-r%- 
,./ii   il»'!!!  \  itiiTuiMji..   für  «li«*   lH*».t«*ht  ilii'^^T  «Iriii»-.   «Ii»    «  -■ 
../iir«*u  Kri';iiiin*ii  ^ti'Lrn'ilfn«!««,  /ii  u i«H|«Tholl<»n  Miil«*r*   ^^i^«^- 
..k**liri*tHl«*  lirilli*  l'fail:  ilarurn  iiiirli  |hUii:  m«Ml  -if  ^luf  •W^ 
..Mi»ih1i*    iiirlii«*    /u    tun    liatM'fi.    ufiii    ui>il    fiir    «i**   iI^t   -Ir::« 
..Hrt     h«**itiinint    i*«(|    l:«*Ii**ii    ili«*    Ni4*lit>%«Tkliilii;«*ii    riif-hT    r.r 
..Miiinlf"  i|i.  Tii«t.:'ii.    Man  iiinN  mein  m«*in<*n.  iliif«  «■••  ^j^-- 
/iir    MoniUi-lii'ilif   aiit''*tt*iL:«*ii    uii«l    ciaiin    iiiiler    di«*    «in/j;:*- 
Krt'atiimi    iri'lii-n.    „\m'iI   «la>    l*!in|N»rst«*iut*ri    '^nJu»     /mr«i.- 
Man»*'  i|i.  7»ii ».•'•:         hImmi  at»«T,  >.  Mit.    wunlf  ••in  fir*Jk^   *?•: 
itiiinthit   all«  li   tlir  «lii*   /ii   lltill<*ii<^iraf<*n  ({efiiimmifn  ir«-irlir 
hariiiii    al-ii  uinl  .|*Mif   W  «'It    nirlil   iilMTfiilll   l|».  TtWi.Ti.    ii>  f 
u«*il  *-]«■  iriiiiitT  v%ii>iliT  li«*raliHh*|criMi.  uirwolil  lii**^  iin  «ii  h  *v 
tiriikliar  \*jir«'  ip.  Ttlii. |*»i.   *«*»ihIitii  w#'iI   sit».   mif»   tlif  >«hr* 
li'liit.  an  lii'H  •Inih'ii  Hrt   •^••lini  ||>.  Ttiit.l  1 1.     \Viin*ii   «h-  i<-* 
riii^irn  «larin.    liaf*"  •»h*  wh'iltT  ii«'rahMf'ii;«*ii.   v«in   drti   Wrf»- 
i.iiiL'i'ii  im  lii  \i'i-»lii»*il«-!«.   »i»  uiini«'  «In»  Iji'hr»»  \iiii  ilrni  ilr**'- 
<  »ri«'  !ilifrtlii--iL'  \*fnli'n  ip    T»»i'i.i;»i. 

\\  if  iii  iih  o*-ii  l- r<»ri«*niiiL:**ii.  *««•  **in<l  iiurh  in  ilft.  «i^ri.' 
tiili:i  inii'ii  ilii'  ll<>lli-n<*ir.it'i-ii  i:an/  aiifMT  Ai-Iit  ist^la"»^»«^.  in^^c 
•  {••I  \ii(iii  iilii-i  ilifoi-llifii  ut-i^  auf  *\Hh  /II  Anfiuie  \offi  Kac* 
\\\II._'  i>.  Hl*»  Miitri  ii-ilii-  /iiriirkt;n*in.  um  dif  *li»n  rrt^- 
ni-it>ii  |i<  «li'tiki'T.  zu  •'il<*<iii:i*ii    Kr  fall rt  fori:  w«*nn  t*«  kau*h  '.  : 

)|i*1i-i  .    .illi     L:ilii:i-t;    /MIM    MmIhIi*.    -«>    MMtMl    ilAniDttY   alU    I»' 

I  !*•  I  •  !:    ."I    \>'r-i*-)ii-ri  i|i    T('*7.h;   iin<l   «onn  «ur   KrfauKvc^ 
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eines  neuen  Leibes  der  Durchgang  durch  die  fünf  Feuer  und 
somit  das  Hingehen  zum  Monde  als  notwendig  behauptet  wor- 
den sei  ( p.  767,3,  vgl.  763,4),  so  sei  zu  bemerken,  dafs 
der  Fünf- Feuer -Prozefs  nur  für  die  Menschwerdung,  nicht 
bei  einer  Wiedergeburt  als  Wurm,  Vogel  usw.  statthabe 
(p.  767,1  Ij.  wie  es  ja  auch  heifse,  dafs  die  Wasser  nach  der 
fünften  Opferung  mit  Menschenstimme  (nicht  mit  Tierstimme) 
redeten  (p.  767,12) ;  also  nur  die  Hinauf-  und  Herabsteigenden 
machten  den  Fünf-Feuer-Prozefs  dtirch  (p.  767,14),  die  andern 
empfingen,  ohne  die  fünffache  Opferung,  dadurch,  dafs  das 
Wasser  sich  mit  den  andern  Elementen  versetze,  einen  neuen 
l^ib  (p.  767,16).  Übrigens  sei  nicht  ausgeschlossen,  dafs  auch 
ohne  die  fünf  Feuer  eine  Menschwerdung  möglich  sei 
(p.  767,13);  so  seien  z.  B.  Drona  ohne  das  Weibesfeuer, 
Dhrishiadi/umna  und  andere  sogar  mit  Umgehung  des  Mannes- 
und des  Weibesfeuers  entstanden  (p.  768,3);  und  eine  solche 
Umgehung  einzelner  Feuer  finde  auch  sonst  statt,  indem  z.  B. 
die  Kranichweibchen  ohne  Samen  empfingen  (p.  768,(5,  vgl. 
Anm.  ^^ix  S.  244),  und  von  den  vier  Klassen  der  Wesen 
(Lebendgeborenen .  Eigeborenen,  Schweifsgeborenen ,  Keim- 
geborenen, 8.  2r/.<)  die  beiden  letzten  ohne  Begattung  ent- 
stünden (p.  768,10).  —  Soeben  noch  hat  unser  Autor  den 
Fünf-Feuer-Prozefs  auf  die  vom  Monde  Kommenden  einge- 
schränkt; hier  läfst  er  ihn,  wenigstens  teilweise,  auch  von  den 
Tieren  gelten.  Eine  konsequente  Anschauung  ist  aus  seinen 
Worten  nicht  zu  gewinnen. 


4.    Die   Seligkeit   auf  dem  Monde. 

Es  ist  ein  sinniger,  poesievoller  Glaube  der  Inder,  das  fried- 
hche  Lichtreich  des  Mondes  als  den  Aufenthalt  der  abgeschie- 
denen Frommen  zu  betrachten  und  sein  Zu-  und  Abnehmen 
mit  dem  Empor-  und  Herabsteigen  der  Seelen  in  Zusammen- 
hang zu  bringen. 

Aber  wenn  diese  vorübergehende  Seligkeit  ein  Lohn  ist, 
wie  kann  es  dann,  Brih.  und  Chänd.  /.  c.  heifsen,  dafs  dieFrom- 
men   auf  dem  Monde   die  Speise  der  Götter  sind?    Es  liegt 


4iri     Vit-rter  Ti'il:   Saip&Ara  uiler  iliu  I.chre  vou  il«r  S«el««^ 

(loch  k«'iii  <M'iiiir<   darin,   vtiii  diMi  <niiiern,   iai«*    \4.-n    I.«'-: 
p-lrrssrli   /U    WfpliMlI   «i».  T4'.M<i.| 

lli«'raiit' i>t  /w  frwi«l»Tii.  «lafs  4la>  Sin-isf—^Mfi  far  tl>  ».  • 
liildlii'h.    iiirlit    i'i^fiitlii-h   /u   iicIiintMi   i<*t  fp.  74'M  «t.        : 
üitu^t  ju  iiiclii  /i\  \tt**sr*'\{vu  Mär«*,  tluf"*  iiiaii  ?*ii-li  «liir*  I.  n. 
voll«*  \\  »tIv«*  tl«Mi  Aufi'iitimlt  uufdi^m  Monde  viTdifiii.«  ij.  7  •  .. 
\hi<    K-Sfii    diT    ^HitttT    i<l    also    iiicdil    «Mii    Kaiit-ii    ür.-i    ^••• 
scIdiK-kfii.  -^oiidi-rii  lM*il*'ut«M  di«n  i;i*iiursn*i('lien  l  mirar:^.  --  • 
(-h»*ii  >ii'  mit  il«'n  \\  «TkthnniiitMi  ptleiritn.  Ulirdu-h  »i*^  iilj* 
riniriinm*  mit   iiiLTfiidluiftfii  WimImtii,   Sühnen  urnl   Fr»-.::. : 
«*in<'ii  ^ifiiufs  timliM  (|i.  7.'hi..'ik  ini  üliriufii  ..**s-^'ri  un^l  tr.r.^ 
dif  <M»ti»*r  nii-lit".  wi»»  f»>  <'|iiuid.  Il.ii,!   hi-iNt  i|».  7.'*«.7i.    Iv  • 
alwr  d«'niitMh  di«*  <ir»tti'r  dir  rnuninrii  penirNtMi.   m.d  -  r. 
Niii/i'ii  \ttri  ilmi-ii  /i«'lit*ii.  IhtuIiI  darauf,  dafs  ili*'  \\i*rkfr  : 
miMi  dii'  lii'M-li<-i«*  Krk<Mintiiis.  niimlich  flii*  •!••>  AtiiiAXi.   :.. 
luilifii,  und  dahiT  in  jrntT  W  idt  dm  (iiiiiMm  •dN*n!*<»  «lifL-i'^^' 
sintl.  wie  in  dif-cr.  in  Imvuu  auf  Wfh'li«*  os  lifiNi  ilSnh.  1.4.1' 
.,\*fr  «'in«'  antl«*r«*  tiotthfit  (als  da>  S«'ü»si,  d^n  Almut*]  *':■ 
.,flirt  und   s|)rii*lit   ai*in   andm^r  ist   sif*  und   ein  ander*-r  * 
.jcli».  dtT  i<t   nirlii  wi*is<*.  sundiTii  ist  jrleic-hsam  ein  H^a<.  ' 
„dt-r  <n»!ii'f*  i|i.  7."i«». Ii').     Somit   deutet   «las  lfen*i**«*nmp-M-* 
dun-li  dii*  tMiii«*r  tlif  rn/uliinirliehkeit  der  }^nzfn  l''tm(ti'j*  • 
I  iiiiji)  an  (|>.  7.*il.:i|.     hafs  «lic«e>  <ienossenwerdon  /ul;1«m«  h  •- ' 
(o'int'l'-t'n    \i»n    S»-iii*n    dt-r    Frommen   i-»t,   liat>en    mir   Jurr*-.  • 
Anm.  liV».  .^.  /i'.*ii.  au«^  «-iiiiT  Si«dl**  de.<  Koinmenliirf»  /u  <  lür ' 
|i.  .i|.».l« '  t-r-'-lif n. 
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1.   Vorbemerkung. 

Unser  System  lehrt  für  gute  und  böse  Werke  eine  doppelte 
Vergeltung :  einmal  im  Jenseits,  sodann  durch  ein  neues  Ge- 
horenwerden  auf  Erden.  Als  Grund  für  diese  Duplizität  be- 
zeichneten wir  schon  (S.  386)  das  Streben,  die  ältere  An- 
sicht von  einer  Vergeltung  im  Jenseits  und  die  jüngere  von 
einer  solchen  durch  die  Wiedergeburt  gleichzeitig  festzuhalten. 
Hierdurch  wird  nun  aber  das  System  inkonsequent:  wird  Gutes 
und  Böses  schon  im  Jenseits  vergolten,  so  sieht  man  nicht, 
warum  dafür  noch  einmal  durch  ein  neues  Erdendasein  zu 
büfsen  ist ;  liegt,  umgekehrt,  die  Vergeltung  in  der  bestimm- 
ten Form  dieses  Erdendaseins,  so  ist  für  die  Annahme  jen- 
seitiger Belohnungen  und  Bestrafungen  kein  rechter  Grund 
vorhanden.  Wir  wollen  sehen,  wie  die  indischen  Theologen 
sich  mit  dieser  Inkonsequenz  (in  welche  übrigens  auch  Piaton 
verfallen  ist)  abfmden,  indem  wir  den  Inhalt  von  3,1,8—11, 
p.  751-762,  in  diesem  Kapitel  in  der  Kürze  reproduzieren. 

2.    Bei  der  Vergeltung  bleibt  ein  Rest  (anu^ayaj. 

Es  fragt  sich,  ob  bei  der  Vergeltung  der  Werke  im  Jen- 
seits ein  Rest*'*  übrig  bleibt  oder  nicht  (p.  752,2).  —  Man 

>^'  anu^aya^  eigentlich  residuum,  ,,6oden8atz*',  womit,  wie  es  scheint, 
BadarJLyana  aaf  das  entsprechende  sampäta,  y,d\e  Neige  einer  Flttssigkeit, 
<lie  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  zusammenfliefst",  in  Chind.  5,10,5  hin- 
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k<»iiiji»*  mi'iiH'n.    iliir«*  ki'ih   l»*»*>i   l»lt*ilM'.  \%i*il  i-«»  *  ii.i;.-: 
iS.  ;il»,W   lh*ii'-i  :   ..-ir   Mi'i^MMi   tluri.   •^ulariir»-  »irj«-  N»jj- 
../»•i/r/     \iirli;iiitli'ii  i-^l*"  nini  in  Itrili.  »■.LMt«:  ..-i»*  -i'-ij»- 
..Wi'im   ilii  ■'i"»    \ i-r-^lrirlif li   i*.|      fttin -mti'tti  •*.    wif  •].■:: 
fiiH*  ;iinl»'rf  Srlirilf^-tflli*  iMnli    Ll.ti.  ü)i«'r-»t/!    >.!'*•• 

N.n  K'li'iii  <{•  II  l.i»)iii  i-r  I..11  »'iii|ii.iit.'iv. 

.1  I.  .ill«*'.  w.i*  t-r  liii-r  )ti-.'ai.u'>-ii. 
.  "*•'  li»l:rt  .III-«  jtiH'i  Wrii  II  nni'.li  • 
../ I  «li'"'iT  \\  i'lt  «I»-   Wüki'ii"  m»-iifr. 

uimI   Wi'iiii    lii«*   l!i*ili*iitiii:i:   ii('->    I  inlf*«    liariii    lM'«ii'ii; .    •].»  - 
i\rr  ntr«':i'»iiri'r  il«T  rrmlil   iUt  W  rrki-  i*«l  i|i.  T.'»lM.»».  -■  : 
i'i   i-iii'M  i!i-r  <  Mi.-iil«iiri-r  üNit  W  «Tkl'nn-Iii   -••ni.  «I^i;i.  •::•■  • 
Im  lii-    I  i-;n  lii-    kann     ni«  li(    •■in«*    \»T-«'hhMli'i»itriii:»     \^  ::•. 
lii'i\MrlirM:_:ii.    i|».  7."»-Miii;    iiinl    \\«"iiii    *\u'    l.ainjN     «ia-  '••' 
-iiliil'iii    MM-h'.    <•»   null«'  >ii'.    Ihm  «rlinluT   I  iilfi-rr.ui.  j  .  .»  . 
iLi-   <ii\\;i:ii|    -ii-liilttir  niarhiMi   i|i.  T.Vi.li. 

Im  \\  i'li-r  -[inniM*  /ii   ilii«.»!!    \u-*füliriiiiL:*'n   *»fha  .!•••■•     - 
ilai-  aÜ'i'linL:'*^  »"in  W'-rkr«-!   iiKiiL:  Mf|l»l.     Iml^'m  n.irn!.  :. 
«Iiiii  Mniiilf  iln-  \\  .-rk«'  i:;i'li  ihhI  nai-li  ihiri'h  «l«'i.  ••••  .'- 
'^i/iliri    \vi-ri|i-ii.   -iLniil/f   aii- li.   u  !•■   Ii'i'if  an  *U'r  *»ir'. 

VI«'   ili«'    H;iri»'   ilii"   iliMi'T  am    I  •"ii»'r.    ilur«  li    ti.i-    Ftv.-:    . 
>il'i'ii  :/•">.    üIm  r   tl.i*    Ulli-' liw  inil»Mi    *Ur  W  ^rkf  •!■•    \\.»-- 
■ji'-^lali    ilii'^'i"    Wt'ik«-   \'nn  -  t§i't't'f  •'    'iii'trtim,    »i.  h.   >:•  r    ■    • 
•''/'/'.   >.  I''.».  »I»!    al-t«  lii'-r  \nm   l*if'tniih  -'••IK-t    i.-m  i*    .• 
~t  iiit-il«  II   wit'li   /ii-aiiiir.»n.   liinl    ila-   llf ni^»*»!»'!!:''!!    ÜTi«!«'   -•. 
u.ilii'inl    Ihm  h    #111    III -t    li.i    I-!    i|i.  7.  ."i.'*i.      !»:•••    •  r^'*-:    - 
.ii'Mt}i-t     «lai.n:-.     «lal-     •!!••    >«"l:nrT     j  *  lüUi'l.  ."i.l".T  1     *- 
H..;  .,»..•, .1....1  .i..|,    ..in.  I     I  ntir-i-)ii»<i    inarlii    /u  i*.i-Ii*-r:    •  ••'■ 

.«  :  '  •      »:•  ■'    -i  r  l-.«T.i|i'm    \\  an«l»'l .   wuln-i   iintiT   Wai?»!»-! 

'       •  '  •  •     '■  :  \\  «rkr»  -^  /u  \»-r*-ti'lii'n  i*l  l|>.  T.Vl.l  li;    *:  :  ^ 
■  1  •  I. .'.-;:•     .iji     \.r-   iiii'li'iif    \"»Tl»'iliiiii:    tl-r    ::•:  • 

•  'i.;«[    i.."!:-r.   -j.i   iihlif-  "-i.i.i-  1  r-^arln-  i-l.  zur  AnnaliH;-  • 
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solchen  Restes  (p.  753,15).  Ebenso  lehrt  die  Smriti  (vgl. 
Apastamba,  dharmastdra  2,1,2,3),  dafs,  nachdem  im  einzelnen 
die  Vergeltung  der  Werke  stattgefunden  habe,  durch  einen 
Rest  f^eshaj  die  Verschiedenheit  der  neuen  Geburt  an  Land, 
Kaste,  Familie,  Gestalt,  Lebensalter,  Schriftgenufs ,  Lebens- 
schicksal, Reichtum,  Lust  und  Intelligenz  bedingt  werde 
(p.  754,4). 

3.   Wie  dieser  Rest  zu  denken   sei? 

Aber  wie  soll  man  sich  diesen  Rest  der  Werke,  durch 
welchen  der  neue  Lebenslauf  bedingt  wird,  vorstellen? 
(p.  754,6.)  — 

Einige  denken  sich  ihn  wie  eine  klebrige  Flüssigkeit,  die 
dem  Gefäfse  anhaftet  (p.  754,7);  dieses  widerspreche,  so 
meinen  sie,  dem  Gesetze  der  Wirkung  [die  vollständig  statt- 
finden mufs]  nicht  (p.  754,10);  denn  wenn  auch  der  Zweck 
des  Aufstieges  zum  Monde  der  Grenufs  der  Frucht  ohne  Aus- 
nahme sei,  so  werde  doch  bei  einem  sehr  klein  gewordenen 
Reste  der  Werke  ein  Verharren  auf  demselben  unmögUch 
(p.  754,13),  ähnlich  wie  ein  dienender  Ritter,  der  wohl  aus- 
c^erüstet  an  den  Hof  des  Königs  gekommen,  sich  dort,  nach- 
dem seine  Toilette  bis  auf  Sonnenschirm  und  Schuhe  ver- 
schlissen sei,  nicht  länger  halten  könne  (p.  755,1). 

Aber  diese  Erklärung  ist  doch  nicht  ansprechend  ("pegalaj. 
Denn  bei  dem  Gefäfse  und  dem  Ritter  begreift  man  das 
Bleiben  eines  Restes,  hier  aber  nicht  (p.  755,10);  vielmehr 
widerspricht  ein  solcher  dem  Schriftkanon  von  der  Belohnung 
im  Himmel  (d.  h.  im  Mondreiche),  welche  ohne  Abzug  statt- 
findet (p.  755,11);  auch  würde  ein  derartiger  Rest  guter  Werke 
doch  nur  die  Wiedergeburt  in  erfreulicher  Form  erklären, 
nicht  die,  welche  zur  Strafe  dient  (p.  756,1). 

Man  mufs  vielmehr  zwei  Klassen  von  Werken  unter- 
scheiden, die  einen  mit  jenseitiger,  die  andern  mit  diesseitiger 
Frucht;  jene  werden  drüben  vergolten,  diese  hier  auf  Erden 
durch  die  neue  Geburt  (p.  756,3).  Demgemäfs  mufs  man  den 
oben  fS.  41^)  zitierten  Vers:  „für  alles,  was  er  hier  be- 
gangen", nur  auf  alle  diejenigen  Werke  beziehen,  die  jenseitige 
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l'niclii  J»riii;:«'n  ||».  7."n».><i.  uinl  t'h«*n  ili»»se  Kinsc-hrankuriL:  r:.  / 
iiKin    in'i    <I«T  AulVa-^j-uiitr  (k's  'r«Kli's  al>   Je?»  niFt-n^apT-  -; 
\\  «Tkt'  aiiMt'iMlrii  i|i.  T.'iJ'i.'M.     \Xariiiii.  >n  lrai!*'ii  «ir.  i-*.  «i^r- 
ührrliaupi   «Tsi    tirr    TtHl   «Irr   ntfriiliariT   «Iit  XStTk.»*'.'     I» - 
i|r>\vi'Lr«'n.  Wi'il  clif«*»'s  IjOm-h  schon  zur  HtFi'iihaniii::  ar.'i* : 
W  itKi'   in  .\ii<>|)nu-h  i;<>iioiiinu*ii  ist.     L>as<eIlM*  nun.    >a.i- 
\\  ••rk«'.  «li«'  «l»T  TimI  ntrt'nhart.  vi'rliin*l»T!.  <irh  ^^ll••Il  \-  r: 
/u  iitr«'ii)>ar>-ti.  rlifn  «lifsfs  niuclit  «*s  uurli  unrniiiriii  h.  ilar-  :..» 
«It'in   I  «Mir  \\  i'rk»'  Von  i'tiiui'ijrnijrsf  i/Iit  Frurli!  ^\t)i  /  .  j!- 
iinVnharrti  (|».  7.'»7,.*i».    hafs  niilii  all«'  \V«Tk»*  mii  ••iri»-n*  M.» 
Vi*ri;ultt*n  wt'plcn  kiiiinrn.  >ifliC  man  ja  aui-li  liaruu«.  lia«'-  .1.. 
in    ilcr    t'«il<x**n<i*'n    (trliurt    nu-lit    iniimT   uli«*  anirt— anini*  .'• - 
\\  »Tkr  /um  Austra«^«'  komnii-n.  Wfil   jimI^s  «*in/**ln*'  '-••ii.-    •- 
^limmi«'   Vrrtrt'ltunix   furdfrt   <  p.  7."»7,*.»  j .   uml   «'in  Kriaf-. 
Xu-^nahuK*   tl»T   «iurrh    liuf<|i'istun;r     /ii''i//fi*f *//•/»!     ir»**i*L:  * 
Wrrk«*.    nirhi  >tattliai   I  j».  7.">7.1  h.     \\  üni»*n  all«-  in-li^'i— 
W  «Tki*   in   ••iiii-r  (irburt  vfrirnlii-n.   >i»  wän*   für   liif  n;   H -.. 
iiH'l  '  ■■*   unti    Hiilli*   oiji'r   'l'ifrli'ilMT   (untl  Pl1un/*'n]«*ilM<r|    \  • 
L:i'L:anLr»'n«*n.  ila  >i«'  in  «li»*-i'm  /ustandi*  kt*in**  ritu«'Il*'n  \X  • : 
\  i'irirliii'ii.  ki'ini'  1  r*-a<li«*  l'iir  »'in  f«»l^t'n«h's  I)a>»'in  \i»rluii;.- 
nri'!    •»iiniii    wüpI«*   «lii'-«*-    unmi»t;lii-h    « p.  7r»'».."i » .   ••»!••   ii:.-:- ■ 
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nnii<-nin«*i'il   !Mr<li*rn   /u  ihnT  Suhmin^  nach  «ii*r  Snirit;   ::.•  ' 
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iS.    II**!    inili    fii«  !ii    zu:    \i>*lm«'hr.   s«i    ui«»   ili»'    luinif- 
'_:!•!«  i.tT   \.ih«'.    «ir-'^'i-    -lilii^ar  inarhi   und   F«*in»*«»  i:n:.!.    - 
\\ii«li'ii   •:.;:•  h    «lfii    TihI    liii-    -tärkiTU    W frkf   olTfnh.iri . 
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•    i    .'  1  -       '  I  I  .  •1.1 !  .   M  ir-ik'i-*fh*ir\f-i  i«f  1  ■ .  ' 
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lieh  sei,  so  wäre  daran  zu  erinnern,  dafs  durch  die  univer- 
selle Erkenntnis  alle  Werke  ohne  Rest  vernichtet  werden 
fp.  759,8). 


4.    Rituelles  und  moralisches  Werk. 

Wie  diese  Ausführungen  zeigen,  sucht  unser  Autor  die 
Frage  nach  dem  Grunde  der  doppelten  Vergeltung  dadurch 
zu  lösen,  dafs  er  zwischen  Werken  mit  jenseitiger  und  solchen 
mit  diesseitiger  Frucht  unterscheidet.  Welche  Werke  aber 
der  einen  oder  andern  Kategorie  angehören,  das  versucht  er 
nicht  zu  bestimmen,  und  nur  nebenbei  liefs  er,  wie  wir  sahen, 
durchblicken,  dafs  der  Unterschied  ein  quantitativer  ist,  sofern 
die  stärkern  Werke  zuerst,  also  im  Jenseits,  zur  Offenbarung 
kommen,  die  schwächern  somit  als  Rest  zurückbleiben  und 
die  Wiedergeburt  bedingen.  £inem  ähnlichen  Kampfe  der 
Werke  ums  Dasein  begegneten  wir  schon  S.  120;  im  Wider- 
spruche zu  der  dort  übersetzten  Stelle,  wie  auch  zu  manchen 
Auslassungen  des  soeben  analysierten  Abschnittes,  steht  die 
von  uns  S.  381  hervorgehobene  Bemerkung,  nach  welcher  der 
Tod  eben  den  Moment  bedeutet,  wo  der  Vorrat  der  das  Leben 
bedingenden  Werke  vollständig  verbraucht  ist. 

Es  läge  nun  nahe,  die  zweifache  Vergeltung  aus  dem 
l'nterschiede  der  rituellen  und  der  moralischen  Werke 
abzuleiten,  indem  jene  im  Jenseits,  diese  durch  den  neuen 
Lebenslauf  gesühnt  würden;  und  es  scheint,  als  wenn  in  der 
Vedantaschule  wirklich  eine  derartige  Scheidung  angestrebt, 
von  den  Autoritäten  aber  abgelehnt  worden  sei,  ohne  dafs 
dieselben  doch  über  diesen  Punkt  sich  völlig  hätten  einig 
werden  können.  Wir  wollen  versuchen,  in  diese  interessanten, 
aber  einigermafsen  dunkeln  Verhältnisse  einen  Einblick  zu 
gewinnen,  indem  wir  den  betreffenden  Abschnitt  3,1,9—11  hier 
wortgetreu  übersetzen. 

(3,1,9:)  ,,n  Wegen  des  Wandels?  Nein!  weil  sie  ihn  mit" 
^^hezcichnet:  so  Kdrshnajini,))  —  Das  mag  ja  sein;  aber  die 
„Schriftstelle,  welche  zum  Erweise  des  Vorhandenseins  eines 
„Werkrestes  fanurayaj  zitiert  wurde:  aweiche  nun  hier  einen 
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,.fTfn'iilii'ln»ii   Wuiidel    iiahfni    « ChAnil.  i\ln,7.    S.  :V.<;i.   •:.- 
.,l«»hrt  ja  «ItK'li,  «lafs  durch   «Ifn  \Vanil«'l    carttnatm     *i^  i.r 
„trarii:  in  d«'»  Mutt^Tschofs  fffoli^e  und  nicht  durc*h  dm  W»-:*- 
..H'si :  (»in  aiidrn's  ahcr  ist  drr  \Van<h*l.  und  ein  aiid«»r»^  ■!•• 
..\\<'rkrrst.    Driiii  Wandol  kann  nichts  andiTtrs  l»f«lt-uifr.  a- 
..AutTühnini;      iiiritrarnj,    I.»»l)*»nswand«'l      tirtir»!   .    <  harj^*'  ■ 
,jrihinr\   uiitor  W  «Tkrcst    hin^o^en    wird   «»in   ^i»n   d»-in   ^-•- 
„«:<)hcn»'n    Werkt»    ül»riu    hl«'ihcndi»s   Werk    v«Tsiand*»n .    -- 
„auch   die    Schrift    lM'zcichn««t    Werk    und    Wamltd    aU    w-- 
,.schicd«Mi,  denn  es  hcifsi  iHrih.  4.4..'i.  ü)M>rs<*t/t  >.  :^■*l 
„nachdem  er  handelt,  jt»  nachdi^m  er  wandelt,  darnat-h  ».r: 
„er   gehören»,   und    iTaitt.  l,ll.2j:    «die  Werke,    «elih*^    -r- 
..tadt'h;:  sind,  «lie  sollst  du  betreiben,  keine  andern:  wa*  •* 
..uns  für  ;riiti*n  \\'and«*l  };ilt,  das  sollst  du  üU*n!*     I»ah*-r:' 
„Schrift stelle,  welclu»  wnjrn  dts  Wnmltls  den  Kinganis  in  •;• - 
,.Mutterstln»rs  i^rftd^en   läfst,   für  einen  Werkrest   nii  hi-   '^ 
„wei^t.     -  harauf  t*rwidern  wir:  Srin!  w*il  diese  Schnfi.-t»-  - 
..vim  dem  Wandel  den  Werkresl  mithfZfirh^^ft .    *•*  mfir.T  •>• 
„Lehrer   Jüh^hntijhn.*^ 

I ^ >.  1 , 1 '  * :  I   „  ■  /.*rt  rhhis It/k*  it .  m»  int  ih t  ?   AV ih  '  ir»  i /  •  •  ' i  •• ' 
„ihn  hrtihi'tt  irtfiL^         <iut.  kannte  man  sap»-n.  aber  -wk^r-' 
,>ull   man    hfj    dfin    Wort»»   itirnnam   die    sch^ft^la^*iIl^-    !-■ 
..dt'utuiii;  -^'harakiiT»^  aufiri»!»«'!!  und  ilie  ütHTtrap^tie    W-:-- 
„p'-i  •   anin'lim''ii?    Stillte   nicht   vielmehr  der  CharuktiT  '  ' 
„*la*«  vnn  di*r  Seliril't  i;«'lh»ten«'  tiute  und  verbotene  lUtw   .• 
„lüiiiraiiir  in  ein«*n  <i'hi'ini»ii   und  unsch«"»nen  \Iutter*^'h«*.%  . 
..I.nhn  i-m|ifaiiL;eii?    hmn  «ieluTlich  mufs  man  dtich  au«  K  '  ' 
..«]tii    riiarakiiT    iriri'nd    «'ine    Itiduhnunjr    annehmen.      I^ 
..•«oii>i    wiinii'   ///f I //♦»</»//,•# //    th»s   Charakters    statitind«*r 
,..]/# /!#/    i/i»    M».   XI   aii(wort«»n   wir:    hripi.'    Warum?    »•!• 
.jhn*/t    ilth    finiiniff    und:    •!.   li.    das   aus;;«*nihrle    Wt-rk.   * 
..npirr  u*«\\..   wiril  ^i'din;:t  ilnn-h  «len  Wandel:   denn  kn:-' 
..»|»-r  i-in«'^   irui«'!»   Li^henswandrU   «»rman^tdt.   wird  dali^  :  ■ 

..l'i'ii  **jt'iiil II  n-initft  nichi  iler  V 


..\M<-  <iii-  S[iiriii   ^aL'i.     rcriitT  i-l  deshalb  nicht  Xtretki^-^t^ • 
..il'-*-  <  liar.iki«-r<-.  uril  fr  /um  /.ii*le  des  Meni>clien  miti:rb(*r. 
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„Denn  wenn  das  uusgefülirte  Werk,  wie  Opfer  usw.,  seine 
„Frucht  erntet,  so  wird,  eben  weil  es  durch  ihn  bedingt  ist^ 
..dabei  auch  der  Lebenswandel  einen  gewissen  Uberschufs 
.yatignynj  ernten;  und  das  Werk  vollbringt  ja  alle  Zwecke, 
„wie  sowohl  Schrift  als  auch  Tradition  annehmen.  Darum 
„ist  das  Werk  allein,  weil  es  den  Charakter  mit  bezeichnet, 
„in  Gestalt  des  Werkrestes  die  IVsache  fiir  den  Eingang  in 
.Men  Mutterschofs;  so  ist  die  Meinung  Kärshnajini's.  Denn 
„da  das  Werk  vorhanden  ist,  so  ist  ein  Eingang  in  den 
..Mutterschofs  wegen  des  Charakters  liiglich  nicht  anzuneh- 
„men ;  denn  wer  imstande  ist,  auf  den  Füfsen  zu  laufen, 
..der  braucht  nicht  auf  den  Knien  zu  kriechen." 

(3,1,1 1 :)  ^,9  Nur  (fufes  und  böses  Werk  hingegen  liädari.n  — 
^Jlivgrgetf  meint  der  Lehrer  Badari,  dafs  unter  dem  Worte 
„«Wandel»  nur  gutes  und  Iföses  Werk  zu  verstehen  ist.  Denn 
„so  wird  von  einem  blofsen  W^erke  das  W^ort  « wandeln i, 
„wie  man  sieht,  gebraucht.  Denn  wer  die  guten  (pnmjaj 
„Werke,  wie  Opfer  usw.,  betreibt,  von  dem  sagen  die 
„Leute:  «dieser  Edle  wandelt  in  der  Pflicht  fdharmam 
^xaratij,»  —  Auch  ist  der  Lebenswandel  selbst  nur  eine  Art 
..der  Pflicht,  und  die  Unterscheidung  von  Werk  und  Wandel 
„ist  nur  so  wie  die  zwischen  Brahmana  und  Parivräjaka 
,.[d.  h.  Genus  und  Speeies,  vgl.  p.  382,2.  640,3].  Somit  sind 
„die  von  erfreulichem  Wandel  solche,  deren  Werke  rühmlich, 
..und  die  von  stinkendem  Wandel  solche,  deren  Werke  tadel- 
„haft  sind;  das  steht  fest." 

—  So  wenig  abgeklärt  auch  die  vorstehenden  Gedanken 
(,'ankara's  erscheinen,  so  geht  doch  aus  ihnen  hervor,  dafs 
eine  Tendenz  sich  kund  gab,  zwischen  rituellem  W'erke  und 
moralischem  Wandel  oder  Charakter  zu  scheiden,  und  durch 
jenes  die  Vergeltung  im  Jenseits,  durch  diesen  die  Gestaltung 
des  folgenden  Daseins  bedingt  sein  zu  lassen;  sowie,  dafs 
dieses  Streben  in  der  Vedantaschule  nicht  durchdrang.  — 
Ein  solches  Verhalten  mag  unser  Bewufstsein  befremden, 
welches  gerade  in  dieser  Frage  (dem  Angelpunkte  des  l'nter- 
schiedesalttestamentlicher  und  neutestamentlicher Moral)  wohl- 
«reschult  ist.     Indes   müssen   wir   uns  erinnern,  dafs  es  sich 
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hier  nur  um  das  Tun  des  Menschen  handdt»  0ofcrn  ee  LjLi 
und  Strafe  nach  sieh  zieht  und  somit  egoistischen  Z^w^^: 
dient.  Sofern  sie  aber  im  Dienste  des  EgoismiLt  »tt-i^ 
haben  alle  Werke  des  Menschen  ihren  Wert  nicht  in  •;•:. 
sondern  in  dem  erstrebten  Zwecke,  und  es  ist  sllerdinir«  iri^>  '■ 
gültig,  ob  dieser  Zweck  durch  rituelle  oder  durch  morjJi-r- 
Leistungen  erreicht  wird. 


XXXIV.   Herabsteigen  der  Seele  zur 

Verkörperung. 

Nach  3,1,22-27. 


1.    Die  Situationen  des  Weges. 

Der  Weg,  auf  welchem  die  Seele  herabsteigt,  ist  ähnlich 
dem,  auf  welchem  sie  hinaufgegangen  ist  (p.  759,10.  769,9). 
Mehr  noch  aber  erinnert  uns  derselbe  an  die  Art,  wie  die 
einzelnen  Elemente  aus  Brahman  hervorgegangen  sind  (vgl. 
S.  248  fg.).  Wie  nämlich  dort  in  stufenweise  zunehmender 
Verdichtung  aus  dem  Ätman  die  Elemente:  Äkäpa,  Wind, 
Feuer,  Wasser,  Erde,  der  Reihe  nach  auseinander  emanierten, 
ebenso  geht  die  herabsteigende  Seele  zunächst  in  den  Akäga, 
aus  dem  Äkäga  in  den  Wind,  aus  dem  Wind  in  den  Rauch 
(der  hier  an  die  Stelle  des  Feuers  getreten  ist),  aus  Rauch  — 
oder  Dunst  —  verdichtet  sie  sich  zur  Wolke,  aus  dieser 
strömt  sie  herab  als  Regen,  nährt  als  solcher  die  Pflanzen 
und  geht  in  Gestalt  der  Pflanzenkost  über  in  den  männlichen 
Leib  als  Samen,  von  wo  sie  in  den  ihren  Werken  ent- 
sprechenden Mutterschofs  gelangt,  um  aus  ihm  in  neuer 
Verkörperung  hervorzutreten. 

2.    Dauer  des  Herabsteigens. 

Über  die  Dauer  des  Weilens  auf  diesen  verschiedenen 
Stationen  gibt  die  Schrift  keinen  bestimmten  Aufschlufs 
(p.  771,4);  doch  kann  man  annehmen,  dafs  der  Aufenthalt 
kein  allzu  langer  ist  (p.  771,5);  denn  nach  dem  Eingange  der 
Seele  in  die  Pflanze  sagt  die  Schrift  (Chand.  5,10,6):  „daraus 
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fürwahr  ist  «»s  schwieripT  herausziikummt'n''  oimrmi^kf^w  z;:- 
ftinnn,    nucli   (  aiik.   |k  771.'.*.    vi;!,   ud   ('hÄnd.   p.  IlM  I  •    '.' 
ilHrni>hprnjmffi -fanitn      .    tinrftisltknnn*i-fiiritm   ,      «•■n«j- 
<(']ili«*rsiMi,   (lafs  aus  (li*ii   ül»ri<;«*ii  Statiunen    Ifirhi  h'-fA.-: 
koinin«*n  ist  (p.  771.111.    |)as  Stn*lM*ii.  hi'niu^/uki»nim>*r..  i^- 
<"ht»>  in  diosiMi  Worten  «Iit  Sim»|i«  h«*ii;<*li>^i  wjnl.  •»••nihi  •la.'"^ . 
«laN  si«*  iiiirh  drill  4i«*iiu?«s»*  li«*tfeliri,  <h*n  sii-  nu-iic  auf 'i.-- 
Zuis(*h*'nstatiiiiioii,  Mimlpm  «Tst  nai-li  Kinicuni;  in  ihr-r:  :.-  . 
I.rih  rriaii^i   ||».  771.I.'>|. 

ii.    I>i«'   Sc  elf   wi'ilt   auf  (l«*n    St  »t  innen   nur 

als   tiast. 

Wh*   hat    man  sich  «las  Vfrhiillnis  iltT  S«««»le   /u  ii-'r.  \  ■ 
inentt'ii.   (lunh  w«*hhf*  si«*  hin<lun*hi;fhl,   zu  «lenken''    N*    • 
virllt»i<hi    ein    wirkli(hf<  Wenlen   zu   .Vkikr^.   Pttan/t-,  "^a-t.- 
usw.?  |)afs   ijeni    nirht    m»    i^^t,    4iaf>    vii-lni<>hr   •!:•    >" 

ht'i  iiirrni   llerahkoniiniMi   nur  v(irüht*rs;«*heml  «üt*  tia^ifr*  .   . 
schall  «1«T  Kleinenlf   uini  Sffirn    ^eniffst.  ilurrh    »•-|ih- 
\\**\r  .«i(.  fuhrt,  wird  \«>n  uii*^*Tn  Autort*n  im  ••in/«-in«'r    :.a 

\\  «•IUI    auf  «h'iii   MniHJi'    «ier  tier   Stfli*   um  •!#•*  «i'-r.---- 
willen    /ucrhilii'   W  a^^^crhih   |S.  4t>i>.  4<»**>  durch   Vt-r^^rj: 
•  {»••^  t  icnu^ — «'«i  ^c<rli\\  umlcii  i>t  tp.  77tL.'i|.  so  peht  ili»*  >••••■ 
i-iiM'ii  fiMiifii.   ih'iii   AUäca   iihnli4'ht*n  Zustumi   iiU-r  ip  TT 
und  «lit>^i>^  drückt  die  Schrift  dadurch  aus,  ilaN  <>i«-  «aj:. 
Siidc  w.-rdr  /u  Akära.     haf«*  dif^  nicht  huchstahlich  /u  '' 
\u*-i\  I--I.  fnlirt  daran-«,  dafs  ein   I)in:f  nic*ht  in  da.«  Smh  •:*• 
;indiTn  ülM-ri^idifii  kann  ip.  77ii.*<i.  und  dafs  in  dii-»«*ni  (■• 
<-iM  l-!titlviiiniui-n  au-*  d«*ni  Akäca  /um  Windt*  u«w.  nicht  r.-  . 
In  li    w.ni'.    indi'iu    die    Sitde    vi'riii«»i;e   ih»r   Allir»'C»'n»ar'    i" 
\ki'i<-a   i-wii:    nnt    dun    \«Thund«*n    hleilH*n    müfM^*    ip    TT 
d.  )i.  Wohl:    wa^    uluT.ill    i^t .    daran**    kann   man    tun:* '  > 
anihi-  hiriktiinnifn  I.    Sn*  \z*'^i^  «^l»*  nicht  in  den  Akai;«i.  ^'r^" 
iiMi    i!i  <-iiir  ihm  ähnln  hl*  l!t*'«4'hatrcnht*it  üInt:  un«l  ««U^n«*     - 
'•-  inif  di-m  1  IitTLrani:»*  in   Wiini.  ICauch.  Wölk«'  und  K--*«- 

\iii  li  d.i*   }■  üiiTidn'n  iUt  Seid»*  in  «lie  l^lanz«*  1*1  m«  ht  *• 
iii.  \\  I  riJiMi   zur  >t'id»*  diT  hcircilenden  l*tlanze  zu  belr»*isi»" 
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vielmehr  hat  die  Pflanze  ihre  besondere  Seele  {jiva,  p.  773,3; 
welche,  wie  jede  verkörperte  Seele,  die  Werke  eines  frühern 
Daseins  abbüfst,  daher  notwendigerweise  auch  Empfindung 
besitzt);  die  vom  Monde  herabsteigende  Seele  wird  von  die- 
ser blofs  aufgenommen  und  nimmt  an  ihrem  Genufs  und 
Schmerz  nicht  teil  (p.  773,5,  vgl.  S.  257  fg.),  da  ein  Geniefsen 
und  Leiden  nur  als  Vergeltung  vollbrachter  Werke  möglich 
ist  (p.  773,9).  Auch  müfste  die  Seele,  wenn  sie  in  die  Pflanze 
als  eigene  Seele  derselben  einginge,  bei  Abschneidung,  Ent- 
hülsung, Zerkleinerung,  Kochung  und  Zerkauung  der  Pflanze 
aus  derselben  auswandern,  denn  jede  Seele  zieht  aus,  sobald 
ilu"  Leib  zerstört  wird  (p.  774,1).  Damit  leugnen  wir  nicht, 
dafs  auch  die  Pflanzen  [nach  Käth.  5,7,  übersetzt  S.  402]  Ge- 
nufsstätten  sind  für  Seelen,  welche  wegen  unlauterer  Werke 
zum  Pflanzendasein  herabsanken  (p.  774,6),  aber  wir  bestrei- 
ten, dafs  die  vom  Monde  kommenden  Seelen  beim  Eingange 
in  die  Pflanzen  zu  Pflanzenseelen  werden  (p.  774,8).  Auch 
das  ist  nicht  zuzugeben,  dafs  dieses  Eingehen  in  die  Pflanze 
als  Strafe  für  die  mit  dem  Opferwerke  verbundene  Tötung 
der  Tiere  diene  (p.  774,10);  denn  die  Vergünstigung  fanugraha^ 
p.  775,6),  zum  Zwecke  des  Opfers  zu  töten,  beruht  auf  dem 
Gebote  des  Schriftkanons,  welcher  in  bezug  auf  gutes  und 
böses  Werk,  weil  sie  auf  Jenseitiges  sich  beziehen,  die  ein- 
zige Autorität  ist  (p.  775,1);  und  wenn  das  Verbot,  Tiere  zu 
töten,  die  Regel  bleibt,  so  ist  das  Gebot  des  Tötens  derselben 
beim  Opfer  eine  Ausnahme  von  derselben  (p.  775,9). 

Auch  in  dem  Leibe  des  Vaters,  dessen  eigene  Seele  ja 
schon  lange  vorher  besteht,  wohnt  die  mittels  der  Nahrung 
in  ihn  eingehende  Seele  als  Gast  (p.  776,7),  um  dann  als  Same 
aus  ihm  in  den  ihren  Werken  entsprechenden  Mutterschofs  zu 
^^elangen,  aus  welchem  sie,  zur  Vergeltung  ihrer  vormaligen 
Werke,  in  neuer  Verkörperung  hervortritt  (p.  776,13). 

4.    Rückblick. 

So  widerspruchsvoll  im  einzelnen  die  Lehre  von  der 
Seelenwunderung  durch  das  Streben,  die  verschiedenen  vedi- 
schen  Berichte  aufrecht  zu  halten,   wie  auch  durch  eine  ge- 
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wi^st*.  (i«*ii  liidiTn  fi^t'm*  Sorulosigkeit  in  der  beharhilurj  :- 
NflM'iisärhlichvn  |ict'Uonl«*n  i<t,  so  klar  liesjt  diK-h  di«-'-«-  <ir-r.:- 
«ioL^ma  «1«T  indisf'hcii  Ui*lii;iun   si^inen  Hauptziii;**n   r»  r.   -  ' 

Für  <lif  univrrsolli»  Krk»»nntnis   jjilit   es   k<*in(*  \\*->.  jz. 
somit  iiurh  keim*  S»*i*l(*nuundi*nini;.    I>i*r  h*k'h*it«*n  W^.r- 

nach   k:iiii)  dif  Si*t*|i«  nicht  wundiTU.   weil   Mt*  da*^  aiJ:;''.^'- 
uärti«r<*.   <l.  h.   raumlnsf,   Hraiimun   si-lbm   1*1.     Ww-r  ■!>•-'• 
Mcifs  di(*  Sct>|(*  nicht:  wiu:  sji*  hindert«  «*s  zu  vi«<i«*n.  d^-  •  - 
die  ihr  iMi^cnfs  \V«»s«»n  ihr  vt*rhülK*ndt>n   l'ßt'uilit'ii,  »••»•fi-   • 
vun  Natur  aus  als  /u  ihrem  St*lbste  irtdiöri^  kninii  hr^v  «•*• 
rcn<i  dieselben  d(»<li   in  Wuhrheit  zum   Nirhi-Ich    /j  .- 
und   daher,  ebenso  wie  die  ^anze  Vielheit  lieh**  W-It. 
'^ejt'nd  und  wesenlos  sind. 

Wir  salh'ii.  wie  /u  dii*sen  (padhi's.  aufser  dem  jr  ••■ 
Lt-ibr.  d»T  mit  ji'drm  TcmIi»  ab<;*deßi  wird,  2unü«-h«t  d-r  «  r- 
pli/itTt(*  psychisch«'  <  trirani<mus  ^ehiirt.  iN^steh^nd  Jku-  >' 
l']rkeiuitni«irL;anen.  di*n  Tatorininen.  dem  Manas.  d*-m  IVi.*^ 
und  di»m  lein«'n  Leibe.  welchtT  die  Sinde  auf  ihn-n  Wat:— 
runi:«'n  beirl»'it»t ;  mit  diesem  unverän<lerlichen  Apparat  . 
«lii'  Sei'l»'  von  KMit;k**i(  h«T  lM'haft»*i .  und  bleibi  •■-.  \.  : 
Krli'i^uni;  iib«^«*s»»hen.  in  Kuii^keit  hinein. 

lliiT/u  u:i"^«*lli  ^ich  wi'itiT.  als  I^HÜn^nc  d»*r  •rr.--.- 
\  »»rk-irpiTuni:.  i'in  variables  l'!li*ment :  es  sind  «li-  in  j-^i'- 
l-i^brn^ilaul"»'  Von  der  Sei»l»»  bi«i;uni^*nen  Werke,  sovohl  nta*  ■• 
iiU  rnnrali^ihiT  Art:  »'im-n  I'nterschii"d  zwisch*-n  U-id-r  . 
iiiarlii'ii,  lehnt  da*«  Sv*«iem  ab.  und  nicht  mit  In  recht.  <-'•-•' 
wir  iiii^  lii'T  noch  nicht  in  der  Sphäre  der  Moral it^tt,  *••*:-" 

•  l«'-«  Ijjoi^rnu^  lM*tind«*n:  all«*  \\  frke  haln'n  nur  dann  ^^^ 
Miiil  l'n"«li'utiiiiLr.  dafs  ^ii*  das  WUhl  uml  \\  «»he  der  S^**'/*  " 
•It'ii^fii-«  iiiid  <i»'in  komnifUilen  I>a.sein  iKHÜniren.  —  /«jl*  - 
••^  ^imI!,  «liT  üb'T  «ii»*  SiM»h»  diesi*<  W'nhl  und  \\»dH*  \»*riw.'' 
.ibt-r  i-r  i^t  lialM-i    «^fbutid«*!!   nd«*r   bindet   sieh   an  di«-  W^:»- 

•  If-  liiiln-rn  bii-i-m-«:  •li«*^«'n  i^emürs  fällt  in  der  Wc*'^-'' 
<i»biiii  iiH-lit  rmr  «ia^  *n'ni«*f<en  und  Leiden  der  S-^I*-  *-• 
-■•ii«l«rii  :iuili  ijii-  \\  tTk«»  d«'^  neuen  iHiseins  irf»hen  a*^«  '■'' 
irn»r;ili-.'lii-ii  llf^tnntnrlii'il.  «i.  h.  aus  den  Werken  drs  \«<T'' 
I.*-Ih[|.  Ulli   i'Im>ii  (Irr  NdiwendijLrkeit  hervor«  wie  die  PAat.' 
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aus  ihrem  Samen;  und  so  bedingt  ein  Leben  das  andere, 
durch  alle  Weltperioden  hindurch,  —  denn  auch  bei  der  perio- 
dischen Absorption  der  Welt  in  Brahman  besteht  die  Seele 
mit  Organen,  hhüta-ägraya  und  karma-äi-raya  samenartig 
fort,  —  und  so  ohne  Aufhören  in  infinitum. 

Inwieweit  dabei  die  Werke  eines  Lebens  nicht  nur  auf 
das  nächstfolgende,  sondern  auf  mehrere  Leben  hinaus  ihren 
Einflufs  erstrecken  können,  ist  eine  Frage,  die  aus  den  Aufse- 
rungen  unseres  Autors  nicht  klar  zu  legen  ist.  Ebenso  bleiben 
-wir  im  Dunkeln  über  die  Möglichkeit  einer  allmählichen  mora- 
lischen Läuterung  des  Charakters;  zwar  wird  p.  1045,7  auf 
den  Vers  der  Bhagavadgitä  (6,45)  hingewiesen: 

,,Durch  mancherlei  Gebart  geläutert 
,,Geht  endlich  er  den  höchsten  G&ng/^ 

aber  wie  diese  Läuterung  im  Sinne  des  Systemes  zu  verstehen 
sein  soll,  ist  schwer  zu  sagen;  denn  die  Seele,  wie  der  ihr 
anhaftende  Organismus  sind  ihrem  Wesen  nach  konstant;  das 
Moralische  liegt  nicht  in  irgend  einem  esse,  sondern  in  dem 
jedesmaligen  operari;  dieses  kann  die  Seele  von  Stufe  zu  Stufe 
heben,  bleibt  ihr  aber  immer  äufserlich;  dalier  es  auch  nicht 
zur  Erlösung  führt  (vgl.  Kap.  XXXV,  3,  S.  435).  Vielmehr 
sind  es  gerade  diese  aus  den  Werken  des  vorigen  Daseins 
eich  immer  neu  erzeugenden  Werke,  welche  die  Seele  in 
dem  ewigen  Kreislaufe  fsamsäraj  gefangen  halten,  der  alles 
I>ebendige  fjhaj,  alle  Götter,  Menschen,  Tiere  und  Pflanzen 
umfafst,  in  welchem  ein  Aufsteigen  bis  zum  göttlichen,  ein 
Herabsteigen  bis  zum  vegetativen  Dasein  stattfinden  kann, 
aus  dem  aber  ein  Entkommen  unmöglich  ist. 

Nur  eins  ist  möglich:  das  Erwachen  der  universellen  Er- 
kenntnis, derzufolge  die  Seele  sich  als  identisch  mit  Brahman, 
Brahman  aber  als  das  allein  Seiende  und  somit  die  ganze 
empirische  Realität,  den  Samsdra  miteinbegriffen,  als  eine 
Illusion  erkennt. 

Wer  dieses  esoterische  Wissen  vom  attribuilosen  Brahman 
erreicht  hat,  der  ist  am  Ziele;  er  weifs  alles  Vielheitliche,  die 
Welt  sowohl  als  seinen  eigenen  Leib  mit  allen  Organen  als 
Nicht-Ich,   Xicht-Atman,   Nichtseiend,  —  für  ihn  bedeutet 


43<)     VierUT  Teil:  Saq|it4ni  oder  die  Liehre  foa  d«r  ^ 

<|tT  'l'o«l  nur  «las  Aurh«'»rt*ii  eines  Srheine«.  dnr  f«ch«»n  \«  rr 
als  ein  solcher,  alsfeiichti^  und  wesenlos  von  ihm  «lur«  h<<  -^ 
worden  ist. 

Anders  st«*hi  es  mit  «lern  i»xoterisehen  Wissen:  m.r  •: -r 
dieses  das  Hraimian  als  attriUuchaftes.  als  |>er^inli('h-r.  •* 
erkannt  un<l,  dieser  theolojris^'hvn  Krkenntnisform  ••ni*pr*-  f  -  z 
ver«»hrt  hat,  der  p'ht  nach  dem  Twie  auf  dem  I^Tu^im^t  •-.":*.% 
Zinn  nie<iern  Hrahman.  und  dort  erst  wird  ihm  «li^  untv-r~ 
Krkenntnis  und  mit  ihr  die  Krlösun«^  zuteil.    Ihe>«-  miti-!^ 
Krlr»sun«X    »»ut*   «lern   We^e    des    Ih-rat^hm    heifst    AV'IW'Im«« 
die  ,,<  ian<rerir»sun<:",  weil  sie  durch  i*in  limu»«hen  zu  hr^fths^^ 
o<ler  di«*  .,St»ilenfTlr»sung",  weil  sie  durch  di»-  Z»i*<h*'n-!-: 
der  ex«)terisclH»n  Seligkeit  ern'icht  winl. 

Wir   weiid«'!!   uns   dazu,   die  Kriiisung.  zuniu'h^^t    ir.    r: 
reiiifii,  rsoterischeii  Form  zu  heschreilx'n,  um!  dann  li:-   J  • 
ri'iehun;:  dessi»l!»en  Zit»ies  auf  dem  Imwe^ji»  der  ex«»i.-ri»*  ' 
Kntmnmukti  dar/.ustelli*n. 


? 
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1.    Begriff  der  Erlösung. 

(p.  64,7:)  „Jenes  im  absoluten  Sinne  reale,  allerhöchste, 
ewige,  wie  der  Äther  alldurchdringende,  aller  Veränderlich- 
„keit  entrückte,  allgenugsame,  ungeteilte,  seiner  Natur  nach 
„sich  selbst  als  Licht  dienende  [Sein],  in  welchem  kein  Gutes 
„und  kein  Böses,  keine  Wirkung,  keine  Vergangenheit,  Gegen- 
„wart  oder  Zukunft  statthat,  —  dieses  unkörperliche  [Sein] 
„heifst  die  Erlösung." 

Wie  aus  dieser  Stelle  zu  ersehen,  enthält  der  Begriff  der 
Erlösung  dieselben  Merkmale,  welche  in  der  Regel  dazu 
dienen,  das  Brahma n  zu  charakterisieren;  und  in  der  Tat  sind 
das  Brahman  und  der  Stand  der  Erlösung  identische  Begriffe 
(p.  74,3:  brahmahhävag  ca  mokshah,  1046,4:  hrahma  eva  hi  ftiukti- 
nrasthä).  indem  die  Erlösung  nichts  anderes  ist  als  die  Eins- 
werdung  mit  Brahman,  oder  vielmehr,  da  die  Identität  der 
Seele  mit  Brahman  von  jeher  besteht  und  nur  durch  eine  Täu- 
schung ihr  verhüllt  blieb,  als  das  Erwachen  desBewufst- 
s  e  i  n  s ,  dafs  das  eigene  Selbst  mit  Brahman  identisch  ist.  Sonach 
handelt  es  sich  bei  der  Erlösung  nicht  um  ein  Werden  zu  etwas, 
was  noch  nicht  vorhanden  ist,  sondern  nur  um  das  zum-Bewufst- 
sein-Kommen  eines  von  jeher  schon  Vorhandenen.  Hierauf  be- 
ruht es,  dafs  die  Erlösung  durch  keine  Art  von  Werk,  auch  nicht 
durch  moralische  Besserung,  sondern  allein  durch  die  Erkennt- 
nis (wie  die  christliche  Erlösung  allein  durch  den  Glauben,  sola 
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l-'nutTiT  T»  il     Mdk^liii  ri.ler  lii»*  I.i»hr«»  fi»n  tWr  Kr!'»«'. ex 


fi'ii,  wrlilii-r  «li»*  lihT  itJ  Kt*«|i'  >t»'h»'iHii\  iiiiMa|iliy*>'  f.- 

\\  ir  ui»l|iri  j'tzi  flif  Au-Iulinmiri-ii  *\*'^  (..niU.ir.i 
\  •■rliiihni>s»*  imIht  iM-iratlili'U. 


1'.     l!rlM-.iiii  rr   iiiiTntii;|ir  li   «lur*li   \\»-rK.- 

All«'    \\«*rk»'.     <lli'     LrUli-II     ^nWiihl     Mli«     ill»'    Im.*.-!.,     »r'    ■ 
llil»-    VtfjffllUlM.'    III    ♦■llh'IIl    Iliuh^ÜnlLjflHlfll    iM'-iMl!         I  '.i        • 

W  t-ikiiiriL'kfi! .    WfIrIhT    \ri    ^i*'  amh    s«'i.   ni»-    /  ir   I  •    - 
^mimI.-iii  imiMi-r  mir  /um  Sarii^ära  /uriii-kfiihrt.  —    \?-:  j-  - 
>••    liiliri    <  iihkara    iii    «Irr    >.   I'J'M'l:.    ülMT-»»i/i»-r.    >••!.• 
j'-miiii«!  •■mliP-lr»'  >irli  all«'r  \\«'rk»*.   *i»   i-i    fiir  •::•:    - 
«l'ii  li  ,:i  •iiii-m  in-Ufii  I.i'Im'Ii  kt-iii  Siiill*  vorliaipii't  .    *:  .   • 
iriii   iiiM'li  i]«-m   IihIm  l!rl«»**Miii;  ••in  V  -    I»i"li  ijiii:» '    I  •• 
ii.nli-i    i-i    mall   m«'  -h  Ijit.  «laN  iii<-|it  \\  ••rki*  \ori..i:.  .■  ■ 
\\»ltlii'  /li   iliPT  Siilmuiii:  mf|ir«T«'  l-i'^M-ii-laiif»*  •rt-  :•:■  r. 
iiiiali»L''"  \  or-ji-llmiu:.   ^^i«'  l'  Mn^i-  L*«f.fii;  uihI   i;«!.i!  j«    •- 

•  lif  liM-iii  \\  i-ik»- iiiiti-r  iliri»'ii  «iur«'li  /•'n*m«'iii«'i.  /.;  ■:..•• 
IiIii-Imm    «jiH  li    iljf    iriitf!!    liliriir.    iiinl    am  I»    i«  li»-    /•  r-  : 
ItiiilT'-m   m''i:li«  IiiiW'-i-f  hilu-ii  »l»'r    lilirui»::  i.--«  h   !•••*/• 

•  iiit'm   k  .hlMLT' ;;   l.'-^i^ü   /.i   LTi-iiit-Nfn«!»*  I  rui  litt-      W  •  ;!• :    • 
i-i   i-  unlil  hh  hr   m'»LrIn  li.  iilli«  W  iTk»-  •Miri»a*»'iti  ;.:■.:;: 

\  iiMniiifii.  -i'laii'j'-  «ii«'  Natiiraiilai;«*  *U'r  Sit*!»-,  ha:.«!«   ■  : 
•.'•■MI' r-iii«l  /u  -•■Ml.  rt»rrlM".!i-lii :  lU'iiii  au'«  «li*'<^«*r  a!::»*- •- 
Niifiir  '_'•  li'ii.  'iiH' li   l  r-arli»'ii.  «Ih*  mit   «I'T  >••••)••  •■♦••:.'•    • 
'A  !•■    ilii'      \.iiur    '!•■-     I  ;il»T-»*iii-    "ilft-i     |Nit«*fiti<*ll    %•  r    .* 
».,|i.,»,.  •{[.-  \\  .-rk»'  inmi'-r  auf-  U'^Wf  \i  iimIit  li«T\'>r      "*    j 
■i.i.'m  !    '  I«  !.i    i'i.'-  \iiinr;i!il;iL'''  -•■n«'*l  ilunli  <li»*  \'»ll»    !:•■ 
■  !-    .ii;Ij' !,i')i'i.   \vir«i    1  \\  ..|  :iliiT   **.  iWl' I'lT.».   i-t    k»*irn-   H    "' 
.:  .:"  I  r\'-'iiii:. 

I  !• '•  I    !.■••!:    t:i}i:':i    'li«-    Ir-trTiTurivr'Mi   •i»»r'»»*nHTi   F  r  ij- 


. . .  1 . 


II' I     ••:.!\vi.  1,1  :•    I  .ihkara    /uiiarli-*!    ip.  ••].."■  '1^ 


■!:.•  \\  .  :l. 


:  I '. .  i  ■ 


:■    1  '!■  •H'-i.'-ji!-  i  li'-Tj'l  aiii-h  /mi'I»tI»'I  Kni«  h:  tr.i. 
■■•   i  ^'  l.fii'-r  .  wi-li  lif.  Hill  ••ni|»fiiii*i*-T)  ifc»  :■:• 
■    I  i   'i  «..•!•      ^r.iiiiiiir'  «!••*  lifiiiff-fri-  li»  r  \- 
','•'.  Will..   ■.  ji   .«»l.;!!  t-rfoiiiiTh.  »ItT.   !••   ii.i- ■ 
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Qualität  der  Werke,  ein  göttlicher,  menschlicher,  tierischer 
oder  pflanzlicher  sein  kann.  Dann  aber  erinnert  unser  Autor 
Ip.  <):i,«)j  an  die  Stelle  Chänd.  8,12,1  (übersetzt  S.  198),  wo- 
nach Lust  und  Schmerz  nur  dem  körperlichen,  nicht  dem  un- 
körperhchen  Sein  zukommen,  und  zeigt,  wie  die  Erlösung  ein 
solches  unkörperliches  Sein  ist,  welches  somit  von  Lust  und 
Schmerz  nicht  berührt,  folglich  auch  durch  die  sie  als  Sühne 
erfordernden  Werke  nicht  hervorgebracht  werden  kann  (p.  64,3). 
Weiter  macht  er  geltend,  dafs  die  Erlösung,  wenn  sie  von 
Werken  abhinge,  1)  vergänglich  (durch  Verbrauch  der 
Werke),  2)  abgestuft  (wegen  des  verschiedenen  Wertes  der- 
selben) sein  müfste,  welches  beides  dem  Begriffe  der  Erlösung 
als  eines  ewigen  und  allerhöchsten  (kein  Mehr  und  Min- 
der zulassenden)  Zustandes  widerspricht  (p.  65). 

i],    Erlösung  unmöglich  durch  moralische 

Besserung. 

(p.  71,9:)  „Aber  auch  insofern  ist  die  Erlösung  durch 
„kein  Tun  bedingt,  als  sie  durch  [moralische]  Besserung 
,/sa ffisläraj  nicht  erreichbar  ist.  Denn  alle  Besserung  ge- 
„schieht  an  dem  zu  Bessernden  durch  Zulegung  von  Tugenden 
„oder  Ablegung  von  Fehlem.  Durch  Zulegung  von  Tugen- 
„den  kommt  Erlösung  nicht  zustande:  denn  sie  besteht  in 
„der  Identität  fsiariipatvamj  mit  dem  keiner  Zulegung  von 
„Vollkommenheit  fähigen  Brahman ;  und  ebenso  wenig  durch 
„Ablegung  von  Fehlern:  denn  das  Brahman,  in  der  Identität 
„mit  welchem  die  Erlösung  besteht,  ist  ewig  rein.  —  Aber 
„wenn  sonach  die  Erlösung  eine  Beschaffenheit  fdharmaj  des 
„eigenen  Selbstes  ist,  nur  dafs  dieselbe  uns  verborgen  bleibt, 
..kann  sie  nicht  dadurch  sichtbar  gemacht  werden,  dafs  man 
,,das  Selbst  durch  eigene  Tätigkeit  läutert,  ebenso  wie  der 
„Glanz  als  Beschaffenheit  des  Spiegels  dadurch,  dafs  man  den- 
„selben  durch  die  Tätigkeit  des  Putzens  reinigt?  —  Das 
„geht  nicht  an,  weil  das  Selbst  fätmanj  kein  Objekt  der 
„Tätigkeit  sein  kann.  Denn  eine  Tätigkeit  kann  sich  nicht 
„anders  verwirklichen,  als  indem  sie  das  Objekt,  auf  welches 
„sie  sich  bezieht,    verändert.     Würde  nun   das  Selbst,  der 
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.,.\im;iii.   «iiinli    ••im-    rähirkfii    v«*riiiiil«*rt .    ^*»   u,ir«    -r 
..rwiu,  iiini  Wnrifwii*  «uiiwaiHlflltar  \%ir«l  i-r  üfii.iT.r.: 
..liiiricIitJLr.  \va«  iiirht  ann«*liinliar  i^t.     I  nlulich  k.t:  :.  - - 
..riiMi:k»'ii   irf^»'n.  «li»*  *»hIi  an!*  lia-«  Sflli-t  aU<il-:«r'     - 
..lu'/it'lit   -«i»»  >i<li  a^tT  au!"  «'iii  aii'ifr»—  ^^^|•■kt.    -■.   vk.:: 
..ila^  SrUi-i    iiii-lit   \«iii    ihr   lifirtillfii  uimI    i'^iIl:'!«  li  .»'.•  ' 


liialiiiiaM.  «l«r  Iimm-lti-iij  alli'«*  >«*ni^   i^l.  n»-I«'r.   -■     : 

wir.  i-i   Ml  ilh'^4-m   l'iiiikr»*  «ih*  rliri-^thrl»»'    \i»-ii  l.r .  .i  -  : 
«ia'iur«li  aucli  um  -«•  iiiilM'L:rfirlnlnT:  <Ii-iiti  ••it.«-  \  ii.'a.i: 
«1»'-    \\  ill«'ii<    i«if'»    liaijikali-ii    iii    uii^    iiii«l    in    ali« n.    ■*•   • 
•Mit/iflil    >nli    \iillii:    nn-fiin    \  i-r-^täiMini'«-»'.      \\i  i..r     ■.. 
\fr>ti'li«Mi,    •-••  k'iMiifii   wir  1*^    nur   iia«  li  «l»-ni.    \m»     -  ■ 
l!r><  lifinuiiLr    triii.   «1.  Ii.   auf*  «ii-r    I  lii«ln'    u!i-»r«  -    1*  *• 
iili»'-!'-    IrJLT'-r-  «l'T  ir.ii»/«  ii  I  r-«  Ip'iriiinir^wi'li  i   «•:   :.   ..  .«■  • 
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haupt  nicht  in  der  Ausdehnung,  die  man  erwarten  sollte,  ge- 
zogen :  man  vergleiche  den  Anm.  36,  S.  61 ,  übersetzten  Vers 
der  Bhagavadgitä.  Dieses  ist,  wie  wir  glauben,  die  tiefste 
Erklärung  des  Wesens  der  Moralität,  die  sich  mit  dem  Senk- 
blei des  (an  die  Form  der  Kausalität  gebundenen)  Intellektes 
erreichen  läfst.  Doch  bleibt  auch  sie  unzulängUch;  denn  in 
Wahrheit  liegt  das  Moralische  jenseits  des  Egoismus,  damit 
aber  jenseits  der  Kausalität  und  folglich  jenseits  der  Begreif- 
lichkeit. So  im  Christentume :  daher  dasselbe  nicht  wie  der 
Brahmanismus  Selbsterkenntnis  (Aufhebung  des  Irrtums), 
sondern  Selbstverleugnung  (Aufhebung  des  Egoismus) 
verlangt.  Diese  wird  von  der  Erfahrung  als  wirklich  bezeugt 
und  von  unserm  Gefühle  als  das  Höchst-erreichbare  anerkannt, 
bleibt  aber,  vom  Standpunkte  des  Intellektes  aus  betrachtet, 
ein  unbegreifliches.  Undenkbares,  Unmögliches:  ßXiTTojJLev  yip 
apTi  h*!  l^dTCTpo'j  Iv  alviyfjiaTi. 

Hiernach  würde  dem  Christentum  das  Verdienst  gebühren, 
das  W  esen  der  Moralität  am  tiefsten  erfafst,  dem  Brahmanis- 
mus hingegen  dasjenige,  die  letzterreichbare  Erklärung  des- 
selben aufgestellt  zu  haben. 

4.   Wissen  ohne  Werke  erlöst. 

Nach  3,4,1-17.  25.  1,1,4. 

Das  Ziel  des  Menschen,  die  Erlösung,  wird  erreicht  durch 
die  aus  dem  Vedänta  (d.  h.  den  Upanishad's)  zu  gewinnende 
Erkenntnis  des  Ätman.  Diese  Erkenntnis  ist  von  der 
Werktätigkeit  unabhängig  fsvatanira)  und  für  sich  allein 
{kcvalaj  zur  Erlösung  hinreichend  (p.  973—974).  —  Wenn 
hingegen  Jaimini  behauptet,  diese  Erkenntnis  sei  ein  Appen- 
dix der  Werke  (p.  974,12)  und  diene  nur  dazu,  die  Unsterb- 
lichkeit (vyatirekaj  der  Seele  zu  beweisen,  weil  ohne  diesen 
Beweis  die  Vergeltungstheorie  nicht  bestehen  könne  (p.  976,5), 
so  ist  darauf  zu  erwidern :  hätte  der  Vedänta  nur  den  Zweck, 
das  Bestehen  über  die  Leiblichkeit  hinaus  der  umwandemden, 
individuellen,  tätigen  und  geniefsenden  Seele  zu  erweisen,  so 
würde  er  allerdings  (wie  Jaimini  will)  im  Dienste  der  Werk- 
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steht  in  seinem  Belieben  (p.  986,8);  eine  Nötigung  zu  den- 
sell>en,  z.  B.  Nachkommenschaft  zu  zeugen,  ist  nicht  vor- 
handen (p.  986,10),  daher  es  heifst  (Brih.  4,4,22,  S.  211): 
dieses  wufsten  die  Altvordern,  wenn  sie  nicht  nach  Nach- 
kommen begehrten  und  sprachen:  «Wozu  brauchen  wir 
„Nachkommen,  wir,  deren  Seele  diese  Welt  ist!  •"  (p.  986,12). 
Nämlich  die  Frucht  des  Wissens  liegt  nicht,  wie  die  Werk- 
frucht, in  einem  Zukünftigen,  sondern  ist  anuhhava-ärudhay 
auf  unmittelbare  (innere)  Wahrnehmung  gegründet  (p.  987,1 ; 
vgl.  66,7).  —  Dazu  kommt,  dafs  diese  ganze  Weltausbreitung, 
wie  sie,  als  die  Vergeltung  der  Werke  an  dem  Täter,  die 
Ursache  der  Werkpflichten  ist,  nur  auf  dem  Nichtwissen  be- 
ruht und  für  den  Wissenden  ihrem  Wesen  nach  zu  Nichts 
geworden  ist  (p.  987,6);  wie  denn  auch  von  denen,  die  im 
Gelübde  der  Keuschheit  leben  (ürdhvareias  =  parivräjakuj 
nach  Anandagiri  zu  p.  989,13),  wohl  das  Wissen,  nicht  aber 
mehr  die  vom  Veda  vorgeschriebenen  Werke  gepflegt  werden 
(p.  988,3). 

Aber  ist  nicht  die  Erkenntnis  selbst,  welche  die  Erlösung 
bedingt,  ein  Werk,  sofern  sie  doch  ein  Tun  des  Intellektes 
fmanasj  ist  (p.  74,6)?  —  Keineswegs!  Denn  ein  Tun  ist 
immer  von  dem  Willen  des  Tuenden  abhängig,  kann  von 
ihm  getan,  nicht  getan,  anders  getan  werden;  ein  solches 
Tun  ist  jedes  Opferwerk,  ein  solches  auch  die  Meditation 
fp.  75,2).  Eine  Erkenntnis  hingegen  kann  nicht  so  oder  auch 
anders  getan  werden,  hängt  überhaupt  nicht  von  einem  Tun 
des  Menschen,  sondern  von  der  Beschaffenheit  des  zu  er- 
kennenden Objektes  ab  (p.  75,4).  Wenn  es  daher  z.  B.  in  der 
Faflca-agm-vidyä  (Kap.  XXX)  heifst:  „der  Mann  ist  ein 
Feuer*',  ,,das  Weib  ist  ein  Feuer"  (S.  391),  so  ist  dies  eine 
Aufforderung,  den  Mann,  das  Weib  als  ein  Feuer  vorzustellen, 
und  ihre  Verwirklichung  hängt  ab  von  dem  Belieben  des 
Vorstellenden;  hingegen  die  Erkenntnis  des  wirklichen  Feuers 
als  solchen  hängt  nicht  von  einer  Aufforderung  oder  Tat  des 
Menschen,  sondern  nur  von  dem  vor  Augen  liegenden  Objekte 
ab,  ist  somit  eine  Erkenntnis  und  kein  Tun  (p.  75).  Ebenso 
ist  die  Erkenntnis  des  Brahman  von  der  Naturbeschaffenheit 
des  Brahman,  nicht  aber  von  einer  Aufforderung  abhängig 
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(p.  T*),l|.     ..haruiii  wenlen  all«*  Imperative,  auch  die  au*   >- 
..Schrift  suiiiuiu'ixlen.   wenn  man  sie  auf  die  Erkenr.in>   :-- 
..Hralimai)  hr/i(*ht.  welches  kein  <it*<ri*nstand  des  Uefi-bl«^  .•- 
..«'h«*n>o  stumpf,  wjf  <li«>  Sehiirfe  des  Selieimesseix.  m«-i)n  c^- 
„sif   ;x«vm'n   ilen  \V«*tzsti'in   hält"   ip.  i<i.:fl.  —   A^*»T  wr-Ur- 
Sini)  hah«*!!  «{«Min  Worte  wii*:  „den  Atman  fiirmahr  ««'ü  r^ 
..M*li«'n.  soll  man  Ii«">ren,  soll  man  suchen  /u  erkennen"  ih"- 
iVIA  S.  ixTl.  wrlclif  doch,  wie  es  s<*heint,  einen  IVfrhl  •■:  ■ 
halten?  —  Sic  hahcn  nur  d«'n  Zweck,  «len  MenM-h»-n  \«'r.  >• 
natürhchcii  Hichtuni;  scini*r  t  bedanken  abzulenken.    It^nri  i  - 
Natur  ist  j«*4h*r  tien  Aufsendin^en  zup*wandt  und  darauf  *•- 
<hnht.  Kr\*iins<]iics  /u  erlangen,  l  nerwünsi*hteiii  /u  t-nifi*-*:-- 
Auf  <iics«*ni  WciTi*  kann  er  das  letzte  Ziel  de«  MenM*hen  nur.c:«'- 
ni«*hr  «Trcii-htMi.     Damit   it  «»s  errei(*hen   m)II.    niÜ!»««-n   ••  • 
tic(hink«'n  ihrer  Stn'imuntr  nach  von  den  natiirlieh«*n  i'^Kk-' 
ahtTflfiikt  und  <h'r  inncrn  Seele  /up-wendet  werden,  und  «i*--. 
«iicncn  .\utTt»rd(Tni)<rcn  ^ie  die  erwähnten.     Wit  dur«  t.  •>- 
s«'Il)cii  der  Krforschunir  di*s  Atman  sieh  zup'wendft  luir.  •:  c 
wini  dann  wiMter  «lic  weder  suehbare  noch  fliehbare  \l.-*r-- 
lieit    «!(*>  Atman   tlureh  Wort«*  wie  „dies«*9«  in^nze  Wt-Iial!    - 
ua<   di«-e  Seeli'   ist"   ( I^rih.  *.\4.ti )  aufpezei^t.     Somit  »•?  ■: 
Krkeiiiitiiis   dt>s    Atman   weder  ein   (lefrenstand   li*^   Su«tyr- 
ncch   tle^  Mci«lcn<.    mi«*  dcim  aueh  ihr  Zweck  flie  lU-fn-'..'. 
Villi  alh'in  /u  rii(*ndi*n  ist:  ..denn  das  ist  unser  Sehmu«  k  :.: 
..Stnl/.  daN  nach  Krkciintnis  der  Set*le  als  Kraliman  all«-«  I   ' 
.,^ii|h*ri    aufhiirt.    niid   Krfiiliun^  des  Zwe«*ke^     kr^ta-kr^r^i, 
..♦•imriii"  I  p.  7»'»    TTi. 

."».    Wie   wirtl   «la**  erlr»s«»nde  Wissen   bewirkt* 

I  »!•■  l!rhi<uiiL:  aN  l'riicht  *!••>  Wissens  unterscheidet  *:• ';. 
'lui«  li  \Mii  «It-r  rimlii  di-r  Werke,  ilaf^^  sie  nicht«  wio  di«*?«*.  «:• 
Hl  /iikuiiti.  ^«•[idiTii  '-••fnrt  niid  unmittelbar  mit  dem  Wi««^r*  '- 
niM  i|. V.'**?.!  I.    In  «iir-i-in  Sinne  heifsi  es  iMund.  lU.tM    ..»  ' 
..l>i.iliriMii  wiii'^,  >li-r\\irt|  /u  i<rahfnun*\  sowie  |Mun«l  l'J.* 

\\<:   j>  :••<   Iliirlmt  iiriil-Tiefile  tcbaut 
l>ini  «]  ilti  t  «icli  <ltf4  lliT/eiii  Kbotm. 
i»f..   .  ■-• :.  .il|f  /virifi']  *irh, 
I  li'l  ^i'Mif  Wfikf  »fnli'ii  Nichtft," 
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und  (Brih.  1,4,10) :  „dasselbige  erkannte  sich  selbst  und  sprach: 
„«Ich  bin  Brahman!»  dadurch  wurde  es  zu  diesem  Weltall;" 
—  diese  und  ähnHche  Schriftstellen  besagen,  dafs  sofort  mit 
der  Brahrmividyä^  und  ohne  dafs  zwischen  beiden  noch  eine 
andere  Wirkung  läge,  die  Erlösung  erfolgt  (p.  66,5),  dafs  das 
Schauen  des  Brahman  und  das  Werden  zur  Seele  des  Welt- 
alls gleichzeitig  eintreten  (p.  66,7);  denn  die  Erlösung  ist  ja 
nichts  anderes,  als  unser  wahres,  von  Ewigkeit  her  bestehendes 
Sein,  nur  dafs  dasselbe  uns  durch  das  Nichtwissen  verborgen 
blieb;  daher  auch  die  Erkenntnis  des  Atman  als  Frucht  nicht 
irgend  etwas  Neues  hervorzubringen,  sondern  nur  die  Hem- 
mungen der  Erlösung  zu  heben  hat  (p.  67,5). 

Diese  Erkenntnis  des  Atman  ist  somit  kein  Werden  zu 
etwas,  kein  Betreiben  von  etwas,  kein  sich  Befassen  mit  irgend 
einem  Tun  (p.  68),  ist  überhaupt  nicht  abhängig  von  der 
Tätigkeit  des  Menschen,  sondern  so  wie  die  Erkenntnis  jedes 
andern  Gegenstandes,  ist  auch  sie  abhängig  von  dem  Gegen- 
stande selbst  (p.  69,8;  vgl.  819,4).  Sie  kann  daher  nicht 
durch  die  Tätigkeit  des  Forschens  (p.  69,10)  oder  die  des 
Verehrens  (p.  70,3)  bewirkt  werden,  und  auch  die  Schrift 
bringt  dieselbe  nur  in  dem  Sinne  hervor,  als  sie  die  Hemm- 
nisse dieser  Erkenntnis,  nämlich  die  aus  dem  Nichtwissen  ent- 
springende Spaltung  in  Erkennendes,  Erkenntnis  und  zu  Er- 
kennendes beseitigt  (p.  70,9).  Darum  auch  sagt  die  Schrift 
(Kena-Up.  11): 

,,Wer  nicht  erkennt,  der  nur  erkennt  es, 
„Und  wer  erkennt,  der  weifs  es  nicht; 
,,Nicht  erkannt  vom  Erkennenden, 
,,Erkannt  vom  Nicht- Erkennenden,'^ 

und  lehrt  (Brih.  3,4,2),  man  könne  den  Seher  des  Sehens 
nicht  sehen,  den  Hörer  des  Hörens  nicht  hören,  den  Erkenner 
des  Erkennens  nicht  erkennen  (p.  71,1). 

Hier  durchschauen  wir  nun  deutlich  die  Unmöglichkeit, 
zur  Erlösung  durch  irgend  welches  Bemühen  von  unserer 
Seite  zu  gelangen.  Allerdings  besteht  die  Erlösung  nur  in 
der  Erkenntnis,  jedoch  in  einer  Erkenntnis  ganz  besonderer 
Art,  indem  es  sich  dabei  nicht  um  ein  Objekt  handelt,  welches 
die  Forschung  aufsuchen  und  betrachten  könnte,  sondern  um 
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«liisjiMiiirt',   N\as   ni«*  Olijpki  wi»nl«*n    kann.   wimI   •"*   >•••»      -    * 
l'!rk«*nntiii<*   «la*^    <*rk(*iiii«*ii(ii'  Sulijt*kt    }iil<l«*t:   man  k^irir-.  a  -• 
si'ln'M,    nur   nirlii  „«Im  St^lnT  tU*>  S^Ihmis".     \\'vi\  U-j  .1.  •  *: 
«'inpiri'^f  lidi  Krkt'iim'ii  <iiT  Atniun  Suhji*kl  und  t-b^-n  liaii  ^:  ' 
t'iii    l  i)(*rk«*iiiiluirf**    i-*r.    d«»sw«»i:i»n   i>t    «liv   »T^l»*    Iu-iir:j,-j 
s«*iii«»r  KrlaiiiruiiLT,  <iaf<  allf  •*mpiri«irh«*.  SubJ«*ki  un^l  <  "^' •  . 
'»i'lH'i«l«*n<l«»  Krk(M)iitiii«i  authiir«*:  „wit  ni^'lu  »»rkt-nni.  r.';:    •■  • 
«Tkriint  «•>".    hfiin  allfs  •'nipiriscln*  I-!rk«*nni*ii  i-^i  *^in«T  Nj*-- 
luirli   au!"  tiir  AufstMnlin;;**  i:fric"lit*'i.   soniil  «Kt  inn^-rij  '*—  ■ 
alii;«*\vaiMit  Mild  toliilifli.  wo  rs  sich  um  «ii»-  Krfu'^^iinc  «ii- *- * 
haiMl«-It,  Lr«'ra«l«v\i  fin  ilinil<Tni>.    Ih»'si«!*  Ilindcrni«  /u  \»*Tr..''.- 
ri'ii  i*»!  «I«T  Zwi'ik  «irr  Srlirilili'lin':  sir  N-nkl  dit«  Sir»munk'  :-• 
<M'ilahk«-ii  \<Mi  (li'ii  Aursfn<lin;;*-n  ali  und  »uf  d(*n  Aim.i:.  *  * 
iil'tr  «In-  Krk«'iMiinis  d«'ssi'nii'n  niitzutnlf'n.  da-«  vt-rma^j  a-. 
-«i«'  riH-lir   iinlirdiniii :  darum  h«*iNi  «*>  iküth.  L'.'J.'ii . 

..Nirlii   ilnp-|i   Hi'li-liriin^  ist  *t  /ii  erUiiCfii. 
..Nif'lit  ilurrli  Vi*r>taiid.  iiuch  >t')irifi|Ci*Ielir»ainkf .t 
..Nur  viril  IT  «.(iilt.  Villi  drill  «inl  i-r  oin|itAL£eii 
..liiiii  ntVi  itli.iit  Vi  M-iiif  \Vi-M>iilieil. " 

llh'inat-li  i^t   ilii>  Ürki'iiiitiiis  di"*  Atmun  ui*di*r  iluri  h  !»-;.«• 
iitM-ii  diii'f  li  Srlii-it'ifi^r'^rlMin'j.  lind  iilH-rhau|*i  nidii  iIup  r.  :rj*' 
<irii-  ru-.irfliuiiL:  mi-^rri".  W  ilicn**  tTnMrliJ»«r:  di^nn  «ih-'-r.  ■: 
..dif   i;iiii:i'   iirüi    i^i'nn-r-^i-fid«'   Si'i'l*»*'.    irtdiiin    nur   /u   -ii.-'' 
|»li\ -i-i  lii-ii  I  j -tIifinnriL:>!nrin.  diT^n  Aufhidiuni;  id»fn  ••rf«'r:— 
\vird.  •i.iriiii   da<-   W  i^^-^fii  /u^iaii«!«*  komm«*;     -und  d*«  h  :::.'• 
w  H'il.-riirii  ;ii.«|i-r'"-ii-  Au-  l!rlani:iiii;;  di*«»  Wi-«**«!.-  iran/  ui  :  -."i" 
\«iii  iiii-  -.-ili-j   iil»liii!iL'«ii :  dfiiii  dii'  i'.rk<*nninis  li«*-  |ir.ii.r.j' 
k.iiiii   •iiii'i  )i   IM«  lii^  aiidtTi'**  iit'iiiiiixt  M*in.  ui«*  durch  iLt».  -*j 
'..•I    i|.  r-.  lli.ii   nli|,.Kt    iinil    /ui:li*ich    Suhi»»kt   i-l.   ilur«  K    . 
\Miiiiii.  ili»-  "^i-iK-!.  dii'-»-^  jImt  i<t  unstT  fi^i'nf?«.  nj'-tap: ;» •  ■ 
-«  h«-  1«  li.     |»;.-i-    nH-ta)ih\  *>i>ch«*  Ich   t»r«*<di»*ini   in   li»-:  «i  - 
••[i-'li-:  I.'lii'   j»M"-"iiiIi/iiri  aN  <  f  «»t  t    *» »  um.  .<fi'/M»i'i' i '.f  :/ 
uimI    •!•  ;:.>-!ii^pi' •  )i' ii>i    i-rx  h'iiit    iht*  xnu    ihm  uhhaiii:!;:«'  \'- 
l\i  [iMi  !-   .iN   «  iif    «»riiidf  <iii!i«-.   \\nrütK*r   uir   di»-  IIa.:  • 
-I-  ii-  '.    -•  iiMii  l\a{i.  I\.  \  /u<-aiiinii-iiL;t>>iflh  hul)i*n.    \\a*'ii~' 
.  *  iii.i'i'- '  ...f  t»  -••  UM  •■-Mti-r  i-ili«-ii  >\  -.ii»m»*  ••nl>j»nc'hl.  i-i  ■m.}.»-: 
.  .    -.ij-     .    Mi.d   \.  !•_:•■) I.  I.-   -•■Iif II  wir  un«4  narh  •■in»«m  h»-:r*^ 
•  li-- !.<:•  h    \i>s>  iiiu.--*-  Ulli.     Miiii  \ f  ri;l«*iclio.  «a^  Kap.  \1\ .  - 
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über  die  Erkennbarkeit  des  esoterischen  Brahman  gesagt 
wurde.  Die  metaphysische  Erkenntnis,  in  der  das  Selbst  aus 
seiner  VerHerung  in  die  Betrachtung  der  Aufsenwelt  zu  sich 
selbst  zurückkommt  und  damit  alles  andere  als  Nicht-Selbst, 
Xicht-Ich.  Xicht-seiend  begreift,  diese  Erkenntnis  tritt  ein 
als  Tatsache;  aber  nach  der  Ursache  derselben  läfst  sich 
nicht  fragen,  weil  sie,  wie  im  Vedänta  schon  deutlich  her- 
vortritt, nicht  in  der  Kausalität  liegt;  der  Ätman  liegt  aufser- 
halb  der  Irsache  und  der  Wirkung  (anyatra  asmät^  krita- 
(ikritaf,  Kath.  2,14),  und  daher  läfst  sich  nach  seiner  Erkennt- 
nis, einer  Erkenntnis,  deren  Ursache  er  sein  würde,  nicht 
weiter  fragen:  sie  tritt  ein,  wenn  sie  eintritt;  wie,  warum, 
wodurch  sie  eintritt,  bleibt  eine  unlösbare  Frage. 

Unter  diesen  Umständen,  und  nachdem,  wie  wir  S.  W2 
sahen,  die  Unmöglichkeit,  durch  irgend  welche  Mittel  die 
Erlösung  zu  bewirken,  ausdrücklich  hervorgehoben  wurde, 
müssen  wir  es  als  eine  Abweichung  von  der  Konsequenz  des 
Systems  und  eine  Akkomodation  an  die  dergleichen  erfordernd«^ 
Praxis  ansehen,  wenn  dann  weiter  doch  wieder  von  Mitteln 
(sädhunam)  der  Brahman -Erkenntnis  die  Kede  ist,  und  zwar 
nicht  nur  der  exoterischen.  sondern  auch  der  eHot(»ris(»lien, 
welche  beide  bei  dieser  Frage  im  allgemeinen  nicht  vonein- 
ander geschieden  werden.  Dieser  Mittel,  mit  denen  man  dit» 
Anforderungen  an  den  Berufenen,  Kap.  IV,  2,  vergleichen  mag, 
sind  zwei:  erstlich  die  Werke,  sodann  die  fromme  Medi- 
tation. Beide  haben  wir,  als  Mittel  der  erlöK«»nd(»n  Erkennt- 
nis, nunmehr  nach  Mafsgabe  unserer  Quelle  ins  Auge»  zu  faNHt^n, 

T).    Die  Werke  als  Mittel   der  Erkennt  nin. 

Nach  3.4.25-27.  .'52-?^:,.  .%    .Tf.  U\    .V2. 

Obgleich,  wie  3.4.2.')  n<^K;hmalH  wiederholt  wird,  dan  Ziel 
des  Menschen  nur  durch  das  Wisw?n,  nicht  durch  dii«  WorKe 
zu  erreichen  ist  (p.  V^fi^).  so  wind  do<*h  auch  die  religiÖNen 
Werke,  wie  Opfer  usw..  dalxfi  nicht  dnrehauM  ohne  Be- 
deutung (p.  10C^.3|:  zwar  nachdem  dan  WinHen  verwirklii'hl 
ist,  haben  sie  keine  B^^Jeutung  mehr.  ah4*r  zur  Erhinginig 
desselben  sind  sie  mitbeliiiflich   (p.  |M)H,r>).     Denn   nw  hhkI 
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«lir  Schrifi   I  hrili.   l.4,l*l\  S.  iMnj:   „Ihn  siirhon  «lun  K  N-  - 
,>(iuliuiii   di*'   hr;ilimani*ii   /ti  iTk«-niii*n.  durch   M|»f»-r.   -i.-'^ 
„AliiinsfiK  dunh  hüfsfii,  durch  Fa-^tt-n;"  «uruu«  ah/ur  •:.*;. 
ist,   dafs  di«»   troiiinii>ri  \V«Tkf  »»in   Millid  zur  KiTfif  hur  j   :■• 
Krkriiiihiis    sind    1 1».  P"»**,^ ).      I>i«'   ^t'naniitt'ii   \N«Tk-'    ri-r-- 
luu'li  «Tlai»^lt»in  \Vi<«»«Mi  auf;  ir^'wis*;«»  uiidMri*  I*«m«*Iut; ::•-:.  a*-* 
iM'sh'litMi  aui-li  Imm  dt?in  \Vissi»ndi*n  n»K-h  fori;  dviiu  «ii»-  •*•::■ 
sa^t   I  Itrdi.  l.4.l':i.  S.  iMI):   ..  haruni  wer  soKh«*^  i»fif*     :•- 
..ist  htTulii«:!,  iMv.ähint.  (Mii<*airt*nil.  iriMhiMi:;  und  l^^^rnTi-  • 
j«*in»  { Vi'da>tudium,  npfrr.  AhiuisiMi.  nüfsi^n.  Fasi«*ni  -ir.d   :- 
äufstTii     vähfiii',  dit*s«*  Hirniütsruhi*.  IWähmuni;.  Kni^oxr-'.' 
<MMiuld,    Sanuiihiiii;.    v«;l.   S.  nT»!    di«*    «"np-rii     /»nttfti^-i** 
Miltil  tirr  I!rkfiuniii<  {\k  |o|i\4i.     |Iij«>  hhT  t-rwiihnti»  >a=.r.. 
luiii:    >nini'llii    uiü^^rn  wir  vnu  f|«*r  d*'mnärh>t  zu  U-*|kr»"«  f.- • - 
tii'n  Mt>ditiitioii    tlhnäittim,  N/nis«imiin    uiil«'rM*h«*id«*n :  »U-t^r.  : 
M<'dif:iiit»i)  t'iiHt.  wi«*  uir  <i*hiMi  wi*rdt»n.  uac*h  Krlan^nin:;  •:-- 
\\  iorii*.  fort,  uähn-nd  dii*  SamniUniir  auih  Um  «It-m  Wj*^-- 
d«*ii   iitM-l)  aiidauiTl.) 

hurh   ?»riiiiriMi   ili«*  ir(*naiin(i*n  \V»Tk«»  nirhf  ••lirtiiil:- r. 
\\  is«»<*ii   al*»    Fiurht    hrrvnr.    ui-il   lia-^sidln*  kt-intT  Vi-r- '  • ' 
uiiti-rlit'i:!,  iiiiil  Ufil  '»fiin*  Frui-hi  idi»»  Krlii-sunixi  •Jun  h  M:* 
niriii  lii-uirki  \\«T»l«'n  kann  <  p.  ItM>^.**|.     IM«»  W  »Tk»»  «-m-i  *   • 
zur  l-lriaiiL'uni;  dt-«»   \\  i-.«.rns  nii(h«*hilfiirh    ><iA»iI'ir»»i  .  *.f-- 
di'rii'ni'j«'.    wcIiIht    rin    uiTkht'ihiri-s    I.«dMMi    rührt.    \"r.  ■:  ■ 
\nttM-liiun^t"n    /./"'/  .  \\i»*  l.«*i(li*n<rhaft  u-^w..  ni<'hi  ii*»T».i!'  j* 
wird  i|).  Pi'Jl.'Ji.    llitTiiai  li  wiirdi'  ihri>  lUfitHiiunsr  in  di-r  H 
«•rdiMiiiL:  iiiilit  -iiwnhl  fiin'  in«'rit  nrisrh«'.  al«*  vi»dm«-hr  •  : 


'*   I»:-    1  r.iw'«-  :.  ti  h  •iirii  W  •  rti-  lUv  fr^riimm  Werk*  für  d\€  \.'    --••; 
«:!■!    i.ni!ii..i:-   :;,   .  ;•..  iij    \!ii,.iriL'''  /M    1.1    ■  l.l.l»!     !•*     irmilirrt.    J- ■ 
'•:•!.<   I  ■'.   -i'.i'iiiT  /'i-i:/   :''i.   Hill   «i' [    ri-iiili-ii/.  J-itmtmt  unil   |?tfci-i    <■    • 
■  1  \'''- ':.■:.     \.'l    t-    1' ""-.T        iMi'  \\irkr.   ljeir<»t  r*  ilon.    »«len  x--  i 
1>  <»-.i  .;   !i.:iImK:I;  iin      •Ki'i.oii  « n*   aiirli  ditt  altf  Arxmei  «lirac  -p   !■■*: 
ü-  I  • ;  Til' irn.  iii>-  I  r  ••-:ti.u'  \i'n  Irrnc    |».  li  >i'.T  ,   indem  uc  Ja»  W.**#-r 
.ii  l     i.ili    ilii '•■-    r.i'-.l'tr    «lif    |-!r]«>«iini;    virkirn    rp.  !•»*:*.  ••        La  :" 
•  /■.  '    !.    !•■       -■•    T'.'t  tn.iri::r.-r   \Vi.*i'n>rhaft  auf.    iB  d*B  •!*•« 

■*■  •    t.    •  r  l.i-  T.itt  r*f.n  hinan«  »«i^n      liafr.rt 
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Unumgänglich  notwendig  als  Bedingung  des  Wissens  sind 
übrigens  die  Werke  nicht,  indem  die  Schrift  an  dem  Beispiele 
des  Kaikva  (Anm.  37,  S.  ()4)  und  anderer  zeigt,  wie  auch  sol- 
chen, die  aus  Armut  die  Werke  der  A^rama's  (S.  17)  nicht 
verrichten  können  (p.  1021,8),  zufolge  allgemein  menschlicher 
Leistungen,  wie  Murmeln  von  Gebeton,  Fasten,  Verehren  der 
Götter,  oder  auch  zufolge  der  in  einem  frühern  Dasein  von 
ihnen  verrichteten  Werke,  die  Gnade  des  Wissens  zuteil  wird 
(p.  1023,1.6);  indessen  bleibt  ein  Leben  in  den  A^rama's  als 
Mittel  des  Wissens  vorzuziehen  (p.  1024,2). 

Das  Wissen,  als  Frucht  dieser  Mittel,  erfolgt  entweder 
schon  hier,  oder  in  einem  nächstfolgenden  Dasein;  hier,  wenn 
kein  Hemmnis  vorhanden  ist,  d.  h.  wenn  keine  andern,  zur 
Reife  gelangenden  Werke  von  stärkerer  übersinnlicher  Kraft 
vorhanden  sind  (p.  1044,1);  denn  auch  das  Hören  des  Veda- 
wortes,  durch  dessen  Vermittlung  das  Wissen  entsteht,  ist  nur 
wirksam,  sofern  es  ihm  gelingt,  jene  Hemmnisse  zu  überwin- 
den (p.  1044,4),  was  nach  Kath.  2,7  nicht  immer  mögUch  ist 
(p.  1044,5);  —  im  andern  Falle  erfolgt  das  Wissen  als  Frucht 
der  Mittel  im  nächstfolgenden  Lebenslaufe,  wo  es  unter  Um- 
ständen, wie  bei  Vämadeva^  schon  von  Mutterleibe  an  vor- 
handen sein  kann  (p.  1045,1);  wie  denn  auch  die  Smriti  ein 
allmähliches  Aufsteigen  zur  Vollendung  lehrt,  wenn  sie  (Bha- 
gavadgita  6,45)  sagt: 

vl>urch  niauchcrlei  Geburt  geläutert 
,,Geht  oudlich  er  den  höchsten  Gang." 

Freilich  ist  ein  solches  stufenweises  Fortschreiten  nur  für  die 
exoterischen  Wissenschaften  anzunehmen  (p.  1047,9),  nicht  in 
der  esoterischen,  die  keine  Unterschiede,  kein  Mehr  und  Min- 
der kennt  und  als  Frucht  den  durchaus  einartigen  Zustand 
der  Erlösung  bringt,  welcher  eben  ein  Sein  des  unterschied- 
losen Brahman  selbst  ist  (p.  104(5,4 ). 


wenn  sie  mit  Wissen  verbunden  seien,  als  auch  ohne  dieses;  nur  dafs  im 
erstem  Falle  die  Wirkung  nach  Ch&nd.  1,1, 1^^  rirt/arattara,  kräftiger,  sei, 
woraus  folge,  dafs  auch  Werke  ohne  Wissen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
kräftig  sein  mtifsten  (p.  UVß^y/t). 
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7.     Ih«*  l'rniiiiiif  MtMlitatiMii     nfni^mfiw     al-  M.*'- 

«liT   Krkf'iini  II  i-. 

W  »Miii  t"»  lj«'ir>i :    ..«i**!!  Atriiaii   l'iirvialir  -oll  man   -  ' 
..<>i»ll    man    li«»n'it.    **i)ll    man    ii«Mik«*ii.    «««»Il    riuiii    rr>'*i.'-' 
I  iJnli. -M..'ii.      -  ..«h-n  *»ull    man  i'rf»ir-i-li»Ti.   '••»II    rii.ir.   -. 
../ii  i-rkfiiri'-rr*  i<  li.iml.  **.T.l  i.    -«»  l'rairi   -^i«  ii :    i**!   «ii«-  \     • 
hmi;    finttt  li/'t  .  mit  «it-r  «lif  \  ••ri'liriini»  -ii'li  Ih'-i  h.ifT  j* 
iM.il  nijrr  wiftjt'rholi  hl  rxtir/uru!'«'!!?  —  llii»rauf  i-t  /n  .-r*      •* 
\\  i«'  >rlm!i  «lif  liiiut'iihL:  *\**r  .\n-«lrii«k«'  anii«*iit**(.  i-i  «i  •—   .. 
«IüiIiiil:«'  \  i»r«»iflluiiLr  \Mt'«|iTln»l!  /u  ma<-lii*ii  «|i.  1<C<».*».  : 
Ih-Ii   -olanir«'.  ^*\^  «ia«»  >i-iiaufii  «'rfMl;;!   t|i.  l«»."i|.l'i.  .ihvi     '    • 
iriiii:    «la-    hrf>tlji'ii    «^iiiaiiLTf   tnri-«'i/»*ii    iiiur>.   In-*   «li«-   K  * 
InTau-  -wni  ij».  li'.il.:i|.     liifriN'i  \ii'rhs»*ln  Ftir^hfr:    r.\  '«   * 

•  liri'M  ai«:  Kahl   IoIlti   'l»*rn   K«»r>»li«'n  ilas  Vrn'liriii.    *.i.i 

\  «Ti'lin'n   ila-    Inr*»«  In-ri.   uii-  «lit»  |Ci'i>|ii««li*  «iiT  >«  liriv   .•  j 

/war  k«umli'    inaii    •■iiiWfinlfii :    ••iiif  snlc-li««   \\  i«-«i«rt.-    .•- 

•  I«'-*  \  iir-ifllf  11-  i^t  «li'nkl>ar.  \*n  i*-*  >n-h  um  fin  «l«'r  '•i'-.j«'     j 
r.iliiir«'-    ll'*»nltar    liaii«ii'li    «p.  l"."»-.'.*i:    aln-r    vku/u    *•■!! 

\\  i«il«rlii-liiiiLr    Im-iiii    li.nli-Ti-ii   hrahmaii,  «••lili«-*  »'^i;^'     "■ 
\v»'i-«'  iiikI  iVim  i-i'.'    \\  ir«i  ilii--.!-.  I»i-im  •'r-iniali::»n  ll-'n*:    ■ 
'ml:m:!".ii.     ^11     rmi/i     <i«iili    amli    •■mi«     W  iiHliTlinlii:.  j    :. 
1 1'.    ]<i.>i*.]i:    iiiiil     wi-i     <la-    Wi'M     f'if    t* 'im    nw    i'i.i-    '•.•' 

Ktim  i'i-fir»  Mall-  rin  in  \i'r-it'lit.  ui»»  kann  ii»'r  ••'•  i  ■■* 
\\  ii'iji-i  ii-iInriLT  Iti--«-n ".'  I  ii<l  i'Im'ii-«»  -it'hl  ••••.  ^^-itn  ••*  • 
:ii'  lii  Mtn  i-iiii-ii  tiii/i"liii-ii  lli-i^rill".  >t»n«lt'r!i  um  •mti»*  \»-r*«::.:-  . 

■»"!.    - -Ii  !mm:   liaiiili'lii  -uil  i{i.  lM."»:;.i;i.    ui1«t  -«»11  m-i*    •■- 

.»:.!■  iiüi'f; .    'lii-    »lurt  li    •■lumalii;!"-    Il^in-n    »-in    a^^ir.»* 
''"'''      '/■•//     Wi-^t-n.   Wh-  «la-  \«»n  fr«*nitlt-n  ^-lir.-r. 

■!•  I  •  jj»  :.•  :.  "*•  iiriii'iv'ii  firtiili»  vi  iril  i|i.  h^Tki.Tr."         Xa- :    .-» 
-'■■iit    !.:' i.i  .  «I«:!:.  wir-i   «la-  iiitniijxf  W  i-^^^^'n  lUflii   »i'-ir  r.  ■ 
!:i  irj'-  ll'r«  !:  L:*wirixi.   -.i  i-t   nu-li!   ••in/u-*»lifn.  u  !••  «iA—    • 
■!  ;!■  !;  •■::..'  --lii-T   iiiir.'liTliiialii:«-  W  ii*<ii'riit»lun*:  /ii«>la:i*i'   * 
:.»'■■   -'.I  «p.  1' '.' ■'.].■■».     l.i!;i-  »»••Ii  Ih'  mui;  /vkiM-kmaNiü  *•  i*    • 

•  .:.•!;,   A .  itlii  i.i-i.  < ii-L:.'ii*«iaiHli-.  'i»'r  \xi\>  viri»-n    I«"il«-ii  >•■•■• 
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und  abstrakte  und  intuitive  Merkmale  befafst  (p.  1054,4),  oder 
auch  beim  Studium  einer  langen  Abhandlung,  nicht  aber  bei 
dem  unterschiedlosen,  von  abstrakten  (allgemeinen,  mit  andern 
gemeinsamen)  Merkmalen  freien,  aus  reinem  Geiste  bestehen- 
den Brahman  (p.  1054,6). 

Darauf  ist  zu  entgegnen:  Nur  bei  solchen,  welche  durch 
einmaliges  Hören  des  tat  tvam  asi  die  Identität  des  Brahman 
und  der  Seele  begreifen,  ist  die  Wiederholung  überflüssig, 
nicht  aber  bei  denen,  welche  dies  nicht  zu  tun  vermögen, 
und  in  welchen  nach  und  nach  bald  dieser,  bald  jener  Grund 
des  Zweifels  gehoben  werden  mufs  (p.  1054,8).  Hier  ist  eine 
Wiederholung  allerdings  zweckmäfsig,  wie  die  Erfahrung  an 
Schülern  von  langsamem  Begreifen  beweist  (p.  1055,2).  Fer- 
ner besteht  ja  der  Satz  tat  tvam  asi  aus  zwei  Begriffen  fpa- 
därthaj:  1)  /«/,  das  Seiende,  das  Brahman,  welches  das  Herr- 
schende und  die  Ursache  der  Welt  heifst  und  von  der  Schrift 
als  das  Sehende,  Nichtgesehene,  Erkennende,  Nichterkannte, 
das  Ungeborene,  Nicht -alternde.  Unsterbliche,  Nicht-grob- 
noch-feine,  Nicht -kurz -noch -lange  beschrieben  wird,  und 
2)  /rawi,  das  innere  Selbst,  das  Sehende,  Hörende  in  uns, 
welches  vom  Körper  [dem  äufsern  Selbst]  ausgehend  als  das 
innere  Selbst  begriflfen  und  als  ein  durch  und  durch  Geistiges 
festgehalten  wird.  Um  nun  den  Satz  tat  tvam  asi  zu  begrei- 
fen, ist  es  für  manche  notwendig,  dafs  sie  zuvor  die  beiden 
Begriffe,  aus  denen  er  besteht,  auffassen.  —  Femer:  das  zu 
erfassende  Selbst  ist  freilich  ohne  Teile;  aber  die  falsche  Vor- 
stellung von  ihm,  als  bestünde  es  aus  Leib,  Sinnen,  Manas, 
Buddhi  [die  hier,  wie  öfter,  inkonsequent  noch  neben  Manas 
genannt  wird],  ist  vielteilig  und  erfordert  zu  ihrer  allmählichen 
Beseitigung  wiederholte  andächtige  Betrachtung,  so  dafs  für 
manche  allerdings  auch  in  dieser  Erkenntnis  ein  Stufengang 
stattfindet  (p.  1055).  Andere  wiederum,  welche  gewecktem 
Geistes  sind  und  nicht  mit  Unwissenheit,  Zweifel  und  Wider- 
spruch zu  kämpfen  haben,  können  das  tat  tvam  asi  beim  ein- 
maligen Hören  begreifen. 

Aber  sollte  es  wirklich  möglich  sein,  dafs  jemals  einer 
diese  Lehre  vollständig  fafste?  Gesetzt  auch,  er  käme  zu  der 
Erkenntnis,  dafs  alles  andere  aufser  Brahman  nicht  real  sei. 


.\\H         Kiinft(*r  IVil:   Mokilia  oder  ilii*  I^hrr  von  drr  Krl< 

SU    inuN    «T  (Incli  «1(MI  ScIlllliT/.    Wrli'll«*!!    »T    •*niptill<l«-l.    1^7    T' j^ 

;iii!U'liiin*n    (p.   lo;»ri.ln)V  ..k(*inr!«we^s!    M>nii«*rri    m:-     >• 

..^ait/«'  Lt'il),  >t>  liiTulit  auch  «iii*  Klllptill«lllll^  «ir^  >«rini«r;-* 
..auf  lIliisiiMi.     I>i'ni)  «lic  \\  alirn«*liniuni;.  ul^  o^.  inilrin  ::.- 
..L«'ili  ;x«'s«'liuitti'ii  iirnl   i;«*hraiiii(   wini,  icli  s«-!!!*!  ir^*^  i.:.    ••  ■ 
..1111(1    ir**hraniit   uilnli*.   ist   (»in   talscIiiT  Wuhii.   alinh« ';.    :• -^ 
„WaliiH',  al>  i»h.  utMin  l'tTsonrii  uiifstT  mir.  /.  !'•.  m»*i:.»  K::- 
,,tU*r  o«l«»r  l"'n»uiMl«'  leiil«*!!.   ich   si»lh-i    hii»\     l'.lN-fi-«i  •.*•■:•  — 
„mit    «lein    Wahn«*    der   Schiiicr/cm|itin«hiti^ :    «It-nii    vi>     :•: 
..Leih.   SU  h«*«rt  auch  alh'  SchnuT/fniptiriihini;  aur->«-rh.i!'-    ;•• 
..<i«'is(ip'ii :   liahiT  >\r  auch  ini    liefM-hhifi*   uufhtTt.    u.i:.:>*: 
..«li«*    liiUjrktMt    Hfs  (ifistii^fii    fcirtläuft;   «li-nn      uitih   ••:    '.a:  • 
..nicht   sieht.  >*»  i<i  er  <h»ch  sclii*n<J,  <ihM*hon  »»r  nn  hc   •.••  • 
..N\ir  «he  Schritt    tISrih.   L^i.-':»,   S.  'J^^\\   >«t:i.     S«imii    '— • 
.jhe  Krkciititiiis  (h's  Selhst«->  darin,  dafs  ich  mu-h  »ahr:-v: 
,.al<   finartiire.    vmi   allem   LeidiMi   fn-ie  ii«*isiii£k«'ii.     i:  •:    -■' 
..die<e  i-'.rketiiiiiii<^  ht'sit/t .   dfiii    Idi'ihi    iiiclii«*  aiiiitTt-*  /.     . 
..mi'lir  uhrii;:   ilanim   >a::i  die  Schrift  tlirih.  4.4.--.    "*    - 
..  wn/u   hrauclieii    wir  Nachkomiiifii.   wir.  ileri'ii  >t-»-l'     .■• 
..\\«*ll    i-i:m   und   di«'  Smrili: 

..h'-r  M.iiiii    «liT  an  ilt'in  Sellitt  »ich  freut. 

..I  idl  MMin'ii   1  rif«li>'i  III  (lfm  Si*U>«t. 
I  rir  .|iii   ■-?  kein»'  l'tüi'ht  mi-lir  liimii'U'l  ' 

\lM'r  wir    *»«»llrM    WM    «ju«    vniu  Veilaiitu   mdrhri«'  hi«  :.:.-. 
«Jntr««»  und    der  Si'idf  \tr^i»'lifii.   «ia    hi'hh'  dwh  %«t*<  hi»-*.- 

-|[id''     h'-lili  tl.iiT    I-.!    f"p*l  \**\\\  \   hi'l.    the  S«Mdi*  a^HT   l*t    il:    '.*•- 

-«•IIh-  \i-r-irnki.     Ui   huri<i«»it   du*  wainierntlf  >••••!••.  —•  ka' 
i'i    ni«lii  <i'iM   -••iii.  1^1   hiiiiii'tii'ri  di«*  Sfidf  ••ull.  s«»  i*.t  «li»-  .• " 
IUI  Silintf k.uiMh  aiit'^iiraL:«'!!!'  I*tli«'l.i  u)NTthi«<*ki;;  auch  »:■;••• 
-jirhiii    di-iii    dl'-   W  ahriii-hmuiii:   l|i.   I'Ci**,I«*i.  Iii«*rtftu?  ■■ 

/M  ••iiiL.'i'Lrh' I. :  dh-  Si-idi-  miif-  man  hi»i;reifi'n  aU  •iolt.  'i*:* 
-.1  hi-ii-i  ••-  Ml  i"ii«  r  >ii-llf  ih-r  J'if»ii*i'<  tdh*  >n\\  in  ur.**:-' 
.I.i^.ila-I  p.iiii-li.id  iih  hl  linili'ti:  ..t'iirwahr.  ich  hin  du.  ••  ^v  - 
I  _■•■  «f.itili'H.  .in«!  >iij  i»i-i  uU:"  t'i-rntT  Hrih.  I.i.p»:  ..h  h  •' 
jli.iliiii.iii;'  llnh.  .'».T,;!:  ..di-r  i-i  tli-me  Si'»de.  «h^n  ii.r.«:' 
I  -  i.l.»  I.  ■i'iii  I  i,-ii'rii!h  li''-:"  *  h.iml.  •».**,•:  ..da«*  \<i  da>  K«^ 
•  1.1-    I-!    iii»'  '*.■!  li-.   «la-    '»1-1   du"  u«-w.;   und   « it!*i|ff*ruin   !*••.• 
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es  Brih.  1,4,10:  „aber  wer  die  Gottheit  als  eine  andere  ver- 
ehrt und  spricht:  «eine  andere  ist  sie,  und  ein  anderer  ich,» 
der  weifs  es  nicht;"  Brih.  4,4,19:  „von  Tod  zu  Tode  wird 
verstrickt,  wer  eine  Vielheit  hier  erblickt;"  Brih.  2,4,6:  „das 
Weltall  schliefst  den  aus,  der  das  Weltall  aufserhalb  des 
Selbstes  weifs,"  usw.  —  Gott  und  die  Seele  sind  also  nicht 
verschieden,  indem  ihre  Verschiedenheit  nur  auf  Täuschung 
beruht;  streift  man  von  der  Seele  ihr  Samsäratum  ab,  so  ist 
sie  Gott,  und  somit  frei  vom  Übel,  und  was  dem  widerspricht, 
das  ist  eine  blofse  Illusion.  Was  aber  die  Pflichten  des 
Schriftkanons  und  die  Wahrnehmung  betrifft,  so  bestehen 
beide  so  lange  wie  der  Samsära,  d.  h.  bis  zur  Erweckung. 
Ist  diese  erfolgt,  so  wird  die  Wahrnehmung  zunichte;  und 
wenn  ihr  daraus  den  Einwurf  entnehmt,  dafs  damit  auch  der 
Veda  zunichte  werde,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  nach  unserer 
eigenen  Lehre  dann  „der  Vater  nicht  Vater  und  der  Veda 
nicht  Veda"  ist  (S.  205). 

„Aber  wer  ist  denn  der  Nichterweckte?" 

—  üu,  der  du  fragst. 

„Aber  ich  bin  ja  Gott,  nach  der  Schriftlehre!" 

—  Wenn  du  das  weifst,  so  bist  du  erweckt,  und  dann 
gibt  es  überhaupt  keinen  Nichterweckten  mehr  (va 
nsti  kasyacid  aprahodhahj.^^'^ 


13»  Yg]  y^  dieser  Konsequenz  des  Systems  meine  ,,Elemente  der  Meta- 
physik*, i^  21»2  (3.  Aufl.  S.  2*K)):  „Der  Heilige,  dem  die  rechte  Erkenntnis 
«.aufgegangen  ist,  weifs  sich  als  den  ganzen  Willen  zam  Leben,  und  dem- 
..zufolge  ist  er  von  dem  Bewufstsein  erfafst,  dafs  er  die  Leiden  der  ganzen 
..Welt  aufhebt,  indem  er  sein  Ich,  welches  er  als  Tr&ger  derselben 
,.weifs.  aufhebt.  Auch  lügt  dieses  Bewufstsein  nicht,  and  indem  der  Hei- 
„lige  den  Willen  in  sich  aufhebt  und  erlöst,  hat  er  diese  ganze  Welt 
„aufgehoben  und  erlöst.  Für  ihn,  der  von  der  transfcendentalen  £r- 
..kenntuis  erleuchtet  ist,  bleibt  nichts  zurück  von  ihr  als  ein  wesenloses 
..Phantom,  ein  Schattenspiel  ohne  Realität.  Nur  uns  andern  will  dies  nicht 
.,so  scheinen,  weil  wir  eben  noch  auf  dem  empirischen  Standpunkte  der 
..Bejahung  stehen,  und  nur  sofern  in  uns  die  transfcendentale  Erkenntnis 
..erwacht,  nehmen  auch  wir  an  seiner  Erlösung  teil."  —  §  174  (3.  Aufl. 
S.  11*2):  „So  erlöst  der  Erlösende  sich  und  die  harrenden  Kreaturen:  den- 
..noch  dauert  die  Bejahung  fort,  auch  nachdem  er  aas  ihrem  Kreise  hcraus- 
,.grtr(.'ten  ist;  auch  wird  diese  Welt  in  alle  Ewigkeit  bestehen,  bejahen 
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4r)4 )        Kiiiifif  r  Ti'il :  Mukbli.i  oiIit  *\\v  Lehrt*  Ton  drr  Krli*«oBs 

Sovit»!   üImt  (las   ininTi»   \\«»s«mi   «I»t  frtniniii'n    M--j:-..- 
Was  iV\r   iiufsfn*    llalttinir   '»'i   «Iit^i'Uh-ii   ht-lnfTt.    -•    :-• 
Si«*llniii;    «li>   Ki'»r|M»r>    snwuhl    \ir'\    «i«'ii|i*iii«:i*ri    M«'iitaT. 
wcicli«»  zum  ZuiM'kr  <l*»r  Krlaiiirniii;  «I«t  unixt-r*«*!!«-!!  Kfk-    ■ 
iii)tt'riit»inni('i)  \wT<i«'ii.  als  aiifh  aii(li*rsi'it>  Ik'I  ti*-x\  im?  W 
«li«*ii>t    vt'r^iiiHi«*iit*ii    Mi*iliiationi*ii    irhMrii&riilti:^    i  p.   l    T 
Uri  <l«*n  iiliriirt'ii  Vcn^liruii^i'H  <alsi>  wohl  lifi  ili'ii  ni  •!• :  ■ 
(«TischiMi  \\  i*<>t*iisi-liaft  iililiclii'iii  >oll  man  nicht  :;fh>*:.     j 
tnirr  stfht'n.  w«'il  ilii»>  /«•r-in-iit.  imrli  um-h  h«'ir»'n.  '».;    • 
«hibfi  vom  Srhhi!«*  iihiTkommrn  \ifpli'n  kiiimt«*.  -•••.ii-r:   - 
(p.  loTl.T).     Im    ühriiriMi   ist    in   lii*/uir  auf  lliniii.« 'Nr>  :.' 
Ort    uml  Zt'it    mir   liaraiif  /ii   achtni.   ilaN   *i«'  tli«*  ut.j«  •• 
llinirahi*  «h*s  •Ji-isti-s  m«'iLrh('h<*(  ln'niph»rii  l|».  !'»TiVVi         !■  ■ 
.\l»-»<'hhiN   liinh'ii   ilif   /nr  iiniviTsi'Hfii  Krki*iintni<*   f».!.'- 
\"«'r»'hrunLr«Mi  mit  «icr  Mrhiniriin^  dif^iT  l!rk**nntni-  'p       '    ' 
«lii'jt'niLT«'!!    hiiiLr»'Lrt»n.    ih*rt'ii    Fnirhi    •■hi«  k-«'hi:k«-n    •  •*  • 
-rht'iiil,    njilit    nur   di«*   t\i'<   l'ifriut'um,   s(iii<h'rn    .ni^  J.  •:  • 
pf  tnfft'ihtii  i-^t,  mii-*i('n  l»i-  /um    linh»  f«irfir»-*«"i/f   'At-pi-: 
«li'in    «Ii»'    lirlaiiLruni:    H»*r    i»Misi'iiii:in    Frui-hi    \ti     -i- :    '» 
<l»'lhinLrrn    lifim  St»'rlM'n   ahhiinirii;  i>l   ip.  I'»T4.1':   \S   '   .' 
l»«'r)ii    <li«»  Schritt    »»airt   M  atapathahr.  !<».»I.:'i.  1 1 :    ..nii'    ■» 
..<  n'-iiiimipj  »ji-r  M«'n*»rh   an-*  •lif-.fr  W  fh  ah^i  h«'i'i« '    !'   ' 
..<  ii'-'iiiiriiiiLr  L:«li»t  »t.   natli<h*in  i-r  ahiif*rhii*h*ii.   :t    '•  *  •  '^^ 
..•■i!i*'.  uimI  «hl'  MiiiMi   il:haL'a\a<lirit«'i  ^.«il  rrkläri 

.  !n   ■):!  <l^  ^riii   w  :i-,l   ;•  •ii-Miiiil  if  ihul>i*i)  finci-kl'-i>l«  t   ' 

Im.«-    I  iit»r-«  li«'i«hmL:   /\M'-ih»*n    i—iiiiTiM  htT   ui.«l   •  x- ' 
-I  lii'i    l.ilir«'    IiimI«  r    -»uh    hi»i    iiii'«.iT    lhir«tf||uni:    'h'   ^ 
iih  lii   «Im«  liL:«-luhrt :    um  -n  mrhr  ahi-r  h»'h«*rr>*  lit   -:••  ■*;• 
li' -  iW.ii    »lii-flKiii    firitri'tiMMtf   Krh'^nnii.      Wir   w»'i..i** 
/■■i:..ii  h-f   i-\\v  r.«'M,H  hiuiii:  •lf--i*!!.  \M'lrhfr  »la-  Zi«'l  «l- -  V 
■^1  lii  [i  mii"«i:i:L'J  hihI  \'»||i«j  irr**h  hf  hat.  •!••>  «'miIiti-i  !'.  ^*  ■• 
il»!i.   ■Li'*  >iitn'f't'i'i-tfi'ifiin   ^i'-ii/fUtlcn  Wi'i*«t»n.   um  *• 


.'  ".         !■  I.  1         V*  .  !.!!.;;    -iL-i  .illi'  /i'H«  II  im   I.H  lilr  il«  r  \-i-  " 


XXXV.   Der  Weg  zur  Erlösung.  451 

Zusütand  im  Leben,  Tod  und  Jenseits  ins  Auge  zu  fassen. 
Nachdem  an  ihm  das  Wesen  der  Erlösung  in  ihrer  Reinheit 
und  Vollendung  erkannt  worden,  werden  wir  zum  Schlüsse 
den  Weg  zu  betrachten  haben,  auf  welchem  der  Fromme, 
d.  h.  derjenige,  welcher  das  Brahman  in  exoterischer  Form 
erkannt  und  verehrt  hat,  mittels  der  Kramamnkti  demselben 
Ziele  zugeführt  wird. 


29» 


LVl.    Ziistaud  de8  Welsen  In  diesem  liehen. 


1.    ('hurakti'ristik  des  Weisen. 

Im  < H'i;«'ii<atz*»  zu  dem  das  Krahman  in  exoti«nM'h»T.  th-- 
loLcisrliiT  Form  «Tk*'iint*ndfn  und  vep'lirenden  Fr»nini»'ri.  *  ' 
d<Mu  s|»iit«T  /u  P'deii  sein  wird.  versl»*hen  wir  unit-r  •:*r 
WtMSfii  hiff  und  im  fid*renili*n  di*njeniKen.  w«'lehrn:  i^- 
Samuivjdfir' mmiH ,  «lii*  universelle  Krkenntnis.  •!.  h.  «Ia*  •-- 
ifrisrln*  \\'i<>«'n  vi  in  d»»m  hr»lif»rn.  attributlosen  f»^tr'im.  •  ' 
qutmm,  iirahman  /uti'il  s^t^wonlfn  isi.  und  der  infi«li:»-«i^~' 
«•in  n!imitt»*Il»urf«i  l»i»\\ufsr<«Mn '^*  liesilzl  einerseits  xi-n  ■:•' 
Identität  ^i'incs  Sf*ll>>tcs  mit  Itraliman.  anderM^it««  \or.  *\*^ 
illii<nri<«lit'n  t'lianiktcr  all«*s  liessi-n.  was  von  der  Seid»\  «i«' 
iiralinuin  \i*r>i"hi«Micn  naii*i)  ist,  also  <1«t  putzen  W  •dlAU*--:*  - 
tuuir  i'9ttinnttii  ,  dt'ii  ciirentMi  Leih  und  die  übri^*n  1  fä*i.'- * 
\U'V  S«*rl«*  fht/r/ft'i>.  wi*i*i*i>,  itinkhtf'i  pn'inft,  »uL\skmaiH  'arr*^ 
l  itHi'ih.  mit  rinlM';rritlVn.  Für  ein^n  solchen  nun  in*»^  ■" 
ki'iiit'  Sinn*'nM«'It  iinil  kciiir  Wahrnehmung  mehr,  und  ju: 
«la-  iiLr«n«*  l.i-nii'n  wird,  tla  es  nur  auf  sinnlicher  NValirr-r- 
niiiiii:  ))i*ruht.  \«in  ihm  nitlit  mi*hr  als  ein  soh'hes  i*mpfur<i* ' 

>ttii4f-*.-ii  I.   ]•.  '.M7.'>     ..l>:r  I  riirht  iler  Krkcnutii«  l*cniht  «•'  :*• 
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rorüber  man  die  Ausführungen  S.  322  und  448  vergleichen 
k'olle.  Weil  ferner  alle  Werke  nur  auf  Erlangung  von  Lust, 
Termeidung  von  Schmerz  abzwecken,  Lust  und  Schmerz  aber 
licht  das  körperlose,  sondern  nur  das  körperliche,  auf  Illusion 
beruhende  Sein  betreffen  (S.  435),  so  fallen  für  den,  welcher 
liese  Illusion  durchschaut  hat,  alle  Werke  (Vedastudium, 
)pfer,  Almosen,  Askese,  Fasten),  sowie  auch  alle  dieselben 
ordernden  Gebote  des  Veda  weg.  Aber  nicht  nur  der  Werk- 
eil, sondern  auch  der  Erkenntnisteil  des  Veda  (S.  21)  wird 
ür  ihn  überflüssig;  denn  auch  er  ist  nur  Mittel  zum  Zwecke: 
das  Überdenken  und  Meditieren  hat  ebenso  wie  das  Hören 
[nur]  die  Erlangung  zum  Zwecke;"  ist  dieser  Zweck  erreicht, 
o  hat  die  Schrift  ihre  Bestimmung  erfüllt;  wie  keine  Wahr- 
lehmung,  kein  Leiden,  kein  Wirken,  so  gibt  es  für  den  Er- 
weckten auch  keinen  Voda  mehr;  ihm  ist  „der  Veda  nicht 
^eda*'  wie  die  Schrift  sagt  (S.  449).  Mit  einem  Worte:  alles 
ufser  Brahman,  d.  h.  dem  Selbste,  der  Seele,  hat  für  ihn 
:eine  Realität  mehr  und  vermag  nicht,  ihn  weiter  noch  zu 
beunruhigen,  so  wenig  wie  der  Strick,  den  er  irrtümlich  für 
ine  Schlange  gehalten  hatte  (Anm.  105,  S.  290),  oder  der 
iaumstamm,  in  welchem  er,  in  der  Finsternis  seiner  Verblen- 
lung,  einen  Menschen  zu  sehen  glaubte  (p.  86,12). 

(p.  84.5:)  ,,Aber  die  Erfahrung  zeigt  doch,  wie  auch  für 
den,  der  das  Brahman  erkannt  hat,  der  Samsära  noch  fort- 
besteht, so  dafs  er  nicht  in  dem  Mafse  wie  in  dem  Gleich- 
nisse vom  Stricke  sein  Ziel  erreicht  hat?  —  Darauf  ant- 
worten wir:  Man  darf  nicht  behaupten,  dafs  für  den,  welcher 
erkannt  hat,  dafs  die  Seele  Brahman  ist,  der  Samsara  wie 
bisher  fortbesteht,  weil  dem  die  Erkenntnis  des  Selbstes  (der 
Seeh»)  als  Brahman  widerspricht.  Denn  solange  einer  den 
Leib  usw.  für  das  Selbst  hielt,  war  er  mit  Schmerz  und 
Furcht  behaftet,  nachdem  aber,  mittels  der  durch  den  Veda 
erzeugten  Erkenntnis  des  Selbstes  als  Brahman  joner  Wahn 
vernichtet  worden  ist,  so  kann  auch  die  auf  der  irrtümlichen 
Erkenntnis  beruhende  Behaftung  mit  Schmerz  und  Furcht 
nicht  mehr  behauptet  werden.  Denn  solange  z.  B.  ein 
reicher  Hausherr  das  Bewufstsein  seines  Reichtums  hat,  ent- 
steht ihm  aus  dem  Verluste  desselben  Schmerz;  nachdem  er 
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„Körperlose,  das  Unsterbliche,  das  Leben  ist  lauter  Brahman, 
„ist  lauter  Licht;»  und  [mir  unbekannt,  wo]:  amit  Augen, 
„als  wäre  er  ohne  Augen,  mit  Ohren,  als  wäre  er  ohne  Ohren, 
„mit  Rede,  als  wäre  er  ohne  Rede,  mit  Manas,  als  wäre  er 
„ohne  Manas,  mit  Leben,  als  wäre  er  ohne  Leben;»  und  die 
„Smriti  zeigt  in  der  Stelle:  «was  ist  das  Wesen  des  im  Wis- 
„sen  Festen?»  usw.  (Bhagavadgitä  2,54),  wo  sie  die  Merk- 
„male  des  in  der  Erkenntnis  stehenden  Wissenden  aufzählt, 
„wie  er  von  allem  Wirken  losgelöst  ist.  —  Somit  besteht  für 
„den,  welcher  das  Brahmansein  der  Seele  erkannt  hat,  der 
„Samsara  nicht  wie  bisher  fort,  und  bei  dem  er  noch  fort- 
„besteht,  der  hat  eben  noch  nicht  erkannt,  dafs  die  Seele  das 
„Brahman  ist;  das  ist  gewifs." 


2.    Die  Vernichtung  der  Sünde. 

Nach  4,1,13. 

Ein  Dasein  ohne  Werke  ist,  wie  wir  schon  wiederholt 
sahen  (S.  120.  420.  434),  unmöglich.  In  der  Natur  des  Wer- 
kes liegt  es  aber,  als  Zweck  die  Erzeugung  einer  bestimmten 
Frucht  zu  haben,  und  ohne  dafs  es  diese  Frucht  hervorgebracht 
hat,  —  so  könnte  man  meinen  —  kann  kein  Werk  zunichte 
werden,  wenn  anders  die  Autorität  der  Schrift  zu  Rechte  be- 
stehen soll  (p.  1075,9).  Dafs  dadurch  die  Erlösung  unmöglich 
werde,  braucht  man  nicht  zuzugeben;  nur  müfste  man  sie, 
ebenso  wie  die  Frucht  der  Werke,  in  den  Zusammenhang  von 
Raum,  Zeit  und  Kausalität  einordnen  (p.  1075,17;  d.  h.  sie 
gleichfalls  als  eine  Frucht  der  Werke  betrachten).  —  Aber 
dem  ist  nicht  so!  Sondern  nachdem  Brahman  erkannt  worden, 
wird  die  vergangene  Sünde  zunichte,  und  zukünftige  kann 
nicht  mehr  anhaften  (p.  1076,2).  Denn  die  Schrift  sagt 
(Chiind.  4,14,H,  übersetzt  S.  178):  „>^ie  an  dem  Blatte  der 
„Lotosblüte  das  Wasser  nicht  haftet,  so  haftet  keine  böse 
„Tat  an  dem,  der  Solches  weifs;"  und  (ChÄnd.  5,24,3,  über- 
setzt S.  168)  „wie  die  Rispe  des  Schilfrohrs,  ins  Feuer  ge- 
„steckt,  verbrennt,  so  verbrennen  alle  seine  Sünden;"  und 
abermals  (Mund.  2,2,8) : 
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■iii-  'I    i:.   •i'iii   I'.iUi  lii-ii  W  aliii»'.    Iiii»'r  zu   «•••in.  U-Ljaii:;' r.  '-» 
■l'ii«  :.    \ ■.!!:•  Iniii'.:  •!!• -•'-  \\  ahiii*-   krafl  il»'-  W  !>>#'«?•  zur  .»  ' 
^^•:'i'".  f|»    !".^.Ii.     ht-iii;  «jiT  l:ralin)anwi«»«»*»r  spn*  hi     .I*-.- 
..l':.''.::i.i    .    \v-!ili'-  «l.r  \"!i  nur  Iriili'-r  fur  Hulir  i»«"!--»«'* " ' " 
..\.i"  .:■••-.  i.j'i.i  !..  ;!    ,|,  ^    1  .iTi  r^i-in^   unti  •■••nM»N«T*»'ir.*   •• 
._.__.  vj.-.r.f    >i   iii,,|  -iiin-r  .\a(iirlM->rhut!'«*iiht*il  iiaih  ii.  a..-: 


XXXVI.    Zustand  des  Weisen  in  diesem  Leben.  457 

„Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  Nicht-Täter  und 
,,Nicht-Geniefser  ist,  dieses  Brahman  bin  ich,  und  darum 
„war  ich  weder  vordem  Täter  und  Geniefser,  noch  bin  ich 
,,es  jetzt,  noch  werde  ich  es  jemals  sein"  (p.  1078,4).  —  Nur 
so  kann  die  Erlösung  zustande  kommen ;  auf  anderm  Wege 
ist  die  Vernichtung  der  von  endloser  Zeit  her  sich  abrollenden 
Werke  und  mithin  auch  die  Erlösung  nicht  möglich.  „Daher 
„kann  die  Erlösung  nicht  wie  die  Frucht  der  Werke  durch 
„Raum,  Zeit  und  Kausalität  bedingt  sein,  denn  dann  würde 
„die  Frucht  der  Erkenntnis  vergänglich  sein  und  ihren  trans- 
„feendenten  Charakter  (parokslwtvamj  verlieren"  (p.  1078,10). 


3.    Vernichtung  auch  der  guten  Werke. 

Nach  4,1,14. 

Wenn  die  Erkenntnis  eintritt,  so  werden,  wie  wir  sahen, 
die  vergangenen  Sünden  zunichte,  und  künftige  können  der 
Seele  nicht  mehr  ankleben.  Aber  wie  steht  es  mit  den  guten 
Werken?  Diese  werden  ja  doch  von  der  Schrift  befohlen, 
welche  anderseits  auch  die  Quelle  der  Erkenntnis  ist  und  sich 
nicht  selbst  widersprechen  kann.  Müssen  somit  nicht  die 
guten  Werke  von  der  Vernichtung  ausgenommen  werden?  — 
Wir  antworten :  die  Vernichtung  und  Nichtanhaftung  bezieht 
sich  ebenso  wohl  auf  das  gute  Werk  wie  auf  das  böse,  aus 
folgenden  Gründen:  1)  auch  das  gute  Werk  bringt  seine 
Frucht  und  hemmt  dadurch  die  Frucht  der  Erkenntnis;  2)  die 
Schrift  lehrt,  dafs  beide,  das  gute  und  das  böse  Werk,  mit 
Eintritt  der  Erkenntnis  vergehen  (Brih. 4,4,22,  übersetzt  S.211): 
,,[^Ver  solches  weifsj  den  überwältigt  beides  nicht,  ob  er 
„darum  [weil  er  im  Leibe  war]  das  Böse  getan  hat  oder  ob 
„er  das  Gute  getan  hat:  sondern  er  überwältigt  beides;  ihn 
„brennet  nicht  was  er  getan  und  nicht  getan  hat;"  3)  für 
die  aus  Erkenntnis  des  Nichttäterseins  der  Seele  folgende 
Vernichtung  der  Werke  sind  gute  und  böse  Werke  gleich- 
wertig ftuljfaj;  es  heifst  von  ihnen  ohne  l'nterschied  (Mund. 
2,2,J^|  „und  seine  Werke  werden  nichts;"  4)  wo  nur  die  bösen 
Werke  erwähnt  werden,  da  mufs  man  die  guten  mitverstehen, 


4Ö*^         KniilhT  Ti'i! .    Mok^liu  '»ilrr  iln-  I.i-tir»*  von  lUr  KHtv%Qni 
\\i'il  ihn-  l'riuln.  im  \"»'ri:l»'iih  inii  <l»'r  Krk«*nn!rii"-.  r  ;— rr.j 

..Ihiitk«'  iil»i*r<rliri'ili*ii  iiirht   I'iii;  liiiil  Nathf.  r.i«  J.f     :.*-   '. 

..l»i»<i-^  \\»tK.  iilli' Siiinl«-ti   ki'lin*ri  \i»r  ihr  um.*'   -•  ■*••': 
ih'ii  \\  nrfi'ii :  ..iillf  Siimifii"  «lir  vorher  •TUiihnt.:.    j-.*- 
l»i»-fii  W  «tIx»'  /n-»;»mmtMiLri»fiif>i  «|».  lt»7'.M. 

Mii   «iii'-oii   Au-luhriinLTt'ii    kiinri   man    ili«»  «l»-*    \r-  -■ 
rutihis    in    (icn   |{ri«'('»'ii    an   <ii«*    I!i»ni»T   un«i    iialat*r     .'-r 
l  iiiijii'j'li'ljkfii   »'imT  lirli'-iiini:  ihin-h  ila«*  ii»**«-i/   \»-rj.'  ■ 
Na«li    l*'i>ffns    würili-   •la>   ^ii--.»-!/.    wi-uii   iTfiilll.    tu.-*    •:    - 
iiKi-r  «•-   i«-!.   /\\ü*\\s*'  «l'T  \  i'nliT)»!!!»'!!    uii-t'PT   \al:ir.    ;:  ■  " 
•  i.ir:   II a«  1«  (  •/*"/.'//'/  i^i   <la<*  <if<t't/  rrfülllisir.  aJ^-r   *••!:.•    \  r' 
\\iu\z  liiinL'!   nirlit  l!rli"«<iniL:,  '^••ii*1»tii   nur  Aliltiliriuiii:  .1  .•    : 
\\  ,-^,.  i|,i-  St'flt'ii\\ati'i«TiiiiLr.    .I*'ii»T  liai  «la-  \i*'{»*t*-   I-  *  . 
-•in    \i»ii    «l'T  >iin«ilialnL:k»*ii    iiri-»'ri*r  Naiiir.   ili»-*»'r    !:•    r 
li^i'ii-    \li^«liiii/niiLr  «I»'-  W  •Ti«'«*  <l»'r  l.firalitiit :         l..--,.].  *   . 
'niii«ii'n   L'i'»i   «ii»'   |iliil<'-.i.|iliisi  ht-   Wahrheit.     I  >.i-  •••■-•■i.- 

«I;i^  xi'«!!-«!! I«T  iMii^tii'-<lii-i  i-i  nhLt'  l'raL!»'  «'ifiilM'.!-     •  • 

/mImIlt«'  iMi-«  r  ^  .iii'_''''"'r'*ii»'M   l.i:"i^nui-.  »TliilP'.ir    •   -r  .4 
'"_:iii  - 1  1 -r  Im- j;    \I«>ii\i-ii:    ilalii-r    lial    '•«•ini*   I- rfiiiiui.  j    •. 
iii"i  .ili^«  li»  !i  W  •  1 1 ;  I'-_:al«"  iiriil   1 1 1  i'i:.!  !»•  Han'lluriL:»  r    '- ' 
)..  ,.|i'   ;iiii  ii<'[ii   I  '.Tiii-mii- .    «-iimI    ilalifp.    iiüirali^  ii    Jh  ir.» 
■.■|ii' li    w.rilii-    tii,i|    luliii-n    rmlii    /ur    Krln-iniLT-       l'*" 
.i!l'  i!i  'lii'Min'ji'  I  iiiuaiiilliiiiLi  mi-'-n'-  hli.   \ii*|«h«-   tüi.  V  ■  r  • 
I  ■  Ipt  \ii-.i1iI  au-  ili-Mi  *  i  la  11  Jn-n  Imt \  •»ri:»'lj  I .  lui«  h  i:  1  - 
1'    «l'i    i  ikiiintiii-  lii-*ii'lii.         l'M'hl»'.  lilaulN'  in»«!   fr^-: 
■I-.    -i:.'!    IUI   l«T/»'ii   «tiiHHif    t'iii    Hill)    i)ao*>M|l»f.    uaiu. 
.'■'  I  «ii«    \\  ih  li'!  .ri-li'-'i«  iii|i'.  all«-r  M'iL:li«hk«*j!  »li-*  >  .:  i  j- 

■  '  t  [  I-  '..  :  il      rii  •  :  .1  j.li  \  -  :  -•  li  f    l'.i'W  11  f-l  *i'i  11.     t  »K   •!»•  ••  -  ' 
■A  ;ii-' >-  ::i  .    -.■:!.•     |i|.f|ii'i»    \  ••i.iii-i:'*-i'I/l .    u  !••   Kt-i    t|..[.    •■. 
■P    «j  1 1.  f  1  -  r.ii  -     i'..  I  Iijt.-t    iMltr.    «!■•    h»'i    im*,    n.    W«-- 
'i'-r    !   !.K.     ".'.;.   ■..  ♦.■'iLT'.   'Li-  lii'irifn    nur  ?-i*mf  Kr-i  J.«  :• 
!  ■:  ■       .■.■!    '-•  j'  .■  il.  '    ?    'I«-Mi  \\  •■rii-  tii'«.-fii.   x*.i-  liT'-r  •  :•■  ■ 
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4.    Warum  der  Leib,   trotz  der  Erlösung, 

noch  fortbesteht? 

Nach  4,1.1.0.19. 

Das  Wissen  verbrennt  die  Werke,  jedoch  nur  solche,  deren 
Frucht  noch  nicht  angefangen  hat,  mögen  sie  nun  aus  diesem 
Leben,  wie  es  vor  der  Erweckung  fprahodhaj  geführt  wurde, 
herrühren,  oder  in  einem  Reste  aus  einem  frühem  Leben  be- 
stehen, welcher  im  gegenwärtigen  Dasein  nicht  zum  Austrage 
gelangen   konnte   (S.  120.  420).      Nicht  aber   vernichtet   das 
Wissen  die  Werke,  deren  Saat  bereits  aufgegangen  ist,  d.  h. 
diejenigen,  aus  welchen   der  gegenwärtige,  der  eintretenden 
Erkenntnis  als  Unterlage  dienende,  Lebenslauf  gezimmert  ist 
(p.  1080,9;  dieselbe  vorzeitliche   Prädestination   des  Lebens- 
laufes, die  wir  auch  bei  Piaton  de  rep.  10,15,  p.  617  E,  finden). 
Denn  wäre  dem  nicht  so,  würden  durch  die  Erkenntnis  sämt- 
liche Werke  ohne  Unterschied  aufgehoben,   so  müfste  nicht 
erst  beim  Tode,  sondern  sofort  nach  Erreichung  der  Erkennt- 
nis, der  Stillstand  fkshema)  eintreten,  da  für  ein  Fortbestehen 
des  Lebens  keine  Ursache  [nämlich  kein  abzubüfsendes  Werk] 
mehr  wäre  (p.  1080,12).    Für  diese,  in  unserm  Systeme  aller- 
dings auffallende  Tatsache,  dafs  trotz  der  Erlösung  der  Leib 
noch  eine  Weile  fortbesteht,  gibt  (,'ankara  zwei  Erklärungen, 
von  denen  die  eine  mehr  realistisch,  die  andere  idealistisch  ist. 

1)  Wie  das  entstehende  Gefäfs  als  Unterlage  des  Töpferrades 
bedarf,  so  bedarf  die  Erlösung,  um  entstehen  zu  können,  als 
Unterlage  eines  Lebenslaufes;  und  wie  die  Töpferscheibe  noch 
eine  Weile  fortrollt,  auch  nachdem  das  Gefäfs  fertig  geworden 
ist,  so  besteht  auch  das  Leben  nach  der  Erlösung  noch  fort, 
da  in  ihr  kein  Grund  für  die  Hemmung  des  einmal  vorhan- 
denen Schwunges  inmitten  desselben  enthalten  ist  (p.  1081,2); 
daher  erst  nachdem  die  Werke,  wie  die  Schnelligkeit  des  flie- 
genden Pfeiles,  sieh  ausgewirkt  haben,  die  Erlösung  für  alle, 
welche  das  Wissen  besitzen,  zur  vollendeten  Tatsache  wird; 
darum  heifst  es  (Chänd.  (),14,2,  übersetzt  S.  287):  „diesem 
„[Welttreiben]  werde  ich  nur  solange  angehören,  bis  ich  er- 
„löst   sein   werde,   darauf  werde   ich   heimgehen''   (p.  916,8). 

2)  Wie   beim  Augenkranken   das  Sehen  zweier  Monde  auch 


.(fiO        Kiiiiflor  Teil:   Mnkftha  otlcr  t]i<-  I^hrc  voo  der  Kri*i««c 

■  • 

nach  rrlan<rt(T  l ')N>r/fii*;unv;.  tlufs  nur  nn  Mond  tia  i»t.  •:  .- 
<li«»  Macht  il«»s  Kiii(inK'k»*s  <s'niisk'drn~rnrat,   noch  fun*--'* 
so  auch  <itT  Kind  ruck  (l«*r  Sinn«*nwclt,  nuchd«*ni  mar.  ;  ;r  ^  '- 
ki^niHiiis  ihres  Nichtseins  ^««hin«;!  isi  ip.  1«ih|^'m.  —  !■.•::.:  .  -- 
dem  licdcnkliclicn  di»»s«T  Krklärunp>n  zii-hl  sich  un— r  \-"  - 
auf  die  iniM're  <n»wifsheii  d«»r  Krlösun^   zurück:   ..lli--r     "jj- 
..er.  ist  üherhaupt  nicht  /u  streiten;   d«>nn  wie  kütini«-  •  -   * 
..d«T  si(*h  in  seines  lier/f*ns  l  herzeu^n^  als  limhmar.  «- 
„wenn    er   auch   im   I^eiht»   ist.   von   einem   an(l*-rn    mi.j-:-.- 
„werdi'n?" 

\Vahrli«'h,  i*hrwiirdiir»».  Iieihue  Worte,  die  be«eis«*n.  «>■    • 
der  Ind«T  von  dem.  was  er  uns  darstellt,  st^lbst  iT^mtren  «^'' 
!\s  nuifs  ah<T  der  hier  i;e.<ichi hl (*rte  Zustand  lauf  «ehh«:    '• 
Ih'M'hstes  Ziel  des  iMseins,  die  Menschheit,  nach  alkni  «4*  -- 
noch  versuch**!)  mat;.  wohl  immer  wieder  zurürkkommen  «:r: 
in  ln«li»'n  niclits  SeheiM's  ;x«*^«'>^<'n  sein,  wie  der  Im*  tan  »i  ••■ 
weist,  tiafs  lue  spät«Te  Zeit  fiir  ihn  einen  lieiMinilem  :»rw  *■ 
tnhuitHs   hiitt»».   nämlich  jirtw-nndii  idie  KrliW^un«;  >nm  !•'- 
/eiti*n|    und  jirnn-muUu    |der    lebend    Krli'»ste|.    «i»*«**hl   «* 
diesen  Ausdrücken  h«>i  </ankara  noch  nicht  Vit*i;e|rn*-r 

Nachdem  also  die  Werke,  deren  Frucht  noch  niihi  U-^'-r.*' 
hat,  ilnrcii   ili«*  Krkennini<   vernichtet  sind.  fliei«'nitft.n  •^•' 
d«Ten  Same  xiiun  an!'ixei:an;r«»!i  i-t.   durch  das  Kttrt >»•-:•.'' 
df^    l.«'hei>s   viThran<-hi    worden    sind,  tritt   als   iiur<««r^'*  /-  • 
rhi'M  die«.»'<  Vrriiramlh'^  <>.  :\^\\   der  Tod   und   mit  ihr   : 
()<>tinitivi'  iumI  »*\\ iiff  ViTeiniiruni;  mit  Urahman  ein;  d«T.r  : 
Wi-rk«'.   iini  den-n  willen  man  lehi»n   mufsto.   sind  er-^b«»:" 
dii-  iil'riiji'n  ahrr.  und  inif  ilin«*n  der  Same  eines  folir»«nd»Ti  !'•• 
-••m-«,  -ind  \iThrannf.  Milium  dii*  faUche  Krkonntnis.  in  d^  • 
lnTiih«'ii.  dur»lj  «Ih-  univiT^i'lle  Krkenntni'«  vernichtet  »»-rx' 


XXXVII.  Der  sterbende  Welse. 


1.    Seine  Seele  zieht  nicht  aus. 

Die  in  Adhyäya  4,2  dargestellte  Utkräfiti^  d.  h.  „der  Aus- 
ug"  der  Seele  aus  dem  Leibe,  welcher,  wie  wir  sahen  (S.  409), 
ein  Nichtwissenden  und  dem  exoterisch  Wissenden  gemein- 
am  ist,  wird  4,2,12—16  durch  eine  zur  höhern  Wissenschaft 
;ehörige  Episode  [liräsangiki  paravidyä-gatä  cintä,  p.  1103,12) 
nterbrochen,  die  von  dem  Tode  des  esoterisch  Wissenden 
nd  infolgedessen  nicht  mehr  Verlangenden  (akamayamänaj 
andelt.     Von  ihm  heifst  es  Brih.  4,4,6  (S.  209) : 

„Nunmehr  von  dem  Nichtverlangenden.  —  Wer 
ohne  Verlangen,  frei  von  Verlangen,  gestillten  Ver- 
langens, selbst  sein  Verlangen  ist,  dessen  Lebens- 
geister ziehen  nicht  aus,  sondern  Brahman  ist  er 
und   in   Brahman  löst  er  sich  auf." 

Man  könnte  meinen,  sagt  (,'ankara,  weil  es  statt  „dessen 
asyaj  I^bensgeister  ziehen  nicht  aus"  in  der  andern  (Mä- 
hyandina-) Rezension  heifst:  „aus  ihm  ftasmädj  ziehen  die 
ebensgeister  nicht  aus",  an  dieser  Stelle  werde  nicht  der 
.uszug  der  Seele  aus  dem  Leibe  fdeha^  ^ariramj^  sondern 
er  der  Organe  aus  der  individuellen  Seele  fdehhi,  ^äriraj 
emeint;  dafs  der  Erlöste  aus  dem  Leibe  ausziehe,  sei  ja 
jlbstverständlich;  hier  werde  gelehrt,  dafs  aus  ihm  (d.h.  aus 
em  Ätman)  seine  Lebensorgane  nicht  auszögen,  sondern  mit 
im  verbunden  blieben  (p.  1099,2). 


■UVJ        Kniit'icr  Tril :   MtiK^^ha  oiitT  «iir  Lehre  von  drr  Krfc»t«nt 

\U'U\  ist  iitirr  iiic'lii  sd:  viflindir  Iflirc  «lif  ^*l«•ll•^  ii-i-  . 

.IhtnifUfnniimi,   t\vr  ,.Ni«ln\frliUltfflnlr".    <i.  h.   t|»-r   \t'i:-r    - 

Wi'is«*.    liriin    I'imI«*  nirlii   wit«   tli««  aii«i»Ti)    mI^t   fr»»nir:i»-  '••• 
fliHT  uimI  «Iit  W  «Tkii'tiirfi  au>  «^'-iiifni  I.»mIm»  »u«>/i«-ht     !■  ■ 
iM'Wrisi  «lir  Sii'llt»  iKrili.  .'>.lM  h.  \%o  <|it  Si»Iiii  <le-   /.'i:  '^  . 
•  h'M    Ynjti  n  nllim   fVaiit :    ..Yäjnavalkwi!   •»«•   y-prai  h  t-r.   •»• 
..«lii'^rr  Mi'ii^i-h  -lirhi.  /iflü*»  «iaiiii  \\W  l.elM*ii*i:»-i-i«'r  u*- 
..aiis  tulrr  iiirlit  ?      -   \fin!    sn   Spruch  Yiijfmvalkxa.   -•::'' 
..•la^ii'Mwt    «'Immi   iJ'isi'ii   >i»'  ^iili  aiif*^*:   diTM'lhiiri'  «•h»:..' 
„hlälii    sirh   aiiT:   aut*i:»'liläl»i    lii'irt   di-r  Tot»*."  -      Hi-r  >' 
«il!i'n)>ar  tl«T  Au^ziii:   au«»  «Ifiii  K«mJm'.   w«-li'h»*r  v««m«irjt  »  -. 
iin<l    (li'iin'nt^pPTliriMl    imiN    man    aurli   ilit*   uhiir»*   >w\\' 
kliin'[i.  inai;  nuiii  nun  tasin*ul  (il.  h.  aii<  «Ifin  L«*t^H*i  i-i«:  -- 
hl.li.  «li's  \\  i<>rn<|i-ii)  \*'<vu  ||).  Ipüi.-ll.     I>i»'*»»  iTklariirj  -  • 
WfirtT  n\u'h  (la«iiin-li  «^♦•innltTf,  «lafs  ««s  an  fh»r  fra:rli«-l:»-!i  •" 
luH'h   |{«*<rlin'ihnnir  «I»'-    \u</iii;»*s  au*  «i»'iii  I.«m^»'  h»'if-» 
tl«*r  \  «'rlaiiLTi'n«!«».        Niiiinh>lir  »l*'r  Nii*liCVfrIaniri»ni|»-*  t^  .*•• 
I)ii'>r   «n'iirniilMTsti'lhmi:   wiini«*   uni;»Tt*iml    mmh.   ^»uv.  .»- 
1mm    «li'in    Nirhi\frlaiiL'«*n«l«»n   «mii   Aii««/.iiir   «I'T  S»«**!«-   au- 
I.imIm'  an/iiiM'liini'M  wün-  ||».  ll'"».llM.     Kin   ^«ilt  li»r  k.r-r   - 
lirJi  ;in«'h  •If*«^»"^!'?!  \iii;  *h'U\  «la«^  \  ••rlanir»'!»  nni|  «iit*  V'» 
iil»»  rwMii'ltii  lKiln'n«i«'n  liralinijiii\M-'»iT  ni«'lit /iiir»»Lr»*"'n  «»r  ■ 
wril  K'-in  liriiii«!  «la/ii  voiliainlfii  i^t.  «ia  tiiT  |-!ri**«t>-  t**':r.  I  • 
/n   l'ialitiiaii   wini.   liif*..-*.  atit-r  allir«*if<*nuiiriiL;  i«l   t{i.  I*    .. 
hl    ()h'>iiu    Sitiiif   >aut    aiicli   <ii**  Sniriti   iMttliäMuir.if.i::.  \ 

■ 

'•»■".'•Ti: 

\\  •    .  .liii    Wini'u  *^i  II"!   'j««t«i'l''n    *"ll.>r  ilurfh*chi«if  r   •i.r  Ni:  • 


J.    l'ii-    Vurin^unir  *\r^  )>'«yfhisi'ht*n   Aii|»arji 


•■  • 


1  »!■     ::.Mi\  i'ini-1!«-  Sfiji-    i^i,    wji-  Mir  M*h<»li  nfl   -ah«  r 
:•  il-    Ulli    iiir    .!ii    II' r.«  r.    \\««niifri    |S.  I»."l"»|,    ii*ils    U-iri    l 

•I  ■'!       ..liM.p'i     >'(*' li(ii/iin/i.   «11  lU' L  •■ - 


XXXVII.    Der  sterbende  Weise.  463 

sich  in  dasselbe  konzentrieren  (S.  409),  um  mit  der  Seele  aus- 
zuziehen. Zu  diesem  die  Seele  auf  allen  ihren  Wanderungen 
begleitenden  U2)ä(ilü -Komplexe  gehören:  hulnyas,  JManas, 
Präna  und  Suhshmam  ^hrham,  welche  gleichsam  zu  einem 
vom  Tode  nicht  lösbaren  Knoten  zusammengeknüpft  sind. 
Dieser  Knoten  des  Herzens  (wenn  wir  hridatja-granthi^ 
Mund.  2,2,8,  vgl.  Käth.  0,15,  in  dieser  konkreten,  allerdings 
durch  keine  Autorität  gestützten  Sinne  nehmen  dürfen)  spal- 
tet sich  bei  dem  Wissenden,  und  während  beim  Sterben 
zwar  auch  die  andern  in  die  höchste  Gottheit  eingehen,  jedoch 
so,  dafs  ein  Same  für  die  neue  Existenz  übrig  bleibt,  welcher 
eben  in  jenem  zusammengerollten  und  mit  den  jedesmaUgen 
Werken  versetzten  Apparate  besteht  (S.  iM\H.  402),  während 
also  bei  ihnen  die  genannten  Samenkräfte  als  Rest  übrig 
bleiben  (p.  1103,3),  so  geschieht  die  Auflösung  des  sterbenden 
Weisen  in  Brahman  ohne  Rest  (nirava^cshaj^  und  er  geht  mit 
allen  seinen  Teilen  in  die  Ungeteiltheit  ein  (p.  1103,4).  Denn 
so  sagt  die  Schrift  (Pragna  0,5) : 

„Gleichwie  jene  Flüsse,  die  daliinströmend  ihren  Gang 
„zum  Ozean  nehmen,  nachdem  sie  in  den  Ozean  gelangt  sind, 
„zur  Ruhe  kommen,  —  ihre  Namen  und  Gestalten  zerrinnen 
,,und  werden  nur  noch  Ozean  genannt,  —  ebenso  auch  kommen 
,Jene  sechzehn  Teile  des  Allschauenden  [das  Samyagdar^anam 
„Besitzenden],  die  zum  Geiste  fpurushaj  ihren  Gang  nehmen, 
„nachdem  sie  in  den  Geist  gelangt  sind,  zur  Rulie;  ihre  Namen 
,,und  Gestalten  zerrinnen  und  werden  nur  noch  Geist  genannt; 
„der  ist  jener  Unteilbare,  Unsterbliche." 

l'nter  den  „sechzehn  Teilen"  versteht  hier  (,'ankara  „die 
rräna  genannten  Indriya's  und  die  Elemente"  (p.  1102,4), 
deren,  nach  seinem  Systeme,  allerdings  siebzehn  (vgl.  ad  Brih. 
p.  «U5,i>  und  Mahäbh.  12,  13750,  zitiert  p.  090,10)  sind.  In  der 
PraQna- Stelle    sind    ursprünglich    folgende    Teile    gemeint: 

I.  Fr  um,  2.  QVaddhä,  3.  Äther,  4.  Luft,  5.  Feuer,  0.  Wasser, 
7.  Erde,   8.  die  zehn  Indriya's,  iK  Manas,    10.  die  Nahrung, 

II.  die  Kraft  fviryamj^  12.  die  Askese,  13.  die  Mantras  des 
Veda,  14.  das  Werk,  15.  die  Welten,  16.  der  Name. 


41)4         l-'iiiit'ti'i    IVil     Mi>k*>li.i  iiili-r  ilif  Lflirr  Tun  der  Krl'-tn&f 

ki'iii  ii«*V 

Kill«'  K|iis4iilr  in  li.iijiif  lM'|ianii**lt  *iif  l-'nijj»'.  mIi  i|.-r  W  .-«  ■ 
ii;i<-lii|rni  M'iii  l.*'i))  (liiliinirffalN'M.  iiorliiiiuU  i-in«'!.  i.**i*: 
aiuifliiiirii   kiuiiii*  1 1». 'JKJ.l*  I?         Zwar   i:«*hl  au^  iJ»-'!*   \V  -• 
IuimI  zwar  i-l  t\i\<  S'tnttftnfiltir*tniiiin  liii-r  zu  \iT?»l»-fj»-::.  :•    *. 
«li«*    .\Jisnliitln'it      bihiiitftnti     hrrviir.    «IihIi    iT/ahN-r. 
lia-^as    iiihI   ['uniha*<.    wif    iiiaiirlit*   hrulimaiiui*>«>-r    r.  -  ' 
zur   VrrkJ'»r|M'riiiiir   ir»'lantri   «««'it'ii   1 1>.  1M.'».7|;    -••    .1/  ••  ■  ■ 

iH'ts ,    Vtisi.shf/ni ,    lU.i'ti/tf,    Stihiifkuwi'ir't .    Ihtk>h»t .    .Vi'     ■ 

Li'ih    zi'il\\»'ilit;    vi-rliff.-    l  |i.  '.M.'»..h|.    uihI    andiT*-     *•■:  • 
nirlir'*P'  I.i'Hmt  zuLfli'irli  hf|tOit«*Ti  Ip.  tM  l.-i.     Hi»r»ii-  •. 
iiKiii    ^«-hlii-rsi'n.   ilaf^  (hl'«  i'irahiiiuiiwissi*ii  iiiart«-htii.t.      .'  .- 
Iit^iiiii;    tiilin-    iiMii    rnaiK-liiiial    uii-lit  l  |i. '.M-4..'i  i:    «l*-r:.  .»'*  r 
ui<lil   -m:  i|i*iiii   wi'im  «li««  <ifiianiiti*ii  /ur  l.«'iMhlik»  ;•    ■  r 
kt'lirtfii.  -o  -ji-M-liali  »•*•  nur  zur  Krtülluii*;  ••iin-r  Ms*-. 
Liim  .  /.  |I.  Ulli  /uMi   hr-ti-n  «liT  W  »'II  *ia-  <  ii*i|.-il.i-i.  •:•  •  '. 
zu    Im'IVjpIith    i  p.  '.M  l.i'i  i.     ,.\N  i»*   .p^in-r    hfilii:»-    >  i  ■■ 
..>Miiin'i.    iiiuliilfiii    iT    (au<>fiHl   \\  ••li|H'ri«Hii'ti    lii:.i  .:  :    - 
..W  ••Inni->hiii    irhilli    hat.    ziiln/t    niilii    nii-hr    auij- 
,.imi«  rL:«'lii .  *«»inlfMi   .\)»>Mhiili»'ii   t^iMih'f-i.         «!•■  .i..    * 
..M  ImimI.  /•.  1  l.t )  ^.ii^i  ;     uImt  iiaiiii.  lUK-hiifin  »-r  •■ni|M  rj-  -•-•  ,■ 
..wM'il    <T    iih  ht    iiif'lir    autiTflifii    uihI    nicht   iiifhr  Liii:«rj< 
..-'■i;ii»-t  f;   all'-iii    iii   «i«T  Mm»*   -ii'h»*n      [i*iii»'   ^••\i  K'-;- "  ■ 
..-■I  (illlii-   \\  i"!--»! jiiiiL:|.         uiiii  Ulf  aui'h  «Ih*  l«')»«T.'i' '.  :■ 

ii.,ifiu  i--ir.  [..!'  |j»|i-m  ■!•  rariL:i*hrorh»*n»'  W  tTkn-tiuf-  \  •  :'•  -i 
..i-t.  -li«    \^-'»liiilifii   Lr«":i»«'l^'M.  in<i»'in  i*^  hi-if*l  i*  !i.i'  i 

.,;},.  i^.f  I    ^.:.*'»7i       «ii« -i-iii  I  W  •■hin-ilM-n  I  u»*r«l»-  i«  fi  •  .'  • 
..'.•[.'_:'■  .iii'_'»li"t '"i:.  hi^  irli  i-rlii^t  *«i'm  u»»ni«'.  «iarauf  u-:. 
..li' i::i_''!i''i: .  i)iiii-n  niwN  ni.in  ann«'hni*'ii.  «iaf*  .i  . 

..H»  :  I  ;:•  !ii  I  .     Ii"    '    -  /'   n.    -   u^u..    \iin  «ifiii   Alh-rhi-r:  . 
..!:..'  'lii-i-r  .••!.;    |ii.ir  Mi--iiiri  ht-Maui.  irnt/ih^ni  *:••  «i  ■ 

.1  I  k' :.:.•!.:-.   wijili.-  »lii-   lliilmiruni:  «l»T  VoUfn-itiri::   >: 
..-.i.-' '  .   |i;"«!i|   :ii«  !i»   -  )iw  ::jili-nihTi  W^rk^^.  -ul.ir.j«-  •:•  V 
"!:    -i.!  i'Ti-  .    ii- -T.i' .j.'i    iiikI    |»t-i|  nai'h  ihr*T  lU-ri«' 

'i!   j.. -.-i.ii     Aiirili!.-    I  p.  '.'1  I.**     '.»I.».!*!.      l»al"-i    rnu.'-    ' 
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annahmen,  dafs,  aufser  dem  ihnen  aufgetragenen  Werke,  kein 
sonstiges  Werk  zur  Erscheinung  kam,  welches  als  Same  eines 
neuen  Ixjbons  hätte  dienen  können,  da  sonst  ihre  Erlösung 
hinfällig  geworden  wäre  (p.  915,11).  Dafs  aber  die  Erlösung 
ein  Ende  nehme,  ist  nicht  denkbar,  nachdem  die  Werke, 
welche  der  Same  des  künftigen  Daseins  sind,  durch  das  Feuer 
des  Wissens  verbrannt  worden;  wie  die  Smriti  sagt  (der  erste 
Vers  in  Bhag.  G.  4,37) : 

„Wie  Feuers  Glut  das  Holz  in  Asche  wandelt, 

,,So  der  Erkenntnis  Feuer  alle  Werke."  — 

„Wie  Same  nicht  mehr  wächst,  wenn  er  verhrannt  ist, 

,,So  nicht  der  Seele  Not,  verbrannt  vom  Wissen." 


Dbuibxv.  Yedinta.  30 


WWlll.   /ustaiid  des  Welsen  nach  dem  TiNir. 


1.    Der  Eingang  in  das  höchste  Licht. 

In  «1«T  (Kiip.  XII,  :•,  S.  l*.*7  0r.  lH»sprochem*n •  Sirll»\  O..1: 
>^.7    ll\    In'ifsi   «'S  in  h«*zu«r  auf  dir  Sffle,   die   niil   ICrulir... 
r'u\<  ^i'Wonh'ii  i>i.  Sri  »'S  voriil>«*rs;«*h4*iid  im  Tief>*hlaf»*.  *•■.  ■' 
Worauf  1-^  liit-r  anktunnit,  in  dorn  tinulen,  nach  d«*ni  'I i«:- -*.: - 
irfifii'ltMi  /u*.tan«lo  di-r  KrU'isunjr  (S,l:i,l-.'M: 

..Stt'rWIitli  fürwahr,  o  Miu-hli^»T,  ist  di«»s*'r  Körfi-r.  \  " 
.'l\n\v  Iirsi'^sfii:  tT  ist  (i«*r  Wolmplutz  für  jt^m-s  unsit-r^-'..' 
,ki»r|MTlo.«'  S«'ll»^t.     I{f>«'<<i'n  wird  d«T  Iteküriwrio  \*.*xi  I..*" 
.ii!m1  >«}iin«T/:  «liiin  \\r\\  «t  lH»kt»r|MTl  i>l,  ist  kt*inf  .\>'*' " ' 
.nh'Lrlhli  ilrr  l-u>i  nml  «l«*s  Si*hni»Tzi*s.    Iit-n  KörjHTli»— •!.  j-" 
jMTülirrn  I.ust  und  ScInntT/  nicht.    Kür|>erh*s  ist  dt^  \\  :t  . 
Aw  \\ Ulkf.   iU'V  Uli!/,   ihT  lionniT  sind   kiirpiTlus.     .**•.  t»  ■ 
.nun  <li«'-.«  iiu>  dfiM  \\  i'hrauin«*  (in  welchem  sie,  mie  di-*  **•' 
.iru    I.«'i^«'.    tr»'*>undrn    sind)    sich   crhelM-n.  eingehen   ir.  •:-■ 
.li'H'li-i»*  i.hlt!  und  daiiurrh  hervorlreien  in  eiifener  1  ••■*•.! 
.^M  aurh   «'rlifht    ^irh   diese  Vullberuhiguni;  [d.  L 
.^iM-l»'.  .'iirt-nth«  h  im    Tii'fsrlilafe,  hier  in  der  Erlosuni;|  a* 
.<lii'-«iu    l.t'ilM',   m'li«*t   «'in   in  das   höchste  Lichs   -:  ■ 
.rnti    «laduirh    liiTxnr  in  ei;;ener  (testall;   das  K   : 

M.ii:    k<iriiii'-   dtnk«'n.   su  «-ntwickeh  (,ahkara  zu  4.4.1 
'i.ii-  '■.  1  ili.'-i'.'ii  ,,H«T\nr!rf|fn  in  eigener  (leslah-  etwa.*  N»^--^ 

I   •!.■:    ^.-i-l.-  liUi.nU«  imi:i«'.   Wfil  ihirli  auch  die  Krlt>«uns;  •-.■ 
I  \i\'  iii   I  U>!mIii.:i;il:  I  i^(,  \\«il  da^  Hervortreten  ein  Werder.  :- 
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etwas  bedeutet,  und  weil  die  eigene  Gestalt  auch  in  den 
frühern  Zuständen  (Wachen,  Träumen,  Tiefschlaf)  ihr  schon 
eigen  war,  von  denen  der  gegenwärtige  doch  verschieden  ist 
(p.  1137,7).  —  Aber  dem  ist  nicht  so;  vielmehr  besteht  der 
neue  Zustand  darin,  dafs  die  Seele  in  ihrem  blofsen  Selbste, 
ohne  jede  andere  Quahtät,  offenbar  wird;  denn  „die  eigene 
Gestalt"  bedeutet  nicht  eine  Gestalt,  die  dem  Selbste  akziden- 
tell fägantukaj  gehört,  sondern  die  Gestalt,  welche  das  Selbst 
seinem  Wesen  nach  ist  (p.  1138,6).  Eine  Frucht  ist  die  Er- 
lösung nur  in  dem  negativen  Sinne,  dafs  die  Bindung  zunichte 
wird,  nicht  als  ob  sie  auf  das  Anhängsel  eines  Apitrvam  (S.  407) 
Bezug  hätte  (p.  1139,5);  auch  ist  das  Hervortreten  nur  in  dem 
Sinne  ein  Werden,  dafs  der  frühere  Zustand  aufhört,  so  wie 
das  Gesundwerden  nur  ein  Aufhören  der  Krankheit  ist 
(p.  1139,0);  der  Unterschied  von  dem  frühem  Dasein  aber 
besteht  darin,  dafs  die  Seele  vordem,  wie  es  die  Chändogya- 
stelle  vorher  schildert,  mit  Blindheit,  Weinen  und  Vergäng- 
lichkeit behaftet  war,  während  sie  jetzt,  von  der  frühern  Bin- 
dung erlöst,  in  ihrem  reinen  Selbste  verharrt  (p.  1138,10). 
Dementsprechend  ist  auch  das  Licht,  in  welches  die  Seele 
ijingeht,  kein  erschaffenes  Licht  (p.  1139,12),  denn  ein  solches 
wäre,  wie  alles  Erschaffene,  leidvoll;  „was  von  ihm  ver- 
schieden ist,  das  ist  leidvoll",  wie  die  Schrift  (Brih.  3,4,2, 
3.  154)  sagt;  vielmehr  ist  das  Licht  das  eigene  Selbst,  der 
\tman,  von  dem  es  heifst  (Brih.  4,4,16,  S.  210) : 

,,Zu  dessen  Füfsen  rollend  hin  in  Jahr'  und  Tagen  geht  die  Zeit, 
,,I)en  Götter  als  der  Lichter  Licht  anbeten,  als  Unsterblichkeit, 
.,lu  dem  der  Wesen  fünffach  Heer  mitsamt  dem  Kaum  gegrQndet  stehn, 
.,r)en  weifs  als  meine  Seele  ich,  unsterblich  den  Unsterblichen/' 

2.    Merkmale  des  Vollendeten. 

Aus  der  angeführten  Stelle  ergeben  sich  auch  die  Merkmale 
les  Erlösten,  wenn  es  (Chänd.  8,7,1,  S.  197)  heifst: 

„Das  Selbst,  das  sündlose,  frei  vom  Alter,  frei  vom  Tod 
,und  frei  vom  Leiden,  ohne  Hunger  und  ohne  Durst,  dessen 
,\Vünschen  wahrhaft,  dessen  Ratschlufs  walirhaft  ist,  das  soll 
,maii  erforschen,  das  soll  man  suchen  zu  erkennen." 

30* 


ITiS         Kiiiitt»*r  Ti'ii:    Mük^lia  oilrr  dif  l.rhrc  von  «Irr  KriitMinr 


In  «lit'si'Ti   l'rlt'Iikatt'ii.   /u  M'f*lrli»*n  n<»oh  «ii»'  An«!« 
und   Alhnarhi   kuinnit.   lifir^   nach  Jantiivi  ilif  < 'h.tnik'- ' -- 
<l«'<  l!rli"»st«'n  lif^rlil4»-isfn  ip.  1 1 41 1. 

lliMix»*iX«'n  ninunt   An'i^ib'ini  an  <lt*r  \  iflhi*it    iIi'-^'T  I': 
kah'    \n>i(>r«i  lind  in»*ini,   >i«'  all«-  lMMlfu!i'i»-n  mir  r.•■v^.^^•• 
rp'ihi'if    \»in    allt'in    l  Jm-I,    xiiihn-nd    tlfm    AlinaTi    ir-    •■  :     . 
|Hi<iiivi'    r.i«jfii»-r}iafi     «ii«*    <i»'i>iii:k»»it     "*ii7iiM/*i»ri      /  ;k  •  ■ 
\\\.  111-..'»).    Aurli  di»'  Kii:»'n<rhafii'n  .,wahrliufb-n  W  ur.«  '. 
und  \\ahrliat'tt'ii  [»ai^ciilu^'-«'^**  li»'r>fn  sirli.  mi  in»-irii  •■:.  ■ 
dif  VrrMnduni:  mit   d«-n  I  pädliiV  nidii  f|i-nk»*n.  ur.d  •)•■-- 
>n  wir  da<  Clian»!.  /.  /*.   r<ilir«Mid«',  wo  >otrur  vnn   I^ü  !.•-:. 
Spirlrn  ili«'  IJcd««  sfi.  nur  da/u,  um  dif  IWnMuni:  \«»ri  .i. -' 
l  l»i|  ari/udi'u!«'n  |p.  llll^.llM.     haruni  )w>ai;«»  du«  -jar.;.   •*■ 
dar<   d«T   Atman.   ..  nai-lidfin   »»r   dii«   Wtdt   d»T   \  hih* .' 
IJf>!   Vnn    >irli    al»iii»wnrfiMi   Iuüm».    hi'r\(»rtrt'lf  in  il'-n.    .'  .  ■- 
>pr»'rljliiln'n  S«'I1kIi*  d»*s  Krk«»nn«»n>". 

Sn    in«iii«'n    'ftiimihi   und  Aniftihmn,   währrnti    1*^1  iir 

m 

/wi^rhru    flii'>«»n    li»'idi'n    AufTa'^suntri'n    ki»in«*n    W  hl-r-:-" . 
lindrt,   md«'m  «t  lin  widrln-m  Sinne,   wird    nii-li!    n.il.» :  .^   ■■ 
LTrlulirti   dif   im    Sinni-   ilt-r   h«W'h«*i*'n  li»*aliliit     jHiritP*   r 
di'Mi    \tnian  /u«_'«'^»lirifh»-ni-  n-in«'  ••••isiiirkeil   mit   d»r  :r:. 
jiirj-«||.  II   Sinnt'     rufi'  tihani  -nf-flshiitfU    von    ihm    pr.i'i:;.- " 
lJridjMhHihi'irhi}ik»*ii  |mit  and*'rn  \Vnr!»'n  :  «li»*  ••'»n!»  n- J.-    . 
1  \iit»Ti-t  h«'   l.«-lirr|   liir  vrrfin)»ar  hiilt  ip.  IM^i..'»!. 

i».     I>it'    f'fnn    hl  9f.st  f*a. 

■ 

Mli-   \\  aiidi-IKaff  i:»'hi   /uh'izi  7urii('k  auf  ••in   I  i  ».• 
l'.iii-.  ut-Nhi'-  .iiitVu--u<lifn  lind  kt*nn«'n  zu   lt»rr.«'!i  *U*    j  ■ 

\iilv:.i'it-  •!.  j  Mii.ipli\ -ik   I-!:  dal^T  ••<  in  ihr»*m  •^•'■i»  ••    ?. 
W  •  ri|i'!i   L'i'»t.     Am-  dii'-rm  <  irundi'  kann  >!••  aurh   k-- :.•■ '» 
t-itii-MiL:    im    »Mu'-iitli«  li'-n   Sinn»-  i\*'^   \\  nrii'>  ann^-hnj« :. 
-  iii- ni  \\  .  ».fi  i:;i.  li  /\\.-i  i-i.  da-  kann  mmm«Tin>'hr  •  ::  *  ■<•   ' 
d- n  :  •■;!  -  W'-iihij  k.ii.ii  nur.  \\a-  -rhon  i*in-  war.  •lt"»*# '    \  " 
!'.i— ij'-j  .iI-  /W'i  -..rnii  nur  auf  rinmi  Irrium«*  lH*ruht«-     N.» 
'i«M    -l!»'    I  rk«'M;frii-    dif-t-n    Irrtum    s;i'lndH*n.    unti   di»*    \  ■' 

■■"•■■i:.j   ■:•■!■   I  .■!*-:.«  !:!■.•  ii .   mn   d^T  »'r  i:»"-«'tzl   war.   dt*n  !•■■:■• 
"*■:.' :ii  ö.---i'lii.-ii   lif-»-iii:rt    hat.    >•»  irill  dir  i-wi^  bt-slehr:'. 
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Binheit  hervor.  Mit  dem  Hinweise  auf  sie  ist  das  letzte 
Wort  der  Metaphysik  gesprochen,  welches,  der  Natur  der 
Sache  nach,  kurz  ist. 

Man  darf  nicht  glauben,  sagt  (^ankara  p.  1140,  weil  in  der 
suletzt  besprochenen  Chändogya- Stelle  von  einem  Eingehen, 
umhergehen  usw.  die  Rede  ist,  dafs  die  Seele  von  dem 
liöchsten  Atman  noch  gesondert  bestünde.  Vielmehr  ist  der 
(Zustand  des  Erlösten  der  der  Ungeteiltheit;  denn  so  lehren 
js  die  Schriftworte:  (Chänd. 6,8,7)  „das  bist  du;"  (Brih.  1,4,10) 
,ich  bin  Brahman;"  (Brih.  4,3,23)  „es  ist  kein  zweites  da, 
iein  anderes,  von  ihm  verschiedenes;"  und  zur  Erläuterung 
iieses  Zustandes  der  Ungeteiltheit  dienen  die  Gleichnisse, 
Käth.  4,15: 

„Wie  reines  Wasser  eben  solches  bleibt, 
.fWeuQ  es  zu  reinem  Wasser  wird  gegossen, 
„So  ist,  0  Gautama,  des  Weisen  Seele;" 

ind  Mund.  3,2,8  (vgl.  Chand.  6,10,1.    Pragna  6,5,  S.  285.  463): 

„Wie  Ströme  rinnen  und  im  Ozean, 
„Aufgebend  Name  und  Gestalt,  verschwinden, 
„So  geht,  erlöst  von  Name  und  G'^stalt, 
„Der  Weise  ein  zum  göttlich -höchsten  Geiste." 

Die  Trennung  zwischen  höchster  und  individueller  Seele,  die 
fiierbei  im  Ausdrucke  des  Gedankens  liegt,  ist  uneigentlich  zu 
[lehmen;  welches  auch  die  Schrift  andeutet,  wenn  sie  sagt 
^Chand.  7,24,1 ,  S.  218):  „Worin,  o  HeiUger,  stehet  er?  — 
,Er  steht  in  seiner  eigenen  Majestät." 


I\.    lliimaiiK  des  Fnuiiiiieii  xii  Krahiiun. 


1.    <'hftraktoristik  des  Fmmmi^n. 


•- . 


In  <I«T  l'iinl-K«'uor-L«»hn»  (Kap.  XXX>  ueni^'n  \or.  *\* 
\\rh']w   t'n>rnni»'   \V«Tk«»   i'ihvu    uikI   dufiir  auf  dnm    l**f'">  • 
/\i  jfii'^«Miiir<T  l»i*|iiliiiiiiii;  und  /u  n(*u<>!n  Krdt*n<la***-in  ::•/.* 
wrplrii,  ilifji-riiixt'ii  uiit<Tschi«*d«*!i.  „w«*lrhv  s«drhf>  iäj**«-!.. 
„Jt'iH*  dort,  wt'lrln'  im  WaM«*  (ilaulN*  und  U\xt>*'  «Hrih.    Wa  '- 
.,ln'iM    ii^«*n";    «lifSf    sltMtr«*n    auf   drm   Drrniithnt   ••nij--:    ." 
irrlit-n    in    da»»    hralwnan    «'in,    vnn    uu   kt'in«'  \N  i»-i»  rk«-h:    • 
(S.  :V.tL'i.        Hir«'iil»ar  iM'druh'i  in  d»T  Mt'inuiii:  d»T  ur»|«r  •  :■ 
lirlu-n    \ui«»ri*ii    dtT   Tiiiif- l''»'UtT-I.<*hrt'    d««r   Kinirar*L!   -     "' 
ISraliiiiaii    da-^  li«"Hh-tf  /ii*l  d«'^  M«*n>rlu*n.     Imm?^'*  k'-r.n'- 
iij(  In  iiiflir  l»l>-iUi*n.  iia<*lidi'ni  man  auf  <irun<i  von  Sit-ll'-r  %- 
Urili.  1.1.»'  «>.  1»''Ik  wi'lfh«*  dt-r  Sttdlun^  na<-ii  alti-r.  «i'-r  \'  ■ 
\v  i<klmi!i--Jut«'    iia«  li    junirtT   /u    -fin    *rln'ini»n   aU   di»*  l     " 
liut  T- l.'lii»-.    .'w   t|««r  «•-nti'ii>*-lit'n  Lflin»   ctdanifi  mar.  r.^ 
ui-I<  lit-r   da-<   liiiiliniaii  aiiritMitln<    r.irtinnttm  ,  tlit>  t^nipin*- 
1%1'alit^it    mit-^amf   d'-m  S'i  n^ui'i  eint*  Illusion,  du*  indi\id;* 
Sffli-  -«  lili-rliihin  iiit'iiii-rh  mit  i1«t  hi'M*hst«»n  i?«i.    Auf^i;-^" 
StaiidiHiiikti-  knniiii*  iihlii  nndir  \**u  «'int'm  llini;tdi**n  d-T  >•• 
/u  r.ralmiaii  d;«-  II«-il«'  -i-m.  •»niidi-rn  nur  von  «Mn^-ni  F.rk»'r'-' 
iliriT  Idi-ntiiiii  11)11  d<-m^i-llM>n.  uorin.  wie  wir  saht*n.  d>-  i' 
1»i-uiil:   i»«-'»'lii.     Imi'^^t   r.rl'»-iinir   im   <in'nK»»n.   i»#4»it'n*«  ^- ' 
>iriiif  dl-  \\  nrTi--  trat   iiiiii  aN  fin»'  nitriert»  Form  irtn^r-'» 
\iir*  11^4  hl-,  aut'  «l»-m  /'' » 'i'ffihii  «lurch  llinu(*hen  zu  iCrmhc^ 
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orreichbare  und  daher  Kramatnukti^  d.  h.  die  „Gang-Erlösung'' 
od<T  „Stufen -Erlösung"  (S.  430)  genannte  Vereinigung  mit 
dem  attributliaften  fsacjunamj  Brahman;  wie  jene  esoterische 
Erlösung  die  Frucht  der  Paravidi/ä^  d.  h.  des  Samyagdarganam 
ist,  so  bildet  die  Kramamukii  den  Lohn  der  Aparavidyä, 
d.  h.  der  Erkenntnis  des  sagunam  hrahma^  des  Brahman,  wie 
es,  mit  Attributen  behaftet,  in  der  Regel  als  Gott  fi^varaj 
personifiziert  erscheint  und  dementsprechend  für  den  Frommen 
der  Gegenstand  der  Verehrung  fupäsanäj  ist. 

„Das  Hingehen  [zu  Brahman],"  sagt  Qaiikara  p.  909,7, 
„hat  einen  Zweck  nur  bei  den  attributhaften  Verehrungen, 
„wie  z.  B.  in  der  Thronlehre  (Kaush.  1),  in  welcher  das 
„Emporsteigen  zum  Throne,  die  Unterredung  mit  dem  auf 
„dem  Throne  sitzenden  Brahman,  die  Erlangung  von  allerlei 
„Wohlgerüchen  usw.  geschildert  werden,  also  allerlei  Be- 
„lohnungen,  welche  eine  örtliche  Bewegung  voraussetzen. 
,,Hier  ist  ein  Hingehen  am  Platze;  nicht  aber  läfst  sich  beim 
^^Samyagdar^amun  ein  derartiges  Ziel  annehmen.  Denn  für 
„diejenigen,  welche,  ihre  Einheit  mit  dem  Ätman  erkennend, 
„schon  hier  ihr  Verlangen  erreicht  und  den  Samen  aller 
„Plagen  ohne  Rest  verbrannt  haben,  bleibt  aufser  dem  Ver- 
„brauche  der  Werkmasse,  deren  Frucht  bereits  begonnen  hat, 
„nichts  mehr  zu  erwarten  übrig,  und  somit  ist  ein  Hingehen 
„zwecklos,  ähnlich  wie  im  Leben  zwar  wohl  da,  wo  es 
„sich  darum  handelt,  zu  einem  Dorfe  zu  gelangen,  von  einem 
„von  Ort  zu  Ort  führenden  Wege  die  Rede  sein  kann,  nicht 
„aber  [z.  B.]  da,  wo  es  sich  darum  handelt,  zur  Genesung 
„von  einer  Krankheit  zu  gelangen.  Somit  ist  ein  Hingehen 
,,zweckentsprechend  in  den  Sagunä  Vidyäh^  nicht  aber  in  der 
.^Nirgnnä  Faratnafmorvidyd^*^  Zwar  werde,  heifst  es  weiter,  der 
Dcvatjuva  nur  in  einigen  Sagunä  Vidyäh  erwähnt,  so  in  der 
VaryaT)kavidyä  (Kaush.  1),  Pnncägnividyä  (Brih.  6,2.  Chänd- 
r>,3-10,  S.  392),  Upakosalavidyd  (Chänd.  4,1*0-15,  S.  178), 
Daharavidyd  (Chänd.  8,1-6,  S.  174);  in  andern  wieder  nicht, 
so  in  der  Madimvidyä  (Brih.  2,^  oder  Chänd.  3,1-11),  ^ändilya- 
vldyä  (Chänd.  3,14,  S.  163),  Shoda^ahdavidyd  (Pra'cna  6, 
S.  463),  Vuiivdmiravidyd  (Chänd,  ö,n-24y  S.  167);  „jedoch 
„gilt  der  Devaydtia  genannte  Weg  ohne  unterschied  in  allen 
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„StiffHvni  VithjiVt^  wie  si(*  als  Fruciit  die  Krlaniruni;  \>>ri   \ 
„scliwini;^  *•*'  lialH'ii." 

IMirk<Mi  wir  auf  «ifii  /usamm«*iihutit:  un>en-s  S\»i«-ni-- 
;;aii/.»'ii,  ohiit*   uns   lM*irn*n   zu   las?:rii  «lun-li  ••ni/»'Ii;«"   W  .•:■ 
<|)rü(lir.  s«i  lialM'U  wir,  wii»  )M*kuniit,  /uniuhst  ii*#'i  W*--: 
srliat'tt'U  Voll  l*raliinaii,  di«*  ••sotiTi^ichc  |ihilo>o|ihi-M  h*-    i  :- 

rii/ifii      UImI    «li«*    ••\ol«TiM-hr,    tllt'n|(i<ris(-hi*    'tij-*ir»i'  i'/y»   .      .■ 

iii«*srn  «'iit<pr«'rln'!i  /.\iri  \N  »•^«'  zur  Mrlt'i>unK:  ii»'fi  »-ir-'-r.    ^ 

Wrlrln-Ul  <lt'r  \\  «'i>t»,  «las  Stiuit/tl'hlnrtithnM  |{«-**ll/fliti«*.  da-  /• 

frrt'irlii.  Iialifii  uir  k«'niitMi  irid^rnt ;  **r  ImtuIi!  in  d»-m  lu-»  .'• 
>tMii    d(T    Idfiitität    mit    Itraliiiiun    und    d<T   Ni<-hui!k*-ii    u 
\  i<'llirii ;  dt-r  aiidfp',  «AntiTixIh»  W  1»^  tltT  KrtiiiiiitHH^f*  >t  f. 
soiclii*,   \\rl<|ii>  /.war   nirlit    d«Mn  auf  dit*  altvi*di«.i  h*.-n  (*■-' 
lM*/iii;lirli4'ii  W  «•rkdifti^t«*.  *^i»n<l«'rn  di*r  I<rahmunl«diri*ar.h.i:  j* 
wrldi«'    ji'dtirh  .i»*iM'   Nirluiirkrii    dff  Kr<fhrinuni:-Wi'ii   :. 
/u  dun  h<4-hau<-ii  vrrmi')i:«*n.   und  infidp'd««ss«*n  das  I^rai :  j 
niflit    aU    das    S«ll)>(    in    >i('h.    sdndorn   als    <Miiili«-it    - 
iri'irmüWrr    wi.-'^fn    und    cifni«*ntspn*idit*nd    tiurt-h    fr-r.- 
M«'iiitaiiiin    \frfliri*n.     il  ntfr  Vrp*hrun^   i>t   im   aliirrn.*  :■ 
/.\i  \*'r^\*'\\*'u  ..da-ji'niiii'.  ^^as  «-inf  mit  Klirfun-hi  vi«ri«ur.  .• 
r^h'im'runi:   «l«*-^   <ilaulM'n<   lK*>iirkl":   p.  !i»71.4.1«':    ii/-i»i 


\\ .  ■',•  ,11  .    /i.iii,  JN'i  !•(•  !•  Mti't.  w:iliri-ii<l  .tti  dllfii  atiilim  ^:i'r.*-o .   « 
W.-ii  \.':K..MM.t    |.  -j«..:.'.   1  ij.-'i.  LMi...*!.  ;;;,:.M    :.>"..T.  TM.l.  V.-.l  7    \  '. 

I   ■  ••  I    .     •i.iinitltr    «lii     \iiriib«  iiZt-iiciiiti*    Si*lii;ki'it    de»    i'ifrivin'i    '• :  « 
•  '    A,     i,..t.    ii:i^    iMi  }>    .|.!    \V.ilir*i-l.fiul:('}ikt'it    zu    \rritfljrii    ;-!  ^ 

.i:.i..i- i.i-r  IiiK-h-»  i|M«i..-    wiri  p.  M*»..*i   )irhaii|i!t*t.   di»-  Frurht   tUr    vi-» 

i    '/ii'     ^> :     iut    ili-n    .'^riM.  «.(1  >i    1 l.r.tnkt:    iiinl    fbeii«*»   |*.  II.v'«:i 

.Ir/  .     .  i}ti     \  !  .ii.'l.  **.'J.l     Ol  I  ein   «nifio  .iifr/t»i  iiniM  era  vkai'im.    m»^    * 
I      *• ;   •  .'i     rio  •:     ili»  >•'<.     .|(;    iKr/.irii     »liT     A  i 'IHlillliHi'fl    tDtiT^fCrac«^^  UT     «   ' 
\    :.    •!■       •'.    -.M«     Wir    l\.t|i.  \l.    -I  !;•  II    ««i'lru.    eiiit'n    iiilifrirrrLJf i    . 
I    !  !■  ;  I»ii-oi-|l<i  .    ;iiit     Ti^iiL'«  !i  .iti«T    lMirrharl>rituDe    t«eruK'£!' 

!.■■;,.  ;:.:.:•  i!    •!.  r    jai./'M    A H^.Miin-i'.fi    i|f    /'< »fii/'iN»!    *|T:rKt    *ict    •■:  . 
.1-.         1  iM  .     i-:>.    >i  I  >  li  I«  r\<>Ti  li-rl.i-  \\  is-rn    I«a1>I    zur    l'iJ^.i     t.i  .    . 
.1       '"         iji. ■•_'':.    w.i.t       '*•'    l.' :f«.!    il»  I    i\»»!iri>fh   W  »»codi*    l»ri    l*»«v  .  ■ 

.  .  •  1  ■  \'-.  I!'.  L*' -.i.:*  winl.  »r  !.a!  ••  iht*  «Itifiyii  DirLt  i«  i'.  x  ■ 
i  ■■  I.'  1  ll.-i".  ,1- .■  .  i  •,''if' 'li  tirm\''ti,.iK:  i»  *<^l.l  .  dir  fi  :*•• 
■  I  ■!■       ■  •■     :■■    ';  I  ■  ■  ii.-»(M    f'tiih**"i   wird.   srirB   nfttit,  '  }' 


XXXIX.   Hingang  des  Frommen  zu  Brahman.  473 

näma  sa'mdna'pratyaya'praväha'karanam).  Jedoch  haben  nicht 
alle  Verehrungen  des  attributhaften  Brahman  die  Kramamukti 
zur  Frucht,  sondern  nach  p.  112,5  teils  Kramamukti^  teils 
Ahhifudaya  (Anm.  138),  teils  Gedeihen  des  Opferwerkes;  nach 
p.  815,5  teils  Kramamukti^  teils  Aigvarifam  (Anm.  138),  teils 
Tilgung  von  Sünde;  nach  4,1,4,  p.  1061,  führt  die  Verehrung 
des  Brahman  unter  einem  Symbole  fpraUkam)^  z.  B.  als  Ma- 
nas,  Äkaga,  Sonne,  Name  usw.,  nicht  zur  Erkenntnis  des 
Atman,  und  nach  4,3,15—16  kommen  diese  Symbolverehrer 
nicht  in  die  Brahmanwelt  (p.  1135,1),  sondern  erhalten  als 
Frucht  die  Chand.  7,2-14  bei  jedem  Symbole  angegebene 
Belohnung.  Mit  Ausnahme  dieser  Symbol  Verehrer  gehen  nach 
Badaruyana,  dessen  Autorität  hier  ausdrücklich  angerufen 
wird,  alle  Verehrer  des  niedern  Brahman  auf  dem  Devayäna 
in  dasselbe  ein  (p.  1134,9.  1135,1). 

Im  übrigen  nehmen  diese  exoterisch  wissenden  und  ver- 
ehrenden Frommen  eine  Mittelstellung  zwischen  den  Besitzern 
des  vollkommenen  Wissens  und  den  Werktätigen  ein;  nach 
p.  1082,11  sind  sie  noch  nicht  über  das  Tätersein  hinaus  und 
daher  auch  weiterhin  noch  an  Werke  gebunden;  nach  p.  1047,10 
läfst  ihre  Verehrung  ein  Mehr  und  Minder  zu  und  bedingt 
dadurch  verschiedenartige  Frucht;  nach  p.  1077,8  besteht  für 
sie  noch  das  Gesetz  fvidhdnamj  ^  und  als  Lohn  für  seine  Er- 
füllung erwartet  sie  die  Herrlichkeit  [der  Brahmanwelt]  und 
Jie  Befreiung  vom  Übel.  — 

Zu  einer  schärfer  umgrenzten  Vorstellung  über  das  Wesen 
des  Verehrers  des  niedern  Brahman  läfst  sich  nach  dem  vor- 
liegenden Materiale  nicht  gelangen.  Wir  wenden  uns  jetzt 
IUI  Betrachtung  des  Schicksals,  welches  seiner  nach  dem 
Tode  harrt. 

2.    Der  Auszug  der  Seele  des  Frommen. 

(ianz  ebenso  wie  beim  Werktätigen  gehen  auch  beim 
bVonimen,  wenn  er  stirbt,  die  Indriyas  in  das  Manas^  das 
Mdtias  in  den  Vrdna.  der  Präna  in  die  individuelle  Seele  ein, 
Ä'elche,  mit  dem  feinen  Leibe  umkleidet,  sich  in  das  Herz 
jurüekzieht,  dessen  Spitze  leuchtend  wird,  um  den  weitem 
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\\'«»«r  zu  «TlM'lh'n.    Nun  aIxT  ssrheidei  sich  d»T  W»'«;    \.  ■ 
H»!    ||aii|>ta<ltTn   <!•'>  L«mIm's  (iit>n»*n   !♦«».   um   dif  S-!. - 
WiTkiiitii^on   nach  alh'ii   Srii#*n   ilf<   Ki»riHT«5    hiiia'.i-/ 1*\ 
iiini    auf  <l«Mi   rihitfi'utti   <;i*lunt;i*ii  zu  la-^^'n:    der  i ••!•»! i-r  - 
\Visst»ndr   hinir«'i:t'ii   st^Mirl   auf  i1»t  l<Msti»n  AdtT  •  Ar.::.    ". 
zum    Kopf«'  empor,   von   wo  er  di*n  Ihmtinna  aninc;.     t]\, 
NüIht»'  sirli«»  Kap.  XXXI, 'J..'»/».! 

|)ie>t*  KopfadtT  iiämli<-li  und  dit>  Sonne  fsind  Lai  h  <  ...i 
x,t»,l*  |S.  174)  „wit»  zwfi  I>örfi*r  «lun  li  «'in«»  I«and"*imr<»-"  •  • 
wiihrt'nd  durrli  »'infu  Strahl     rn*mt     v«*rhundt'n.  auf  •!•  rr.    :■ 
\Vi<s«»n<l«»  rinporstritrt   ip.  IHO.liM.     **h  #•-.   i*i*nn   «r  •:." 
Ta«:  i^t    odtT   Na*'ht.    '\<i   »»in^Tl»»!,  da  iliem*   Vfrhindiir^' 
AdiT  mit  «h'm  Stnihl«»  imnuTfort.  solan«;»*  wi««  d«'r  l^.*-.    • 
>t«*ht  I  p.  1Wm;,7|.     I)af<  nämlich  der  StnihI  aurh  •!.••  \.i 
vorliandrii  i<t.  kann  man  zur  Somm«T/fii  danin  *p'ir-r.    . 
«'S    au<']i    «jfs   Nachts    h«'ir>    ist:    in    aniltTn   -lahr»-*/«-:*. 
«'■^   wi'iiJL'»'!'    incrkhrh.    >*»'il    di»*   Strahl«*n    zu    «<  h^a  h  • 
(p.  n«>»'».rj|.      War«'  der   Strahl   narht>   nicht    \iirhan'i*' 
nnif-it«'  man  cntwcdiT  annehmen.  daf<  der  N^  i*i«-i'nd»'  aii«  i.    . 
Stralil  aut'-^ft'iL'cn  k«"»nn«'.         dann  Man*  der  Strahl  i.*-r'  i 
iilM'r(lü*.^iir.         «nh'F  daf-^  «'in    Teil  «Nt  Wi'^^ien«!«-?!.  «li«-  •  •  j 
niimhch.  \\«'lchi'  zur  \aclii/»'ii  *terhen.  irar  nn*hi  emi-'r-*'  . 

XNinhircli     iji«'    IVu«!»!     «i«-^    \\  W^^n-*    ein«»    eVenlUeJI»'      ;•;>•» 

-i'in   wünl«  :    \N«'l«'h''-    h»'ith»<   m«-ht    «i«'nkhar    1*1    Ip.  li"T.'» 
I  riij  ;mi<  li  lia*^  liif**!  -icli  nicht  annehm**n.  daf*^  iler  zur  \.i 
/i'il   Xtr**«  lifidiTide  die  W  i^MJerkunft  *\v<  Tatr»*«*  ahuar*-.  » 
l»i-  dahin  /ii\\«il«'n.  \\f«j,.jj  in/w  i*«ch«*n  erfolirter  N  erhn  : '    ■ : 
kt'iii  d«T  X'irhindiiiiir  mit  «lem  Strahle  fiihii:»'r  I.eili  mt-hr  ^  * 
Iiandt'ii  -»'in  wiirde  ip.  II»»".««:  wuraus  hervorzui;eh«-n  *•:.-• 
iLiI-    dl'-   \  •  rl^r'-niinn*^    d^T    l.«Mch«'    raM-h    na«-h    Kmin-     - 
IimIi--  »-irMl::!!«:   \._;1.  %\\i'  riiiniTkun«;  S. /i*^»!. 

\ij-  •iiii-i-|l»i'n  <iriiiiilen  lu.'il  i'in  Ahi^arten  unizi"::'.  r.  • 
Ulli  ilif  I  IUI  hl  dl'-  W  i«»«»eu-  nicht  exi-ntuell  -4'in  kanr  .  -' 
w.mI  »I:!-  /••ii  ih'-  St.-ri»«'!!^  u!ihi'<^tininit  i*i||  mufs  m-ir.  a'- 
üi'liirp-ri.  «Ltf-  d- r  \\  :--fndf,  au«*h  wenn  or  w;ihn*nd  «I»'r  /' 
\^»i  'ii-  I  .iLT«'  a*nfhin«'M .  -tir^r.  «la**  Ziid  orreirhl;  und  *■• 
dif  mm!.m  I  |lhaLM\.*dLri!ä  >.-;'•  t'ir.i  lehrt,  daf-*  nur  dieKr.:*"** 
\vi]i  li>-  ■•••]  \  A'z*'  iHid  iTi  dtT'laliP'^h.ilttemii /iih«*hmt'ndeL  Iaj*' 
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sterben,  nicht  zurückkehren,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  sich 
dies  nur  auf  die  Anhänger  des  Yoga  (S.  20)  bezieht,  und, 
weil  nur  auf  die  Smriti  gestützt,  in  einer  auf  die  Qruti  ge- 
gründeten Lehre  keine  Gültigkeit  hat  (p.  1108,13). 

3.    Die  Stationen   des  Götterweges. 

Der  Dcvayäna^  welcher  den  Frommen  nach  dem  Tode  zu 
Brahman  führt,  hat  eine  Reihe  von  Stationen,  die  in  den  ver- 
schiedenen Berichten  verschieden  angegeben  werden.  So  ist 
Cluind.  8,0,5  (S.  174)  nur  davon  die  Rede,  dafs  die  Seele  aus 
der  Ader  durch  einen  Strahl  fraQmiJ  zur  Sonne  emporsteigt, 
während  hingegen  Chänd.  5,10,1  (S.  392)  ebenso  wie  schon 
Chänd.  4,15,5  (S.  178)  folgende  Stationen  angegeben  werden: 
1.  die  namme  farcisj,  2.  der  Tag,  3.  die  Monatshälfte,  wo 
der  Mond  zunimmt,  4.  die  Jahreshälfte,  wo  die  Tage  zuneh- 
men, 5.  das  Jahr,  (>.  die  Sonne,  7.  der  Mond,  8.  der  Blitz, 
\K  Brahman.  —  Hiermit  stimmt  die  Parallelstelle  Brih.  (),2,15 
(S.  392)  überein,  nur  dafs  unter  5  nicht  „das  Jahr",  sondern 
„die  Götterwelt"  steht,  und  7.  „der  Mond"  fehlt.  —  Hin- 
gegen finden  wir  Kaush.  1,3  als  Stationen  des  Devayäna  ganz 
andere  genannt,  nämlich  1.  Ägniloka^  2.  Väytdoka^  3.  Vartma- 
loha^  4.  Lidraloka,  5.  Prajäpatüoka^  6.  BrahmaloJca. 

Diesen  Widersprüchen  gegenüber  macht  (^ankara  p.  11 10  fg. 
geltend,  dafs  es  nur  einen  Devayäna  gebe,  und  dafs  man  folg- 
lich die  verschiedenen  Berichte  miteinander  verbinden  müsse. 
Wie  er  sich  dabei  das  Verhältnis  vorstellt  zwischen  dem 
,,Strahl",  der  Chand.  8,6,5  Ader  und  Sonne  verbindet,  und 
den  Stationen  1-5,  die  nach  Chänd.  5,10,1  zur  Sonne  fähren, 
wird  aus  seiner  Bemerkung  p.  1112,7,  dafs  beides  sich  nicht 
ausschliefse ,  nicht  klar;  im  übrigen  identifiziert  er  „die 
Flamme"  Chänd.  5,10,1  mit  Agmlola  Kaush.  1,3,  schiebt  Väyn- 
loka  Kaush.  1,3  zwischen  „Jahr"  und  „Sonne"  Chänd.  5,10,1 
ein,  und  weiterhin  wieder  Devaloka  Brih.  6,2,15  zwischen  „Jahr" 
und  Vayuloka,  desgleichen  endlich  Vartoialoka^  Indriiloka^ 
Prajäpatiloka  aus  Kaush.  1,3  zwischen  „Blitz"  und  „Brahman" 
Chänd.  5,10   (p.  1113  fg.).     Hierdurch  erhalten   wir  folgende 
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Kcihcntoli;«'  <l<'r  Stutioiifii   <li«s   Ihvti^nnn'.    I.  Aw  KUc.r.- 
Atfminhfi.  J.  «ItT  'l'air.  .'».  <li«'  Monat shsilfti*.  wo  tU'V  M- r  : 
niruiiu.    I.  *iu*  Jalirfshäirtf,   wo  «lir  Tu^i»  ziiri**liin«-n . 
Jiihr.    •».  i\\r  <iriihT\\»'h ,    7.  y/iind'»L'ii,    •<.  ilif  Si»iir.«-.     •    . 
MoihI.   in.  «Irr  i;lit/,   11.  VnnnHihibt,   \'J.  IndntlUi,    i:'.    /' 

■ 

W'rU'Ur    i*c(i<'iuuiiir    hahi*!!    nun    <li«'s««   Stati4^!i*'L    f.: 
«•ni|M»rsh»iLr»'n<lt'  Sfflf?    Sin«!  ••>  \\  r;;i'Zt*irhMn.  ihU'T  Suit:»  t   . 
^MMiirf^'n.-?    haraiif  ist  /u  «TwidiTn:  sit»  siml  \ki-*Ifr  «la-  • 
iMM-h  «las  an«l<*n\  sonilfrn  Fühn-r,  wrU-lh»  «lit-  Stfl»-  /u  I:-  ■ 
man   «;4*lt'itt*n.     hfiin    naclHlt^ui  lÜi*  S«m*|i*  zum  i»Iit/*'  j*-\i* . 
i«^l,    lii'ir>l    f*.  I  S.  17**.  i»l»L'|:    ,.<luM»lhst  ist  «'in  Mann  i«»    - 
..(l<T  ist  nicht  wi«*  rin  Mt*nsrli.  «Iit  fühn^t  "*ii*  /.n  I»rahr:^: 
wtiraus  al»/un«'lint«'n.  «iafs  <lii«  vnrln'riri'h«Mi«l«'n  ^ii-istiT:  F'.^r* 
n>v^..   ni(Mi<rhli<*hfT  Art   >in«l  i  p.  in7.»iK     Ihr  S»fl»-  twis. 
i*>t  in  «iit'scin  /iistan«!**.  mo  all«'  ihr*' H^^an•-  zu>unim*'tii;« '^ 
siipl.   <l«*r   I.fiiun^   ljiMliirfii;r.  «'twa   ui»*  ««in   Trunkt-Lt-r    -:'• 
SiiinviTwirrtrr:   «Jirs«»  L«*itiin^  ülMTn^hinm  di»*  Klamm--. 
'Iül:  ii>w.:  <lali»T  man  iintiT  ihnrn  nirlit  «lit»  als  \\  #•;•••/•-:  :.- 
«|j»*ii«'!nlt'n    Natnr»Tsrlit»inunL:»'n    viTstfln-n    «larf,    flt-n:.     '   - 
\\(ir«l«'ii  nnt'itiiii:  *>i>in  /ii  li'itrn.  soiniiTn  <lif  ihn**n  \i>r«?*:.-' 
«jrii  <  iiiiilH'iii-n,  aiirli  <lt"*>M»^rn.  wt'il  Flammt'.  Tii:r  ii*»    :.    " 
iMiiiiiT  lii'i  iit*r  llan<i  ^iini.  «>in  AliMartiMi  al>«*r.  uu-  «:r  ^: 
iS.  ITIi.  iiirlit  nii'Mjljrh  i^i.    Aii<  (l«>m^**|lH*n  <vniri«li- mt.*:  .&. 
ili<-    ir^'naiinifM    StatiMiifn    nicht    ticnuNstätifn   fiir  tii**   >- 
w  if  «li«'  I'ii'/iMtliniini;  /."/./i  jWi'lt.  t  Jrt  tlvii  ti«*nifr«i**n«i  x'.:.- 
«lint'M  •«rhriiii'n  kiiiinlf:  an«h*rn  Sf#«l««n,  «Ii«*  in  ihn«*n  mii"'*: 
rihii^i  II    ^if    al>    •iolchf   <  fi>nuN>tätli*n   «li«*ni'n.    ilif   tiun  K  -•' 
«'in|iMr-trii;i'n»l«*  >i'i'|«'  aluT  i-l  «1»t  t  >r^an«'  btTuubl  und  d^n 
•  li- <  It'iiii  r-i'n<  iiii  ht   füliii:  i|i.  111^1.     Nurhdi'm  <li»»s««lf--  :-r 
Klit/f   vrilani;!    i-«t,   uini   ^'w   von   «h-m  ..Mann,  dt-r   ni«  h: 
\\i«-  ••iti   Mtii^rh".  wi'itiT  L'fführt  liis  in  das  Hruhmun  *..•• 
«Iiirrli    l  ntHh'il'J.'i ,    li  ift>ii"f;ii ,   Prti,fi/ttiti!'»hi  hinilun  h.   »    • 
«li»-!'  irLT'-iiiluH-  t'itr«liTln'h  ^-mhI.  ••••i  «■•*.  in<li*m  sit»  llind*-r  •* 
l.i-^iiiii;i.ii.  -•■i  ••-  dunli  andiTt*  lli]|««l«*istunK  Ip.  lll'-'i 
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4.    Das  Brahman  als  Ziel  des  Weges. 

Nach  Beschreibung  des  Detaydna  heifst  es  Brih.  6,2  zum 
Schlüsse:  ,,dort  in  den  Brahmanwelten  bewohnen  sie  die 
,,höchston  Fernen;  für  solche  ist  keine  Wiederkehr/"  — 
Welches  i^rahman  ist  hier  zu  verstehen,  das  unerschaffene, 
eigentliche,  höchste  Brahman,  oder  das  erschaffene  (karyamj^ 
niedere,  attributhafte  Brahman  (p.  111U,10)? 

Hierauf  antwortet  Bädart\  dafs  das  höchste  Brahman  nicht 
gemeint  sein  kann,  weil  zu  ihm  ein  Hingehen  unmöglich  ist, 
da  es  allgegenwärtig  und  die  innere  Seele  des  Gehenden  ist 
(p.  1120,1),  weil  der  Plural  „die  Brahmanwelten"  eine  Viel- 
heit anzeigt,  die  dem  höchsten  Brahman  nicht  zukommt,  und 
w-eil  der  Ausdruck  „Welt"  ("lokaj  eine  Genufsstätte,  in  die 
man  eingeht,  und  somit  etwas  Wandelbares  bedeutet  (p.  1120,7). 
Brahman  aber  wird  diese  Stätte  benannt  wegen  ihrer  nahen 
Verwandtschaft  zu  Brahman;  „denn  das  höchste  Brahman 
wird,  durch  Verbindung  mit  reinen  Bestimmungen  fvi^ddha- 
upädhi'SamhandhätJ^  wenn  man  es,  zum  Zwecke  der  Ver- 
mehrung als  behaftet  mit  gewissen  Qualitäten  des  Erschaffenen, 
wie  *«Manas  ist  sein  Stoff»  (Chänd.  3,14,2,  S.  164)  usw.  dar- 
stellt, zum  niedern  Brahman"  (p.  1121,2).  Wie  alles 
Erschaffene,  geht  die  Welt  des  niedern  Brahman  zuletzt  zu- 
grunde, aber  bis  dahin  ist  ihren  Bewohnern  das  Samyagdar- 
ganam  zuteil  geworden,  und  somit  gehen  sie  sodann,  mit- 
samt Hiramjagarhha^  dem  Vorsteher  der  Brahmanwelt,  in  das 
höchste,  ganz  reine  fpariguddhaj  Brahman,  „jene  höchste 
Stätte  des  Vlsltnu'*^  (Käth.  3,9)  ein;  dieses  ist  die  Kraniamuktiy 
von  der  die  Smriti  sagt: 

«^Nachdem  der  Welt  Auflösung  ist  gekommeu, 
«.Und  Gottes  auch,  danu  gehen,  im  Verein 
«.Mit  ihm,  das  Selbst  erlangend,  alle  Frommen 
„In  jenes  höchste  der  Gefilde  ein." 

Dieser  AulTassung  des  Bädari  wird  im  folgenden  (4,3, 
12—14)  die  des  Jaimini  entgegengestellt,  welcher  nicht  das 
niedere,  sondern  das  höhere  Brahman  verstanden  wissen  will, 
^•oraus  zu  folgen  scheint,  dafs  derselbe  bei  der  Auffassung 
der  Fünf-Feuer-Lehre  stehen  blieb  und  somit  die  ganze  eso- 
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terische  Metaphysik  des  Vedanta  nicht  anerkannte.    ^Mai.^  .v 
schlossen  sich  nach  p.  1124,1>  dieser  Ansicht  de«  •/niMiict  jl. 
unter   ihnen   wohl   auch   der   Diaskeua^t    der   Brahma*utrj  • 
I S.  2.')),  da  er  sonst  nicht  wohl  bei  einer  prinzipiell  ^>  i» .  :.• 
ti^en  Fra^e  dem  Jaimini  das  letzte  Wort  gelassen  haben  «  «:  .* 
Diese  Abweichung  eines  Teiles  der  Vedäntas<.*hult*  Uibt  •:• 
Tankaru  V«Tanlussung  zu  dem  schönen  Exkurse  p.  lli'l    1     t 
d«*ii  wir  S.  117    124  im  Zusammenhan^^e  übersetzt  haU-r.. 
in  wt»lchein  sich  deutlicher  als  ir^«*ndwo  die  esotens«  h«-  M» ->• 
physik  des  V«*danta  ausgesprochen  findet. 


XL.    Himmlische  Herrliehl^eit  und  scbliersliebe 

Erlösung  der  Frommeu. 

Nach  4,4,8-22. 


1.    Die   Herrlichkeit  (ai^varyam). 

Der  Zustand  der  auf  dem  Götterwege  zu  Brahman  Ein- 
«^egangenen  wird  bezeichnet  durch  das  von  igvara  (Herr, 
Gottj  abgeleitete  Wort  ai^varyam^  d.  h.  das  Herr- sein  oder 
Gott-sein.  Als  eine  Beschreibung  dieses  Zustandes  gilt  unter 
anderni  die  Stelle  Chänd.  8,2  (S.  173),  wo  geschildert  wird, 
wie  der  zur  Freiheit  fkdmcuaraj  Gelangte  die  Erfüllung  aller 
Wünsche  geniefst.  Mag  derselbe  begehren  nach  dem  Ver- 
kehre mit  den  Abgeschiedenen,  mit  Vätern,  Müttern,  Brüdern, 
Schwestern,  Freunden,  mag  sein  Sinn  nach  Wohlgerüchen 
und  Kränzen,  nach  Speise  und  Trank,  nach  Gesang  und  Musik 
oder  nach  Weibern  verlangen,  —  „welches  Ziel  er  immer  be- 
,,gehren,  was  er  immer  wünschen  mag,  das  erstehet  ihm  auf 
„seinen  Wunsch  und  wird  ihm  zuteil;   des  ist  er  fröhlich." 

Wenn  man  fragt,  ob  hierbei  zur  Erfüllung  des  Wunsches 
der  blofse  Wunsch  genügt,  oder  ob  es  aufser  ihm  noch  be- 
sonderer Mittel  bedarf,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Schrift 
nur  den  Wunsch  und  sonst  keine  Mittel  der  Erfüllung  er- 
wähnt (p.  1144,10);  sind  solche  gleichwohl  dabei  mitwirkend, 
so  doch  jedenfalls  ohne  dafs  irgend  eine  Mühe  dabei  obwaltet, 
und  ohne  dafs  der  Wunsch  dadurch  vereitelt  werden^könnte; 
auch  ist,  im  Gegensatze  zu  den  irdischen  Wünschen,  die  Er- 
füllung hier  nicht  vorübergehend,  sondern  solange  beharrend, 
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wir  «Irr   Z\v«M-k   |«li<'    hrfririlifriiii^  «l«'s  \Vünsrh**ri*!«*::i  ••    ■ 
lit'i«lii  (p.  11  ILl  h.    lIitTUuf,  «Isifs  «lii»  WüriM-lH*  •Ur  Kr!  •• 
nirlit  \t'r«rt'hli«-li  siinl.  htTuht  aiidi  ihr«'  Frfilifif.  «la  rn«T-'- 
NM'iiii  «T  «'^  vfriinM<l«'ii   kann,  nnti-r  ••im-in   umiiTn  nJ- r:   - 
sti'licn  ma;x  (p*  ^  1  ^•^•»>' 

"2,   Kxi-^ttMi/.lorm  <l«'r  zur  H«'rrIit'hk»Mi  Kinirf^ran::»  •  • 

I)as  \Vuns<hvi»rnir»«x«*n  <lfr   Ht'rrlic'lu*n  s«»i/i  \i>mu«.    li.' 
<i<'  aiu'li  «las  Mttttus  uU  «las  <)r«;un  drs  WünM'ht'n*  *»^-;';«- 
<  Ml  <if  atifsrnlt'm  mit   Leih  und  Sinni*n  uusiri*«iaii*'i  *in*2.   •' 
zwcitrlhaft.      IWvhirt    hostmtfl   f's,   wi*il   fs   son-l    hh  hi   a.- 
>«lilii'Nt*nd   hfif>i*n   dürft«»:   „mit   drm  yinn»i>  -ii-iiaut  *'r    •■ 
\\'ii!i*i<ln'  und  Ip'Ut  sich  in  d»T  Hrahmanwflt:"  ./nn«.»»  :  -- 
t;fi:«Mi  )irliaupt(*t  i*s.  intiem  «t  sich  auf  «lie  Stell««  iN-ruf:     ■• 
i-^t    finlacli.  »t  ist    dn»ifach**  usw.   tT'hünd.  ".Ü'i.L'i:   di»-  \'- 
dp'jt'achuiii;  srtzt  ein   ki'»rjMTlichos  I)asi>in  vorau.-;   unl  »•• 
aurh  dif  aiii:«'l^ihrtc  Stellt*  th'r  7//#«#wi'/riWv#i,  also  ••uirf  mr.-.* 
vidtin  entnommen  ist.  so  gehört  d« ich  das  fii'. rriry«i*N,  auf«'^- 

«lirs     >ie     sieh     be/jellt .     /U     der     FnichC     der     sion^nn     r    •,. 

Ip.  1 11* ».;'»).     Jithiiii,ii/.in,i  mdlicli  nimmt  an.   wed   lii**  S  ' ' 
lirides  I«*lirt,  daf<  dt'r  ih-rrlich«*  mu'li  lMiel)en  in  kt^rf-rl  ■  :  • 
oder  kr»rperl«»>er  W  i-i>e  )M*>tehen  kann  tp.  Il4«i.l«»i:  im  !•■:-■•'■ 
I'aile   ist    der  tienuN   diT  Wünsch«»   so  wi«»  im   Traum*  .    :" 
••rsi«Tn   sn   \iit»   im    \\  ach«»n   zu   denk«*n   fp.  ll4*i.l.V    lI^Tt 
.Wut   wie  snll   man  sich  die   Kxi>ti*nz  in  drei   und   a.    * 
I.rjhiTii   /uizh'ieh  Norsiell«»n?    Sin«l   sie  !*ämtlich  aU   h»—- '- 
«MJrr  \i''lm»'hr,  da  die  Serif  >ich  d«H"h  ni<'ht  verviidfachen  ^at' 
lii-o  iiiit'  fini'H    aN    >ff|f*nl(i*«.   wi«»  Automaten  |Hcd2ma<>«h::'' 
.{'/t  tnnit  fr'i„i)  /M  drnkrii?     harauf  i>t  zu    anlm"ori»T. :    »:•   • 
I.K-Iii  -hli  III  iiitdiri*re  l.irhier  zerieilrn  kann,  so  kann  d«T  :*' 
llerrlitlikfii   l!nii:«'L:.»iii:fnr  iii  di-n  \erMhi«*<lenen  Körf^TTi  r-- 
ul»:-  li    -•■Ml.    il:t    i»lm«*   di«'*»*>    ihe    H(*^ei;unir   der*«dh»'n   r 
i:p»L:iii  li  -iiii   wuitli-:  -rni  Atnian  P-irieri  di«*sf*llM*ii.  iihirx -* 
rniit'l-  *-\\\t'V  l'il'mi:  der  l'jthiln\  in  >ie  eingeht:  mie  ja  as. 
'lif   I.«!ii ^lii  in-r  df-    )'"/'i  «'ine  solrhe  VerhintluHi;  dt»s   )  •  • 
Mii!    m-liLfn    {.•■iiM-rn  Ifliren  ip.  in'^.hi;  v>»l.  S.  T2l.  —  JU: 
darf  hl*  r  in«  ht  mit  den  StidliMi  kommen,  welche  die  imciiL)^ 
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Einheit  des  Ätman  lehren  (S.  469),  denn  die  hier  geschilderte 
Herrlichkeit  ist  nur  die  herangereifte  Frucht  der  attributhaften 
Wissenschaften  (p.  1149,13). 

3.    Schranken  der  Herrschaft. 

Die  Herrschaft  der  Frommen  im  Jenseits  erstreckt  sich 
unbeschränkt  auf  alles,  mit  Ausnahme  der  Weltregierung. 
Sie  besitzen  also  die  mit  dem  aiqvaryam  verbundenen  Voll- 
kommenheiten ^'^  und  nur  die  Regierung  der  Welt,  d.  h.  ihre 
Schöpfung,  Lenkung  und  Vernichtung,  bleibt  dem  ewig  voll- 
kommenen i^vara  vorbehalten,  weil  er  einmal  dazu  bestimmt 
ist,  und  weil  das  ai^varyam  der  andern  nicht  von  Ewigkeit 
her,  sondern  in  der  Zeit  beginnend  ist.  Auch  könnten  sonst 
Mifshelligkeiten  entstehen,  indem  z.  B.  der  eine  das  Fort- 
bestehen der  Welt,  der  andere  ihren  Untergang  wünschen 
könnte;  wie  denn  überhaupt  dem  höchsten  l^vara  insofern 
eine  Herrschaft  über  die  andern  zusteht,  als  er  ihre  Wünsche 
in  Einklang  zu  setzen  hat  (p.  1151,1).  Ihre  Freiheit  fsvärä- 
jyamj  „beruht"  auf  der  des  höchsten  I^ara;  zu  ihm,  der  in 
diesem  Sinne  „der  Herr  der  Wünsche"  (manasaspatij  genannt 
wird  (Taitt.  1,<),2),  geht  der  Fromme  ein,  so  dafs  seine  Herr- 
lichkeit durch  die  des  höchsten  t^vara  bedingt  ist  (p.  1151,14). 

Wenn  es  Rigv.  10,90,3  (vgl.  S.  181)  heifst: 

„So  grofs  die  Majestät  ist  der  Natur, 
„So  ist  doch  gröfser  noch  der  Geist  erhoben, 
„Ein  Fufs  von  ihm  sind  alle  Wesen  nur, 
„Drei  Füfse  sind  Unsterblichkeit  da  droben," 

so  ist  hier  von  zwei  Formen  des  höchsten  Gottes  die  Rede, 
einer  wandelbaren,  nur  dem  Bereiche  des  Veränderlichen 
angehörenden  fnUcära-mätra-gocaraJ  und  einer  unwandel- 
baren, zu  der  alle  Wandlungen  zurückkehren  fvikära-ävartinj^ 
und  von  der  es  heifst  (Käth.  5,15):   „ihm  dem  Glänzenden 


*"  Als  Beispiel  derselben  wird  von  ^ankara  p.  1150,8,  wie  auch 
p.  194,11.  284,1.  314,7  animan  genannt  Nach  Gaudapäda  zur  S&nkhya- 
kärikä  v.  23  sind  es  folgende  acht:  1.  animan^  2.  [gariman  und]  laghiman, 
3.  mahiman,  4.  prapti,  5.  präkdmyam^  6.  vaQÜvam^  7.  I^'tram,  8.  yatra- 
idmaavaadyitvam:  die  Erklärung  dieser  Ausdrücke  siebe  S.  40. 

DkUSfcKM,  Vcdänta.  31 
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..ixliin/l   alli*>    iiacii«    vnn  s»*iii«*in  <ihiii/i*   «Tirliin/t    -Ij«  —    .• . 
.,\V«*It.**      \«»ii    «ii«'-fii    lM'i«lt'ii    I>a*it'iii*>r<trni**ri.    •!•  r    v  i- 
|n<«i'ii     immI    w  :iiHi**M»art'ii      'tnlritmu     ijii<i    f  it%itm    * 

m 
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.irdischen  Strudel  nicht  zurück»  (Chänd.  4,15,6),  —  ^er  geht 
,,zur  Brahmanwelt  und  kehrt  nicht  wieder»  (Chänd.  8,15,1),  — 
,,wie  die  Schrift  sagt.  Sondern  vielmehr,  wenn  auch  die 
„Herrlichkeit  zu  Ende  geht,  so  kehren  sie  doch  nicht  zurück, 
„sondern  gehen,  wie  gezeigt  (S.  477),  wenn  das  umgewandelte 
,.[Brahman]  aufhört,  mitsamt  seinem  Vorsteher  in  das  höchste 
„ein.  Nämlich,  nachdem  die  Finsternis  [ihres  Nichtwissens] 
„(hirch  das  Samywjdar^anam  verscheucht  worden  ist,  so  tut 
„sich  ihnen  als  höchstes  Ziel  das  ewige,  vollendete  Nirvänam 
„auf  (vgl.  ad  ßrih.  548,12  sarva-utsädo  näma-mätra-ava^eshah 
^.pradipa-nirväna-vat);  zu  diesem  nehmen  sie  ihre  Zuflucht,  und 
„darum  ist  auch  für  solche,  welche  sich  unter  den  Schutz  des 
„attributhaften  Brahman  stellen,  gewifslich  keine  Wiederkehr." 
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I. 

kurze  Übersicht  der  >'e(ltliitalelire. 


i-*^ 


1.   P^inleituDg. 

g  1.  Der  Grundgedanke  des  Vedänta,  wie  er  sich  am  ^^ij'jfj., 
kürzesten  in  den  vedisehen  Worten:  tat  tvam  asi,  ,,das  bist  vcunt* 
du"  fChand.  0,8,7j,  und  aha^n  hrahnui  usmi^  „ich  bin  Brahman'* 
(Brili.  1,4,10),  ausspricht,  ist  die  Identität  des  Brahman  and 
der  Seele,  welche  besagt,  dafs  das  Brahnuni^  d.  h.  das  ewige 
Prinzip  alles  Seins,  die  Kraft,  welche  alle  Welten  schafft, 
erhält  und  wieder  in  sich  zurückzieht,  identisch  ist  mit  dem 
Alma)!,  dem  Selbste  oder  der  Seele,  d.  h.  demjenigen  an 
uns,  was  wir  bei  richtiger  Erkenntnis  als  unser  eigentliches 
Selbst,  als  unser  inneres  und  wahres  Wesen  erkennen.  Diese 
Seele  eines  jeden  unter  uns  ist  nicht  ein  Teil,  ein  Ausflufs 
des  Brahman,  sondern  voll  und  ganz  das  ew^ige,  unteilbare 
Brahman  selbst. 

J;  2.    Dieser  Satz  widerspricht  der  Erfahrung  (vyavahara)^  .proch"der 
welche  nicht  jene  Einheit,  sondern  eine  Vielheit  fnämUiamJ^  Ktfahraag. 
eine  Ausbreitung  fprapnncaj  von  Namen  und  Gestalten  {näma- 
rtq)(\  d.  h.   Eindrücken  des  Ohres  und  des  Auges,  Sinnes- 
eindrücken) und  als  einen  Ttul  derselben  unser  Selbst  in  Ge- 
stalt unseres  entstandenen  und  vergänglichen  Leibes  aufweist. 

^  ;i.     Ebenso  aber  widerspricht  das  Grunddogma  des  Ve-  iprach  •!•■ 
(lanta  dem  Kanon  des  vedisehen  Ritualgesetzes,  welcher  zwar    tfc^tiM 


is^ 


Alihihtr 


Nirlit- 


rill  rorth«'<h'lii'!i     riftitirthi)  d*'S  Si'lhslos  üImt  dfii  I.«:*«  * 
Irlirr.  a)MT  «'in»*  \'i«-lh«*il  in<liviilii«'llcr.  vnii  iSrahiiK.n  %•:-   • 
HriHT   St'rlni    aiiniinmt.    flif.    in   uiiuiifIiiirlit'h*T    \\.ir:>:-:. 
snmsihii    )M'Liriir«Mi.  iiurh  ilfiii   I o«l«'  il»'*  L»'i*H'>  nun*-  r  '*  '  . 
in  <'im*n  ii«Mii'n  Ij'i^»  ••insifhfn.  vinKri  ili«*  W  frk»"    htr»  :f 
j«'iir-inaliir»*n   Li'Immis  <las  iiä«'li>ttnlu«>ii(li'  |.t*)H*n  uri«l  —  i'.«   i 
>rliat)<*iili«Mt   mit  Notw«*ti<li^kiMt  lifdinircn. 

{{  4.     I^'i«!«».  i\h'  ilrtahruiii:.  \*i»'  >\*'  «la-  lk«*^ultat  «j«  r  *- 
ürht'h   lirkrnntni-initt»'!     i>rinti*innwj  -      W  aiirii*'hmi;[ij 
ti/iiLylniHt\    l'o\*i*'Vi\ii\z     'ifiiitth'innm-  u-w.   —   i-i .   uhil   'i- r  ■■ 
<li>«lii'    < ii'-t't/t'skaiHUi    mit    srin«*»    •«»Iwlt-n    un«i    X-r"'-- 
\  i-rlif iNiniLTfii    nml    I)rolninL:fii.    ImtiiIii'Ii    auf  ••ni»-r   f.i  -  ■ 
I!rki*!iiitiii-      nntlm*i'int'ntnni    .    »»iiitT    anirt'lmrnt'n     1  ai.-  '.  . 
f'lnniiff  t.  wi'lrln' .l//(/v'/.  «la-  Nhlil\ii>s»'n,  lit*if*>i.  'ir -l    :  ■ 
.\ii--airfii.  v»'rirl«'irli)>ar  «li-n  i<ilil«Tii  «li-*  Traum»*-,  mir  -  .«:. 
ualir   <\w\,    h\^   «la*»  Kruach»*ii  eintritt.     Näh^-r    )M.-t«}.* 
anL:»'^<»riH'  A^nhin  »larin.  *laN  «1»t  Atnvm,  ili»*  Si*»-!« ,  «i.!-  ^«     - 
iiiflit    im*>taii«it*   i-t.    -irli  /u  iiiit«'rM'li«'i(liMi  vnii  il»!.    I  }■     ■ 
«mIit  iJ»"-iirniimiiLr''ii  i<l.  ii.   xnn    ili-m   l.i»ilif.   ii«'n    p-jiK-^' 
nrirarnTi  uihl  'ii'M  \\«Tlx*'ni.  mit  Wi'n«'ii  «Ii»*  >»••■!#•  ufiik!«:-!- " 
uii'i   \i»n   \si-Iili»'ii    mir  t-in    Ti-il.   *I»t  I.«Mh.   im    I«mI«-  /  »' 
vMnl.    wälirt-iitl    •lii-   ii^ri^t-ii   «ii«'   Sim-Ii«   auf  ihr»*r   W.ir.-i-T. 
!iiM_rl,.iii.ii.  I  M('-*'r  .l'"/'/'i    -^ti'ht   tr»'ir»MiiilM'r  «li»'   li'/'-i. 

\\i-«»«'ii,    au«li    <iii'   univiT«»fllf   Krkfiwiiiii^     </iwi«/'i«;v/'ir-  .'^ 
■_r»"iiaimi ,    \«Tin'»i;i'   •liT'-ii    «l'-r   Affii'iti   ^wh  vi»n    «i«'n    f  t  i'* 
mii»!-«  hi-hli-l   ini<l  ilif-i-nifii  al-  auf  tl«*r  .-1'  i'/M*i   lHTuh«r:«:. 

•  iii  riliii'iu  •  riv  ift't'i  «n|»'r  t'iiP'Ti  W  all  II  •thlttrft*if  i  .  • 
-■  |i»'i  ai"i  .il-  iili'Titi-rli  mit  lii-m  t-iiH-n,  /wriilti*«'n.  a!^ - 
-n  li   l"'Lrri-il»"iMl«'ii    li}*ii'H"ih  »-rki'uni. 

j^  .'.     !  *,i-  >  »;/"/'/•/. Z'/i"  fitmi»,  «iii*  iimv#*r"i»'ll»*  f\»»!i  al!« '  " 
N-i    it    •Mfü  I'ühIvI  .iM»laMtti;<ii-i  rrkt'niilm*^  kann  u-^iir -:  . 

•  !if  w  I  '.r'h  Ij.-!.  I  !  k>!iiiiii[«milt<-i    fr'itii'd'yhnm.  iihunt'it  litH    .< 
h'iN  t.r -ji  lir.n  lii .    hi'ili    \*'U  i\*'Ui   \  «'lÜ-ilii'n  •••'^•••/•-•»k.ir.--: 
I':!:.  i.i    ■'.)...:..,    Atril.ii.   \\.i|   |.i-i«if  iii  «It-r  .lif</u'i  uur/.!* 


i.r\  i.r  .ji  ^r.n  lii .    hi'ili    \*'U  <l«'m   \«'«ii-i|ii*n  •••'^•••/•-•»k.ir.--: 

1':!:-  !.i    -.)...:.;.    At-ril.ii.   w.-il   l.i-pi»-  iii  «ItT  .l<i</v'i  uur.'-i'   ". 
;'"  !    '1  •  -•■  Mi  1:»   iMii.iM-I'ilirt-n.     I Ml"  t'in/iixi»  •Ju»'ll»'  «J^t  •  •- 
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ganz  passend,  „die  Schrift"  zu  übersetzen  pflegen),  d.  h.  der 
Veda,  und  zwar  der  neben  dem  Werkteile  ("karma-JcändaJ 
bestehende  Erkenntnisteil  (jnäna-kända)  desselben,  welcher 
einzelne,  durch  iliawfra'sund  Brähmana's  zerstreute,  Abschnitte, 
namentlich  aber  die  Schlufskapitel  der  letztern,  den  unter  dem 
Namen  UpanishaiYs  bekannten  Vedänta  (Veda-Ende)  befafst.  — 
Der  ganze  Veda  ohne  Unterschied  von  Werkteil  und  Er- 
kenntnisteil, also  die  Gesamtheit  der  Mantra^s  (Hymnen  und 
Sprüche)  und  Brc^mana's  (theologische  Erklärungen)  nebst 
den  Upan?shad*s,  ist  göttlichen  Ursprungs,  wird  von  Brahman 
„ausgehaucht"  und  von  den  menschlichen  Verfassern  frishtsj 
desselben  nur  „geschaut".  Die  Welt  mitsamt  den  Göttern 
vergeht,  der  Veda  aber  ist  ewig;  er  überdauert  den  Welt- 
untergang und  besteht  im  Geiste  des  Brahman  fort;  ent- 
sprechend den  Worten  des  Veda,  welche  die  ewigen  Urbilder 
der  Dinge  enthalten,  werden  zu  Anfang  jeder  Weltperiode 
die  Götter,  Menschen,  Tiere  usw.  von  Brahman  geschaffen, 
worauf  denselben  der  Veda  durch  Exspiration  offenbart  wird, 
der  Werk  teil  als  ein  Kanon  des  auf  Glück  fabhyudaya)  ab- 
zweckenden Handelns,  der  Erkenntnisteil  als  Quelle  des 
Samyagdar^anam,  dessen  einzigeFTuchi Seligkeit  fhih^reyasamj^ 
d.  h.  die  Erlösung  ist.  —  Nicht  erreichbar  ist  die  universelle 
Erkenntnis  durch  die  Reflexion  ftarkaj^  und  ebenso  wenig 
durch  die  Tradition  oder  Smriti  (die  vedischen  Sütra's,  Kapila, 
Manu ,  das  Mahäbhäratam  u.  a.  befassend) ;  beide ,  Reflexion 
und  Smriti,  können  nur  in  sekundärem  Sinne  als  Quelle  der 
Wahrheit  gelten,  sofern  sie,  auf  den  Veda  gerichtet,  bemüht 
sind,  seine  Offenbarung  aufzuhellen  und  zu  ergänzen. 

2.   Theologie. 

§  6.  Das  Ziel  des  Menschen  fpurusha-arthaj  ist  die  Er-^J^^^ 
lösung  fmoksha)^  d.  h.  das  Aufhören  der  Seelenwanderung  ^^JJJT 
/^sanisäraj;  die  Erlösung  der  Seele  von  der  Umwanderung  aber 
wird  dadurch  vollbracht,  dafs  man  sein  eigenes  Selbst  fiHmanJ 
als  identisch  erkennt  mit  dem  höchsten  Selbste  ("parama-aimanj^ 
d.  h.  dem  Brahman.  Der  ganze  Inhalt  der  Vidyä  ist  somit 
Erkenntnis  des  Atnian  oder  BraJimau  (beides  sind  Wechsel- 
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SaiHtf'iiiitni *ihttin.  uimI  lii'p'U  »'iii/ii;».*  und  ••iiiiirtii:«-  Jr.  . 
l]rli>''UiJL:  i-l.  iiiMi  «lii*  nifili-ri*  \\  i-'^fii-iliai  i     ij    • 
«lii*    nii-lii    aul    ili«*    Krkriintiii-.    -uniliTii    auf    •::•     \  •:•:•.   . 
,ti„i^,nni.  lii--   l'iralimaii  aJi/i<lt.  iiihI  •!!■•  al-   I  rii- iii . 
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li'irlit    aiirh    >ii|(iii'>    in   «Irr   r«»lLr«"ii'lrii  (ii'liurti.    [••ii-   ■: 
A I /<///'//)/'//.//.  <l.  Ii.  Stiil"»'in'rl«"«>iiiiL:  ^riiiiri.   -  hfr  «M'i^.-r.-'.f  . 
ludii-rn  W  i*<-»«'ii-i  hall  \^i  lia*»  Ii'iIht«'  Itrali man   ;•  .r  int '  •    *  - 
«l«T  <li*r  iiifdi-rii  i\n<  nit'<lrrf  iiraliiiian     ijniftm  ^ri.'.n- ^ 

' '  ;.','|!,V,.'„ ,        S  ".    I»i''  >tlirirt  niimlifli  iiiilrr-i-h«*iil«'t  zwi-i  K'-rrh- ' 
•"'"•"    ili--   llraliniau:  <la<  iiülifri-.  at  l  n  Will  li>>»*    i**ir  m.    »    t,   • 
m.«i   «in-  fiii'tl  i-ri'.   a  1 1  i'iliut  liat'tf    »ip^rtnu  .   *■! /i*t,in      t-i 
man.     In    •■i-iiTmi   Sinnt*    It-hri    -*!•'.   ilaf-*  <la"«   l>r.i:i{i..i' 

nn-l    rir-iininiuii'^i'n     "/•/•//i*     i-l.        in   N-i/it-p-iii   1«  j:    •• 
llr.tliMian.  /um   /\Kf«ki'  «I»t  \  rn-hriinL:.  man»  !»•  rU-i   \\\:     . 
\  Mit- r-<lii«-«li\  «ii'-iali'-n  und   lifotimMiunii**!!  Im-i. 

"■'';'''         ^"  **.     I!ni  uiid  d«!--il]M- I  i.  „n-L-fanil  k.inn  iii«  l>i  ar::.'-."    . 
u:ni  .iiMihu!l-i-.  L:«"-tal!i  l   un<l  j-f-lallNt*  >i»in :  aii  -i.  li    • 
1-1  "Lihi-i    •i.i-   /»■#    ..*■//'  mIuji-  a!|i-   \liril»ut»-.  •  n-*l.iiJt !..  I     ' 
-1  li:-  '!•    wimI  lli-rimmMiiL^f  II.  miti  liir-ii--  Iiiiht-r«*  i!ralin».»..  -  • 
"IUI    iii*>ii-ri.    iLi-liiri  ii .    lial'^    liim  iia*-   Ni(-Iitu;*>«fr.     r 
lüii  /u-'lii    "li-i  \  •■iilinirn:.   »In-  Itc-tiinmui.::*'!!  iniiT  l  i      ■    • 
'•■i!'  .!      l'.i-   l"l:;t!fii-'iM  dl-  llraiiman   mit  «U-n  i  ß  i  .f.    -    • 

':  ;:     ■.■.••    i.r.>     -im:. LT         ii-Uf-l    .    -«•■    V.  1 Uh*    la  1*1  !.  i'  j     • 

■    :■•  :  l\ii-!,i::    I  ;r    'ii    -!.  h    ri't    /u    lialt-ii.    u«'il    »r    ri::'    - 

l  .iiJ..  '•',!;..(..■     i-r.      \S  1,.    «li.-    K].irl;i'il    dl-    Kri-tal'.-    ' 

-i:'  li  «ii--    r--i-     r.i:''«-.    -m   wii-l    li.i-   \\  •"«••ii   llratiMiai.  «    • 

•i  .1'  ..  •!:■•    !:■  -i;ii.:i;i;[i_:«  :i    \  •  niiili-ri .    wi-li|i»*    tlini  da-   \ 
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vi^eshamj  und  bestimmungslos  fnirupadhikam).  Es  ist  „nicht 
grob  und  nicht  fein,  nicht  kurz  und  nicht  lang"  usw.  (Brih. 
3,8,8);  „nicht  hörbar,  nicht  fühlbar,  nicht  gestaltet,  unver- 
gänglich" (Käth.  3,15);  es  ist  „nicht  so  und  nicht  so"  {neu, 
neti^  Brih.  2,3,6);  d.h.  keine  Gestalt  und  keine  Vorstellung 
entspricht  seinem  Wesen.  Demnach  ist  es  „verschieden  von 
dem,  was  wir  kennen  und  von  dem,  was  wir  nicht  kennen" 
(Kena  1,3);  „die  Worte  und  Gedanken  kehren  vor  ihm  um, 
ohne  es  zu  finden"  (Taitt.  2,4);  und  der  weise  Bahva  be- 
antwortete die  Frage  nach  seinem  Wesen  durch  Schweigen 
(S.  227). 

§  10.  Das  einzige,  was  sich  von  dem  attributlosen  Brah-  ^j^J^"^*' 
man  aussagen  läfst,  ist,  dafs  es  nicht  nicht-ist.  Insofern  ist  Bf»hm»n. 
es  das  Seiende  fsatj;  fafst  man  aber  diesen  Begriff  in  em- 
pirischem Sinne,  so  ist  Brahman  vielmehr  das  Nichtseiende.  — 
Weiter  bestimmt  die  Schrift  das  Wesen  des  Brahman  dahin, 
dafs,  wie  der  Salzklumpen  durch  und  durch  salzigen  Ge- 
schmacks, so  das  Brahman  durch  und  durch  Geistigkeit 
(Intelligenz,  caitariyam)  ist.  Hiermit  sind  nicht  zwei  Merk- 
male (eine  Vielheit)  an  Brahman  gesetzt,  weil  beides  identisch 
ist,  sofern  das  Wesen  des  Seins  in  der  Geistigkeit,  das  der 
Geistigkeit  in  dem  Sein  besteht.  Die  Wonne,  änauda  [welche 
der  spätere  Vedänta  als  drittes  Prädikat  in  dem  Namen  Sac- 
cid'änanda  dem  Brahman  beilegt],  wird  gelegentlich  als  eine 
Bestimmung  des  attributlosen  Brahman  anerkannt,  bleibt  aber 
bei  Besprechung  seines  Wesens  unerwähnt,  vielleicht,  weil 
auch  sie  als  eine  blofs  negative  Eigenschaft,  als  die  Schmerz- 
losigkeit  betraclitet  wird,  welche  dem  Brahman  allein  zukommt, 
denn  „was  von  ihm  verschieden,  das  ist  leidvoll"  fato  'nyad 
ärtamj  wie  die  Schrift  (Brih.  3,4,2)  sagt. 

Sil.    Die  Unerkennbarkeit  des  attributlosen  Brahman  be-  Z""*^"" 

*^  dunff  des- 

ruht  darauf,  dafs  es  das  innere  Selbst  (antar-ätmanj  in  allem  ^*»>>«n  »>• 
ist;  als  solches  ist  es  einerseits  das  Gewisseste  von  allem  und 
kann  von  nic^mandem  geleugnet  werden,  anderseits  aber  un- 
erkennbar, weil  es  bei  allem  Erkennen  als  Subjekt  fsdkshinj 
fungiert,   somit  niemals  Objekt  werden  kann.  —  Doch  wird 
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!•«*  viiMi  \\  ri^i'ii  irii  /iisiariil«'  «!*»>  Stmtrfi'ihtttt-int  üI»-  . 
l)«'!Vi«MliirunL:i.  \\»'l«ln'r  in  ••iiifni  /.\irii*-k/i»'lifii  il»-r  <  »r^.»: 
iilli'in  Aiif-^i-rlii  hi'ii  miil  in  riinT  Knii/cniratinn  a  i!*  'i:-  •  _- 
Inii«Tli<lilMU  l»f^!i'hi.  iri--iliaiii.  In  «l»'in  lli-uuNt-- :•  :• 
itiiriJuillt»!-  ilraliinaii  /u  '.i'in.  iiiiil  i|it  <l»i-*»*n»»*  Inj'..- v 
l  J»«'r/«'ii:ruMi:  \«»ii  iIit  Ni«-htii:ktMt  allrr  \  ii-lhfii  »i«  r  Nj* 
iiii<i  <ir>talt('ii  litTulit   ilif   ürli'i'^iin«;. 
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^  iL'.     IKi*"  liiilpTi'  iSraliiiian  ^\t*\  ihuiunh.  'ia.'-  :    i* 
mit   p'int'ii     futnliUf    oilt-r  vi>llkMinini«ii«-n  'nir^it** -f.  t    \  • -• 
iniiiiiifn  \i'r)»iinii*t.  /um  !iii-«li'rn  l'rahman    »if-ir. 
Vau    «i|i*Iii'-»  i-t   ütM-rall  lia  zu  iTk»Min»'n.    w*  «Is--  "*•  "'iT  " 
llraliTiiaii  irLr«'iHl  wfN-hf  l?i'-iimmu!iL;«Mi.   .\iiri*»iit»-.   ••■--.i 
ini«T    l  ;!i»'r-«  hi»'ii«*    )M-il»'i^f.      1!-*    Lr»"^«in»'li!    <l:«-    zur:.    /- 
niihr   •!•  r   Ürk'-imiiii'».  '•«ifiilfru  <l«'r  V^'P-linmir     »jy  »•  •• 
■  li«'   Irmlif  «lii*-i-r  \  ••rfljnmi:  i-i.  ■*•»  ^i»*  •ii»'  •i»*r   W-:-.- 
<|i  rii-n    -h-    in    t-irif    Kaii'-jori»*    /u    **li'll»Mi    i*«! .     iiii  I.»    I'     -. 
///•«/,s/,ii.  f'ff  1 1  >in>iiw  .  -itniliTiM  iliiik    fi^»li*tini*i*t'i  .  \    r**  •  _■ 
w  i»'   I'-    -I  Ih'ini .    Iiimmli'*<-|p'-.    i»'iliHh    auf  «l»'ri    >/ 
-I  liriinkii-    ip.  I  l^..'i|.    wifwiilil  i|i#'  «lur«  li  «li»-   \  •r-l  :  .   j 
ni«"l'Ti!   !'.r;ilimai-.   n;ii  ii  i|«-m    \tA*'  auf  »lfm  \\  ••■,••■  ■:•-'■ 
\\, ■.__'•  -     /.  i-i'f.tf'i    i-rr'i'  li'«-  liimmli-ilii-  ll«-rrii«l»k»it 
\»rmiH'l-t    »l-r   hrnn'ith'tlf'  miiT  SiuO-iptI-i-ui ■::  /^r    . 
-•■INn     I  rk'iinMii-    nipi    -^Minir     \«illiiri*n     Krl'—ur.::     ■."•-: 
/  in.K  li>i   ,il»tr   i-1   «li«-   nnlii   <I«t   lall.   u»'il  «lif  V»r*  .♦.:■ : 
M-'l'-ri:  r>i  .ili'!i:iii  il.i-  \!«lii\v  i-"«if>  niM-li  mthi  \"ll::r  \«r'".i 
!i.i''i|i.     I  »i-i':. '■_:•■  iKirnlnh.   \\a«<  t|fin  hiih«Tn  hrahniai.  <:.' 
-i!iMriiiii.'_:'n    ^•■il'"/!    m:h1    ••-    «l.tilur«  Ji    /um    ni»*»i«'rT;    l.r.i.'.r 
üi.iiir.     -I    ■!.!-    Niilifw  i--i'n.     I 'i»*    Natur   tU"^  i!ra!:n!.i:     • 
\''!  .|i. -.  !    Ilt -I  üinn'inLT'i'   -•■  wi-riii;  \#'riin«l«'ri.  u  i»-  ir..i.  : 
-• 'i""    '  I  \\  ;ili!  i«:i    l'.iMi*»   iIp'  Klarli**i(  lif*.   Kn*>ia!i->  li-ir- :. 

rr-    -li  '    -  r   '"•  -IIP  Ih-n   i-':  \%h-  iIp*  S«»n!5»*  «luFi  :.    : 
.;■  »!   1.,  A.  •_'.  ■  .|i  i!  >i»:ii.fnJiiIi|fr.  ^i»-  «I^t  iLritii  ■:  .• 

.•  ?:i   \  ■  !  l'i  •  ?!ii[,iliT«  •"it'i    -!ili  ^''Ui'ui'Uilj'n  K'»r|- r 

'■  •"  fw;.  k»-!''i!  \  ••r-fi'Iluiii:«-n  üImt  «ias  nh-^ifp- lir.i:.:  . 
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§  13.  Die  wichtigsten  Stellen  der  ersten  Gruppe  sind^»«  »i®« 
Chand.  3,14,  wonach  Brahman  „allwirkend,  all  wünschend,  all-  »>•  we 
riechend,  allschmeckend  [das  Prinzip  alles  Handelns  und  sinn- 
lichen Wahrnehmens],  das  All  umfassend,  schweigend,  un- 
bekümmert" heifst  (S.  104);  und  Mund.  2,1,1,  wonach  Mond 
und  Sonne  seine  Augen,  die  Himmelsgegenden  die  Ohren,  der 
Wind  sein  Hauch  usw.  sind  (S.  142).  Ferner  gehört  hier- 
her Brahman  als  die  Quelle  alles  Lichtes  (S.  140);  als  das 
Licht  jenseits  des  Himmels  und  im  Herzen  (S.  182);  als  der 
Äther,  aus  dem  die  Wesen  hervorgehen  (S.  156),  der  die  Na- 
men und  Gestalten  auseinanderdehnt  (S.  157);  als  das  Leben, 
aus  dem  die  Wesen  entspringen  (S.  158),  in  dem  die  ganze 
Welt  zitternd  geht  (S.  159);  als  der  innere  Lenker  (S.  160); 
als  das  Prinzip  der  Weltordnung:  die  Brücke,  welche  diese 
Welten  auseinanderhält,  dafs  sie  nicht  verfliefsen  (S.  174), 
durch  welche  Sonne  und  Mond,  Himmel  und  Erde,  Minuten, 
Stunden,  Jahre  und  Tage  auseinandergehalten  stehen  (S.  143); 
endlich  als  der  Wcltvernichter,  der  alles  Erschaffene  in  sich 
herabschlingt  (S.  162). 

i{  14.  Mit  der  räumlichen  Gröfse,  die  sich  in  diesen  Vor-  ^*a«  »»«J« 
Stellungen  ausspricht,  wird  häufig  in  Kontrast  gesetzt  die  »»■  «*«« 
Kleinheit,  die  dem  Brahman  als  psychischem  Prinzipe  zu- 
kommt: als  solches  wohnt  es  in  der  Burg  des  Leibes  (S.  214), 
in  dem  Lotos  des  Herzens  (S.  171),  als  Zwerg  (S.  51),  eine 
Spanne  grofs  (S.  168),  zollhoch  (S.  166),  kleiner  als  ein  Hirse- 
korn (S.  164),  einer  Ahle  Spitze  grofs  (S.  335),  als  Lebens- 
prinzip (S.  191.  196),  als  Zuschauer  (S.  184);  auch  als  der 
Mann  im  Auge  (S.  152.   178)  usw. 

Ö  15.  Diese  attributhaften  Vorstellungen  des  Brahman  i^*»  »i««*« 
gipfeln  m  der  Auffassung  desselben  als  /(tara,  d.  h.  als  per-  »»■  p«"«' 
sönlichen  Gottes.  In  den  Upanishad's  findet  sich  diese  An- 
schauung verhältnismäfsig  selten  und  weniger  entwickelt  (z.  B. 
Uä  1:  Brih.  4,4,22,  S.  210;  Kaush.  3,8;  Kath.  4,12);  im  Systeme 
des  Vedänta  hingegen  spielt  sie  eine  wichtige  Rolle:  der 
Irvara  ist  es,  durch  dessen  BewilUgung  der  Samsara,  und 
durch  dessen  Gnade  (prasädaj  anugrahaj  die  erlösende  Erkennt- 


ni>  Jm'^üii;:!  \\ini:  »t  vi'riiiiii^t  üIht  cli«'  Si-If  *••!*. •!.!  **.•  \\ 
ki-n.  aU  Jimh  ihr  I,«»i<|i»n,  indt^m  iT  «lio  Wi-rk«'  ■!#•*  \v'r:..a.  .■■ 
I.t*l>rn<-  dalM'i  iMTÜrksirlilii^t  und  uii>  ihiifii  <ias  Sriii«  L*«ii   .■  • 
in'U«'!i   LrlH'ii«*   «dM'hsi»   li»TVor:r«'li»*n  läfsl,    wi«*   d»T  ll'-'j- r.  j.- 
(li'in    Sani«'ii    iiiid    **i'iiiiT    n*'<rliatr**iihi'it    p*miifs   «!]••    lY^-  • 
.\iiMlrii<kli<li  alnT  wird  dit*  INTsunilikulitm  d^-s  nraliRia- 
Ari//-*/,   lli'rr.   w»drlirm   dii*  \\ fli   aU   das   /u    |!«di»'rr- i'i -■ 
iri  .f«. null,. |-<|,. 1,1^  aut'<li*ii  im  Nirliiwi<s«*n  uiir/«dndi*ii  r»iar.di-.  • 
ili*<  \\  rliirtM^M'ii'^  l)**s<'lirinikt,  ui'K'hrs  im  hrH-li**ti-ii  Mr:r.»-  k- 
Iti^aliliif   hat    iS.  'J\K\). 

:\.    Kusintiltigte. 
•/  »'•."-        ^    I«».     I>»T  Miirdi/itiil   dtT  \Viss«'ns<-liaftru  ni-ir»  ur.i  , 

In-  iiml  iliT  «^  1  i 

iiiLiitnHi    mhfii  in  d«T  I  h^'olniri«*  und  |wi«»  wir  sidwn  w»'rJ»'iii  I  •• '  ^   ■ 
i.ui.ki      loixi«'  i'iii •»{»rieht  für  das  <u*hi«M  di-r  K«i?«moIoiri««  uiit]  i*-;. 
Itiiri«'   dii*    iMiph/ität    /wciiT  Standpunkt«*:   th'<  •>in|»iri<' 
Sl  and  i»u  iik  !»•<  i»i/i/r/f/Mi/fi-/friiW/iri.  wortht-h:  Sland|»u' k:  '  • 
\\  rlttrrihfn-i.  wi*lrh»T  *'in«»  Srhii|ifun;»  d««r  \N'«*h  duri  h  l-r^- 
man  und  firn'  Wand^Tunir  il»T  niil  d«*n  I  |iäilhi'<  '-kU::- 
nr;il  daihurli  individui-lh-n  S«Mdi'  h'hrt,  und  d^'-^  iii«»t .tj-h;»  •  • 
-iIm'M  ^  I  iind  pii  n  k  I  »'<  |/.*ir'i««ii7/"i-»miA/A<i.  Wnfth«  h     >U'  ■■ 
[Miiiki   diT  li«n-h-i«'ii  Ii<*ahtiiii.  ih-r  dii»  Id«*ntität  iI«t  >••»-••  " 
hr.ihm.in  h*'haH)>(tt.  jfili*  Virllifii   )i«*««inMt'*t  und  -■•mit  «•^.' 

•  Ih'  Srh«»|»tMiiir  und  l".\i-l»*n/  iI»t  W  idt,  n«>ch  div  In«li\i-i:;.i. 
nml  \\  ;»r;i!i-ruMir  di-r  Sfrh'  i;«'lti*n  läfst.  -  -  Zum  .\arli:*-ii»    . 
l\I:irhiM  lind  Kiin<fi(Ui'n/  MJni  di»**^!*  /wi*iliiMl  «it>r  Siar.il[iC« 
in  l\i»-m"!"i:i''  und  l**\«liii|iiirif  nicht  ütx^rall  >tr«'rir  i^^mar* 
l'.i-  S\-i.-iri  -f»-lli  ^i,h  IUI  allL:»*nn'in«*n  aufd<'n  m«'ta|»h\«i- '  ■■ 
""i.iri'ijiMii!.!   iiiiil   \iTn.n  lilii'^'.iiil    ilni   ••mpiri<i'h**n.   ohr.-   ■:  • 

•  It-i':-  "Kifi  -.ini-  P-lativi'  I{iT»'thti«juni;  uhxu^|ir«*i*ht'n  uni  j  - 
-pp«  li'-n  /u  Kiir-rHMi.  wi-il  **t  t'iir  ilir  npini  rn/yri  J»t  F-^'h*'  - 
l"_'ii'  «Ih-  HMfnt^n'lirhrh»'  \ 'irau -•-••t/unir  i>t.  iMm/uftdi:*- m.* 
1?  .ji  r  l\  !•- fiiiil«'i:i«'  dii'  Srhiipt'un:;  d«'r  Widl  zm'ar  ?-^*r  *-•• 
tiliili«  I:  M!.«i  in  rfali'«ti*<i-h*T  llaltun«;  iMdiuiidelU  zwisK^hm^i^r 
.i)i.  :  .-r-«  li«  !'ii  ininnT  WH-diTdi«'  Hrhauptun^.  dii^t*  St'hnAi'^'* 
\><t.  •!•■;  >•  li-ipiiiii'.:  hahi*  nur  d«*n  /wrck.  das  BnilunalUMSD  >' 
\\*\\    zu    ii-hp-n.    und   zur  Stiit/i*  dornelben  wird  der  Hr^*^ 
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der  Kausalität  in  den  der  Identität  umgedeutet;  und  in  der 
Psychologie  steht  durchweg  die  metaphysische  Lehre  der 
Identität  von  Brahman  und  Welt  im  Vordergrunde  und  wird 
einem  Gegner  gegenüber  verteidigt,  welcher  im  allgemeinen 
den  für  die  Eschatologie  des  Systems  unentbehrlichen  empi- 
rischen Standpunkt  vertritt,  dann  aber  auch  (z.  B.  in  der  Be- 
hauptung eines  Entstandenseins  der  Seele)  von  demselben  ab- 
weicht, so  dafs  die  bedingte  Anerkennung  und  Aneignung 
seiner  Argumente  nur  einen  Teil  derselben  betrifft,  und  eine 
klare  Durchfiihrung  der  empirischen  Psychologie  vermifst  wird. 
Doch  läfst  sich,  durch  Kombination  gelegentlicher  und  zer- 
slreuter  Aufserungen,  ein  gesichertes  Bild  auch  für  diese  Seite 
des  Systems  gewinnen. 

§  17.    Der  Zusammenhang  mag  lehren,  dafs  die  j)am  vidijä  ^*"^^j5°* 
in  Theoloirie  und  Eschatolome  mit  der  paramärtha-arasthä  in    wunen- 

V  .  .  Kohaften    zu 

Kosmolo<j:ie  und  Psychologie  ein  unzerreifsbares  Ganze  der  <**»»  beiden 
Metaphysik  biklet,  und  dafs  anderseits  ebenso  die  aparä  vidyä  ponkton. 
der  Theologie  und  Eschatologie  mit  der  ryatahära-avastha  der 
Kosmologie  und  Psychologie  sich  zusammenschliefst  zu  einem 
Gesamtbilde  der  Metaphysik,  wie  sie  auf  dem  empirischen 
Standpunkte  der  Acidijä  (d.  h.  des  angebomen  Realismus)  sich 
darstellt  und  ein  System  der  Volksreligion  ausmacht  zum  Ge- 
brauche für  alle  di(\jenigen,  welche  sich  zum  Standpunkte  der 
Identitätslehre  nicht  zu  erheben  vermögen.  —  Und  zunächst 
ist  deutlich,  dafs  nur  ein  niederes,  nicht  ein  höheres  Brah- 
man als  Schöpfer  der  Welt  gedacht  werden  kann,  schon,  weil 
zum  Schaffen,  wi«»  wiederholt  hervorgehoben  wird,  eine  Viel- 
heit von  Kräften  gehört  (S.  245),  eine  solche  aber  nur  dem 
aparum  Imiltma  l)eigelegt  werden  kann,  wie  denn  auch  die 
Stelle,  aus  der  eine  solche  Vielheit  der  Schöpferkräfte  erwie- 
sen wird:  „allwirkend  ist  er,  allwünschend,  allriechend,  all- 
schmeckend'' (Chand.  *^,l  1,2),  anderseits  mit  Vorliebe  als  Beleg- 
stelle für  die  Lehre  vom  niedern  Brahman  verwendet  wird. 


§  18.     Nach  den  l'panishad's  schafft  Brahman  die  Welt      ^Jj,*;^ 
und  geht  dann  vermittelst  der  individuellen  Seele  fanena  jivena 
ätmanäj  in  dieselbe  ein  (Chand,  6,3,2.   Taitt,  2,6.  Brih.  1,4,7, 
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kuusli.  4,2i)».      WwliT   von   nin^T   Kxisionz   dor   indiv pi .;•-..•  : 
SiM'h*  vi*r  ili'T  Sc'liöi»tuii^,  noch  von  **int'r  periodiM-h  mip^>r- 
hulti*ii  Scliöprun«^  ist  ilu)M*i  <ii«*  l<i*dr.    -  In  «ii»»i'r  AufT&^-.-j 
lic^^on  tut*   Koinii*   <li*r  i*m|>irisc*hL*n   und   der   nietaphy«i- :-  * 
VtMlantalt^in*  iiocii  un(*ntwit'kt*lt  nt>}M*n**inunder :  inftaf»li\ -.- :. 
ilaraii  ist  «ii«'  M*'ntität  (I«t  Sh*!«*  mit  Hralimun.  i'ni{iin^  :. 
Aiisl>ri'ituii;r  4i«'r  Sinii4'nwi*lt.    Im  Veduntasyst»*m«*  tritt  )■>■:-.-* 
ausriiiaiidtT:  mtMapiiysisrh   hahen   wir  Idcntiiäi   drr  >-^- 
mit   Kraiiinan,   ahcr  k«Mn  Kiusti^hcn,  I(«*st«*ht>n  und  W^k^-.*.'' 
<l«*r  \Vi*lt:   empirisch   liinp'^tMi   fim*   \V«*ltM*liiipfuni: .   a'-r 
kt'in«*  lilditität  «li*s  Hrahinan  und  diT  S«m*I«>:  vielmehr  U-«:< " 
(li('  iiidividufllt»  S(*«*|(*  niit>amt  d«Mi  I  |HidIii*s«  di«  su*  zu  •i:*: 
s(>l<h«'ii  niachcn.  von  i'!ui;;k«'it  lit*r  und  wundert  iv«fn  il'-r  t:- 
irKiniLT  alii;«'S(*h«-ni  aus  nnmi  Leih  in  di*n  andern  in  all*-  I.«  .:- 
ki'ii  iiiiifin:  das  I>o;;ina  der  \Velisriii>|irun^  ulH*r  uir*i  umiT^ 
Wiitlct    /u    ciiKT    |HTiiidis<-li   ahwerlis«*lnden    Au?»hri'itun;:    ^r 
Weit  au>  itraliniaii  uikI  /urück/irhunu  derseUK-n  in  linfthcx: . 
Ix'iiU's  ni«'lit   (Mimial,   sond«Tii   unzählige  Male  dl«*   unt'D^ii:  :.• 
/«'it  dup'ii  >i<'ii  wii'di 'findend.     I>ie  Senden  wii*  di«*  Kl*-in^i.'.' 
lM'>ttdi«'ii  Ihm  d«T /iirüi'k/itdiun^  «1(T  Widt  in  Hruliman  |p'('-:- 
(i«-li,    <iiT    Sani«'iikraft    na«  li    f(»rt    und    pdien    Ihm  jedvr  N*  .* 
^(■Iii>|>t'uii^  u(iv«*i'itiid«'rt  whMJiT  aus  di'nisei)H*n  hervor.    Ili«r::-  - 
1^1   ili-r  nrspriiimhrii»-  >ihii  diT  Sriii^ifun^slehn'  tr«tnzlirh  \r- 
la-*>iMi:  dirsflln'  wird,  in  der  aii;;i*(ieuteten  l  mfonnun:;.  U<- 
ir«'halti'n.   wi'il   >ii'  ilrr  Veiia  nun  einmui   K*hrt;   im  Svit-c 
lii'Lrt    kt'iii    Mut IV   für   fUn*  \N  eltscdiitpfunu.  sondern   vh'im«.'-' 
liir  i'iii  f\%i«rt"*  iM'stidh'n  diT  Well,  an  desM»n  Steih-  ider  Au- 
tuririit    dtr   Schritt    /iiliidh'i    tlir    |H*ritMiisehe  Srh««pfune  uz.-: 
Ki'al)>i>r{iii(iii  tritt,  dh*  >irh  nun  af>er  ohne  Aul  hören  »h^i*?- 
hdlfh  iiui['<  uiiii  d«'ii   iicstaiiil  «l4T  \\  idt   nicht  altenen^n  »i^r 
um  ji-iifr  \om  Sy>i»'mi'   t^i'turdiTlfn   ewip»n  Kiist«*n2    zu  j- 
iiiiiri'ii.  ui-l«iii'.  \Mi'  wir  M'hcn  wi-rdm.  uuf  einer  m«>ndt*4ir: 
\«i!\vi'iniiL:ki*ii   IntiiIii. 

^   ]'.*.     hii'  <iriindan'«i*hauutii;  dtT  empirischen  KcMonuIccv 

itnl    i'-\t  liiilii'jif   \^\    dii*    A iit'aiii:li»siirkeit    des   Sam^ATi 

nhr  s>  «■li'iiu.iiidfruiiLri     \i>M  K\iii:kt'it  her  lH*<tteht,  von  l(r^-* 

m.iii  L:'''i-i'mi(.  t-iiH-  \  iflin'it  iiidividu«dler  2H*elen.     Wa«  sie  ««c 
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Brahman  (mit  dem  sie  in  metaphysischem  Sinne  identisch  sind) 
unterscheidet,  das  sind  die  Upddhi's^  mit  denen  sie  umkleidet 
sind,  und  worunter,  aufser  den  der  Seele  anhaftenden  Wer- 
ken, die  psychischen  Organe  fhidriyas^  manas,  vwkhya  pränaj, 
der  dieselben  tragende  feine  Leib  fst'fkshmain  rarhamj  und, 
in  weiterm  Sinne,  gelegentlich  auch  der  grobe  Leib  nebst  den 
Aufsendingen  verstanden  werden.  Nur  der  grobe  Leib  wird 
mit  dem  Tode  zunichte;  der  feine  Leib  hingegen  mitsamt 
den  psychischen  Organen  besteht  als  das  Gewand  der  Seele 
von  Ewigkeit  her  und  begleitet  dieselbe  auf  allen  ihren  Wan- 
derungen. Weiter  aber  wird  die  wandernde  Seele  begleitet 
von  den  Werken  (rituellen  und  moralischen),  die  sie  während 
des  Lebens  begangen  hat,  und  diese  eben  sind  es,  welche  den 
Samsära  zu  keinem  Stillstande  kommen  lassen.  Denn  jedes 
Werk,  das  gute  wie  das  böse,  erfordert  seine  Vergeltung  und 
als  die^e  Lohn  und  Strafe  nicht  nur  im  Jenseits,  sondern 
aufserdem  noch  in  Gestalt  eines  folgenden  Daseins.  Ohne 
Werke  ist  kein  menschliches  Leben  denkbar;  folglich  auch 
kein  solches,  auf  welches  nicht  ein  anderes  als  seine  Sühne 
folgte.  Sehr  gute  Werke  bedingen  ein  göttliches,  sehr  böse 
ein  tierisches  und  pflanzliches  Dasein;  wenn  die  Seele  in 
diesen  auch  keine  Werke  verrichtet,  so  schützt  sie  dies  doch 
nicht  vor  einem  abermaligen  Geboren  werden,  indem  Werke 
von  hervorragender  Güte  oder  Bosheit  zu  ihrer  Sühne  meh- 
rere Lebensläufe  nacheinander  erfordern.  Hierauf  beruht  es, 
dafs  der  Samsära  durch  alle  Sphären  der  Existenz  von  den 
Göttern  bis  herab  zur  Pflanze  ohne  Anfang  und  (falls  nicht 
der  Samen  der  Werke  durch  das  Wissen  verbrannt  wird) 
ohne  Ende  ist. 

fiä  20.     Die   Ausbreitung   der    Sinnenwelt    fnümar{q)a'pra"  ^^^^•^* 
nanaü  ist  ihrem  Wesen  nach  nichts  weiter  als  die  der  Seele    »t«*  ^er 
aufgebürdete   (adJtf/äropffa^    p.  1050,1.    1132,10)   Frucht  ihrer    breitung. 
Werke;   die  \\  elt  ist,    wie  die  häufige  Formel  lautet,  Jcnyd- 
Jcäraka-phalam    (p.  278,12.   291,6.   447,3.  987,6),   „Vergeltung 
der   Tat   am  Täter';   sie  ist  hlwgyam   (das   zu   Geniefsende), 
während  die  Seele  in   ihr  hhohtar  (Geniefser)  und  anderseits 
hirtiir  (Täter)  ist;  beides  mit  Notwendigkeit  und  genau  ent- 
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sprt'tln'rnl  ihrem  Inrtritvnw  \'Y'\\U^t ^v\ii\  in  Jfin  \urh»-rj-:.-' • 
iWw  Dasein.     I)»-r  Vfriiiittl»T  /wisrli«*n  Avm  Wfrki'  unJ  *-.>r 
IVucht   (wi^lrhc  Tun   iiml  Li-idfn   (k*s   rulg«*n(lfn  I*a««*ir.-   '•- 
«rrcit'tl    i>t    nii'lit   «»in   tidri^htinn   |fiiit>  unsichthart*.   üf— -    la- 
I)as«>ii)   liiiiau>n'irli('ii(i(*  Kraft   (li*r  Wrrkej.  chKt  rnfM:;-':  ■ 
iiirht  <li('>t>s  allfin.  soiHimi  \i«'lmt*hr  d«T  hrara^  «^inf  i.u:  '  * 
(Ich  <'in|iiri>rli«'n  Sianiipunkt  ^ültiiri*  l|$  \'>)  lVrsunitikjftiK*L  :•• 
i^rahniaii,  wrh-luT.  icfiiau  fiii^iini'lwn«!  tl«»ii  Werkrn  <l«r«  \«»r:j*': 
Dasfiiis,  Tun  un<l  Lri<i«'n  in  ilrr  nt*u«*n  (ivtmrt  iitM*r  di«-  >•<• ' 
vt'rhäniri.      Auf   iltTsrllM'n    N<itwi'n<li^k«»it    wi»»    cia^    Wi.^»:- 
^t»lM»n»n\\i»nlrn  hiTuhl  nun  wiMii-r  aurh  <lit*  j<^er>malii:^  N--- 
sctiiipfun^  der  W'rlt  nach  ilirt*r  Ahscirpliun  in  «ia-««  Itrmhn^: 
|)(*nn  liit'  Scf-h^n   hcstchi^n,  wt*nn   auch   in  da.4  hrahnuL  i*- 
stirhitTt.  (loch   samrnarti^  mitsamt   ihren  Werken  f«>rt. 
<lii*  Irt/trrn  tTfnni«'rn  zu  ihrer  Sühnu^^  die  a^MTmahe*-  W»  :• 
s( -ht'i|»riniir.  i|.  h.  <)i(»  Au^hp'iiun^  der  KIeni«*nt«'  auA  hrahiLA: 
<leren   IhTirani:  wir  j«»t/(  nälirr  b4*traehtfn  moII#«n. 

•ir  iii...rb-»-        s  :,'i.    I{ci  der  Srhiiijfunir,  srishti^  «lie  diesem  Wort»-  r.* 

I»  hi-N:iiiir  *     .  1  . 

i.i.m.-.i. .  als   fin«*  .,Aus«:i»*fsuii^",  also  als  Kmanation.  /u  d«Tik»r.  > 
L:<*ht  zu«Tst  aus  «ItMU  Itrnhm'n*  lnTV4ir  A**x  AhWa^  drr  At:.  " 
tiilrr  richtiLCiT  <I«t  a]liiur<-h<lrin<;ende    viKhu  ,  jiNj«N*h  al«  •*  '- 
iiltiTaus  fcini*  Matfrit*  aufi:efaf<ti*  Kaum,  aus  d»*m  .ll'i',  i  :-'' 
\\in«l    '■'»//"  ,  au>  ilir<rni  das  r»'Urr    «i.'/«i,  trja,^  ,  au^  di— '" 
«l;t<  \\a>>«'r    'iy"fN  .   aus  di«*sfm  ilie  Kr«le    pritktn,  ii»»  :•. 
miiImm  nirlit  durch  ilic  KIciutMiie  seihet,  Mmdeni  durch  1^*^- 
man  in  d«T  <icstalt  der  r.li*mcnt«*  das  jiMlfsnial  fidir**nd*-  \  ■• 
nicrit    li«T\iiri:tlira<'lti    viini.     In   umgekehrter  tinlnuntf  « ^^ 
l»firii  \\  •■IniniiTLranir  /uiiiich-t  die  Krde  zu  \\  asM«r,  darn   u» 
W  a— «T  zu   IVutT.  da*«  Ti-iicr  /u  Wind,  der  Wind  zu  A::'* 
iU-v    \tiit'r  /u    liralinian.         her  Ath(*r  wird  waliri;en«>rir.-' 
tjun  li   ila-<  «Itlmr.   df-r  Wiinl   durch  «ieh«Vr  und   tttffiihl.  ^i« 
l"cui-r   tluri  li    <ithi»r.    <i»'fiihl.    tic^ichl,    das  Wasser   dur  : 
<i<'li<>r.  «ii-t'iilil.  iii'**i«li(.  <ii'-*climack,  die  Krdu  durch  ^'tri  ' 
«iftiilil.  i!t'<.ir|ii.  <if<>rhniack  und  twerueh.    l  hriiri-ns  sind»:'' 
I  ii-niiiiif  III  «iiT  \aiur  nicht  d!c  reinen  Irelenient**.  K^i^i*^ 
N|i-t  ijiii.'ji-ii  au^  alli>n  unti-r  l  hcrwii*i;cn  des  einen  uder  ao«i«^ 
■i*  I-'  it"  :..  I  l.ii.f  »\ -«li  inaliM-hcIhiii  hnihrunKdies<frMLM:hur£^ 
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theorie   findet  sich  noch  nicht  in  (^Mkara's  Kommentar  zu 
den  Brahmasütra's,  sondern  erst  im  Vedäntasära.] 

§  22.  Naclidem  Brahman  die  Elemente  geschaffen  hat,  ^Jhe°N»tur 
geht  er,  nach  den  Upanishad's,  mittels  der  individuellen  Seele  (Seeicn). 
in  dieselben  ein;  d.  h.  nach  unserm  Systeme:  die  wandernden 
Seelen,  welche  auch  nach  dem  Weltuntergange  in  Brahman 
potentiell  f^dMi-ätmanäJ  fortbestanden,  erwachen  aus  diesem 
zum  Blendwerke  [der  empirischen  Realität]  mitgehörigen 
grofsen  Tiefschlafe  [mäyamayi  mahäsushupfih,  p.  342,9)  und 
erhalten,  entsprechend  ihren  Werken  im  vorhergehenden  Da- 
sein, einen  göttlichen,  menschlichen,  tierischen  oder  pflanz- 
lichen Leib.  Dies  geschieht  dadurch,  dafs  der  Same  der  Ele- 
mente, den  sie,  in  Form  des  feinen  Leibes,  bei  der  Seelen- 
wanderung mit  sich  führen,  durch  Ansetzung  gleichartiger 
Partikeln  aus  den  benachbarten  groben  Elementen  (S.  279) 
zum  groben  Leibe  erwächst,  indem  sich  gleichzeitig  die  psychi- 
schen Organe  fmukhya  jmina,  manas^  indriifn'sj^  die  während 
der  Wanderung  zusammengeballt  fsampindita)  waren,  ent- 
falten. (Was  dabei  aus  den  Organen  der  Pflanzenseelen  wird, 
bleibt  unerörtert;  man  darf  annehmen,  dafs  sie  zusammen- 
geballt bleiben.)  Der  Leib  ist  tiumariipaJirita'läri/dlarana' 
savfihntu^  „der  aus  Namen  und  Gestalten*  [d.  h.  aus  den  Ele- 
menten] gebildete  Komplex  von  Werkzeugen  des  Wirkens" 
fp.  473,17.  450,4.  ()8C>,5),  die  Seele  der  Herr  /"svämif^J  dieses 
Komplexes.  Das  Wachstum  des  Leibes  geschieht  aus  den 
Elementen,  wol)ei  an  denselben  Gröbstes,  Mittleres  und  Fein- 
stes unterschieden  werden,  und  dementsprechend  aus  der 
Erde:  Faeces,  Fleisch,  Manas,  aus  dem  Wasser:  Urin,  Blut/ 
Prana,  aus  dem  Feuer:  Knochen,  Mark,  Rede  entstehen;  — 
da  anderseits  nach  dem  Systeme  die  Seele  ihre  psychischen 
Organe,  und  unter  ihnen  Manas,  Prana  und  Rede  schon  mit 


*  Nach  Chänd.  r>,3,2  geht  Brahman  mittels  des  Jiva  atman  in  die 
Elemente  ein  und  breitet  sich  dadurch  aus  zu  Namen  und  Gestalten; 
Tankara  hingegen  redet  p.  5(>7,l  von  einem  nämanq^a-mdyd-ävega,  einem 
Eingehen  in  das  Trugbild  der  Namen  und  Gestalten,  und  in  diesem  Sinne 
mufs  man  wohl  auch  die  obige  Formel  übersetzen,  in  welcher  p.  787,13 
der  Ausdruck  kärya-karana-sanghäta  durch  dtha  ersetzt  wird. 
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<'u']\   fülirl.   >o   iiiur<   man   hitT  i'iitwiMlrr  i-inen  W  iilr-r-:.r. 
lv(Mi«tati«'riM).   «Hier   aiin«*liiii*'ii«    «iuf^  «ii»*   wii4'h«*-fiil--t.    M.l- .i* 
l'raiia,    U»'<ii'   zu   «li'ii    iil«Mrhnaiiiii:rii.   vnn   llau^    au-  •■:.•• 
nrt^atn'ti  sich  >»»  vcrliald'n.  ^ir  d«T  ^p^Im*  Ijt'ib  /u  «i»-ixi  :•  :■ 
lür  Atirnaliiii«*   «ih'stT  Siulli*   au<   «l»'r  Naliruni;  uml  *\^'.  .• 
iii«'»Lrli«l».  <li»l"=  iruu'li  JjL'U  .ji'tlt'r  Kiir|i«*r  «l»*r  Natur  •.!«/ 
1  rrlriiii-iiii'    etil  hält.       -    Nach    «ItT    Kntsti'liiiti:;   /••rf.iL«-!. 
nriraiiisiiirn    in    l\«'imLr»'hnrcth*   <  Ptluii/cii  i.   Sch»»"iN::»'*»'r'' 
M  ntr'V.icrnK   Kii^flMirfiif  iiii«!  l-#'lwinl:rflM»n'nt*;  •!:••  /•-*_■'.. 
hi'^li»hl   darin .  <laf>  ilii*  Sech»  i|»*s  kiiiiii*s.  w»*Iih«-.  ilur« .' 
Nalirun;:  in  <l»'h  ValiT  ••iuijfijan'^fii.  Im»!  »lit'Sfni  nur  ai-  *»^« 
^V()hnIt^   mittels  <ics  SaiiKMi-«  in  den  Mutt<'rlt*ih  tilwrtrit:  .-  . 
tins   th'ni   r»hi!»*   ilf^i'IhtMi   th'ii    liMii»*n   l.fih   /um    trpi*"'ri  '.  "• 
«hiwicKrh.    |)cr'l<Hl  ist  du*  Tn^nnun^  «Irr  >*^Av  in«'h«:  ir: 
*  •r'_:a!n*ii    uihI   «ii'Ui  feinen   Leihrj   vom  K«'irjMT:   uipl   iJ»  r  •"■ 
irani-tnn-  /fr>l«»rl.  so  \%an«]i*rt  dii»  Scfl«'  au?-.     Im»*  I'.iu<*r  ■.  ■ 
i.**)»cii^  \^\   iiichl   /utalhir.  >niif|i'rn  irenau  «lup-h  lia«  <>ua.'..' 
il»'r  ai»/ul»ürM"niii'ii  \\ frkf  |ir;i«li*>tini»'rt.  wir  du-  Im-**  half*:.:. 
«li'<  |.rhri>  dur«'h  «leren  nuahiiit.    Iloch  ist  dann  u)fi|>r  .1. 
von  Werken  die  Urth*.  die  nicht  auf  einmal.  Miniiern  r.ur  'i.^* 
\M»d«'rhnlic   «ii'luiriiM    ahui'irairen    wenien    konni*n:    i.-ir   .. 
-«ii«hi*n  liif-l  e-  -Jeh  /,  l!.  eikliiren.  «lafs  «lie  Sfch-n^ard«  r.  . 
lici  ••up-ni  l.ihLraiii:  in  «-inen  rtlaii/enieih  niiht  /um  StilU-a-  : 
l.i»ninil.     ha  ainh  .i«'de  l't!an/e  iMiie  verk«'»r|MTte  Sit-l«-  i-t,    ••. 
\  iik.irjifninir  u'her  nur  d«in  Zwecke  der  A)i)iür«-ui!::  di»-:  •    - 
\«-ir.ihn  •hi'«  >\»^iein  iran/  kiin<«M{u«'nt.  wenn  «»s  ip  TT"J.4.  TT; 
;iii«h    di-ii    rtliiii/i-n    l!ni|irm«luni:   /u-rlireihl.   —   W  alir>-r.d   ■. 
i.i)iiii-iM'i' r  d»T  l*lliin/fn-.    lier-  uinl  Mi-nscht-n-St-^-len  k-' 
]n-m«-^'ii   i-r.  -»►  ^wA  dieii-nii^i'n  >e«'!en,  wtdche.  zufidi*»-  f-r 
\Mri.c_^':Mi«r    i.ti-iui.L:en    in    dt-iii    xtiriiren    Ihi^^ein.   aU   ifV- 
i:<-).<ii-ii  u«r<ii'ii.  nn-terlilieh.  •!.  Ii.  tiis  /um  n:icli«t«*ri  W - 

Jiit«  r-.iiiLr--    •i.nii-rnil:    ilaiiii    v«'rfallen    aucli    ^ie    wif«lfr  •:•: 
"^.im-.ii.i.     ii.'l    -l'-r   l''»-i«-ii    dl".   Inilra  u-^w.   kann  lia-  tia«  :.- 

\I.ii    jiir«  h  •  in«-  aiiili-ri-  >fi'|e  )M'*.i*t/t  uenirn  <S.  TIm. 

^^  >     '  •■      ^^  '■     «dl--    I Ln-ji-füf».!'    in    W  ahrll«*it    nur    T^»:;    -:: 

■ 

•^ -•     '.'    I  Tiiu  .ii.ii.in.'j   «|i-^    liiiii--.   zw    den   •iffüf-it-n   „nur  .»- 
W  '•>  :  ..ii' i,>i .    iin     Miii'.iT    Name"    i«-K    |  rci  oi  r<iM^*«i» 
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vikäro^  nämadheyam ^  Chänd.  6,1,4,  vgl.  das  Parmenideische : 
TÖ  zivT^  Svofji'  i^Ttv,  8aaa  ßpcTcl  xaTi^svro,  izzizo^ix^^  elvai 
aATj'rf,),  so  ist  auch  diese  ganze  Welt  in  Wahrheit  nur  Brah- 
man  und  hat  über  Brahman  hinaus  fhrahma-vyatircikenaj  kein 
Sein;  ein  von  Brahman  Verschiedenes  gibt  es  nicht  {na  ihn 
nana  asti  l'incaua,  Brih.  4,4,19).  Aber  unser  System  geht  hier 
weiter  als  der  Veda.  Die  ganze  Ausbreitung  der  Namen  und 
Gestalten  ("namarupn-prapancaj,  die  gesamte  Vielheit  der  Er- 
scheinungen frvpa'bhedaj  ist,  wenn  wir  sie  vom  Standpunkte 
der  höchsten  Realität  ("paramärtha-avasthäj  aus  betrachten, 
erzeugt,  aufgestellt,  [der  Seele]  aufgebürdet  durch  das  Nicht- 
wissen (nvidya-l'olpita^  avidyä'pralyupasthäpifa,  ai^idyä-adhya- 
ropttaj,  klafft  heraus  aus  der  falschen  Erkenntnis  fmiihyäjnätia' 
vijrimhhitdj^  ist  ein  blofser  Wahn  fahhimäna)^  welcher  durch 
die  richtige  Erkenntnis,  das  Sawyagdarrnnam,  widerlegt  wird, 
—  ganz  ebenso  wie  der  Wahn,  dafs  eine  Schlange  sei,  wo  nur 
ein  Strick,  ein  Mensch,  wo  nur  ein  Baumstamm,  eine  Wasser- 
fläche, wo  nur  eine  Wüstenspiegelung  ist,  durch  die  nähere 
Betrachtung  widerlegt  wird  und  verschwindet.  Die  ganze 
Welt  ist  nur  ein  Blendwerk  fmäyäj^  welches  Brahman  als 
Zauberer  fmuydvinj  aus  sich  heraussetzt  fprasnrayatij^  und  von 
dem  er,  wie  dieser  von  dem  durch  ihn  geschaffenen  Zauber, 
nicht  berührt  wird;  oder,  mit  anderer  Wendung  des  Bildes, 
Brahman  wird  durch  das  Nichtwissen,  so  wie  der  Zauberer 
durch  das  Blendwerk,  als  nichteinheitlich  erscheinen  gemacht 
/^rihhuvyaffj;  (»r  ist  die  IVsache  des  Best(»hens  fsthifi-hiranam) 
der  Welt,  wie  der  Zauberer  des  aus  ihm  herausgesetzten  Zau- 
bers, und  Ursache  der  Zurückziehung  der  Welt  in  sein  eigenes 
S(»lbst  /.srn-dtmatfi  eva  if))asamhdra-]:dranamj,  ähnlich  wie  die 
Erde  die  Wesen  in  sich  zurückzieht;  das  Vielheitstreiben 
/^hßu'da-ryaralidraj  während  des  Bestehens  der  Welt  und  die 
Vielheitskraft  fhlieda-^alii)  vor  und  nach  ihrem  Bestehen  be- 
ruhen beide  auf  dem  Nichtwissen  oder  der  falschen  Erkennt- 
nis. An  diesem  Begriffe  der  avidyd^  des  nntitydjndnanu  prallt 
nun  Jede  weitere  Untersuchung  ab;  woher  dieses  Nichtwissen, 
welches  uns  allen  angeboren  wird,  entspringt,  erfahren  wir 
nicht;  am  tiefst(»n  führt  noch  das  mehrfach  gebrauchte  Bild 
von  dem  Augenkranken,  der  zwei  Monde  sieht,  wo  in  Wahr- 


'}{)'J  AotiauR. 


lirii   nur  riiHT  i>!.'     l  liriLri'n<  i>i  <la>  Ni*'hi*«'m  »i'-r  \\  •   ■  ■ 
••in  n*lan\f>:  «li«*  \  ii'llu'ii  <1»t  Kr>tli«'iiniui:t'ii.  «li»*  Na::.«  r 

«1.  li.    ..man    kann    iiirlit    >ai:i'ii .   «laf**  >i*-   iSralirnari     '.* 
iimi  aiirli  nirlii,  ilaf^  «^i«»  \i»ii  iliin  vi*r-i|ii»*ili'ii  «"irpi*.     >.•   - 
w  ii'   ilii-   <ii'^talNTi    «!•'■'    rraiiiiif-.    wahr     ^-»^/'i  .    ^**..f  j 


Hill    <ii>r  vcilisrlifti  St'hi'i|»t'iiiii:**ii*lir(*  «ia<lurrli    iii   Lilk..»:  j 
hririir»*!!,  ilals  it  )»»'liaiiji!i*l .  ji-Hf  Srlni|»rurii;  Im-«!«- it«-   :.  .: 
liii'iililiit      'inmiiftiir'tni,    tihl"-nn/  nn     <l>*r    \\  i'It    rnit     llr.t'.r  .- 
«li«'   W  «'h   <*'i  «ii«'   \\  irkimir.    Iiraliiuaii  «li»«  l  r^arli»*.   Wir-  . 
iitni  l  r-^aili«'  aK«T  svwn  iili'ritiM-li.  i'iii  Sal/,  /u  il»**i-fi   I-- 
aN  llaiipiaruuiiifiit  «la^  Üfliarri'ü  <i«*r  Su^'^tun/  h«Mni  W  »^ 
«liT   /ii^liiii*!«'   (Ih-iit. 


\"=..i*''.r        S  -*■     WitliPinl  wir  all«'-;  utn  uii««  Iht  au-iTifir«!'..'»    * 
"■'■'       all«'   NaiiMii   ini>l   '  i«--lalii'ii.   au^  «l«'ii«'n  «iif   W  »'li    rM«:>  :.: 
«in«-  aut  «ii-iu  \i«l»i\M--«ii  Ii«-rnli«'inlf    l  iiii*«liuM:.  ••ii.»    *■ 
«l<rii   liiiimii-  \«r_:i'H  lilMr»'.  Illii**iiiii  «'rk«*iiii*'ii.  •»••  ji'i!  •-  ■ 
iNiiiivi    ini  I  iii\  t-i'-iiii.   aiit   'A«*l4-Ii>'ii  «lii-**«-   l»*'**tiiniiiuT._:' :     ^ 
\m\\*\.'\\,w^  lwi«i«ri :  «li'-«-r  l'iMikl   i-«l  uii-iTi*  St-i-ii-.  «1.  i.     .*  • 
♦  !■_:•  I.'-    >■  M'-i     'i'fii'ih  .      Im»'-«'-    >«'lli-l    läf-l    -i«  L    i.:.  :• 

N\i-|-«:i.     \\i-ll    «■-«    «Ii«'    ir.lLT«'!!'!«'    Uil-I-    Ifili-«.    Iti*\l*M-*'«    i-!.    .*  ■ 

.ni«  !i  iii>  lii   i'UL'iMii.   u«mI  )«'«I«t,  iii«l«'rii  «t  !••»  I'ii:^ii«-t.  'ia-*- 
\i«i.iii     -1   !   1^.  JiTj.     \\  «•!«  li.T  Natur   i*i    min  •h»-—-  a".- 
'•1  .:.'L.ij''    iiihi  '  ii'W  ii-hi'ii.  lii«'  St'i'li*  «mIit  «la*  iiin«r»'  >•     - 


'    A ..   •  .-.  I  :  •  ■.  :'•  !  •■  /■!•    I  K  ji'.« '.  !•■  \  •■r«'"!i'i.  :  .•  j:  >?    i%  * 

:■  :  k«  ..        '     .       :  I  •     "*      ;_>      «i-    .!.■'■■     t;-.-!     .i!«     Itr^Mt-iTfll.j    li- -»#•        ; 

■■•     .'•_•.'••.       .       1       •"       S        •   :'    »      I '(./'■   n  li,<      :•//  iir  Uli}    I  IfftirfW.'l     •.!■    j» 

;      ■   ;     ■  r     '    .»../•    .- « -i  i      ■   'fi'ihttr,tii     %ih  iim-i      .  :«  t'r 
<■.•■'  .1   /■'■>i*<i  I   '//i-.riiKi  •  (jjf'.  im    . 

I  ■  .'      l     f   I    :  '      n  i  t'l     i|t,  ./A  *  ■  J-1      .!» 

'  .■  ■         •  '  'i-i'  .1-     •  ii   ■  '...  m  j  ,    i  i 
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Wie  verhält  sie  sich  zu  dem  alles  Sein  in  sich  begreifenden 
lirahman  ? 

§  25.    Die  Seele  kann   1)  nicht  von  ßrahman  verschieden   "J^^JISe 
sein ,    weil   es   kein    Seiendes   aufser   Brahman   gibt ;    sie   ist  °*^*  **'•**■ 

'  ^  o         '  man. 

2)  aber  auch  nicht  als  eine  Umwandlung  des  Brahman  anzu- 
sehen, weil  das  Brahman  unveränderlich  ist;  und  ebenso  wenig 
ist  sie  endlich  3)  ein  Teil  des  Brahman,  da  dasselbe  keine 
Teile  besitzt.  —  Somit  bleibt  übrig,  dafs  die  Seele  mit  Brah- 
man identisch  ist,  dafs  jeder  von  uns  das  ganze  unteilbare, 
unwandelbare,  alles  Sein  befassende  Brahman  selbst  ist. 

§  2(5.    Hieraus  folgt,  dafs  alles,  was  über  das  unterschied-  ][JJ^  ^ll]^_ 
lose  Brahman  festgesetzt  wurde,  auch  von  der  Seele  gilt:  wie  ^'^'^f/n^?" 
dieses  ist  sie  ihrer  Natur  nach  reine  Geistigkeit  f^caitanyamjy    p«»»'*« 
und  wie  diesem  kommen  ihr  alle  jene  negativen  Bestimmungen 
zu,  deren  Zweck  es  ist,  von  Brahman  alle  Vorstellungen,  durch 
die  sein  Wesen  begrenzt  erscheinen  könnte,  abzuwehren.    So- 
nach  ist   die   Seele   ebenso   wie   Brahman    1)  allgegenwärtig 
(vibliH,  sarvagataj  oder,  wie  wir  sagen  würden,  raumlos,  2)  all- 
wissend   und  allmächtig,    3)  weder  handelnd   (kartarj   noch 
geniefsend  (beziehungsweise  leidend,  bhoktar). 

^  27.    Liegt  in  diesen  Bestimmungen  die  wahre  Natur  der  .J^^*^^**;^- 
Seele,  so  folgt,  dafs  alles,  was  denselben  widerspricht,  ihr  nur     •j]J^j|> 
durch  die  Avidyä  „beigelegt"  wird.    Auf  diesen  Beilegungen     punkte, 
oder  UjHullns,  welche  nur  in  der  falschen  Erkenntnis  ihren 
Grund  haben,  und  zu  denen,  wie  wir  sahen ^  alles  die  körper- 
liche Existenz  Bedingende,  gehört,  beruht  es,  dafs  die  Seele 
im   Samsurastande    1)  nicht  alldurchdringend  und  allgegen- 
wärtig ist,  sondern  in  der  beschränkten  Gröfse  des  Manas  im 
Herzen  wohnt,  2)  auch  nicht  allwissend  und  allmächtig,  indem 
ihre  natürliche  Allwissenheit  und  Allmacht  durch  die  Upädhi's 
ebenso  latent  werden,  wie  Licht  und  Hitze  des  Feuers  durch 
das  Holz,  in  welchem  es  verborgen  schlummert;   3)  endlich 
wird   die  Seele  durch  ihre  Verbindung  mit  den  Upädhfs  zu 
einer  handelnden  und  geniefsenden  fkartar  und  bholiarj,  und 
durch  diese  letztern  Eigenschaften  ist  ihre  Verstrickung  in  den 


.'H»l 


Ai.h.iiii* 


«lurclM  ii-nn-f-«'!!   uinl  Wirken   im  !i;irli*.|fiili;i-ni|«ii  I\i-     : 
'.roii«'ij   \Nir«i«n:  «la^  iiiini    l»'il  «li-r  \  «Tiiflluiii:   IiiM«:   :•    \'' 
Um   aliiT  «'r!'<»r«|i-ri    w  ii>iliTuiii   sfiin*  \  iTirflluiiLr.    u:.-:    - 
1  ii«'iiiilicih-  tnn. 


In.- 

/  •'■■■■'■ 


«liuiiut".   «ialV   <i»'r  St'i'lr   ihr«'  wahr»'  Natur  «lun)i  •!:••  %•■• 
.[' ttln't  aur!i<'^i»"lli<*ii  /  ft'i'i/tf'^  \  iTl"»rL:«'H  i»«i.    Im«-«*,  •i.*-  iv. 
man  /in*  iiiilis  i«liH'llt'u.  (ätiiri'n  nini  L:«Mii<'f-»-in|i'ij  >ffif  !i..i  ■■ 
•  l«ii  /  /*•'.//,/'>  ^iii»l  nun,  auf-t-r  all«*n  lMiii:**n  uriii  \  »-rliMi':  .-•■ 
*\t'V    \ur*.''u\\<'li  iiiiil  *\*'i\i  /u  iliiiiMi  i:i'h'iriir»'ri.  inn  »l»:..    ; 
Ml  «lii'  l\li'iii«M!i»'  /iiiiirkki'lirfiHli'ii  ..i:n»)ii'ri  Li-iJ—".  ?•  :j» 
ll  «Li-  M'iiti^  uini  «!if  hiilini*i'^\  l'i  lii-r  M'tDitffi  l'r'i»  ■. 
>"/.>/.ji'/M'    f 'fifft'itn :    /u   «lii-x-in    uiiuai)ii<'n»ar*'ii    i»*\«:.>-: 
.\[»jiai  all-,    iiiif   \\t  Irlniii    «Ih*  >iM-!i'  \«iit   l!wii:k»;t   }..  r    .:  ; 
zur  l!i  hi-iiMi:;  *H'kNj«l«l   liii-il»!.   '^f^i-lli   ^nh    &i  »'iti   x^.ir.-.-  .■ 
ri«-iiiinf  .    wi'M  hl-    wir    *\i»'    iin»ra  1 1  >rh**    ll«- -  1 1  rii :;.  •  : 
M''im«'ii  wiilhi;      \\  Ji    hai'cn  liit-si*  t  jniiilti\  j«'l/l   im  •  .:.. 
/n   hi-irai-lii('ii. 


j:i    *_'.•.      W  .iliMliii    «h-r    ixr««ltt'    l.i'lh     'ithif.    knr'i  •- 

.'  '  -'     iit:ii   -•Uli'  '  h'LTaiM'    f'ii'inih'  .  \\  it'  Aiii:»*,  *'!.:.   H 
lij  ~i-    ii-\\.,    itii    I  Miii-  \  frL:«'ln'ii.    -i»    h|«Mh«-ii   i|ii*   .ll«   •'  :  • 

'..  -I.!i.-lM|r   W  ••*.i*Mh»'l!»'Ii    aiirLTi-tar-lfll     i'uiikllMUfi.       -•-.••. 

-i-i  «  »!  _';tiif   «hM«h   alh'   /-n    mi[   iliT   Si-i-l»'   \iT)*:tl)*l*-i.      I»- 
-:!i'i   «i:-  h'ir*  ft^  i«!:»-  Kiaüiir'-ni.   Wi-Irh»'  «iif  >.m'Ii»   ui-    ; 
i..iii.'i    •i' rii  I  .  ll-':   .111-   -n  h   h«'ran--'ir*'i-kl  iin«i   )H«irii   I"! 

-li  ]|     /.ll'.ii  k/|i  llt.        \ilt     lliUfll     hi-rilll'-ll    i||r    hi'!i|i*ii    >•-.;.'. 

'■■  u  :i!-'»  1.  I  i-l«'[i-.  ii.iiii!;i  !i  i-iiüM-i-ii-  ihi-  I'.rkfiiti«'!!.  a!.«;*  r- 

•  i.i     Hill!«!»'!!  .     I '••:iitiii -jiii«  h'ii'l  liat  ih»*  Srrh*  fiiiif  T  r'k  •  :. 

■  ii'i..!   \     ;r  "1     '  it  ;  jjil .     iiii'l     t  iirl     I  ai  \  i'riii'»  ir»-n 
/    /     -I     »i:«!!.-!..   'ii-l:»ii.    li«  il'-ri.   /•  iiLXi'ii.  I.iilhfp-i        I 
/      '  .    w  •':.'.«■   i:  .«»■   L'-^*  ••li':in  h  iinr«h  •lu-  \ar:  •  • 

■'•-•■■:.■  i'  .'  1    '  "■_:.«:  •■  •!■  -   -r-'^--  .;  I.i'iIm--  )i»v«"i«  h::»-t.  "*■  : . 

•  .  ■:"    '.  ■  =     •      ■:.    /«i. ::.«'■:  _Mi- .  ■hiii    .V'/»*»!-.  ur!«  !.•••  •  • 

:•      •»■■:.     ■!'  i.     I.I  i\<  Ii[.:iii- w  I  iiiii^i'I)     L;rllr|«'ri«'li    l'a*^ 
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Vorstellungen  verarbeitet  (manasä  hi  eva  pa^yati,  manasd  {-ri- 
noti,  Brih.  1,5,'^)?  anderseits  die  Ausführung  der  Willensakte 
durch  die  Tatvermögen  veranlafst,  somit  sowohl  das  bezeich- 
net, was  wir  den  Verstand,  als  auch  das,  was  wir  den 
bewufsten  Willen  nennen.  Während  die  Jwrfr/ya's  den 
ganzen  Leib  durchziehen,  wohnt  das  Manas  „einer  Ahle  Spitze 
grofs"  im  Herzen,  und  in  dem  Munas^  seinen  ganzen  umfang 
ausfüllend,  in  innigster,  nur  durch  die  Erlösung  trennbarer 
Verbindung,  die  Seele,  welche  nur  durch  die  Organe,  an  die 
sie  durch  das  Nichtwissen  gekettet  ist,  Täter  und  Geniefser 
wird,  selbst  aber  dem  ganzen  Treiben  der  Organe  als  blofse 
Apperzeption  fupnlahdhij^  als  passiver  Zuschauer  fsakshwj 
gegenübersteht,  so  dafs  sie,  trotz  ihrer  Versenkung  in  das 
Welttreiben,  ihrem  eigen tHchen  Wesen  nach  von  demselben 
unberührt  fasahcfa^  annnvCvjutaJ  bleibt. 

JJ  30.  Weniger  innig  als  mit  Manas  und  Luhiya's  erscheint  p^J**'" 
die  Seele  mit  dem  Midhya  Fräna  verknüpft,  ein  Ausdruck, 
der  in  den  Upanishad's  noch  den  „Odem  im  Munde"  bezeich- 
net, im  Systeme  hingegen  zu  der  Bedeutung  „llauptlebens- 
odem"'  gelangt  ist.  Wie  Manas  und  Indriya's  die  zu  beson- 
dern Wesenheiten  hypostasierten  Funktionen  des  Erkennens 
und  Handelns,  so  ist  d(»r  Muhhya  Prana,  von  dem  sie  alle  ab- 
hängig sind,  oine  Hypostase  des  empirischen  Lebens  selbst, 
welches  durch  ihn  in  seinen  tiinf  Verzweigungen,  Trämu 
Apana,  Vyaua^  Samnna  ^  Udana ,  bedingt  ist.  Unter  diesen 
versieht  der  Vräna  das  Ausatmen,  der  Apäna  das  Einatmen. 
Vyäua  ist  dasjenige,  welches  das  Leben  unterhält,  wenn  der 
Atem  momentan  stockt;  Samäva  ist  das  Prinzip  der  Ver- 
dauung; und  wie  diese  vier  den  Bestand,  so  bewirkt  Uddna 
den  xVbschlufs  des  Lebens,  indem  er  die  Seele  beim  Tode  auf 
einer  der  101  Ilauptadern  aus  dem  Leibe  hinausfuhrt.  Hier- 
bei ziehen  Manas,  Indriya's  und  Muhhya  Prdna  mit  der  Seele 
aus :  wie  sie  während  des  Lebens  die  Kräfte  sind,  welche  die 
Körperorgano  regieren,  so  sind  sie  nach  dem  Tode  des  Li»ibes 
der  Samen,  aus  welchem  bei  jeder  neuen  Geburt  die  körper- 
lich<Mi  Organe  n«'u  erwachsen. 
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Aiiliriiii; 
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SU  liilirt   «iif  Si-»'|i»  i|i-ii  Sanit'ii  «l»'^  K«ir|MT-  -^i-Hi-i  ni»^   - 

■ 

\un  <  iiiilviirn  mflirfa'-li  uiii-rliri«)ii'ii   winl.  d'Li"  %•  n  . 

it'il«'  <l»*r   I".li'iih-Mi»''*  |un>l   /war,  lunli  i/aiikara.   m  i«-    - 
ji.  "lii.l  «'rNs»'!*.«-!!   liif^i.  «Ii-r  M-hnn   irt-iiii-^ihri-ri  1  N-n:»r  •• 
lniiLC»VL:«"ii   \  •'•iiiiita^ära    S  ^^|-      ^^  i»'    -i«'!!    «Ih*^»*    I  ••::.:•■  .• 
Illi'iiii'hti'  zu  «l'-n  irriplH'ri  l'.li'iin'iiti'ii  \i*rhalliMi.  wir-j  r.:«  !.•  • 
lif-imiini.     hiT   aii^   iliiMMi    l:*'I»i1i1.'Ii'   t'fm«*    l.«'ili    '•*■-.:.■•    \! 

It'rialltiiT       f'thntr,ini    ,     jiMlnrli    I  Mirih^it  li(|«jki'lt      ••    »•  ■  /     .' 
«lalirr   «T    ln'im    \u-/iitri'    «ii-r  S«M>|f  mrlil   irt'-^'h»'!!   uiri       \ 
ihm   )i«-nilir   tili*  aiiiiiiah<>i-li«*  Wiirrin-:  ilas  Krkalti-ii  •i*--  I- 
iiiiiM-  niliri  ilaviin  Iht,  «iaf<  «Ut  ('••in»«  l.»'ili  iliii  v.-ri.i---  • 
Ulli   iiiii   *\*'U   ii)»rii:«'ii  nri;aiifn  «lii»  Si*i'l#»  auf  iIipt  W.r   :•: 
/ii   lii'iili'iiiii. 


; r  I 

•  ■  ■  I  •     J •■ 

lliMiM.'-M 


Ji  i»-.    ZiMlh'-t'tii  ji<\rlii-ilirii  HrLram-inu-   »ii«i»<'j«   i-  •• 

all«'    /•  ii«'ii    iii    L»'lii'ii    ini'l   T«'«!    aiihatfft    iiimI    .li^    %■•'.    j 
\  rrii  imI  i-r  1 1  ili  «r-ilii-inl,   iri'-i*lll   »«iili  UtMt»T  al>  !;•  j'.-  .•  • 
\\  iiiiili-niii'^r  ■Ml  \  •Tii  II«!  •tIm  li»T  l  |i.i'lln:  ••-  i-i  •i:»-  •. 
ii-Hi)ii-   !;«• "  r  MM  Uli  Ii -i  I .  )i'*«ti'lii-iii|  tu  flfiii  liiiri  ii  «ia-  I 

ilIIL''"-.»lMMl''it«-II     Si  ImI/i«    \iin    WitK»'!!      /.*Ii//<»| -ii# -.'i/I   ,    ••%  • 

■ 

:  li»' ii    •!•  :ii    iili\ -i-ili' ti    >iil»-iral»-      f'h'ttH't'f  r't'i'i   .    «i    '*: 
I'iii''ii  l.i-i^'-.  al-  «III   riiiiiaii-«lii-«  Siih^iral     /.**»»i«i-'i.  *     , 
•\*-i  >ii|.-  aii-/h'lii    Mii'l   iii»'  <  ••■^fallmiL:  «If*»  kiirttii::«-!:  Ivi- 
'i.n  !i    'i- r    >«il«-    «!•■-    *  ii'iiiil'-i'ii^    uiiil    i.i-itli'n**    u  i»-    a  :■  •; 
Witl.'i:-   mii    .\Mi\si-i.«liLrki-it   iM'^ninmt. 


:::  ..'.  1-  '.riiii  \i.r  /u-i.iii'li'  ili-r  \van«ltTii«i»M»  >•••■'.• 
*A.ii|;!..  -i.i-  I  i.i'.iTM«  !i.  •!•  r  Ti'i-«  lil.if  iii.tl  «li-r  I"«i  i 
W.ii  i.'  !.  ■lu:-  !iuait.-f  .!ii-  in  \ 'rlviiuiiIiiTii:  iint  «ii-in  Mi»  : 
II'  I  .'1:  A  •  .  !  .j.  "^t  i!i-  il  ii".  }|  \  ••riiiinluiiL;  il«*^  M'ir-  !•  u"  : 
'•  '  -  •:].■:.:- :.■!  ikmI  wrki-i.il  «li-!.  Lran/*-ii  I  •■:^  i- 
l  :  .1  ;  ..-'  ":...' I«  I.";i.:i!f  i,  liii-  lt.Jt'!ii'<  zur  IJiili«-.  ir.«i»-* 
1/  :    •  '•   .   ''M  .:••.    ,1.1  tili-  >t  «-Ii-.  \iiii  ilt-m  Ml 
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Adern  durch  den  Leib  zieht  und  dabei  die  aus  den  Ein- 
drücken fväsanäj  des  Wachens  gezimmerten  Träume  schaut 
Beim  Tiefschlafe  löst  sich  die  Verbindung  der  Seele  mit 
dem  Manas;  das  Manas  und  die  IndriycCs  gehen,  zur  Ruhe 
gekommen,  in  die  Adern  oder  das  Perikardium  und  dadurch 
in  den  Mukhya  Präna  ein,  dessen  Tätigkeit  auch  im  Tief- 
schlafe fortdauert,  indes  die  Seele,  vorübergehend  von  allen 
diesen  Upikdhi*s  befreit,  in  dem  Äther  des  Herzens  in  das 
Brahman  eingeht;  da  sie  ohne  die  Upädhi's  Brahman  ist,  so 
ist  dieser  Eingang  in  das  Brahman  eben  nur  ein  anderer 
Ausdruck  für  die  völlige  Befreiung  von  den  UpAdhi*s.  Aus 
dieser  vorübergehenden  Identifikation  mit  Brahman  geht  die 
Seele  beim  Erwachen  mit  allen  ihren  individuellen  Bestimmt- 
heiten als  die  nämliche,  welche  sie  war,  wieder  hervor. 

6.  Seelenwandenuig. 

§  34.  Beim  Sterben  gehen  zunächst  die  Indriya's  ein  in  g.^^ 
das  Slana.%  dann  dieses  in  den  Mükhya  Präna^  dann  dieser  in  •*•"  ^^ 
die  mit  der  moralischen  Bestimmtheit  behaftete  Seele,  dann 
diese  in  das  Siikshmam  Qariram,  Nachdem  diese  alle  im  Her- 
zen vereinigt  sind,  so  wird  die  Spitze  des  Herzens  leuchtend, 
um  den  Weg  zu  erhellen,  und  der  Udäna  fuhrt  die  Seele 
mitsamt  den  genannten  Upädhi's  aus  dem  Leibe  hinaus,  und 
zwar  den  die  (niedere)  Wissenschaft  Besitzenden  durch  die 
Kopfader  fmurdkanyä  nädi^  später  sushumna  genannt),  die 
Nichtwissenden  durch  die  100  übrigen  Hauptadem  des  Leibes. 
(Der  das  höhere  Wissen  Besitzende  zieht,  wie  wir  nachher 
sehen  werden,  überhaupt  nicht  aus.)  Von  diesem  Punkte  an 
scheiden  sich  die  Wege;  der  Nichtwissende,  Werktätige  geht 
den  Pitriyäna  oder  Väterweg,  der  das  niedere  Wissen  Be- 
sitzende den  Devayäna  oder  Götterweg;  der  weder  Wissende 
noch  Werktätige,  d.  h.  der  Böse,  bleibt  von  diesen  beiden 
Wegen  ausgeschlossen. 

§  35.  Der  Fiipyana^  welcher  lÖr  diejenigen  bestimmt  ist,  *J*j^ 
die  weder  das  höhere,  noch  das  niedere  Wissen  von  BrahmAQ  -,Äft 
besitzen,  aber  gute  Werke  geübt  haben,  führt  die  Seele  anir 


f)'  »>* 


AiiKjitL' 


VtTi^t'liuni;  <liT'»»*nM'ii  fin|Nir  zum  Monilr.    I>i«»  >t;i!!««r.t-: 
\\  i'trrs    ^iiiil    IoIl:»'!!«!»':     I)  il«'r  liain'h.   l*i  «lii«   \.n  hi . 
Mniiat>liiilt'ti'.  Wo  <liT  MhimI  ahniiiunt.  1)  i||f  .lalirf^h.ii'?-     • 
iVw    Tair«'  aluii-lmifn,   ."o  «lii*  VäiiTWi'li,   t'ii  i|i.r    \fh«-r.    T 
MoihI,     In  ilrni  I.i«liin'ii'ln'  «If*.  Mnnil»**.  f;«*f]ii'f>«n  «ii«-  **•* 
Mi'M   l  inicaiiL:  <l«'r  «niiltT  al<  |{i-li>linun;;  fiir  ihr»-  N\  t-rk- .   - 
/war  solaiii:«'.  M>  ili«'s»*nn'ii  vi-rWraiwlii  -imi.    I^i^h  *:ri  : 
rill  Tri!  iliT  W'i'rk«'  «liin-h  «iii-«'ii  ^truuN  auf  <li*m  M«»rs'i-    ■.  : 
«rnlii'n,     l.in  ainliTiT  r«'il  lilfilit  aU  IJ»*-t    'ihw'mj't    /urii  *. 
üimIi'!  M'iiir  V«Tir«'IiuiiLr  «lurrh  «li««  folir»*!!«!»*  •i»'!Mirt.     W  ••' 
\\  rikt*  in  iliMii  riiM'ii  uihI  «Ifin  aiH)«*rn  Kall»*  n\  \»'r-tfJi.T.  • 
lilriht    ii!iauri:**li**llt      Narhi|*-in   «li«*  auf  ili'in  Mufiili-  zur  \-' 
L"'ltnMi:  k»iiiiiin'ii«l«'ii  Wrrk«'  v«'rKraiii-lii  sin«!,  -»tfii:!  •!:•    >■ 
\\i«M|iT  h«'ra)»:  aU  S(ati«»n4'it  A^'<  Rürkwi-uf-i  «ind   /u   i'*'- 

1)    »ItT     \!ln'r,      L'l    <i«T    \Vilnl,     ;»|    iliT    Kaurli.      ll    il'.-    \\     ".. 

."»I  «li-r  ll«-ir»'ii.  »•!  «fii-  l'tlaii/«-.  7i  «li-r  inäiinlith»*  >aiu« .  - 
MuI!iT»»iIim|'-.      Vut*  alliMi  ilii'^i'is  Statiniifii  W'-ill  •!:•■   '*.-.!.    :  . 
al-  <ia>l   iiiiil  i-l  Villi  ili'ii  Kli'iih'iitfii  nini  S»'»'Ii*ii.  «J'.ir«  ?i  '*•■. 
>i«'  «lunliir»*lii.  /u  uni»T><'lii'i<|fii.    Naf'lMl«*iii  -!••  'i*  lili«'f«!:  ' 
»It'ii   iliP-n   \\  «tK«'!!   »'iii-pn'ilii'inli'n  Mnt(fr*('li<>r«.   ixfl.ir  .•• 
>M  Irin   -ii'  au-  il»'iM<''llM'ii  /u  fiiMTii  a)»»Tni.tlii;fii   Kpi»-:  .•  ■ 
ip'ii  Ih'iMir. 
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w  !ii|ii  ji'l..  i.-:!  \M-r«!«-:i.  ••hii«  liai"^  il»T  /.ii<*anii!i»'iiliaiii: /u  i-t  :. 
!■•  i'l'tii    -l'Mrl!!  ll    wiifi«-.     <  >)iLr!''i' ll    -i**   ^^nj  I.i«^«ii    .i.f  ■:• 

\!..!ii|»-  ;iii^'^.-«  li'ii^-i'U    IiIi-iIm'U.   -»o  WiT«!«'!!  «I«K*Ii  uitHiMriKU    .1  . 

:?'■•  r   ■!■  ' -i  .    \Vil.}|.-    \iiin   M"ii«l«-   /ur{i«kkilin*n.    -••ii  h«-    % 
\\;ii'i'l.    w.lilii-    M.    .'MiiT    «It'f    «lr*'i    h'»!i«'r;i    Ka*- 
:  ..'■  ?'r- •     u«i.l«i.  uii'l   -«»l«  In-  \iiii  )ifi«i'ii)  W  ant|-'I  ur*«" 
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herzustellen  gewesen  wäre,  liegt  in  dem  Werke,  aus  welchem 
wir  schöpfen,  nicht  vor. 

§  37.    Von  den  Werkfrommen  (§  35),  die  dem  altvedischen  dfr^'frommin 
Opferkulte  huldigen,  sind  zu  unterscheiden  diejenigen,  welche  ^^'^^'^^'^^JJ^'^^ 
der  Brahmanlehre  anhängen,  jedoch  zur  universellen  Erkennt-  ('^«'«y«^»«;- 
nis  der  Identitätslehre  sich  nicht  zu  erheben  vermögen  und 
demnach  das  Brahman  nicht  als  Seele  in  sich,  sondern  als 
Gott    sich    gegenüber   wissen   und  dementsprechend  ver- 
ehren.    Diese   Besitzer   des  niedern  Wissens  faparä  vidyäj^ 
d.  h.  die  Verehrer  des  niedern,  attributhaften  (aparam^  sagu- 
HftniJ  Brahman,  gehen  alle  (mit  Ausnahme  derer,  welche  Brah- 
man unter  einem  Symbol,  praül'am^  verehrt  haben)  nach  dem 
Tode  auf  dem  Dcvaydna  in  das  niedere  Brahman  ein.     Die 
Stationen  dieses  Weges  werden  in  den  verschiedenen  Berich- 
ten verschieden  angegeben,  w^elche  Qankara  zu  einem  Ganzen 
verwebt.    Nach  Chänd.  [Brih.,  Kaush.]  werden  von  der  Seele 
des  (niedrig)  Wissenden,  nachdem  sie  durch  die  Kopfader  aus 
dem  Leibe  herausgetreten  ist,  folgende  Regionen  durchmessen : 
1)  die  Flamme  [-=  Aguiloka],  2)  der  Tag,  3)  die  Monatshälfte, 
wo  der  Mond  zunimmt,  4)  die  Jahreshälfte,  wo  die  Tage  zu- 
nehmen, 5)  das  Jahr,  [())  Bevalohi^  7)  Väyulola,]  8)  die  Sonne, 
U)  (h^r  Mond,  10)  der  Blitz.    Diese  Stationen  sind  weder  als 
Wegezeichen,  noch  als  Genufsstätten  für  die  Seele  anzusehen, 
sondern  als  Führer,  deren  sie  bedarf,  weil  sie  sich  ihrer  eigenen 
Organe,   da  dieselben  zusammengerollt  sind,  nicht  bedienen 
kann.    Während  also  unter  den  bisher  Aufgezählten  menschen- 
ähnliche, göttliche  Führer  der  Seele  zu  verstehen  sind,  so  wird 
weiter,  nach  ihrem  Eingange  in  den  Blitz,  die  Seele  von  einem 
„Mann,   der  nicht  ist  wie  ein  Mensch''  fpurusho  'mänavahjy 
im  Empfang  genommen  und  [durch  11)  Varunaloka^  12)  Indra- 
lohn,  liV)  l*rajäp(ttiloka\  in  das  Brahman  hineingeleitet.   Jedoch 
ist  unter  Brahman  hier  das  niedere,  attributhafte  Brahman  zu 
verstehen,  welches  selbst  entstanden  (käryamj  und  daher  beim 
Weltuntergange  vergänglich  ist.    In  der  Welt  dieses  Brahman 
geniefsen  die*  Seelen  das  ai^varyam,  die  Herrlichkeit,  welche 
in  einer  gottälinlichen,  doch  in  gewissen  Schranken  gehaltenen 
Alhnacht   besteht  und  die  Erfüllung  aller  Wünsche  in  sich 


t»l)  si(*  siel)  aurli  <1it  lirlfii-htalN  lint;:f'l>rarhl«'rii  /ru/ryi»    - 
hri  )HMli(*ii«*ii.  i>t  /Wfiti'llian.    /u  ihr<*ii  Marlitv«illk«>nitii"-r.L" .« 
;r«*ln"»rt   anrh   lUv  Tiiliiiirkcit ,  ni»'hnT«*  I.«»i)MT  /iii:l«'i*  K   /j    • 
Ii'Im'ii,  in  Wflclir  >ii»  -irh,  iiiitU*U 'r«*iliin<;  ihn-r  I'iKi'ih;'-.  :•■ 
i«'il«'ii.         n}i«^lfir|i   (ij(**.i's   'lirnirifftm   «Irr  auf  •l«-ni   /-    i.-i 
in   «las  ni«*«i«T<*  üralinian  Kin*;i*<riUiL;t>n«*n  ««niilirli  i-i  u:.-!  r  , 
liis  /um  \V«'ltuni«'ruani;t»  ttf^trlii.  so  «.usit  «lofh  lii.«  S*  hr:f?  *• 
ihiH'n :    „für  soldif  i-t   ki-in«- \Vi»M|tTk#*hr."     Man  niuf*  «ia:.- 
annrliinrn.  «laf>  iluK-n  in  diT  Hraliiuanwrlt  «la*  liiih»-r»-  W  >- 
(lt»s  Stnnffttiftlitr'tihuni  mitiri-tt'ili   mipI.  worauf  >if  In-im  \^  •-. 
cihIc,  Wo  auch  ilas  ni«*(l«*r«'  Itraliinan  viT*;<*ht.  um  «Ifm«*-!^" 
in  .jia>  «'MiLTf,  vollfinlrt«'  Sirrtifinm"*  «•inir»'li»*n.     I*i»-*«r  \  • 
irani:  lit'iNl   Knihhtmulfi,  .jlir  ^fansr^TliisuniT'.  ^»'il  ->'  •!-' 
»•in   lliiiirch»*!!   lirMini^t.   o«l«*r  ..«lif   Siuffni'rlti^uni:'".    ^-'il  • 
•lunli   »li»*   ZMi><h«-n<tuff  th*r  himmliM'h«*n  ll«Trli(  hk*i!   \»: 
nnit«'li   uipl.     Ihr  «'nlLri'Lji'n   st«*hi  «li»*  unmitU'lfian*  Kr;.»*.-, 
«Ii's  WissiMuli-n,   wt'lflii»  srlion  hiiT  auf  Knh'n  ••rrt- :i  ht  *.: 
und  <li*-  wir  nun  norli  /u  )H*trat*ht«'n  lui)>en. 

An.  .rr         ^:»*^     1  )ii'  IVaiTi*  iiiirli  i|iT  Miiiilichk»*!!  «'intT  Krl«i*ur  ^  ^ 
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.1..  Kr     ,j,.r   ih«li\  i«lu«'llfn   lAi*'i'"n/.    w«»lrh«'  «l«'n  An:r**liiunki  •!►-*  ^ 
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(lanta  wii*  an«l»Tfr  in«li-c'li»»r  Sv<t»»m»'  hil«lfl,  sri/i  vi-nm-   : 
|M'-.<iniisn«irlir  \n-ii-liauunLr.  'laf-*  a!l«»s  in(Iivi<lu«*II«*  Ila— -ir.  •  ' 
l.i*i«li*n  <fi.     |)ii--r  .\n*-i4'ht  winl  d«'nn  auch  siiwolil  im  V**i.» 
<  Unli.  iJ.l.l':  'ifn  'hf/'iii  'hfiiin,  ..wa>  von  ihm  \  «•rsrhi»"!' r 
•  ia>    i**!   Ii'i'l  voll",    ilrih.  4.1.1 1   nnnmhi  uämn  tt   /««löA.   ..i 
IriMnl.'li»«*  -I  n«l  *\  ii'*.i'  W  i'li  fii",  S.  "J*KK  vjrl.  Kikth.  !./».  f- .• 
;iU  ;Mh  li  MM  S\-fi'ini-  «S.iWJ.   4»m.  virl.  p.  IKUM:?!  iri«l»»i:»  r.:!    * 
aii-L'-'-pr-nliiii :  iIih  li  tiiiiid  •«i«'  ^irh  k«'inf-woir^  in  «It-m  SJa-'- 
ln-ii«r't.    wp'    Mian    »Twarii'n    -»illt»'.         \Vi»»   i^it    nun    vor   «i-r 
! '»Um  1  Ulli:    '/»"//•/    dt-r  lAi-t«'nz  «"ini*  Krl<"»sunir  'i»i»»i.*A*i    m-j- 
lii  Ir.'         \hlii  ihm  li  Wt-rk»*:  «l»'im  «lifst»,  di«»  cuten  «!•• 'i;- 
liii-ii!.    i-ir-l«:!!    iImi'   \  ♦T'^i'lmni:.   hi-dinm^n   stimii    nn   n-'j^- 

l".i-.v,     i|r,.j    ^:rii|    «1:.-    I   i-.ii  li«-   d«r    FiTl^-i-t/umj  d«**«    >«r*«^»'' 

.i^»-i  .Uli  }i  iiit  lii  liar«  li  I  Mi<irali'«t-Ii«'i  l.äu(«*ruii^  samsLt'trMt  .  d*T.: 
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eine  solche  kann  nur  bei  einem  der  Veränderung  fähigen 
Gegenstande  statthaben,  der  Ätman  aber,  die  Seele,  um  deren 
Erlösung  es  sich  handelt,  ist  unveränderlich.  Daher  kann  die 
Erlösung  nicht  in  irgend  einem  Werden  zu  etwas  oder  Betrei- 
ben von  etwas  bestehen,  sondern  nur  in  der  Erkenntnis  eines 
schon  Vorhandenen,  aber  durch  das  Nichtwissen  Verborgenen: 
„aus  der  Erkenntnis  die  Erlösung"  (jhänän  mokshahj. 
Nachdem  das  Brahmansein  der  Seele  erkannt  ist,  so  tritt 
sofort  mit  dieser  Erkenntnis  die  Erlösung  ein  (es  heifst  „das 
bist  du",  nicht  „das  wirst  du  sein",  p.  917,7);  die  Erkenntnis 
der  Identität  mit  Brahman  und  das  Werden  zur  Seele  des 
Weltalls  erfolgen  gleichzeitig  (p.  66,7). 

§  39.    Der  Atman,  in  dessen  Erkenntnis  die  Erlösung  t)e- ^^^ J^J^g' 
steht,  ist  nichts  anderes  als  das  Subjekt  des  Erkennens  in^jf^t  dm 

'  .  **  ,  die  Onft< 

uns.  Aus  diesem  Grunde  ist  er  auf  natürliche  Weise  nicht  oott«i 
erkennbar:  „nicht  sehen  kannst  du  den  Seher  des  Sehens" 
usw.  (Brih,  3,4,2);  man  kann  ihn  nicht,  wie  ein  Objekt,  auf- 
suchen und  betrachten;  seine  Erkenntnis  läfst  sich  nicht 
willkürlich  bewirken,  und  auch  die  Schriftforschung  bringt 
dieselbe  nicht  ohne  weiteres  hervor,  sondern  dient  nur  dazu, 
die  Hemmnisse  dieser  Erkenntnis  zu  beseitigen.  Ob  der 
Ätman  erkannt  werde,  das  hängt,  wie  die  Erkenntnis  jedes 
Objektes,  davon  ab,  ob  er  sich  uns  zeigt,  mithin  von  ihm 
selbst.  Daher  erscheint  in  der  niedem  Wissenschaft,  welche 
den  Ätman  als  persönlichen  Gott  sich  gegenüberstellt  und 
verehrt  (4;  15),  das  Wissen  als  eine  Gnade  Gottes;  in  der 
höhern  Wissenschaft  läfst  sich,  da  der  Ätman  in  Wahrheit 
kein  Objekt  ist,  nach  einer  Ursache  seiner  Erkenntnis  nicht 
weiter  fragen. 

J;}  40.  (jfleichwohl  kennt  die  religiöse  Praxis  gewisse  Mittel  "^w^r 
(sihlhanam) ,  durch  welche  die  Erkenntnis  des  Ätman  be-  »t««»«»*»* 
fi')r(lert  wird.  8o  werden  schon  von  dem  zur  Wissenschaft 
Berufenen  das  Vedastudium  und  die  vier  Erfordernisse 
verlangt  (1.  l  nterscheidung  der  ewigen  und  der  nichtewigen 
iSubstanz,  2.  Verzichtung  auf  Genufs  des  Lohnes  hier  und  im 
Jenseits,  )>.  die  Erlangung  der  sechs  Mittel:  Gemütsruhe,  Be- 
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{;{  41.  Das  Wissen  besteht  in  der  unmittelbaren  Intuition  Die  v«r- 
{anubhavaj  der  Identität  der  Seele  mit  Brahman.  Wer  diese,  d«rVmife. 
und  mit  ihr  die  Überzeugung  von  der  Nichtigkeit  der  viel- 
heitlichen Welt  und  der  Seelenwanderung  erlangt  hat,  dessen 
vergangene  Werke  werden  zunichte,  und  künftige  kleben  ihm 
nicht  mehr  an.  Diese  Vernichtung  bezieht  sich  ebensowohl 
auf  gute,  wie  auf  böse  Werke,  da  beide  ihre  Vergeltung  for- 
dern, mithin  über  den  Samsara  nicht  hinausführen.  Der 
Wissende  hingegen  ist  zu  der  Erkenntnis  gelangt :  „das  Brah- 
man, welches  der  von  mir  früher  für  wahr  gehaltenen  Natur- 
„beschaffenheit  des  Täterseins  und  Geniefserseins  entgegen- 
,,gesetzt  ist  und  seiner  NaturbeschafTenheit  nach  in  aller 
„Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  Nichttäter  und  Nicht- 
„geniefser  ist,  dieses  Brahman  bin  ich,  und  darum  war 
„ich  weder  vordem  Täter  und  Geniofser,  noch  bin  ich  es 
„jetzt,  noch  werde  ich  es  jemals  sein"  (p.  1078,4).  Mit  der 
Nichtigkeit  des  Täterseins  ist  auch  die  Nichtigkeit  des  als 
Frucht  desselben  bestehenden  eigenen  Leibes  erkannt;  somit 
wird  der  Wissende  von  den  Schmerzen  seines  eigenen  Leibes 
so  wenig  berührt  wie  von  fremden  Schmerzen;  und  wer  noch 
den  Schmerz  empündet,  der  hat  eben  das  volle  Wissen  noch 
nicht  erreicht. 

^  42.  Wie  es  für  den  Wissendon  keine  Welt,  keinen  Aufhebang 
Leib,  keine  Schmerzen  mehr,  so  gibt  es  für  ihn  auch  keine  piiiohten. 
Vorschrift  des  Handelns  mehr.  Doch  wird  er  darum  nichts 
Böses  tun :  denn  dasjenige,  was  die  Voraussetzung  alles  Tuns, 
des  guten  wie  des  bösen,  bildet,  der  falsche  Wahn,  ist  in 
ihm  zunichte  geworden.  Ob  er  im  übrigen  noch  Werke  tut, 
ist  gleichgültig;  mag  er  sie  tun  oder  nicht,  sie  sind  nicht 
seine  Werke  und  haften  ihm  nicht  mehr  an.  (So  nahe  es 
auch  gelegen  hätte,  aus  dem  beschriebenen  Zustande  des 
sich  als  die  Seele  des  Weltalls  Wissenden  ein  positives  mora- 
lisches Vorhalten,  welches  sich  in  Werken  der  Gerechtigkeit 
und  Liebe  äufserte,  abzuleiten,  —  so  können  wir  doch  eine 
solche  Ableitung  zwar  in  der  BhagavadgitÄ,  vgl.  S.61,  Anm.3(>, 
nicht  aber  bei  (,'ankara  nachweisen.) 
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i)l4  Aiihan^r. 

Warum «i»r        J{  4X     Ihxü  W \<svu  Verbrennt  cli*ii  Samfn  der  Wt-r*.    - 
lotunnorii  dais   /u   fMiicni  arxTniali^«*»   drlxirpn worden   k«'in   Mor  ^  '- 
nri.Mtr.t.  jjj^j^^|,.^j  j^j      HinjT^'p'ii  vormajr  das  Wissen  nichi.  di-  W«:*' 

zu  vtTniciiti'n,  d«'ren  Saat  sclion  aiif^e|ninf;«fn  ist.  d.  t.  •:.*• 
j«»ni«rrn,  aus  wrlc'h«»n  der  pepenwartiire  I^benslauf  ir^zimc-r: 
ist.  Hierauf  beruht  es,  dafs  <ler  lA*ib.  auch  nac  hii^-n.  :• 
Krweekun^  'priihodha)  vollbracht  ist.  ncich  eine  \\  i-il-  f  r- 
besteht,  ähnlieh  wie  die  Tö|iferscheibo  noch  fortrolh.  i.  • 
nachd«'m  (his  Gefäfs,  tiem  sie  als  I'nterlai^e  diente,  vull-r.:-- 
ist.  I)orh  ist  dieses  Fürt)>estehen  ein  blof^^^  Srhein.  •:'' 
<ier  Wissend»»  nicht  lieben,  der  ihn  alnT  auch  nn  ht  m-:vr 
tauschen  kann;  so  sieht  <ler  Au^enkranke  zwei  Mond»-.  a^*t 
er  weifs.  dafs  in  Walirheit  nur  einer  vorhanden  i-t. 

Aufiosuntf  55  44.  Nacli<leni  die  Werke,  deren  Frucht  noch  nu  ht  "••^ 
ii»n  itiHrah- poniH'n  liiit.  dunli  die  hrkenntnis  vernichtet,  aiejenii;*-n  ftvr 
als  deren  Frucht  das  ^ep*nwärti^>  Ih&sein  besteht,  dvr:- 
den  Ablauf  dies«*s  I)aseins  zum  Austrage  gekommen  i^ind.  - 
tritt  mit  dem  Auirenbliike  d«'s  Todes  für  den  Wi-i«endec  äj^ 
völlig*  un«l  i*wip'  Krliisuni;  ein:  ..seine  Iiehensf«v>ister  i\^' 
niclit  aus.  sondern  Krahman  ist  er.  und  in  lirahman  l<i#s  «^ 
sich  iuif." 

..Wie  Stniini'  rinnen  \\\\\\  im  tizfan. 
...\nt'ßflii*nil  Nauii'  unil  «ii*feUlt.  verttliviadeo. 
..So  gi'ht.  crliist  von  Namo  und  (ienUli. 
..I»i*r  Wim-«*  v\\\  /.um  frottlich-hitchit^n  (ieiHe" 
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870,2  =  Ku  3,15 

— ,9=Ku3,12 
— ,13  =  Ku3,13 
—,14  =  B«  1,4,1 
871,1  =  Ku  3,9 
—,6  =  Au  1,1,1 

872.4  =  Au  1,1,2 
— ,6  =  Bu  1,4,1 

— ,8  =  MArkP  45,64 
— ,10  =  AA  2.1,3,1 
—,12  =  Bu  1,4,1 

873.1  =  Au  1,2,2-3 
— ,5  =  Tu  2,1 

— ,8  =  Bu  1,4,1 
—,11  =  Au  1,1,1 
874,4  =  Ch  6,2,8 
— ,7  =  Au  1,2,2 
— ,lJ  =  Au  1,3,11 
—,13  =  Au  1,3,12 
—,14  =  Au  1,3,11 

875.2  =  Au  1,3,11 
—,2  =  Au  1,3,13 
— ,4  =  Au  3,3 
— ,3  =  Au  3,3 
— ,y  =  Bu  4,3,7 
— ,11=  Bu  4,4,25 
—,12  =  Ch  6,2,1 
—,14  =  Ch  6,8,7 

876.6  =  Ch  6,2,1 
— ,7  =  Bu  4,3,7 
—,12  =  Ch  6,1,3 
—,14  =  Ch  6,2,1 

877.3  =  Ch  6,«,7 

878.4  =  Ch  5,24i 
—.5  =  Bu  6,1,14  VM) 

880,1  =  Bu  6,1,14 
— ,y  ^  Bu  6,1,14  95) 

881.7  =  Bu  6,1,14 

882.5  =  (^'b  10,6,3,2 
—.7  =  Bu  5,6,1 

8»44,y  =  Bu  5,5,1.2 
— ,13  =  Bu  5,5,3.4 

886,1  =Bu  5,5,3 
— ,2  =  Bu  5,5.4 

887,1  =  Ch  1,7,5 

888,1  '^  Ch  3,14,2 
— ,2  .-v:  Ch  8,1,1 
— ,4r^Ch  4,1.'>,1 
— ,7  =  Ch  3,14,3 
—,H  =  Ch  4,15,4 
— ,9  =  Ch  8.1,3 

8^9,10  cf  Ch  3,16 


889,12  cf  Ch  3,17,1 

890.2  =  TA  10,64 
—,11  cf  Ch  3,16,1-5 
—,13  cf  Ch  3,17,5 

TA  10,64 
891,1  =  TA  10,64 

— ,5  =  TA  10,64 

— ,6  =  TA  10,64 

—,10  =  TA  10,64 
892,1  =  TA  10,64 

— ,3  =  Ch  3,16,7 

— ,7  =  ?  "7) 

_,9  =  Cb  1,1  »•*) 
893,1  =  V  ^) 

— ,1  =  Kb  H») 

— ,1  =  Tu  1,1 

-,:i  =  (;b  14,1,1,1 

— ,4  =  Kanshb  W») 
894,8  =  Ch  3,15,3 

—,10  cf  A^v^r  9,9,19 
897,1   =.Jb  3,3,14 

— ,5  =  Aqv^r  9,9,19 

899.3  =  Ch  8,13,1 
— ,5  =  Mu  3,1,3 
—.7  =  ?  i»9) 

— ,8  =  K8hu  1,4 
900,8  cf  Kshu  1,4 

901.6  =  Ch  2,10,5 
-,8  =  Cb  6,2,2,3 
—,9  =  Ab  1,4,11 

902.1  oo  Tb  1,7,9,2 
_  9  _  f  102) 

—  10  =  ?  W) 

903.2  =  ?  Wo) 

— ,4  =  V  ArcAbhin 
—,9  =  Ja  »Ol) 
906,2  =  Ch  8,13,1 
— ,3  =  Jg  105) 
— ,8  rrr  Kshu  1,3-4 

907.8  =  Ch  8,13,1 
— ,m  =  899,7 

—,12  cf  Manu  4,204 
9(j8,14  =  Mu  3,1,3 

911.7  =  Ch  5,10,1 

— ,14^rb  10,5,4,16 
912,1  =  Bu  6,2,15 
— ,5  =  Bu  6.2,16 
—,10  =  BhG  H^6 

914.9  =  Ch  3,11,1 
—,12  =  Ch  6,14,2 

915.8  cfMhhl  2,1  lH548q 
— ,15  =  Mu2,2,S 

—  17  =  Ch  7,26,2 
916,1  —  BhO  4,37 

— ,3  =  ?  «>0 
— ,H  =  Ch  6,14,2 
— ,ll  =  Bu  1,4,10 
917,1  =  ?  »Oü) 
— ,5  =  Bu  3,4,1 
— ,6  =  Ch  6,«,7 


917,8  =Bu  1,4,10 

—,13  cNj  Bu  3,8,8 

918,1  =  Mu  1,1,5.6 

919.1  =  Bs  3,8,11 

— ,5  evjpanc  21,10,11 
—,10  =  Jb  3,3,9 

920.2  =  Mu  3,8,1 
=  gv  4,6 

— ,6  =  Ku  3,1 
921,6  =  Mu  3,1,2 
=  gv  4,7 

— ,8  =  Ku  2,14 

— ,9  =  Ku  3,2 

— ,10  =  Bi  1,2.11 
922,2  =  Bu  3,4,1 

—,2  =  Bu  3,5,1 

923.1  =  gv  6,11 
— ,8  =  Ch  6,8,7 
— ,11  =  Ch  6,8,7 
—,14  =  Bu  3,4,2 
—,14  =  Bu  3,5,1 
—,16  =  Bu  3,5,1 

924,6  =  AA  2JJ,4,6 
— ,7  =  JAb  W7) 

926.2  =  Bu  5,4,1 
— ,4  =  Bu  5,5,2 
— ,7  =  Bu  5,4,1 
— ,7  =  Bu  5,5,3 
— ,9  =  Bu  5,5,2 

927,12  =  Ch  1,6,6 
— ,13  =  Ch  1,7,5 

928.5  =  Ch  1,6,1 
— ,5  =  Ch  1,6,8 
—  6  =  Ch  1,7,7 
— ,10=  Ch  8,1,1 
—,11  =  Ch  8,1,5 
— ,13  =  Bu  4,4,22 

929.6  =  Bu  4,4,22 
— ,8  =  Ch  8,1,5 
— ,13  =  B»  1,3,14 
—,15  =  Ch  8,1,6 

930,2  =  Bu  4,3,14 
— ,2  =  Bu  4,3,15 
— ,5  =  Bu  4,5,15  ») 
— ,9  =  Ch  5,19,1 
—,12  =  Ch  5,24,2 
—,14  =  Ch  5,24,5 

931,4  =  JAb.  W7) 
— ,11  cfKAty^r  24,4,24 

932,4  =  Ch  5,19,1 
-,8  =  KAty?r  24,4,24 

933,4  =  931,4 
— ,6  =  Ch  5,18,2 

934,8  =  Ch  1,1,1 

935,2  =  Ch  1,1,7 
— ,4  CV5  Tb  3,5,7,2 
—.8  cf  Ch  1,1,3.6.7 
1,2,7  1,3.1 

936,1  =  Ch  1,1,10 
— ,3  =  Ch  1,10,9.10.11 


936.8  =  Ch  1,1,10 
937,4  =  Ch  2,2,3 

988.9  =  Bu  1,5,21 
—,11  =  Ch  4,3,1 
—,12  =  Ch  4,3,2 

939,3  =  Au  1,3,4 
— ,4  =  Bu  1,5,13 
—,7  =  717,10 
— ,8  =  Bu  1,5^3 
— ,9=  Bu  1,5,33 
—,10  =  Bu  1,5,23 

940.1  =  Ch  4,3,6 
— ,9  =  Bu  1,5,22 
— ,11=  Bu  1,5,23 
—,13  =  Bu  1,5,21 
—,14  =  Bu  1,5,21 

941.2  =  Bu  1,5,23 
— ,5  =  Bu  1,5,32 
— ,6  =  Ch  4,3,4 
— ,7  =  Ch  4,3,8 
— ,9  =  Ti  3,3,6.1 

942.1  =  Tb  2,3,6,2 
— />  =  Ja  I«) 

943.2  (v>  gb  10,5,3,1 
— ,3  =  gb  10,5,3,3 
— ,4  =  Ob  10,5,3,4-11 

944.1  =  Cb  10,5,3,3 
— ,2  =  Cb  10,5,3,12 
-,4  =  J.  3,3,14 

946.2  =  gb  10,5,8,11 
—,10  =  Cb  10,5,8,13 
—,13  =  Bb  3,8,44 

947,5-8  =  gb  10,5,8,13 
—,17  =  Kahu  2,6,5 

948,9  =  gb  10,5,3,4 
— ,16  cvj  gb  10,5,3,3 

949,11  =  gb  10,,'>,3,11 

951.3  =  Jb  11  X») 
— ,ll=gb  10,5,2,3 
— ,12  CV3  Tb  5,1,10,3»») 

—,13  cv>  Ch  5,4,1 

952.4  =  gb  10,5,4,1 
_,7  =  gb  10,5,4,16 
—,10  =  gb  10,5,2,1 
— ,11  =  Cb  10,6,3,23 

953.5  cf  ad  Jb  1,1,5 
— ,8  ad  Jb  1,1,5 
_,10  =  ?  »»») 

958,3  =  Ch  1,1,1 
— ,3  =  Ch  24J,1 
-,4  =  AA  2,1,2,1 
— ,5  =  gb  10,5,4,1 
959,14  =  MaitrS  1,1,6 
960,1  =  VAj8  1,16 
— ,3  =  ?  »«*) 
-,4  =  ?«»3) 
— ,5cN>Vi31,41 
— ,7  osPaÄc  31,10,11 
-,8  =  RV  3,12,1 
-,9  =  Tb  7,6,5,3 


'•>«)  nach  den  MAdhyandina*8.  ^)  gemiacht  mit  ChAnd.  5,2,1.  ^^  „RändfaMpä- 

ndin  khileshu''^  ^)  dtharranikdndm  upanishad-ärambhe.  ^  der  Anfang  dea  „Ch4ii- 

dogya-brAhmanam'',  cf  RAj.  M.,' ChAnd.  Introd.  p.  17  n.        »ü)  ^.gAtyAyaainAm^        «»)  KAtha- 
kam,    oder    eine    andere  Rezenaion    der  KAthaka-Up.  —  »»)  KauahitakinAm  agni- 


10*^)  „BhAlIaTinAm 


it 


»03)  ^^aiügi-AmnAya''. 


»M)  „dvtfdo- 


shtoma-brAhmanam. 

caiaJtshanydm'K  '  »05)  „.Talminisatram"   gloaa.  »<»)  Bmriti,  rielleicht  MahAbh.  12. 

»07)    nicht    in    unserer    J&bAla-Up.   —  »«)    „$ank<ir$kt^'  (=  dewatfa-kdnde    gloM.). 

»0''')  fkddat;e  gloss.  »>0)  oder  vielmehr  aus  gatap.  Br.  10?  »»»)  aus  dem  Kommantar 

dea  Upavaraha  eu  den  Jainüni8ütra*8.  »>^  „ J/ai/r<f yanlydfidm**  gloaa.  »»*)  „F^^Mr- 

TtdinAm  agninhomiyah  pcK^uh  <;ruto,  na  aajaf>  iti  jdtiei^tsha^  gloaa. 


II.   ZiUten-Index. 


— le  ^  BWi's.ij  1" 


— ,iu=rh«,iu 


l  4,4JI  'W) 

— ,T=ChS,l.l 
— ^  r=  Ch  B.6,1 
— .lü  Ch  (,«,* 
^11      CU  »,*,« 

|B«,3:       CllJl,SJ 

—.1»  et  et,  i(,tj 

—     ch  ^s,» 


1101, 


,4  =  Bl  4 


— ,S  =  Ch8,H,l 
—.7  =  Ch  3,HJ 

—,13  =  i:w,i» 
— |a=ui>  j|)i,a 

— ,lil~BuJ,g.g 
-,ll=--=MuS.U 


IV,2. 


iJli.s-= 


t>i»C4^l'liSA< 


— Jt  ^  Ch  »,6,3 

— ,v  =  Bd  s,ii.,i 

—.3  ~.  Kthn  I.T 

— ,«  =  Cb  « Ai 
" '  =■  Cb  6.10^ 
-  KahB  1,3 
=  Cb  VI  0.1 
But.lu,l 
UU.«     KthB  a 

=  Kitas  1.3 

-Cb  7,11,1  1* 
1116,7  =  ChMii,l 
-,9  =  B.hBl,J 
_.ll  =  Vi'Up.bT. 


1118,1  =  ChJ.lil.l 
—,6  =  Ch  »,111,1 

-,7r-fbS,l..,l( 


llM,>  =  J^I>dl>1.7JV,S 

,11  =  flu  SAU") 
1131,l  =  Ckt.lO,t 


1134,3  =  B>  1.3,» 
-,3  =  B.4AI 

-in  =  B.  3,3,31 
1I3&.6^  111,8 

14  =  Ch  7,1,» 


IT,  4. 

I  =  Ch  ü.l^ 


101„1=  Ho  1,4,7 
— ,6  --  MbU  ia,»6S7 


1139,1  =Ch8.IS,l.; 


— ,17  =  B>  1,3,*' 


52()  Anbaoff. 

lU'-.I*'  rf  B«  4..f  1&  114.1.7  (  h  Ol  114».«  tb  «^.l  '  IIU.II  ■<- Va  IJ  3 

—  .11       Ku  «.ir»  Il44.'.i  ('hN3.1  —.7  Hu  4.4.«                  —M       h<^*i  IL« 

.13  rf  Mu  :U,ft  114.%.5  fhM.«  -.l»  Ha  X.4.l>  ttll^S  ^  K*k«  I  ? 

.14       «h  TJJ4.1  -.•«  riiv--l  --,11  -  Hu  4,yil               —4       ll«l&> 

.1%       «  h  7 JJ.*i  -.la  «'h*.l2,:. '»•)         --.la  Ha  4.M9               -^"B^l^^i 

luu'i  rf  rh  H,7.i  -ja  ch  ^l^.]      '  n.%<i.4  Tbiuji             — .u     «&•*-; 

.8      <  h  xj.l  114«.l  -  (  h?;:««:}  --..*>  T«  IA3  ■  1IS4.I       lk*ll 

.M       <  h  -.ia.:i  1147.7  Hi  4.4.11  —.5  —  «h  M.«                   — ^  -  Ik  ».44 

.11      rh  M.«:  ^4^:l  rh  7jrt^  ii&i.«  T«  ijM  |     — A-»««Jii 

1147,«   -  Bii  4.Ä  l.t  >»»  114S.1    -  Bu  a.4.14  -.11  Tu  |.«J                 -.«       •  *  4.11« 

-.11       B^3.-i.ll  .»  Bu  4..!..T*»  ~.1J  Tv  14.3  I        -.?       ffc«r. : 

,i:{       «  h  7.ar..'.'  -.ll  Bii4A:I3  IMtA  (li  UM                 — .>       lU  4  i  l 


•a^i  KinvA  i»>  ..«r«m  Ai  äAm  dmmäfmk' 


III. 

VEEZEICHNIS 

der   Eigennamen   in  ^ankara's   Kommentar  zu   den   Brahmasütra^s,   mit 
Ausnahme    derjenigen,    welche    in    den    besprochenen    Upanishadstellen 

und  Sütra's  vorkommen. 


A^rahcuya    882,4.10.    883,13. 

943  2. 
Aniruddha    60(»,12.14.     601,11. 

6«i2,8.  603,11. 
Apdntaratama*  913,8.  914,6.13. 
Ayodhyd  174,12. 
Arundhatl  105,8. 
Ardha-vaind^la  546,6. 
Ätharrana  (Mand.  Up.)  639,3-, 

640.6.  851,12  ;■  (Pra^na-Up.) 
.714,1. 
Atharranika     ( brahmaaükte ) 

686,2 ;  (Mund.)  847,1.  850,13. 

899.5.    920^.'  851,3.13;  (upa- 
^  nisbad&Tambhe)  892,7. 
Aditya  286,2. 

Adhraryara    bedeutet    Taitt. 
.8amL.  96(»,9. 
Ajia*iamba  410,6.  1130,9. 
Ayurreda  802,14. 
Arcdbhin  903,5. 
Arya  5464^. 

Arhata  586,6.14.  591,3.  651,2. 
i<;tardh  (Untergötter)  300,3.6. 

301,i.   303,9.  397,8  (Vaiva?- 

▼ata-Adi). 
t<;Tarag{tdh   (d.   h.    Bhag.   G.) 

456,13.  687,9. 
Vdgdtriteda  919,6. 
Udddlaka  977,10. 
Upanishad ,      „  Qeheimname", 

884,13.14.    885,7.    886,5.8.13. 

887,6. 
üparariha  291,7.  953,9. 
U$ha»ti  (Brih.  -»la)  922,3. 
Rigreda  47,2. 

Aitareyaka  (Ait.  Up.)  871,6. 
Aitareyin     (Ait.   Ar.)     872,10. 

934,6. 
Aupani»hada     {=-  Yed&ntin) 

515,3.  624,4. 
aupanishadam  dar^anam  976,8. 
Katha  (-dndm  $amhitd)  1016,11 ; 

(nicht  Katbop.)  893,1 ;  (Ka- 
thop.) 920,6. 


KatharallMtu      177,8.       179,7. 

350,2.  1122,15. 
Kanabhuj    (=  Kanada)   436,4. 

5'26,10.  608,7. 
A'apila     334,11.     408,7.     411,5. 

412,3.5.6.13.  436,2.4. 
Kamaidsana  256,9. 
Kalpasitra  938,6. 
Kdthaka  (die  Up.)  335,6.  852,5. 

869,2;      (das      KAthakam) 

859,12. 
Kdnahhuja  (sütra)  524,3.  647,7. 
Kd'ndda   91,5.    527,6.    696,5.13. 

697.11. 
Kdnra  198,5.   369,1.5.12.  881,7. 
Kd'pUa    356,5.   407,9.    419,412- 

414,3. 
Kdryabrahman  257,2.  1120,5. 
Kundapdyindm     ayane    932,8. 

1*020.1. 
Kiiru  781,12.15. 
Kri$hnagupta  1118,5. 
Krisfina-draipäyana  913,9. 
Kaun'dapAyindm  ayane  931,11. 
Kauihunuxkam  846,1. 
Kau^Uakam  (sie)  846,1. 
KcMshitcLkibrdhmana    ( Kaush. 

Up.)  378,2.  865,3. 
Kaushitakibrdhmanopanithad 

154,5. 
Kau.thUakinah    (  Kausb.   Up. ) 

423,8.     76312.     864,1.     906,7. 

1113,3;  -dm  agnishfomabräh' 

manam  893,4. 
Kaushitakirahasyam    (Kauah. 

Up.)  900,8. 
Gahgd  792,1.2. 
Gautama  321,7. 
dtragupta  764,17.  765,3. 
Caitraratha  319,1.3.8.9. 
Caitrarathi  319,5.7.10. 
Chandoga    625,11.     849,1.6.14. 

850,4.    855,5.    863,8.    876,4.7. 

878,2.3.  928,2.11.  1012,8. 
[Chandogahrdihmaneun  Oot.  an 

288,1.] 


Chdndogya  13441-  222,1.  606^ 
3.11. 615,5.  617,5.  629,2.  852,9. 

854.6.  855,13.  956,4.  875,12. 
876,3.  927,12.  928,3.  929,5.8. 
12.14.15.  930,9.  938,11.  940,1. 
1038,1.  1054,10.  1114,14.15. 

Janaka  915,8. 

Jayannha  1118,5. 

Jdnaka  915,9. 

Jdbdla  321,7.  924,7.  931,4.  991,5. 
1059,1. 

JAhnaH  (=  OangA)  653,11. 

Jaina  590,7. 

Jainrini  1083,7.— Daa  Jaimim- 
■ütram  wird  litiart  nntar 
den  Namen :  prathame  t«n- 
tra  897,1.  953,9.  1011,12; 
prathame  kAnde  919,9. 
951,3 ;  pftrTasmin  kAnde 
944,4 ;  QAatrapramukha*  ev» 
prathame  pide  953,5;  adhi- 
kAralakshane  1027,1. 

dittha  datittha  733,10. 

Tanirdintiiriya   (=  Sinkby») 
718,2. 

Tarkasamaya  78,7. 

Tdndtn  (ChAnd.  Up.)  889,10i 
^,8.  899,3.  907,7.  908,5; 
(-dni  upanUhadi  9ha$kihe 
prapdtkake)  (=  ChAnd.  Üp. 
VI)  923,8 ;  (ChAnd.  br.)  892,9. 

TdrHka  91,6. 

TärHk€uennaya  109,5. 

Taittirtya  625,12. 

Taittiriyaka  890,1.4.8;  -am 
114,12.    607,9.    615,2.    617,7. 

629.7.  852,6.  867,2.  890,14. 
892,5. 

TrAtJktra  159,13.14.16. 

Dak9ka  913,14. 

Deradatta  227,1.2.  286,5.  290^. 

292,5.    441,9.    463^2.    464,2. 

467,3.    538,11.    542^-    Mt,5. 

641,5.    664,8.    699,3.6.     8Cft» 

10.12.  866,10.  929,4.  99T,1J. 
Dteala  404,4. 


1.1.» I ^i- ■  .-...'.  -.•..;  jjj:,     i.,..|.,..  ■.-.      , 

•  '*  ■        .■■  i.i  •       7»il.:41'ri  •...,.      -.4    ,  ,. 

'  m'    '  ^      .  I         I  ^  - 


;yjs       IM.    Vcr/.t'ichnib  der  Ki;/iMiiiaiiii*ii  iu  ^aiikara*«  KomoMnUr 

/»■    ■! »  Ti.'-.j  ■                               I   U  I  i  >  ■  I  •  /i  •  I     i  •"• 1  ;  ■  i '  f  r^' )  :   t  •  .    ,     . 
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IV. 


TERMINI  DES  VEDANTA 


UND  ÄHNLICHES. 


S.  Seite  dos  Works,  A.  Anmerkung,  p.  Seite  des  Kommentars  zu  den  BrahmAsütra's. 


abhimdna  der  Wahn  (der  empirischen 
Erkenntnis)  S.  58.  304.  322. 

ahhyudaya  Glück  (jenseitiges;  viel- 
leicht auch  solches  in  der  folgen- 
den Geburt)  S.  111.  472  A. 

dcdra  das  Herkommen,  die  Sitte 
S.  12.  96  A.  422. 

a^Ttiimabrahmanisches  Lebensstadium 
S.  16  fg. 

(n^raya  Basis,  Stütze  S.  137. 

adhidaivatam  in  kosmologischer  Hin- 
sicht (Vgl.  adhyätmam)  S.  152. 
p.  726,9.12. 

udhikaranam  Abschnitt  in  Werken, 
Kapitel*  S.  41. 

adhikrita  berufen,  vgl.  S.  63 fg.  412. 

adhvaryu  Priester  des  S&maveda 
S.  5  ig. 

adhyakaha  Aufseher  1)  des  Leibes: 
individuelle  Seele  S.  398.  p.  161,1. 
270,7;  2)  in  der  niedern  Brahman- 
welt  S.  69  A.;  Schöpfer  p.  377,1.2. 
3.7.10. 

adhyätmam  adv.  in  psychologischer 
Hinsicht  (vgl.  adhidaivatam)  S.  152. 
169.  p.  726,9.11. 

adhyätmam  n.  -  pratyagdtman  p. 
158,3. 

adhydaa  die  (falsche)  Übertragung 
S.  55.  343. 

adhydya  Hauptabschnitt  in  Werken, 
Lektion  S.  4.  32.  41. 

Dkuskkn,  Vedänta. 


adrishiam  die  unsichtbare  Folge  der 
VVerke,  das  moralische  Verdienst 
S.  407  A.  226. 

dgama  die  (heilige)  Überlieferung 
S.  96.  p.  418,7.8.  426,5.6.9.  435,11. 
437,13.  439,7. 

agni  Feuer,  Gott  des  Feuers  S.  167. 

agnihotram  Feueropfer  S.  167  fg. 

agniloka  Region  des  Devaydna 
S.  475. 

aham  brahma  astni  „ich  bin  Brah- 
man",  Brih.  1,4,10. 

ahampratyaya  das  Selbstbewofstsein 
S.  357.  56  A.  341.  346. 

ahampratyayin  Vorsteller  des  Ich  <■ 
Matuis  S.  55  A.  56  A.  357. 

ahahkdra  dasSelbstbewufstsein  S.  357. 
219.  346. 

ahankartar  die  individuelle  Seele 
S.  346.  357.  55  A. 

aigvaryam  Herrscher  macht,  Herrlich- 
keit 1)  der  Götter  S.  69.  70;  2)  der 
auf  dem  Devaydna  eingegangenen 
Frommen  S.  479  fg. 

akdmayamana  der  nicht  (mehr)  Ver- 
langende, Erlöste  S.  209.  85.  34a 
462. 

akdi^a  der  Äther,  der  (als  materiel- 
les Element  vorgestellte)  Raum 
S.  249  fg. 

dkdra  Gestalt  S.  221. 

dkriii  Gestalt,  d^^  Spezies  S.  73. 
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fi/.'>Aanim(]a^rti\erKAn)rIichfM<rah-  '  ]Ol6,liM3: '.«4H.:<.:>  lolft.T.  MJ.» 

luaD   S.  14:Hg. ;    *Ji   dvr  Weltnainv  'J3i.t>. 

S.  1  IM.  4(HiA.  «irva    zu    ileu    KrtfuuJrn    •'iry.j      ^-■ 

(irririfafr«!»!  ^n^tl■rlllichk»*i^  (lau  uirht  Loritr:  Arirr  ^   16. 

mehr  >t«*rl)cii  K«iimi*ii  S.  l(>it.  'M)\*.  tvtanytitviim  rnb^ruhrtbnt  >«icr  *vr  *• 

tiwimiu  liii*  Wniiiic  S.  l.'i^K  'J'JS  vnm  Irdurhi'Dt  S  *i9it  A..  »fl  ■>" 

(iri/iNi/(i.  riN<ifii/(ifr(i»i  identisch.  Idm«  a>miiti,r*itytit/a  ^   .ViA.  .V»i 

titat.  v^l.  >.**2ss.  lirrNfin    diT    Atmaii.   ilai  *H*ib*t.    i.« 

ttuavantht'i  der  ir^rcjotM  in  inftNifNHi  Si'vl«.  iioit  *^.  IK.  5i**    \'J^. 

'^.  l.'tt.  titmnrniyt't    die    Lehn-    Tum    Atm^a 

unäftiii  S.  2r)l».  *i  M  a! 

lUHlhti-fugratHjmta     \k    xf»,«»-     r>7H.:).  atn  'nyitä  tirtam  .,vai  «od  ihm  ti»:- 

.'•'.»:f,i;.  hchii'dfD.    tiAh   iit   leidvMlI"     |tr:fa 

an ffiA Am ni mi m  daü  iDiieuorgan      A/fi-  :f.t.*Ji.   v|;l.  p.  1KV.*,I.      rtkärii»y  i 

mif*  >.  :iit^.  tirtatra'pra*%4ldM€h. 

nntar-atman  das  inuere  Selbst,   die  (iMj«riNiJ<A<i(/4i  iilm«iii  pi«il'.5*    /iirii»^.! 

Seele  S.  *^:yr  2«i.\ll.  jminafH  4'ft*/>:    Har.-a»- ^im 

atittirt/ömtti  der  iunen*  Lenker.  Itrah-  4'.**»,^.    *iT6.X;    «   Vtdtmtim    M.S.s 

iiiaii  S.  IiU).  «>24.4. 

fixu    t'fiii.   Mibtil.   minimal   S.  1(31  fg.  artidhäHam    Aufmi'rkk.imkeit    F>.r.k 

3:(tf^.  :i.'i^.  .'{iWi.                                   ■  lioii  dra  Manafi  >  :L^T 

uhuhhnra  die  Kni|it*iniltinK,  das  Inne-  (tr/ij|fiiNifn«mi  ^  2*U  A. 

wiTdrii.  dif  ijnnrrci  Wuhrnehmiiiig  nrau*trti  Tril.  l*4rtiki*l  S  :i'U» 

S.  tifiA.   in.'.  -Jtil  A.    t:U*.    I.VJA.  <iriiiyfi    da«   Nichtvi-^n    .dfti    rmpi 

(iMUliij/fi   WVrkre.nt.  *irl.  •^.  417  itf.  ri»cbe  Wi»jieii    >.U1i%    »iu  A    3j* 

'inutfraha  <iii:id«*  S.  *.M.  «irifl'/fi-'irdjlAfi  der  i*mpiriK*br  Maxid 

tihukuilpa   die   foifteude   Weltperindt*  punkt   p.  iiSii.i^.    «»^'i-H     «ffl   p'  * 

p.  .'tili Mir  ;/fiN<-fi-«irdjrA(i    -**17.]4.     rtKKti^i 

an  um  (hm  fH  die  KnlfKoriiUK  S.  M.  tkI-  <irii.«fA<i  s:(M.|:ii. 

*^  24.  'iryiJl- /'im  d.u  ('uoffrnbare    1     hr^t 

aniii,i,l,i  |>.:M2.»>.  »h«*i,14  »»77.1.  7h:>.4.  iiian  >.L':Ui.  2>  der  Wriuaa«  .*«  .'4*^ 

>:*k:\.  ^-4.4.  loio.T.  paVJ.  ir-'A.:  tkI.  p.:M:<,l. 

ii/'rir'iiii   hrnhma    das    iiinlere    Ifnih-  'itfurrulti  p.  Hj*J.14. 

man  v  In'.i  ij», 
■ijiifr'i  rif/i/'f  dl«*  Lelirc  tom  nieilerii 

Ürahman  '^.  l««».  113.  h,ir,k:i  '^.  J41A. 

'i/'iiri'i  d.!«   Kinatmfn  ^.  'MVJ.  f"ilii*im  kindliche  Kiofalt  >.  l.*iS 

(iyii>    iiom   plur.    \Va^^er  ^.  *JM    iH^i».  hiitfihn  (irbundenheit  p.  VIO.I*' 

t'Hi.  hamlhfftii'Utrit  >.  TIA. 

•f/iii-'jti'i  p  2:.'7.'i.  ^i;o.rj.  hhik^hu  Heuler  -  »arnrnftiütm  >    IT 

ii;"iriii'M   Kndi*  (■.  liij,:(    :i.Vi.4;    Kr-  h/fifjttiim    das    /u    lieiiier««ii«lr .    d.^ 

l't-niiK  p  >l»i,4    •.•.Ml«'  l-riirht  ili'r  Werke,  die  Well  S.  ;***• 

•i/-'fr  r-'iJfi    da«    ni'iraliü*  he    \  f rdirUit  hhtikrttr   der   (ieniefftCiMlc    'Oad    L*. 

**    l"T  di-nde  .  ilir  >ecle  S.  tf^«».   Ir.*    TilT 

'rrtirii^dA'fm  AliM'hniti  i'in*"«  Ürähma-  '<A"ifri|r'jiii  ila»  lirnierser-sen  >  .^'' 

luiii.  liiT  für  »\a-  ^Tii'hum  im  W.ildf  hhrnma  der  Irrtum    dfr  eapimckra 

liebt iiMini  i>t   «.ank   ail  liph.  p.  3.'.''  Krki'nntni»i  S.  .M.   11**    3:^f 

^    •*,   ^u'l    p.  ^:'-.«i  hhr'inti        hhrumtt  p.  474.1. 

irtt-   I  i:imnir  ^    Ipi.    17.'*  hhnmutn  die  rnbe^chrftaktlMM  >.  il^ 

ilM/fiAiiMir'iffu  I   *^    l.'ttiA.  '»/lüf-i-iit  rriV'i    dtT  feine  l^eib  S   lilft 

-rirAiir.f./.i     '*<^    7.    p.   '.'Sil.'.«      j*«T.:>  /.AijfdM   1  •  Klement.  :?•  Icbrodcs  Wr - 

■;«i7.!'        iJi.Ii       .'."*».■-•;      477. I4i  -.-n  **. -J.'m. 

•i>'.«.l  .     -l".;  *«.  üI'M    141. t  '.«14.1  ''OiAm-iciriH  HrahmaaeoschuWr  ^  IT 

Il.M.-i.     '•7.'».1  •;      v*»<«.H      li»l4.«-.  17«".    imA. 


IV.    Termini  des  Ved&nta. 


531 


brahmacäryam  Leben  als  solcher, 
Entsagung  8.  174. 

brahmaloka  1)  die  Welt  des  Brah- 
man  S.  174.  475,  2)  Brihman  als 
Welt  S.  17(i,  3)  dessen  Welt  das 
Brähman  ist  S.  211. 

hrahma-mimdma  die  Brahmanfor- 
schung,  Ved&utalehre,  vgl.  S.  21. 

hrdhman  (neutr.)  1)  das  Gebet,  2)  das 
Brdhman  S.  18.  50  fg.  127  fg. 

brahmdn  (masc.)  1)  der  Beter,  Prie- 
ster S.  5  fg.,  2)  Brahman  als  Volks- 
gott  S.  127  A. 

brähmana  der  Beter,  Brahmane  S.  14 
(prägnant  S.  6.*).  155.  144.  211, 
Gegensatz:  6raÄ/»a-6aw</Äu  S.282). 

brdhmanam  SchrifteDgattungdesVeda 
S.  7  fg. 

brahmanaspati  Herr  des  Gebetes, 
eine  mythologische  Personifikation 
des  Gebetes,  Vorläufer  des  Bräh- 
man-Begriffes  S.  18. 

hrahma-vidyd  die  Lehre  vom  Brah- 
man S.  3.  174.  441. 

hrihaspati  —  brahmanaspati, 

huddhi  1)  die  Erkenntnis,  2)  der  In- 
tellekt im  allgemeinen;  kein  beson- 
deres psychisches  Vermögen  S.357, 
wiewohl  gelegentlich  als  solches  auf- 
gezählt S.  447.  Die  buddhi  ein 
Nicht-Geistiges  p.  180,7;  S.  271. 

buddhi'indriya^s  die  (fünf)  Erkennt- 
nisorgane S.  35G. 

^abda  die  Schriftoffenbarung,   Cruti 

S.  98. 
raQat'ishdnam  S.  74  A. 
^dkhd  Zweig  (des  Veda),  Vedaschule 

S.  5.  9  fg. 
^akti    Kraft   8.  74.    245  fg.;    122  A. 

342  A. 
^'okti '  dtmand      SuvajAct,      potentiell 

S.  337. 
^dlagrdma  p.  174,16.  188,12.  253J2. 
canddla,  cänddla  Abart  der  (^üdra% 

niedrigste*  Menschenklasse   S.  168. 

206.  394. 
caraka  fahrender  Schüler  S.  16. 
caranam    der    (moralische)   Wandel 

S.  421  fg. 
ffirira   die    individuelle   Seele,    vgl. 

p.  171,11  fg.  461. 
^ariram  der  Leib;  vgl.  S.  191  A.  461. 
cattanyam    Geistigkeit    S.  61.     146. 

22J».  318.  333.  350. 


Qata-adhikd  nddi  s.  sushumnd. 

ciiragupta  S.  41*3. 

cittam  S.  357. 

graddhd  Glaube  S.  401.  408. 

CruH    Offenbarung,    heilige    Schrift 

S.  24.  95.  96  A. 
QÜdra  Angehöriger  der  vierten  Kaste 

S.  13.  63  fg. 
Quktikd  Perlmutter  p.  14,4.  86,13. 

dakshina  Opferlohn  S.  14. 

darganam  die  Weltansicht,  das  philo- 
sophische System,  vgl.  S.  20. 

degck-käta-nimitia  S.  341. 

deha  der  (grobe)  Leib  S.  352.  461. 

dehavijdni  bhütasukshmdni  »  siik- 
shmatfi  gariram  S.  399. 

dehin  die  individuelle  Seele  S.  461. 

deva  altvedischer  Gott  S.  68  fg.  (hin- 
gegen Brahman  ist  igvara). 

devaloka  Götterwelt,  Region  des 
Devaydna  S.  47Ö. 

decaydna  der  Götterweg  S.  392.  475. 

dJiarma  l)qualit&t,  Eigenschaft  S.55. 
277,  2)  Pflicht  S.  87.  423. 

d?Mrma'8Utra's  vedische  Schriften- 
gattung S.  12. 

dharmavydda  p.  322,12. 

drishtdnta  Erfahrangsbeitpie!  S.  99. 

dHsh'ti  p.  a56,l2.  880,12.14.  1062,4, 
*  S.  28  A. 

dvija  der  Zweimalgeborene,  durch 
das  üpanayanam  Wiedergeborene, 
Angehörige  der  drei  obem  Kasten 
S.  14.  17  A.  63. 


etad  vai  iad  „wahrlich,   dieses  ist 
das''  S.  159.  166. 


gauna  bildlich  S.  354. 

gdyatri  S.  180. 

grahanam  S.  261  A. 

gra?M'ävi$hta  Besessener  S.  818. 

grihastha  S.*  17.  453. 

guna  Attribut  S.  112. 

gunavdda   p.  312,7.8.   937,6;   761,8. 

Hiranyagarbha  eine  mythologische 
Personifikation  der  Schöpferkraft 
S.  69  A.  127  A.  363. 

hrid,  hridayam  Herz  S.  174. 

34* 


5.')2  Aiihautf. 

hridai/a-tjrtint hl  i\vr  Kuntvn  i\t:i  \lvT-    ktirmtt-i'vT'if/ti   Ju   rnorahi^Kr    «»«v 

zpii's  >*.  !«;:{.  I      btrai  '<'.  t«M  in. 

htttur  der  KiitVr.  PrifMcr  dci  Kifcveda    Afirwiii-i ruinier«  die   fünf  Tatorras" 

S.  r»  f»r.  **.  /ifjtJ. 

1  kiinna-kandn  der  WVrktfil  dr«  Vt-l« 

iri-fini  Hrrr.  tioit,  das  prr«oiiiirh  gi*- 1      '^  -'■  -'^  A. 

duchu»  Hraliiiiaii  S.  »Ss.  127.  L»*«Jf|?.    *"rw«iniimiiH.iii  i  mJM.iÄji 
i'^-fNiniA    I  iurrjr..uer    S.  «i»A.;    wuhl    ^•"•"•"»i  Wrrk  *<    |i'.4  .\.  riT.«  !>     .•: 

rtTSoiiitikaliniHMi    dir    Kratir    ■  S.  ]      4-**     4^«*     -«Vife      llH.     :••    Jr- . 

•J4lf»r.i  dis  i{raliiii:iii.  i      f**"!»"  y'»ri>#iiii.  rnnkirm.  M-ma^  t». 

/mJpi  ulivi'ilisclicr  «iott  >.«;•.«.  7:».  |».  »•l.'l.lo.  71.4. 

indralok^     Kilmou     di-a     Jieramin*i    f^"rt,ir    di-r  Tatrr.    die    indi%;.ii.e:!- 

v;.|7r,  '-.ilr  s.  |SM  :i|Mfir.  :i#.A   r.7 

*«*/riv'rfl  Or^'aiif  des  HrkoDiifii»  iiii.}    ^artntntm  lUs  Tatcrvin  **  Mj     .1- 
Widli'US.  diTiMl  aillSrr  doill  Mnu't*         ■'•*^'- 
zehn  sind  >.  :W.»;  f^'.  ,  Awry.i  iiinimjis  dit-  «»riran^  de%  W  :r 

i7i7j«l^»i     episiliffl     (ifdirht     S.    4»ll:*      ^*'"''  P-  l«'M-   l*'i/»    IW '• 

p.   :t<i.M  :     L'S«».'.!.     ;J«»7.H      lL*:*»,i:i;    tdry«i-A'ir.iniiJi»»n'rA<i/ü  der  K^mj  .i 
177.11:  :m:U'..  .'L'-.'.U.  Hi:t.7  •*"  «»n^AUi*  de«  Wirktiu.  d  ;   d-r 

l.eili  >  :VJi.   ;ih|.  p   47:i.l7    4   ■   4 
»;si;..%     siDfiOTin   'lehn   p    7*7  1 
j'it/'it  W  v\\,  iianii-iiiHrh  dif  liCMH'ltr;        7,;_ii.    lii7.I.V'r,7.M.V   ^nj',    ;.•:  . 

drtiniiTt  p.  ." »**.!*.  I      17*i.l*j. 

iiVjnd-ruuh,nH  WeltM-hrilie  S   -'"iV  ,\.  i  jt,irv.Vf,»"die  Wirkung  **  Ä"-;    •.•7-,  !f 
janjt'ivi'itn  da>  lU'\^tirlich.'  S.  JÄS.         A-.irVii«   6rrtAiii«i    das    niriier.-    I'.rai 
juruitujit  >.  L'.V.i.  inanp.llhO«.H».  I1*.M-V  IISM-  IJ 

.;irii.    ,;frii    titmun    dio    individuelle        ll.'il.H. 

-^fflo   .drtiiiitrt   p.  1U».1»).   S.  \'J^.    nu^-a  Änffrhtung  .i.  li.  Li-l*.  H*.* 
■'•■*■  >.  -y».  441. 

IJMiiM-mriA-M.  ./iiiiM-mia^l  S    |»;ii.  Jt-,,..,,  p    l-j.J.H.   h»;7.ll.  '•.  14*» 

Jwhuihhnlii  KrkiiiiitniMril  df*  ViiU  Knimarnukti  (ianxerlotunff    odrr  ": . 

"^   -1    •-'"  -^  teuiTlnsuDtr.  V  431»    471  fr 

jiiiiMii»«  V  J«;!  A.  ;,..,/„    Kin-irlil    v  4>i2.    t.e»mn3:r 
/M  iNfi;j  witk*h'ih  «.an-"  der  Krki'iintiiih        Wille  >   l*>.'V  *Jie«. 

di.*Krl....iini:- '-.•J'.H.,  virl.p.lM«;.!!.  ii,,v,i.lär.iLi-).Aii/.ii«  Verfreltaaj  a.- 
*'*•■-'  Tattr  d.«  Werke»  p.  •.'7:*.IJ    !-•; - 

'.•''7.»i.  4I7.:V     All  einfache«  I»«ai 
in  p.  :;77.l.  dvam  kri\ikkraka-phniAB     Iivr 

AiiiKi/t/iirii      Absoliithi'it .       KrlnAunL'        uii<l  Kru«-hi    ad  lirih.  371.11 

p.  '.m:'..:i.    •.•n.'.Ml.    *Mr».l.    '.»I»'..14  k.*hatny.i  Krio^tT.    '\o$rhun^rT  itr 
'.•17. li».     loK»;.'».     iiL»*.*.-j.    li:t<».l.''.       /wiMtVn  Ka>ti*  ^  14.  1>*. 

in*<.7'.t  k-hfma    "^lilUund    der    WnaJerau 

/.■.//;.// \Vi'|tpilii-dr.  \OM  dri  N*lii>ptilIiL'  KrlükllUK   ^     I.V*. 

In-  /lim  I  iittTLMiiL'  ili-r  Welt  «.ih-    k^hrtriijutk  individuelle  >c<ele  p   1^- 
I  i-nd  ^.71 1;:  L'.'n..  -J 1 1  -.  fitit'i'kti!i"i,        7  1.'»    1^1. 1.ii.l  1 .  77 2A 

iMf'fiiyn  iM'i  -  ki'j  ii ,   f.'ilj»!  -  fi;if'iriiiri 

P  :iol.i  ttr.  i'ir.i.i;. 
il-.i;»i'/  |:iu'u'i.|f  ^.  litA  .'iMi/iw*  Mi'ikmal  ^  •-•.'»  A.  •.••.  i^» 

A.im.i/  •>  fri'i  ^    17*'>.  i"k'twittka  Material iit  **.  IIW.  .;|n 

k'Wut'i'iin-iH't  di'l   N'rli.lü^t'nilo  "^    *_*<■'* 

/.'ir  >rMif'>  (  h  ::.in.   •«ii\»m}i1  ki>rpi*r!i<'lir» 

aU  aurh   p-\rlii«.ili«*^  **.  147    :\*\>  m.hi/i«   /entralorran  det  V*irftrllft» 
:i:»7  un<l   lii'wiii'Men   Wollena   ^.  .vVtf 

il>:i.iiiif/i  1  r>.irlM'  ^  'J.'-«'   'J7».tif.  •-»:«•■■.  i».'iHt-.i     p    717.7     •url.    ^\    Pr*»';*^ 

/..MH..I  • .?  .i'i-i    \V.  rk«irli;it/    ^.    H'^A  p    r.n.M 
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mandalam    Abteilung    des    Rigveda 

S/13.  15. 
mantra  Lieder  und  Opfersprüche  des 

Veda  S.  0.  96. 
mdyä  das  Blendwerk  (der  empirischen 

Realität)  S.  107.  202.  24(5.  274.  297. 

299.  322,  372. 
Hiäi/dmayi    mahdaushupiih   p.  342,9, 

S.  246. 
mayävin  Zauberer  S.  107.  202.  274. 

297.  299.  322. 
mtmdhsa  1)   die  Forschung,    2)  das 

System  des  Jaimini  S.  21. 
miAydjnänam  die  falsche  (empirische) 

Erkenntnis  S.  55.  57.  337  (Gegen- 
satz :  samyagjnänam^samyagdar^a- 

nam). 
mrigatrishnikd  Luftspiegelung,  Phan- 

tasmagorie  p.  445,7. 
mukhya     ätman     Brahman     S.    128, 

p.  104,4.  105,7. 
mukhya  prdna  Zcutralorgau  des  un- 

bewufsten  Lebens  S.  359  fg.  366  fg. 
mukti  =  moksha. 
muni  Begeisterter,  Asket  (besonders 

schweigender)   S.  154   (Etymologie 

p.  1036,2). 
mürdhunyd  nddi  s.  nushumnd. 
mokfiha    die    Erlösung    (Gegensatz: 

handha). 


nddi  die  Ader  S.  374  fg. 

naishthika  S.  16. 

ndma-rüpam  (Name  und  Gestalt,  d.h. 

Eindrücke  des  Ohres  und  des  Auges, 

Sinneseindrücke)  die  Sinnenwelt 

p.93,l3.  96,6. 111,3;  816,8.12.817,7; 

376,7;     205,10;     1133,12;     391,2; 

473,17. 
ttdndtvam  Verschiedenheit  (der  Seele 

von  Brahman)  S.  54. 
naraka,  ndraku  Hölle  S.412fg.  420A., 

p.  420,6.  758,4. 
netiy  neti!  S.  227  fg. 
nigamanam  der  Schluls  p.  128,7. 
nih^reyaaam    das    summum    bonum^ 

die  Erlösung  p.  27,1.  203,5.  352,4. 

396,7.  1099,1;  417,2.3.  1133,2. 
nimittam  die  caussa  efficiena  S.  241. 

348,  das  Motiv  S.  122  A.  342  A. 
nirgunam    brahma    das    attributlose 

(höhere)  Brahman  S.  109 fg.  221  fg. 
nirgund  vidyd  die  Wissenschaft  vom 

höhern  Brahman  S.  109. 


nirvdnam  das  Erlöschen,  die  Selig- 
keit, nur  p.  1154,10  (S.  483). 

nirviqtshain  brahma  das  unterschied- 
lose (höhere)  Brahman  S.  109  fg. 
221  fg. 

nydya  aas  System  des  Ootama  S.  20. 

om  S.  213  fg.  9A.  144. 

pdda  der  Fufs,  das  Viertel  S.  41. 

paddrtha  der  Begriff  S.  447. 

pancdgnividyä  die  Fünf-Feuer-Lehre 
S.  390  fg. 

[pancikaranam]  S.  260  A. 

pdndityam  Gelahrtheit  S.  155. 

parabrahmavid  der  ^Yeise^  das  höhere 
Brahman  Wissende  p.  1098,11. 
1099,6.  1102,1.4.12.  1131,15. 

paramdnu  Atom  S.  334.  358. 

j)aramdrtha  -  avasthd ,  pdratnärthikt 
av(uthd  der  Standpunkt  der  höch- 
sten Realit&t,  der  metaphysische 
Standpunkt  S.  114.  293. 

paramdtman  die  höchste  Seele,  Brah- 
man S.  128.  297. 

param  brahma  das  höhere  Brahman 
S.  109  fg. 

pard  vidyd  die  höhere  Wissenschaft 
vom  param  brahma  S.  109. 

parispanda  Belebung  S.  362. 

parivrdjdka  =  samnydsin  S.  17.  423. 

paulkasa  Abart  des  Qudra  S.  206. 

phalam  die  Frucht  (der  Werke),  die 
Vergeltung  S.  348. 

püriydna  der  Väterweg  S.  392.  409. 

prabodha  die  (geistliche)  Erweckong 
S.  90.  449. 

pradhdnam  Urmaterie  der  Sänkhya^s 
S.  24. 

Prajdpati  mythologische  Personifi- 
kation der  Schöpferkraft  S.  197  fg. 

prajdpatiloka  Region  des  Dttayama 
S.  475. 

prajna  Erkenntnis  S.  192  fg. 

prdjna,  prdjna  dtman,  prajüd-ätman 
S.  194  A. 

prakrita  -  hdna  -  aprakrita  -prakriydf 
fieidf^aai;  cU  oaao  \£^z  p.  119,4. 
123,4.11.  146,3.  169,2.  338,2.  344,9. 
1139,15. 

pramdnam  Erkenntnisnorm  S.  93  fjg. 

prdna  HsMch,  Odem,  Leben;  ins- 
besondere 1)  das  metaphysische 
Lebensprinzip,    Brahman    b.  158. 


iM 


AnhaDf(. 


I.V.».    177.   H»l.  IM»;:   L'i  lian  phybi- 
>cht'   LvhcDBprinzip    ai   ili*r    eau/t* 
Kniii]iii*x    ili'ü    tt'iiini    l.ribrs    iinil 
>eiiit'r  üriraiic.  nur  >.  :^17:  Im  ««iicit 
ilie    ii^yrhiochi-ii    Ori^ane    fmann^. 

n  iioih  (MiüiT .  «ItT  viukhyti  liftiffi 
ullt'iii   *^.  :$.V.i  fL'. ,    ilt  am  i'iiüKtcn 
ila-Aii^.itiiirii.  aU  /wrif;(looriiiiJl'Ai/«i 

Itnitui,  s  :;•;■.*. 
praimufii  ili«>Aii^)»rritiitifr  liier  *^iDnen- 

weit    S.  4.VJ    r.i7. 
jtrapiithiika    Ali-^chnitt    in    Schriftm 

-  tuihw'ntit   **.  :\'J. 
jntitikmn    ila-    Sinil»ol    '^.  HA.     ITM. 

!>.  n7.l4.      Im*.*-.     JXIAh     S<V.». 

liiT»'*.»;. 
pratutik^hntn  ilie  Aiihchaiiunf!.   «iuii- 

iiclic  Wahrtiilimiiiitf  S.  iM.  *.M.  '3;i . 

nicht     zu    viTWfilix'lii     mit     ilfm 

tinuhh'int.    ilf— .eil    Objekt    >Hrah- 

niaii>  /.iirii/.>/iii  i-it  >.  •J-J7.  4t I    l.'>7  . 

wiiifr**p]i-cli*-u>l  '^  '**'*. 
tntitu  ir^iun  NifiiiTiriiUi;   iiMltT>»*i'li'ii- 

Mm 

waiifieniiik'ip.  7r)|.l.iii*fiwi/>/ii/N'/nt/'i 

•  ■  ■ 

fntL'«'friMmt'M't/t;    vul.    p.   l«.»7.*.M«'. 

•♦!W.i'    1  !•>?'. ir>     M:Ui.7  .Heriibwur- 

(liLTunir  p  l'M;4.:{.f)i. 
pT'ttifiwi  l'iT/i'ption  "^.  ■-*♦"•  1  A..    Vor- 

sirlluni  ^  :» A 
^'rri.*ifir/>f       'tuutirnh't 

;»rir/jiri  dii*   Knlf  **    -*.'»l.  L*'»»!  A 
juirnnum     niythiilutü^rtif     "^chrittfii- 

L!attuiiL'  ^   iil    l'.'il-  :w; 
jurit'tt   niasi-     IVrikarilmiii  *^.  ;i7lt|r. 
j'ur"f'ttii   llaii«*kapi.in    «-inri    Kur-tni 

f'ury'^hii  Mann.  dfiNt  "^   l'J7. 
I'unt^h'iiirth't  il;»-.  /u«|  ilt»*  Mru^chi'U 

ihr  KrliiNuni;.  **   loi  A. 
;iiirM*Afi  ftunij'iwi  **   -II     li."». 

/  'il '  ii^  'il:*h  I  ihr    SU  t!»T  lli'iTi'l  Vnr.in 
L'i*''r)!u  ktt-    .Xrünnifntaliun  lie«  np- 
poii'-iitiMi    >iii'i;en«at/      ^itiiih'in*'»' 

j'ürf  .if.iii  fi,-i  'S   :.ii-     !"."•  tj 

»■■i4"»'i.j.    r-ik^ffi^ti  Kiil'iilil  **   liiv 

ri-     V«T-   ^    .'i.    I.'il  .    ii.i\»i|i  r%*i-t  tiln. 

n*iii  <  i|.tirprif«it'r  **   .'i.    II. 

ri«/ir    tili    inf!i«»chhi*hf!i    Irlirl-rr  <I»T 

\  fiii'ii     M.iiilr.i'^  ini>i   Itralinijui.t'o 

■^    I'»    li"«  A.    1  i- 


rN/i'im  (tmu lt.  Kncheinuairifi»rm  ¥ 
sihiMuune  ^.  lli>    r.<3.  '^Jl 


«'i//;i'ififim  MiUrI    ^.  Ute'i.   4i:<  U     .** 
.«•ir/ifii«im    /rniAmu    ilai   attributhat'* 

ni«-clere  Hrahroan  "^  l'^i^fff- 
*'itjtiH»i  iirnj»th'i  p.  llt*>.t 
••iVifN'i    rif/ynA    >  plur      ilie    Wimc. 

«•-haften  ■  Vurstrllunffcn    vom  attr 

liuthaften  Hrahm^  pl« !••.*/   Ii:v.'  1 

•11.1.      lnJ7.*»      1h77.7.      1(K.'.:  : 

llt'.M.T 
i*'ik.*hiii  «ler  /euge.   /u*chaarr.   J  • 

*^eele  N.  .Vi  A.  ül.  :iM    IW'mi    l.l»i 
«iiMf'if/Ai       Sammlung .       Mediiatca 

l    >.  444.   'J)  >.  M^   Vi 
.«'ini'in   Lied   ^.  .V    l.M  ;    divoo   ••!■» 

•  •fm«iNii  *^.  'l*l;t 

»•irNAif'i  >ammluDg  -veili^ch^    ^   7 

o'iiM&''ii;i«i  Funktion  dea  Maaa«  1  \  : 
-itrllen  ^.  :i.^^  l'  KnttrhlaiV  W un*  • 

'^  :i72. 

M«ii;iNi/'iji'i  p.  N.M.!*. 

>'trftni/*Mn  einer,  der  >  im  nrrtr: 
Armma^  alle^  \nn  »ich  few«. rie- 
hst *<.  17. 

"iffH/'iirii/tti.  »•riM/'«ir«rj  ii   ^    41>i  \ 

j«'fffi/»ir«iy'i  da»  ilin^cbndea .  -i^^ 
/»iriiyri  dai  I.rbfu  Dach  dem  !•-:• 
**  li:i 

H>iM/.r/i.«fffiti  Tieftcblaf.  ^eele  im  1 1«; 
xhlafe.     ^»^le     i  n  rauf  Aar  tinr    ;.: 
.ir.birAfi  p.  *i.S*.f.6)  N    174.  17<    1 '• 

|i'4;. 

«rj »nr'if/A'iNüm  die  Kkilaae  *«   J.^» 
)»'im<'ir>i  ili*r  f'mlauf,  dir  WaaderuL.* 

lirr   ^rrle-   **.  .'«W.S  ff 

.« im^'iriN  die  wandern  Je  lindinda«  ' 

'^eele  p.  *.*?*. I. 
.<«'iifi«lr<ir(i    l>  Kindruck  ^.7$   :>•!  \ 

t*'i>.     'J'     mormlitcbe      l^at«r«t£ 

•^  VI  A    4:iri 
S'tmyatjdnr^anam  die    allet  aof  etae: 

l'unkt  bexiehende»  ..univvneUr  i  - 

kfuntni.*»'* ;  betüer  viellricbt  n  ab** 

I«  t2('n    ..die  vollkom 

iiis"    r:  TÜr:.  1  t*or.  l:i.|n 
K'imyrijf/N'iNaM  -■:= 
*aiii5^«im<in<im  >.  41S. 
jki  ni/ifMM  dan  >Tflem  dca  A'a/Hi'a  ^  .'^ 
.«'irr'iiy.ifiifraM  >. 
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sangnti  p.  908,5.  1082,13. 

sat  das  Seiende,  Brahmau  S.  133.  140. 

248.  285. 
sattvam  S.  184. 
satya  S.  173. 
sat'igesham  hrahma  das  unterschied- 

hafte  (niedere)  Brahman  p.  125,5. 

127,16; 
shashtha-indriya-vishaya  S.  74  A. 
siddhänta    die     endgültige    Ansicht 

smriti  1)  die  Tradition  S.  12,  2)  Schrif- 
tengattung S.  25.  96. 

sphota  S.  H)  fg. 

srishti  Ausgiefsung,  Schöpfung  S.  498. 

siamha  die  Pflanzenwelt  S.  257. 

sthaulyam  Materialität  S.  271. 

sthävara  =  stamba  S.  257. 

shtüla  materiell ;  shtüIa'Qariram  der 
grohe  Leib  S.  352. 

sukuhmam  gariram  der  feine  Leib 
S.  399  fg. 

[sushumnd]  die  Kopfader,  durch 
welche  die  Seele  des  Frommen  aus- 
zieht, im  Komm,  zu  den  Brahmas, 
umschrieben  durch  mürdhanyd 
nädi,  Qatddhikd  nädi  (p.  1105,12); 
vgl.'S.  10  A.  409  A.  * 

HUühupti  (fiushitptam,  supti)  der  Tief- 
schlaf S.  373  fg. 

siitram  1)  vedisches  S.  12,  2)  philo- 
sophisches S.  27. 

svaptm  Traumschlaf,  Traum  S.  370 fg. 

iicedaja  S.  259. 


tdddtmyam  Identität  S.  376. 

[tanmätram]  S.  400A. 

tapas  Bufse,  Askese  S.  394. 

tapyay  tdpaka  p.  515,4. 

tarka  Reflexion  S.  96. 

tat  Brahmau,  tat-tvam  das  Brahman- 

sein  S.  327.  502. 
tat  tvam  asi  „das  bist  du^^  S.  282  fg. 

447. 
tejas  Glut,  Feuer  S.  248.  399. 
trnilokyam  p.  298,12  (Tgl.  bhür-adi- 

lokdh  p.  303,4). 
trishnd  Durst,  Begierde  S.  170. 
ivac  1)  Haut,  2)  üefühl  S.  332  A. 


nddna  S.  363.  374. 

udbhijja  S.  259. 

udgdtar  Priester  des  S&maveda  S.  5. 


udgitha  Gesang  des  S&man,  umge- 
deutet S.  9  A.  152.  157. 

uktham  Hymnus  S.  9  A.  192. 

updddnam  Materie  S.  75.  241. 

up&dhi  Bestimmunff  S.  826  fg. 

upaJabdhi,  upalambha  Apperzeption 
S.  261  A.  346. 

upanayanam  S.  14.  63.  71. 

upaniahad  (vertrauliche)  Sitzung,  Ge- 
heimlehre S.  3 ;  Geheimname  p.  884, 
13.14.  885,7.  886,5.8.13.  887,6. 

updsand^  updsanam  die  fromme 
Meditation,  Andacht,  Verehrung 
S.  444.  446  fg.  472. 

upasatphdra  Absorption  (der  Welt 
in  Brahman),  vgl.  S.  255. 

tUkrdnti  Auszug  (der  Seele  aus  dem 
Leibe)  S.  396  fg. 

uttara-mimahsd  die  Lehre  des  Ve- 
d&nta  S.  21. 


vairdgyam  Entsagung  S.  187. 

vaigeshikam  das  philosophische  Sy- 
stem des  Kanada  S.  21. 

vai^dnara  1)  Beiwort  des  Agni, 
welches  er  dem  auffallenden  Um- 
stände verdankt,  dafs  er  nicht  nur 
bei  denen,  die  ihn  gläubig  ver- 
ehren, sondern  „bei  allen  Men- 
schen'*  wohnt  (ebenso  fiel  in  der 
hebräischen  Welt  auf  was  Matth. 
5,45  hervorgehoben  wird),  2)  Bei- 
wort des  Ätman  S.  167  fg.,  wo  sich 
eine  doppelte  Polemik,  gegen  den 
Opferkult  und  gegen  den  Kasten- 
geist, bemerken  läfst 

vaigya  Mitglied  der  dritten  Kaste 
S.  13. 

vdnaprastha  Einsiedler  (im  dritten 
ÄQrama)  S.  17.  186.  454. 

Varuna  altvedischer  Gott 

varunaloka  Region  des  Devayäna 
S.  475. 

vdsand  ( subjektive )  EncheinoDg 
S.  268;  (im  Traume)  S.  345.  369  A. 

vayas,  vdyasa  (als  Synonyma)  S.  169. 

Vdyu  Luft,  Wind  8.250.  254.  256  A.; 
Gott  des  Windes  S.  18. 

vdytäoka  Region  des  Devavdna  S.  475. 

veddnta  1)  (SchluTskapitel  des  Veda) 
die  Upanishad's,  2)  (Endziel  des 
Veda)  die  Lehre  der  Upanishad*s, 
3)  das  System  des  Bddardyana 
S.Sfg.  21. 


536  Anhmnf. 

rihhutram  All(iurch(lriDfruof(  lali  Ei- '      aatiooBpunkti  der  Sonae;    i^ab^ 

KciiHcliatt  di»ü  HaiimeH.  Hrahman*».       lisch  für  daa  HöchttcrreiclibaiT,  «it« 

(Irr  Seele)  S.  2r)l.  \)S'Mg.  ErltmuDg  Kath.ai«;  ««1.  p.  It'.'l.lt 

rif  Stamm,  <iaii  S.  12.  S.  477. 

rirrsha  lüXenchM  S.  110.  112.  221.  .  rrtlli  Funktion  S.  Xt^  xn. 
riVMiVorbchrift  Bestandteil  der  lirih- '  r)^akii  Individuum  S.  i3. 

mana's  S.  7.  i  ryctfia  S.  3(»3.  374. 

ridntnt   der  Wii^eiide   iiowohl   Ton  ,  r i/ci/ift  u.  Mil ;  rv«i|/yaa  p.  24^.  I 

(li*m  Kenner  des  niiMlem  aU  auch  |  ryutirtka    rberdauem    de*    I^*^^, 

von  dem  des  höhrrn  Brahman  f^e-       rnaterblichkeit  ider  Seele    >  3lo 

braucht I  S.  472  A.  !  ryurakara  •  araMikH  ,       ryormkanki 

ridtfit  da»  Wissen  S.  57.  ASlfg.  firaj»/Afiderprakti»rhe(eapin^hei 

ti*jraha,  rüfraharaitram  Individuali-        Sundpunkt  S.  114.  2H8.  2H:( 

tut  (aU  j*jgensrhaft  der  (iötter  im 

<ie|^nsatxe  zu  Brahman)  p.  ir»7.3.7. 

l.V.i,4.i:{.  28M.  2H2,4.  •  Yama  Gott  de«  Todet  >.  41.T 

rija-titmnnd   nameuartig.    potentiell   yama-nivama-riiitfd  p.  !Hi7.12. 

S.  iViH.  yf^M#  Opfervpnich  S.  h,  213. 

ri;(i-(><i4:(i  die  Samenkraft  der  Dinge   ffopa  ll  Anschickunf  imrVeraniirttnc 

8.  24(>.  4U)A.  I*    mit  dem  Aliceute»  S.  l*i.  4a  14.«. 

rijnanam    i individuelle)    Erkenntnis       2i  das   ihr   dienende   Sjttcn    d^* 

S.  2«1  A.  :inH.  ;j:i7.  rataJ^ali  S.  20.  475. 

nJHttna-dtman     individuelle     See\e  \  ffugakända  gewiaae  rpMuahnd's.  die 

s.  I*M  A.  *    im  Dienfete  des  loifaateliea  >  :^*A 

rmhaifa  Objekt  S.  fC».  yogin    1)  Aiuuher  der   l'^ffl-IYaitf 

riVAdytii  Subjekt  S.  «Vi.  S.  23«).  der  im  He»itae  ftbervaiur 

Vhhnoh  pnramafft  padam  unpTMni(-       lieber  KrAfte   ist   S.  72.    4*»-   4*«*. 

lirh:  der  huehste  Schritt  iKulmi-       2)Anh&ngerdei  Kfi^-Syslcms*« /i 
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